














EX LIBRIS 
A. TRENZELENBURG. 


BLIZABETH FOUNDATION. 


LIBRARY 


OF THE 


Gollege ot Dein Fersen. 






RUN LES 














m 

L 
- : + 
258 
5 

” « 


". 2° 
Pu 
= i Ä 
, | ‚ 
u 
"+ ; 
Te, : = . — 
* ⁊ 
war" j . 
* 
ji 2 
’ 
. ve . 
* E % 
‘ \ « 
a wer ii» 
J — 
* 7 Pr 
. « 
3- 
Pr 
- | E 
Den 
| v 
— 





el 02% (-ooole 
ıgıtızed l Google 


ER 


De ee a 


| 


Digitized by Google 





gi a > u. SF F Er s 
* u E ® ’ & Ks, J 
! | Sefhihte 
# nz } ge k 
: | 
ber 


eitteratun 


von ihrem Anfang bis auf die-neueften Zeiten. 








F * Li 
Von 
Zoohann Gottfried Eichhorn, 
Dritter Band. 
Erfte Abtheilung. | 
a a a Segen 


Göttingen, Ä 
bey Bandenhboet und Ruprest, 
1810. 


— 


Inhalt. 


5. England ©. 1: 173. 

I. Erfte Gründung der neuen englifchen Litteratur, 
unter dem Haufe Zudor, von 1485: 1603. 5:30. 
Unter Heinrich VII gefhah nichts, unter Heins 
rich VIII bis auf Elifabeth wenig für die Ere 

wedung der Wifjenichaften 6. 
Unter der Königin Elifabeth wirkte die Regies 
zung zu einigem mit ır. 
Das meilte that der gehobene Mittelftand 
aus eigenem Antrieb: Anfang feines 

Ringens nach Freyheit 13. 


N. 


8 


Die Landesiprache hob fich zuerſt durch 

Spenſer, Shakſpe are und Waller 17. 
Das Studium der alten Sprachen war 
no — mangelhaft und pedan⸗ 


tiſch 

Die Wiffenfihaften blieben noch in ihe 
rer frübern Barbarey 23. 

aber Künfte und Kenntniſſe fliegen, 
die zur Befahrung der Meere uns 
entbehrlich find 26. 

Einigen geiftigen Einfluß auf England 
hatten Frankreich und Italien, Spas 
nien und die Niedertande, Deutſch⸗ 
land und die Schweig 28. 


9 2 


⸗ 


20090 


IV Inbalt. 


2. Gluͤcklicher Fortgang der engliſchen Litteratur, 
unter dem Haufe Stuart von Jacob I -- Wilhelm 
1ll, von 1603- 1702., &. 30: 88. 

Vorteilhafte Folgen des noch emfigern Ringens 

nad Freyheit in Staat und Kirche 30. Ä 

Geiftiger Einfluß Jacob's I und Garl’3 I. 32. 

Nachtheiliger und vortheilhafter Einfluß der 

Republik 34. 
und der RegierungGarl’8H und Zacob’3 Il. 39. 
itterarifche Stiftungen diefer Periode 42. 
Befchaffenheit der beyden Univerfitäten zu Or: 
ford und Cambridge 45. 

Umkehrung mehrerer Wiffenfchaften burch große 
— Talente 57. Be . ' 
3Zuſtand der einzelnen Theile der Gelehrfamkeit 

in England während diefer Periode: der eng— 

— liſchen Eprade 58. der alten Sprachen 60. 

der biftorifchen Studien 67. der Mathema- 
>  tit 72. ber Philofophie 76. der Phyſik 78. 
der Naturgefchichte go. der Medicin 82. 
der Rechtögelehrfamteit 84. der Xheologie 86. 


8: Bluͤthe der englifchen Eitteratur, von der Kös 
nigin Anna an bis Georg 111. von 1702> 1800. 
88⸗ 173 | a 

eitalter bes brittifchen Genius unter der Kb: 
nigin Anna 88. unter der Beyhülfe der eng⸗ 
lifchen Gonftitution 89. der Preßfreyheit 90. 
- und vollendeten Bildung der englifhen Spra— 
he gı. eines befjern Studiums der alten 
Litteratur und der bereitd vorhandenen eins 
beimifchen Glaffiter 93. ‚ | 
Mittelbare Wirkungen des Hauſes Braunfchweig 
zum Beften der Wiſſenſchaften, unter dem 
Einfluß des bewirkten höhern Wohlftandes 

und der Größe von Großbritannien 95. 


Frey⸗ 


Inhalt. I 


Freygebigkeit des reichen Privatſtandes ge⸗ 
gen die Wiſſenſchaften S. 97. 
Litterariſche Inſtitute und Bibliotheken 105. 
Beyhuͤlfe des Parlaments 109. 

Periodiſche Schriften 110. 


Selbſtſtaͤndigkeit der Britten in Sachen des 
Geſchmacks und der Gelehrfamkeit 119. 
Zufland der einzelnen Theile der Gelehrfamteit : 
ber claffifhen Ritteratur 120, der Spras 
chenkunde überhaupt 125. und der Landes; 
ſprache infonderheit 127. der Geſchichte 131. 
und ihren Hülfswiffenfchaften 138. infons 
berheit det Welt: und Ränderfunde 140. »der 
Statiftif und Politik 145. ber Mathematik 
247. ber Philofophie 150. der Phyfik 151. 
ber Ehemie 153.der Naturgeſchichte 154. 
der Landwirthfchaft 157. ber. Mebicin 158. 
der. Reotögelehrfamteit 162. ber XThevlo: 
5 | 


gie 165. 


Gegenwärtiger Zuftand ber Geiftesbildung und 
Eitterasur in England 169. | 
6. Schottland 174: 207. | 
1. Almählige Bildung der Schottländer zur kuͤnfti⸗ 
gen Cultur der Wiſſenſchaften, von 1413: 1707. 
176= 197. ——— | 
a. Erfier Schwung, der in Schottland in die _ 
Studien kam, von 1413: 1603. 176: 185. 
St Andrews giebt feit 1410 den erften Une 
terricht außerhalb den Klöftern 176. 
Wirkungen auf die Wiffenfchaften von Sa: 
.  @bLIL III. IV, 177. | 
Einfluß der Reformation auf die Studien 
i81. er 
Mangel einer glüdlihen Betreibung der 
elaffiihen Studien, ob gleich der Geiſt 
der Schotten mit Vorliebe an den Ver— 
faſſungen des Alterthums hieng 182. 


ve | Inhalt. 


b, Zweyter Schwung, ber in Schottland in bie 
Studien kam, von 1603 » 1707. ©. 186197. 
Vortheilhafter und .nachtheiliger Einfluß 
der Vereinigung Schottlands mit Eng: 
land auf den Geift der Schotten 186. 
Befferung der claffifchen Studien 190. ö 
Vorliebe zu politifhen Schriften, durch 
die Gemwaltfchläge der Stuarte vera: 
laßt 191. 
| Verbeſſertes Studium ber Gefhichte 192. 
Zuftand der Theologie und Rechtsgelehr⸗ 
| famfeit 194. | 
“ 4, Bluͤthe der Litteratur in Schottland, von 1707⸗ 
1800. 197: 207: | 
Gluͤcklicher Einfluß der Vereinigung des Parla⸗ 
ments in Schottland mit dem zu London auf 
den Geift der Schotten 197. 
‚Schnelles Aufblühen von Glasgow und Edin⸗ 
burgh 19% — 
Anfang claſſiſcher Poeſie und Beredtſamkeit in 
der Landesſprache 199- | — 
Aufbluͤhen der Philoſophie 201. der Kritik 
202. der Naturwiſſenſchaften 204. 
Bitterarifche Anftalten 206. | 
Gulturanftalten für die ſchottiſchen Hochlaͤn⸗ 
der 206. | | 


7. Sreland 207: 214. = 

-Bortbeile der englifchen Beberrfhung für die Geis 
ftesbildung der Sreländer 208: u 

Anftefung der Angloiren von ber Barbarey der Na: 
tionalireländer 209. Ä | 

Eingang der Reformation; Stiftung der Univerfität 
Dublin für die Proteftanten, und verweigerte Zu: 
Jäffung eines katholiſchen Seminariums bafelbfl 


210. 
| Bil: 


Inbhalt. | vii 


Bildung der katholiſchen Geiſtlichkeit im Auslande 
bis 1789 ©. 210. 
Stiftung einer katholiſchen Univerſi itat zu Maynooth 
1795 211. 
Vorzuͤglichſte Gelehrten in Ireland aus der Claſſe 
der proteſtantiſchen Angloiren 212. 
- Zurüdbleiben der Nationaliren in aller Geiſtescul⸗ 
tur 213. 
Hofnung ihrer Beſſerung feit ber Fat: Ire⸗ 
lands mit England 214. - 


8. Deutfchland 215 = 717- 
1. Raſcher Anfang der neuen Litteratur ber Deuts 
hen, von 1450 1600. 229-320. 

Von 1450: 1517. 

Günftige Ereigniffe für die deutſche Beiftesbil: 
dung unter Friedrich. III: der neuburgundis 
fhe Hof zu Brüffel, die Buchdruderfunft, 
das Erwaden der alten Litteratur 229. 

Ausbreitung der claffifhen Ritteratur in Deutfch: 
land 232. 

Gegner berfelben 236. 

Kurze Befreyung vom hierardhifchen Zoche, und 
Rückkehr unter dafjelbe 240. 

Befoͤrderer befferer Kenntniffe, Marimilian I 
und andere weltliche und geiftlihe Fuͤr— 
ſten 241. 

Ihre Stiftung höherer und nieberer Lehranſtal⸗ 
ten 245. 

Allgemeiner Landfriede, reich an wichtigen Fol 
gen fuͤr die neuentſtandene Kenntniſſe 249. 

Bon 1517 = 1560, 

Reformation der Kirche, und mit ihr —— 
ne Stiftung neuer Schulen und Univerſitaͤten 
und Reformation ber alten 251. 


. | "4 Eini⸗ 


yın Inbalt. 


Einige proteſtantiſche Fuͤrſten, die vorzuͤgl 
dazu behuͤlflich waren S. 260. zglich 


nie an Dub Ferkel Deutfchlands 
Sefuiten. 263. iſtesange egenbeiten 
Bon: 1560 1600. 


323* Erlalteter Eifer für die alte Kitteratur, nach⸗ 
dem man fi in der Theologie wieder an 
Glaubensnormen band 267. 


Ruͤckkehr zur Scholaftif der Polemik wegen und 
zur Ramiſtiſchen Barbaren 269. 


. Liebe zu aftrologifchen und theoſophiſchen Schwaͤr⸗ 
mereyen 270. 


Allmaͤhliger Verfall aller Wiſſenſchaften, die 
mit der Theologie zuſammenhiengen 271. 


Zuſtand der einzelnen Theile der Gelchrfamfeit in 
diefem Zeitraum: 
der alten Sprachen 272. | 
der deutſchen Sprache 280. 
der Geſchichte 284. 
beſonders der deutſchen 286. 
der Kirchen-289. 
und Litteraͤrgeſchichte 291. 
der hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften 293. 
der Philofophie 295- 
der Mathematik und Aftronomie 299 
der Naturwiffenfhaften 304. 
beſonders der Chemie 305- 
der Mebicin 307. | 
der Rechtögelehrfamteit Jo. ar 
der Theologie 316. 


9. 


Inbalt. 1X 


e. Ruͤckfall aller der Wiſſenſchaften, die mit der 
Zheologie zufammenhiengen, und erfchwerter$ort- | 
gang der. übrigen neugegründeten Kenntniffe uns 
ter den Deutfchen, von 1600= 1650. ©. 320: 343. 

Veränderte Denkart der Litteratoren 321, = 
Abnahme der griechifchen Sprachkunde; ober⸗ 

flähliche Kenntniß. der lateiniſchen; Vernach— 

laͤſſigung der hebraͤiſchen Sprache 324. 
Mangel einer geſunden Philoſophie 328. 
Herrſchaft einer ſtreitſuͤchtigen Theologie mit, 

wenigen Ausnahmen 328. = 
Berflöhrungen des dreykigjährigen Kriegs, der 

aber doch nicht alles Geiſtige vernichten 

fonnte 330. er, | | 
Sortentwidelung einzelner Wiffenfchaften : 

der beutfchen Sprache und Poefie 334. 

ber Geſchichte und. ihrer Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 

ten 335. Br 

ber Mathematik und Aſtronomie 339. 

ber Chemie 341... 

ber Rechtsgelehrſamkeit ‚342. 


3. Erheuerung eines rafchen Fortgangs der Wiſſen⸗ 
Ihaften von 1650 = 1700. 343: 387. u 
Guͤnſtige Umflände im proteftantifchen Deutfchland : 
—Vrortheilhafter Einfluß des Weftphälifchen Fries 
dend 244 5 | 
und des Benfpiels einiger vortrefflihen Fürs 
fien, befonders des Churfürften von Brans 
denburg 345... 5 | 
Allmaͤhlige Erhohlung Deutfhlands von ben 
Nachtheilen des dreyfigiährigen Kriegs 347. 
Reformation des Schulmefens duch Comenius 
Einzelne -Stiftungen neuer Univerfitäten und 
Berbefferungen der früher vorhandenen ee 
| tif⸗ 


x Inbalt. 


Stiftung der kayſerlichen Academie ber Nas 

turforſcher S. 3593. 

Unguͤnſtigere Lage des katholiſchen Deutſch 
lands 353. 
Schwierigkeiten, mit denen auch das proteſtan⸗ 
liſche Deutſchland zu kaͤmpfen hatte 354. 
Zuſtand einzelner Theile der Gelehrſamkeit: 
der Geſchichte und ihrer Hülfswiflenfhafe 
ten 358- | — | 
ber Litterärgefhichte 362- 
der Kirchengeſchichte 364. 
der Rechtsgelehrſamkeit 365. 
der Mathematik 373. 
der Aſtronomie 374. 
der Phyſik 375- 
der Chemie 376. 
ber Medicin 377- 
der Theologie 380. | — 
Mangel an Geſchmack in der Mutterſprache; 
Anfang etymologiſcher Forſchungen über ſie 
38 4. | | — 
Ausſichten zu neuen Verbeſſerungen aller Theile 
der Gelehrſamkeit 386. Me. 
4. Blüthe der deutſchen Litteratur, von ı Zr 1800. 
387: 171. RL ce 
Von 17003 175% 
Reibniz 397: | a 
-  Berdienfte von Brandenburg, durch ‚Erneuerung 
7 einer unbefchränften Geiſtesfreyheit, die ihe 
ven Sit zu Halle nahm 388. 

Neue Belebung mehrerer Wiſſenſchaften 
auf dieſer Univerfität und. zu Berlin 
TE h — 

Mängel, welche noch blieben 400. 


Stif⸗ 


Inbalt. kr 


Stiftung neuer Univerfitäten S. 400. | 
-Werbienfte von Sachſen 403. | 
Berdienfte von Braunſchweig⸗ Luͤneburg 409. 
Von 1750= 1800. ° 
Reformation der Studien im Fatholifchen Deutfche 
land 415. 
Neue Wirkung Brandenburgs zur Vereinfa⸗ 
chung des theologiſchen Syſtems 418. 
Mancherley Anſtalten in dem übrigen Deutſch⸗ 
land zur Förderung der Wiſſenſchaften 421. 
Neue Berfuhe zur. Verbeſſerung der Erzie⸗ 
hung 423. 
Joſeph's IL Reformen in den Deſterreichiſchen 
Staaten 426. | 
Neugeftiftete Academien der Miffenfchaften 427 
Ueberfiht der befannten öffentlichen Bibliothe: 
fen 430. 
Ueberficht der Titterarifchen Sournale und Zei: | 
_ tungen 440. 
Almählige Vervollkommnung einzelner Theile 
der Gelehrſamkeit: 
des Studiums der claffifhen Ritteratur 459. 
der morgenländifchen und biblifchen Litte⸗ 
ratur 496. 


der übrigen auswärtigen maDEnFahde 
512. 


ber deutſchen Sprache, ihrer Poeſi ie und 
Beredtſamkeit 514. 
der Geſchichtkunde 520. 
der Kirchengeſchichte 546. 
der Litteraͤrgeſchichte 551. 
der hiſtoriſchen Hülfswiffenfchaften , der 
Chronologie, Genealogie und Heraldik, 
Diplomatit, Numifmatit und Geogras 
— phie 558. 
er 


1 * 


0 Inbale 


ber Statiſtik ©. 577. 

der Mathematik und Aſtronomie 578- 
ber Philofophie 584. 

der Pädagogik 599. 

der Politik 608. 

ber Phyſik 606. 

der Chemie 620. 


der Naturgeſchichte, Zoologie, Botanik 
und Mineralogie 627. 


ge Medicin, nah allen ihren Theilen 
42. 
der Rechtögelehrfamteit nach allen ihren 
Zheilen 661. 
der Xheologie, ber proteflantifchen 685- 
der katholiſchen 698. 
Schlußbetrahtung 714. 


5. England, 





5, En 951 an d, 


— 


8. 459 
I, Allgemeine Werke: _ 
Die Schriftfteller in der & d. L. B. J. . 255, 


Biographia Brivannica, or the Lives of tbe moſt 
eminent per[yns who have florilhed in Great- 
| Britain and Ireland, Lond. 1747- 1760, 6 Voll. 
Fol. feht vermehrt ed. 2. by Andr, Kippis. Lond, 
| 1778 1789. 4 Voll. fol. Deutſch, nad) der eiften 
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üfh and Irilh Authors, from the dawn of let. 
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nologically and clafheally arranged, by J. Ber. 
Aenhout, Vol, I. Lond. 1777. 4, | 


4 | . 


” 


— III. Neue Litteratur. A. IL 


Jo. Lelandi principum et illuftrium aliquot et eru. 
ditorum in Anglia virorum encomia, Lond. 1589. 


Jo. Lelandi commentarii de fcriptoribus Britan- 
nicis, ex autogr, ed. Antonius Hall, Oxon, 
1709. 2 Voll, & 


Georgi Lilii virorum aliquot in Britannia erudi- 
tione et doctrina clarorum, in Pauli Jovii deu 
fcript. Britann, T. 1. = 


Jo. Pit/ei relationam hiftoricarum de rebus angli- 
eis T. I, Paris 1619, 4. Mehr ift nicht erſchienen. 


“Vitae quorundam eruditifimornm et illufrium vi- 
rorum, [criptore Thoma Smitho, Lond, 1707. 4. 
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Anekdoten von ven beruͤhmteſten Grosbrittauniſchen 
Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 
1786. 1787. 2 B. 8. | 1 


ZW. 5, Nolte und &. Ideler Handbuch der eng⸗ 
lifchen Spradye und Kitreratur, nebft Nachrichten 
von den Verfaffern und ihren Werken, Berlin 1793. 
28. 8. aud) 1803, 2 3. 8. 


. Catalogue of five hundred celebrated authors of 
Great Britain now living, The whole arranged. 
in en order; and including a comple- 
te lit of their publications with occafional ftri. 
ctures and anecdotes of their lives, Lond, 


1788. 8. 


Das gelehrte England, oder Lexicon der jeßstlebenden 
Schhriftfteller in Grosbritannien, Irland und Nord⸗ 
— ame⸗ 
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amerifa 'nebft "einem Verzeichnis ihrer -Echriften, 
vom Fahr 1770: 1790, vun Dad. Jerem. Neuß. 
Berlin und Stettin 1797. 8 Nachtrag und Furrs 
feßung vom Jahr 1790. 1803. . Berlin u. Stettin. 
1804, 2 B. 8. | | 


Literary Memoirs of living Authors of Great Bri- 
tain arranged according to an alphabetical cata- 
logue of their names and including a lift of : 
their works with occafional opinions upon their 
literary character, Lond, 1798, 9 Voll. 8. j 


A new Catalogue of living Englilh authors with 
complete ik of tbeir publications and biogra- 
phical and eritical memoire, Vol, 1, Lond, 
1799. 8. | a 


IL Speciele Werte, | 
A [pecimen of the medical Biography of Great 
Britain with an Addrels to the Public. By John 
Aikin. Lond, 1775. 4: j 


Biographical Memoirs of Medicine in Great Bri- 
tain from the revival of Literature to ihe time 
of Harvey, By John Aikin, Lond, 1780, 8. 


Hiforical and biographical’ Sketches of the pro- 
grels of Botany in England from his origin to 
the introduction of thco Linnean ſyſtem of 

Richard Pulteney, Lond, 1790. 2 Voll,g. Deutſch 

mir Aumertungen von A. ©. Kühn. Keip}. 1798-8: . 


1. Bon der Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts bis auf die Regierung des Haufes Tudor (1450% 
‚ 1485) dauerte noch die Barbaren und Unmiffenbeit 
de fcholaſtiſchen Jahrhunderte ohne einige Mindes 
rungin England fort, Bis dahin verwirrte es noch 

der bürgerliche Krieg der rorhen und weißen Rofe 
(der Hiufer Lancafter und York); bis dahin warf 
das in Stadien N gicht der —2 

2 Vit⸗ 


4 I. Neue Litteratur. A. II, 


Utteratur Feinen Strahl in die fcholaftifche Nacht, 
welche es umſchloß; feine Geiftlichfeit war faft 
Ausſchlußweiſe der gelehete Stand, und Diefe er; 
‚ hielt eine blos Fläfterliche Erzichung. Doch zeigten 
ſich einige Vorboten einer beffern geiftigen Zufunft. 

Jener Buͤrgerkrieg befregte einen beträchtlichen Theil 

des Landvolks, für welches in der engliſchen Eonftis 

tution noch nichts gefchehen war, aus der Leibeis 
genfchaft, und mehrte die Zahl derer, die einft unter 
günftigen Umftänden über die Anwendung ihres Geiz: 
ftes frey verfügen Founten. : Während deffelben 
brachte der Kaufmann, William Caxton, von feiner 

Wanderung durch Brabant, Flandern, Holland 

und Seeland die Buchdruckerkunſt nach England zur 

rück, und übte fie (feit etwa 1474) zu Weſtminſter 
aus, Mur war fie vor den Anfang des ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhunderts noch von geringem Nutzen fuͤr die 

Geiftesbildung. Die erſten Schriften, die aus feir 

ner Preffe kamen, vie englifche Ueberſetzung der fa: 

beihaften Geſchichte von Troja und mehrerer Elaffis 
ker aus dem Frahzöfifchen, waren Feine Werke, die 
dem Aufleben der Wiffenfchaften und des Geſchmacks 
foͤrderlich ſeyn Fonntenz es waren lauter Afterüber: 
ſetzungen, die erfte (von der Geſchichte Troja's) 
voll romantiſcher Albernheiten, die letztern (von den 
alten Claſſikern) wahre Verſtuͤmmelungen derſelben, 
im Inhalt oft ganz unverſtaͤndlich, und in Darftel: 
lung ohne eine Spur von den Schönheiten, welche ' 
die alten Claſſiker zu Schriftſtellern für alle Jahr⸗ 
hunderte machen. Noch gieng den Englaͤndern al⸗ 
les ab, was fie ſchnell und leicht in das Heiligehum 
der Wiffenfchaften hätte führen koͤnnen, brauchbare 
Bücher und Lehrer; und wen härte auch nach beys 
den verlange? Der weltliche Adel, der häufig feis 
Ä nen 


— 


5. England, von 1485⸗ 1603. 5 


nen Namen weder leſen noch ſchreiben konnte, ver⸗ 
achtete alle edlere Kenntniſſe und die Männer, wel: 
de Ach mit ihnen befchäftigten; und die Kirche 
Ihäßte nichts, als eine barbarifche Schlaf. 


John Lewis Life of Mayfier Wyliyam Caxton, of 
the Weald of KReut, the fir Printer in u 
Lond, 1737. Ä 





Lk Sit Setateig der neuen enstifäen 
Litteratur 


unter dem Hauſe Tudor, 
von 1485 — 1603. 





2. Endlich daͤmmerte es zu einem kuͤnftigern 
Tag der Wiffenfchaften in England durch Wilhelm 
Grocyn, Johann Collet, Thomas Linacre und 
Wilhelm Lilly, und ihren Unterricht in den alten 


Sbprachen. Sie hatten ihre claſſiſchen Kenntniſſe 


aus Italien gehohlt, und fiengen nach dem Jahr 
1490 an, ſie in ihrem Vaterlande auszubreiten 
($. 425). Wenige Jahre nad ihnen (1497) trat 
der große Eraſmus, zuerft zu Orford nachher zu 
Cambridge, als Lehrer der claffischen Litteratur, ber 
fonders.der griechifchen Sprache, auf; und wenn 
es jemand möglich gewefen wäre, die Geifter fchnefl, 
für die gute Sache der Alten zu gewinnen, fo wäre 
es von Erafmus,.. feiner Wiffenfchaft und feinen 
Talenten und dem ande feines Namens zu ers 

43 ' wara 
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‚warten geweſen. Aber er machte fo wenig, wie 
feine Vorgänger, Eindruck, fondern fand, mie fie, 
fo hartnäckigen Widerftand mie feiner claffifchen 
Lehre unter den barbarifchen Inſulanern, daß erft 
nah mehr als einem halben Jahrhundert, erft um 
Die Zeit des Degierungsantritts der Königin Elifas 
beth (1558), erfpriesliche Folgen von ihrem Unters 
richt fichtbar wurden, Und wie fonnte es auch ans 
ders feyn ? | — en 


Heinrich VII, der erfte König aus dem Haufe 
Zuvor, (von 1485: 1509), ein Fürft von ſcholaſti⸗ 
fcher Erziehung , batte einen Sinn für veredelnde 
MWiffenfchaften. Er fcehäßte zwar Geiftliche, und 
309 fie vor; nicht aber als Gelehrte, fondern als 
Männer von Gewandtheit zu Gefhäften, deren 
Dienfte ihn nichts Pofteren, weil er fie mit Pfruͤnden 
belohnen konnte. Sein Dachfolger, Heinrich VIII 
(von 1509: 1528), durch die gefammelten Schäße 
feines Vaters reich, und dabey frengebig, und ehr: 
geißig, fchien die Wiffenfchaften zu größern Hof: 
nungen zu berechtigen, da er Geſchmack an ihnen 
hatte, und felbft ein fcholaftifcher Theolog war: er 
Ichrieb fonar eine Pädagogik (deinftituenda pube), 
eine Einleiturig in die Grammatif, und, im: Vers 
trauen auf feine fchelaftifche Theologie, die Schrift 
de feptem facramentis, gegen &uther, wodurch er 
ſich den Ehrentitel eines VBefchügers des Glaubens 
von Leo X erwarb; er machte Verfein der Mutter 
forache und drechfelte noch in feinem Alter englifche 
Sonette. Sein Benfpiel wirkte auch. Abgeſehen 
von der Paͤdagogik, die fein Minifter, der Cardi— 
nal Wolfen, für die von ibm in feiner Vaterftadt 

Ipowich geftiftete Schule fehrieb, und die feine Nach⸗ 
= ee abmung 
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ahmung von des Königs Pädagogik war: wie ganga 
bar ward durch des Königs Beyſpiel die Sonettens 
porfis in England, daß in furzem niemand zu ber 
finen Welt gezählt wurde, der nicht wie Wyat, 
der Graf Surrey, und, nach ihrem Mufter, der Koͤ⸗ 
nig ein englifches Sonett zu verfertigen wußte. 
Alles, was er für die Wiffenfchaften that, war 
auch eine bleibende Wohlthat für fie, und minderte 
den Widerſtand, den ihre Einführung in England 
fand: hätte ibm daher fein Zeitalter nur zu mehre⸗ 
rem veranlaßt! Nas hätte er aber mehr für fie gen 
- than, als daß er das Trinitätss Collegium zu Cams 
Bridge geftiftet, und die ungebehrdige Griechenfeinde, 
die Trojaner, zu Oxford und Cambridge durch fein 
Anfeben bat fchrecken laſſen; daß er feinen Biblios 
thefär, Leland, durch alle Provinzen gefender hat, 
um in den Bibliotheken der Kirchen, Abteyen und 
Eollegien die Alterthuͤmer feines Königreichs aufzus 
fuhen; daß er den Pfufchereyen der Schmiedte, 
Weber und Weiber durch eine eigene Medicinalord: 
nung geftenert, und das füniglihe Collegium der 
Aerzte zu London (1518) geftifter bat? Auch die 
Reforination würde zu feinen Verdienſten um die, 
Wiflenfchaften gehören, hätte fie bey einem reineren - 
Urfprung zu einer wifügen UaNDenSEIngEng ger 

— koͤnnen. 


Indeſſen, wo Heinrich ben feinen Förderungen 
der Wiflenfchaften ftille ſtand, da fuhr fein Minis 
ſter, der Kardinal Wolfen, fort, der felbft als ges 
bildeter Theolog, im. gewoͤhnlichen Sinn des Wor⸗ 
tes, ein Gelehrter war, und in den hoben Wuͤr⸗ 
den, zu denen er erhoben wurde , die ‚Liebe zu den 
Blffenfegafoen ‚ bie er in — fruͤhern —— 

A4 atte 
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batte feinen lernen, benbebiele. Schon unter dem 
geißigen Heinrich Vu, der nichts fiir die Gelehrten 
that, warf er ſich aus Eitelfeit zu ihrem Beſchuͤtzer 
und Woblthaͤter auf; daber jeder, der Anſpruͤche 
auf Gelehrfamfeit machte, fih um Unterftüßung 
an ibn wenden durfte, zum voraus gemiß, feine 
Wuͤnſche zu erreihen Die gelehrteften Männer 
zog er durch anfehnliche Jahrgehalte an fi), und bes 
ftellee fe zu Profeſſoren der beyden englifchen Unis 
verfitäten; ihre Bibliothefen bereicherte er mit Büs 
ern; er drang auf die Erlernung der drey Gpras 
chen, der hebraͤiſchen, griechifähen und latemiſchen, 
als jedem Gelehrten unentbehrlich. Mach feiner 
Viſitation der Univerfität Drford (1518), fliftete 
er auf einmahl niche weniger als ſieben Lehrſtuͤhle, 
für Theologie und bürgerliches Recht, für Mathe—⸗ 
warf, Phyſik und Pbilofopbie, für griechifche 
und (ateiniiche Sprache, und rief auf fie die gelehr— 
teften Männer, die er auftreiben konnte. Die Stif: 
sung deg Lebrftuhls file die griechiſche Sprache brachte 
neue Heftigkeit in den Kampf der Trojaner gegen die 
Gräciften, die aber durch feinen Beyſtand unter 
des Königs Autoritaͤt nur dazu diente, Den leßtern 
zum vollſtaͤndigen Sieg Über die erftern zu verhelfen 
und dem Widerftänd der Trojaner auf immer ein 
Ende zumachen. Das Collegium der Chriftkirche 
zur Oxford legte er aug feinen Mitteln an, und war 
eben im Begriff, die Bibliothek deſſelben mit Abs 
fhriften aller im Vatican befindlichen Handſchriften 
zu bereichern, alg er plößlich fiel, wodurch diefer 
Pan fo wohl als mancer andere, den er noch 
zum Vortheil der auszuführen bach 
ke, geſcheitert iſt. 


Und | 
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Und wie fehr hätten fie feine fortgefegte thaͤ⸗ 
tige Unterſtuͤtzung bedurft, da neben ihm niemand 
lebte, der in diefer Hinſicht feine Stelle bätte ers 
ſetzen mögen. Es gab wohl nody einzelne Männer, 
die in ihren hoben Poften auch als Gelehrte glänz: 


een, und andern zum Mufter der Nacheiferung häte 


ten dienen fönnen, wie den Erzbifchof von Eanters 
burn, Thomas Eranmer, — ein Praͤlat von bobent 
Anſehen und vieler Gelehrſamkeit, Verfaſſer mehrerer 
theologiſcher Werke, und Verbeſſerer der engliſchen 
Bibelüberfegung, und den unglücklichen Thomas Mo: 
ve, — ein Staats mann, durch Wiſſ enſchaften ausgebil⸗ 
det, deſſen feines Genie den edeln Geiſt der Alten, die 
er unablaͤſſig ſtudirte, mehr als irgend einer ſeiner 
Zeitgenoſſen in ſich aufgenommen hatte, einer der 
vorzuͤglichſten Gelehrten jener Zeit, ‚ein Mufter in 
wiffenfhaftlichen SKenntniffen. und im lateinifchen 
Vortrag. Aber in folchen Zeiten, wo edlere Rennt: 
niffe noch im. Rampf mir Hinderniffen ftehen ‚ die 
ſchwer zu. befeitigen find, reichen filfwirfende "Mur 
fter und Beyſpiele allein nicht bin, die Wiffenfchafs 
ten fchnell vorwärts zu bringen: fie bedürfen darnes 
ben noch Fräftiger Maasregeln von auſſen; eineg 
Stoßes, deffen Kraft von lange fortgehender Wir: 
fung und Dauer iſt. 2 | 


3. Ein folher Stoß hätte die Reformation 
ſeyn koͤnnen, die Heinrich VIII begann, wäre fie 
mehr afs eine bloße Vernichtung des: Iufammens 
hangs mit dem Pabſt und feineg Einfluffes auf die 
englifche Geiftlichkeit oewefen, und haͤtte fie auch 
ein frepes Denken in Glaubensfachen bewirken fol: 
lem Aber der König wollte ben feiner Trennung 
vom Pabft von allem dem nichts zuruͤcknehmen, was 

Us | er 


.- 
+, 


ſpotiſmus. Zwar bereicherte die Königin die beyden 
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er einſt gegen Luther behauptet hatte; und hielt als 
neues Oberhaupt der engliſchen Kirche eben ſo ſtark 
den Verſtand unter dem Joche des Glaubens, als 
ihr ehemaliges, der Pabſt. Es blieben daher fuͤr 
England die meiſten der ſeligen Folgen aus, welche 
die Wiſſenſchaften in andern proteſtantiſchen Laͤndern 
von der Reformation erfuhren; hoͤchſtens gewann 
das Studium der Schriftſprachen, weil man hofte, 
daß auch die halbe Kirchenreinigung in England 
durch daſſelbe neue Waffen zu ihrer Vertheidigung 


erhalten würde, Und wie langſam rückte auch Dies 


fes fort, da man durch die Aufhebung der Klöfter 
den Studien ihre bisherigen Sitze nabm, ohne für 
eine hinreichende Zahl neuer Exrziehungsanftalten zu 
forgen, welche Lehrern und dernenden die Stelle der 
Klöfter erfege harten, Was fonnten nun die Wifs 
fenfchaften für Vortheile davan ziehen, daß dieſe 
halbe Kirchenbeſſerung unter Eduard VI (von 15475 
1553) zu einer weitern Ausbreitung gedieh ? Zulege 
führte fie gar die blutige und graufame Regierung der 
bigotten Maria (von 13553, 1558) berbey, die aller 
Bildung und Aufklärung fo furchtbar und verderbs 
lich war, England ward von ihr aufs neue dem 
Pabſt unterworfen; alle Duldungsgefeße wurden 
aufgehoben; Scheiterbaufen für die Bekenner der 
neuen Lehre erbaut und angezuͤndet: Zweifel an dem 
Supremat wurden wieder ein Verbrechen, das nur 
mit dem Tode gebüßt werden koͤnne. Statt vor: 
mwärts zu kommen, Fam ınan in allem zurücd, Was 
den Geift einer Nation niederdrücen fann, bas 


vereinigte fich unter diefer Regierung: politifche Bes 


druͤckung, mwillführliche Gelderpreffungen, Erſchoͤ⸗ 
pfung durch Auflagen, geiftlicher und weltlicher Der 


hohen 
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hohen Schulen durch anſehnliche Stiftungen, als 
bätte fie die Abficht, beſſere Kenntniſſe, die ihr felbft 
‚mährend ihrer Erziehung mitgerheile, aber durch 
Keligionsvorurtheite fehr verdunkelt worden waren, 
ju befördern; aber fie war gegen die. Univerfitäten 
nur fo freygebig, damit fie defto bereitwilliger zu 
Beförderungsmitteln der Unwiſſenheit und des Abers 
glaubens dienen möchten, er . 


Doch wie kein noch fo zerftößrender Sturm 
fi legt, ohne die erzeugenden und gebährenden 
Kräfte der Natut geregt zu haben, fo ließ auch dies 
fer politiſche und religiöfe Sturm Keime zu einer 
neuen Fruchtbarkeit des Geiftes zurück, - Wiele Ans . 
bänger der fogenannten Glaubensreinigung flohen 
vor den Scheiterhaufen der unduldfamen Maria 
nah Dänemark, in die Miederlande, und in viele 
Städte Deutſchlands, und brachten bey ihrer Ruͤck⸗ 
kehr nach dein Tode der Königin aus den Ländern 
ihrer Flucht viel Neues mit, nicht blos die calvinis 
ftifchen Einrichtungen zu Genf, die zur Unterfcheis 
dung der Puritaner und Epiffopalen Anlaß gaben, 
fondern auch Kenntniſſe andrer Art, (wie William 
Turner die Botanik), die zue Ausbildung des Gei— 
fles dienen Ponnten, Gie haben auch unter der Re— 
gierung der Königin Eliſabeth (von 1558 1603} 
dazu gedient, Ze | 


: 4 Es war fchon ein Vortheil für die Wiffen: 
Ihaften, daß die Königin auf dem Thron die gebil: 
durfte Frau ihres Zeitalters war. Sie hatte in ih: 
ven frühern Jahren eine wiſſenſchaftliche Bildung, 
Unterricht in den alten Sprachen, in Geographie, 
Geſchichte, Mathematik und Theologie genoffen, 

J und. 
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und zu ihrer eigenen Sicherheit, während der Me 
gierung ihrer Schmwefter Maria, faft alle ihre Zeit 
fn der Einſamkeit auf dem Lande, mit Leſen und 
Studiren hingebracht, und dadurch ihren Geſchmack 
an Wiſſenſchaften befeſtiget und ihre Kenntniffe ers 
weitere. Wie ihr nun die Wiſſenſchaften während 
ihres Privatlebens zum Schuß gegen jeden Schein, 
als 05 fie fich in öffentliche Gefchäfte mifche, und 
dadurch zur Erhaltung ihres Lebens gegen Die tödts 
liche Feindfchaft der argmöhnifchen Maria gedient 
hatten, fo dienten fie ihre auf dem Thron zu einem 
Spiel, ben welchen fie fih von ihrem Regierungs⸗ 
beruf erhohlte. Um dem Gefchmac der Königin 
zu buldigen, mußten nun wohl die höhern Staͤnde 
aufberen, unwiffend zu ſeyn, und ſich wenigftens 
eine oberflächliche Geiftesbildung geben, Weil die 
Königin Griechiſch verfiand, und gern von ihrer 
Liebe zu dieſer Sprache redete; fo lernte eine Zeit 
fang der ganze Hof Griechiſch; weil die Königin 
zumeilen mythologiſch ſcherzte, ſo ward Mythologie 
fuͤr den Adel ein eigenes Studium, um durch ihre 
Anwendung der Eitelkeit der Koͤnigin, als einer 
großen Kennerin des griechiſchen Alterthums, zu 
ſchmeicheln. Gab fie auf einem Ritterſitz Beſuch, 
fo wurde fie beym Eintritt in das Landhaus von den 
Menaten brgeäßt, und vom Merkur in ihr Gemach 
geführe., Bey der Tafel wurden Verwandelungen 
aus Ovid, die Zerftöhrung von Troja und andere 
mpshologifche Erzählungen in Kanditorarbeiten vor: 
geftellt. Gieng fie nad) der Tafel in den Garten, 
fo war der Teich mit Tritonen und Mereiden be: 
deckt; die Pagen des Haufes waren in Waldnym⸗ 
phen "verkleidet; die Bedienten hüpften über die Tes 
raſſen in der Geftalt von Satyrn. Das — 
giſche 
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giſche Spiel ward bis zum Tächerlichften Pedantifmus 
gerieben, Indem fich aber der. Adel dabey an 
Buchgelehrte anſchloß, fe mußte er zugleich aufhoͤ⸗ 
ren, Männer aus.dem Buͤrgerſtande zu verachten, 
die den Wiſſenſchaften lebten, Weiter giengen aber 
auch die Vortheile nicht, welche ſie von der Ges 
lahrtheit der Königin Elifaberh zogen, 


5. Denn rechnet man das Collegium ab, dag 
fie (1572) zu Oxford gejtiiter har, vie Beſtaͤtigung. 
der alten, im einem unbefannten Zeitalter zufammene 
getragenen Statuten beyder Univerfitäten des Reichs 
Eie nicht einmmahl eine Wohlthat war, meil dabep ' 
ihre ſcholaſtiſche Form nicht nach dem Geift der neuern 
Zeit abgeändert wurde), und die einigemahle ange: 
ordnete Viſitationen der Univerſitaͤten, Die feine heils 
fame Berbefferungen zue Folge hatten: — rechnet 
man diefe Kleinigfeiren ab, was hätte Elifaberh 
fonft noch für die Wiffenfchaften gethan? welche 
Ermunterung, welche Unterftüsung hätte fie der 
Gelehrſamkeit zu Theil werden laffen? Zum Gluͤck 
bedurfte fie auch Feiner. ſolchen Hilfe mehr: der 
Mittelſtand arbeitete fi immer mehr in die Lage 
hinauf, in der er aus fich felbft die Kraft zum 
Schwung der Wiſſenſchaften nehmen Ponnte: was 
von oben herab ausblieb, Fam von unten für fich 
felbft herauf, und war mehr als jenes werth. 


lange war der bürgerliche Wohlſtand, der das 

nie einer Mation erft reif zu geiftigen Unterneh: 
Mngen macht, in England auggeblieben. Bis 
zum Haufe Tudor, fo, lang weder Handlung Hoch 
Öenerde einen Theil der englifchen Nation befchäfs 
Agren, hieng alle Wohlhabenheit von der Größe 
lite 
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fiegender Gründe ab, und war allein auf die Be⸗ 
fißer derfelben, den Abel, eingefchränft, Es war 
daber eine gute Vorbereitung für die Verbeſſerung 
der Sage des Volks, daß Heinrich VIT den Adel zur 
Verſchwendung reißte, um ihn zu Grunde zu richs 
ten, umd dee Krone minder gefährlich zu machen: 
feitdein giengen viele große Erbgüter in Pleinen Thei⸗ 
fen an unedle Ghefchlechter Über, und ward ein großes 
„Hindernis der allgemeinen, Bildung, die große Uns 
gleichheit des Vermögens, aus dem Wege geraͤumt. 
Seitdem ermachte bey dem Volk das erfte Gefühl 
des Wohlftandes, und mit demfelben nach und nach 
ein ftärferes Verlangen nad) MWohlbabenheit, mel: 
bes wieder zue Thärigkeit ermunterte. Dieſer glück 
lichen Veränderung gleichzeitig wurden der Induſtrie 
des Volks allerley laͤſtige Einfchränfungen abgenoms 
men, Man börte auf von dem, der ein gewifles 
Handwerk erlernen wollte, Beweiſe zu fodern, daß 
er ein beſtimmtes jährliches Einfommen von liegens 
den Gründen habe, wodurch der Neigung eines je, 
den die Wahl feines Gewerbes frey gegeben und bie 
Eoncurrenz zu Gewerben größer wurde, Der Kauf: 
mann der Provinzialftade wurde zu eben der Zeit 
von der ihn unterdrüchenden Laſt befrent, die Er⸗ 
laubnis, nach den Niederlanden zu handeln, von 
der Kaufinannsgilde zu tondon zu faufen, welches 
ihn bis dahin von diefem Handel, felbt abgehalten 
hatte, weil er wegen jener Kauffumme mit dem 
fondner Kaufmann doch nicht hätte Preis halten 
können: feitdem dieſer Aufwand wegfiel, war aud) 
den Provinzialen der Weg zu groͤßerer Wohlha⸗ 
benheit geoͤffnet. | Ä 


Dun 
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un floffen ihnen unter der Königin Elifar 
beth noch neue große Vortheile zur Erhöhung des 
Privatwohlftandes zu. Die Abgaben wurden vers 
ringert, weil die Königin eine weife Sparſamkeit 
befolgte; dagegen’ wurde der Ackerbau vermehrt, 
weil die Kornausfuhr verftatter. war; und Hands 
lung und Schifffahrt ermeitert, weil die Regie— 
rung felbft für die Marine forgte, und Gecunter: 
nehmungen unterftüßte, und nachdem fie in Schwung 
gebracht waren, die Freybeiten der Hanfeaten 
(1597) und ale Monopolien (1601) aufhob: 
Gewerbe und alle Zweige der Induſtrie famen mit 
jedem Jahrzehnt in größere Aufnahme, und der 
Mittelftand - dadurh in eine bisher ungemohnte 
MWoblbabenheit. Durch fie erwachte. in der Ma: 
tion ein Selbfigefühl, das erft zu großen Dingen 
fähig macht; und die Königin benußte es auch zu 
Unternehmungen, die Europa in Erftaunen feßten. 
Nah der’ Demüthigung von Spanien (1588), 
damahls der erften Macht der Welt, glaubte jeder 
Engländer, feine Nation vermöge alles, mas fie 
wolle: im alles, was er unternabip, Fam Kraft und. 
Swing. 


. 6. Mit fo einer Stimmung ift. nie ein Geift 
paffiver Linterwürfigkeit vereinbar; und quch unter 
der defpotifchen Eliſabeth verleugnete fie ihre Wirs 
fung nicht. Sie hatte aber kaum einen emporftres 
benden Freyheitsfinn der Nation bemerkt, fo fchränfte 
fie den Gebrauch der Preſſe blos auf London, Ox—⸗ 
ford und Cambridge ein, um die Policey in den 
Stand zu feßen, fireng über ihn zu wachen, und 
alle freye Aeußerungen der Schriftfteller in der 
Geburt zu unterdrücken, Indeſſen, diefes ſchlau aus: 


gedach⸗ 
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gedachten Mittels ohnerachtet, drang doch nach und 
nach ein Geift der Ungebundenheit in alle Stände, 
In der neuen Kirche, die Elifaberb mit ihrer Throns 
befeftisung hergeſtellt hatte, zeigte er ſich zuerft: 
im tebrbegriff der Puritaner gieng er bald über al: 
Ien proteftantifchen SSrenbeitsfinn Binaus, und pre 
digte unverboßfen Freyheit und Gleichheit; fo gar 
die Epiſkopalen folgten einer weit.größern Denffreg: 
heit als die erfien Väter der Kirchenreformation 
-in England. Aus der Kirche gieng der Geiſt der 
Ungebundenheit auch in die beyden Haͤuſer über, und 
ihr öffentliches Streben nach der Wiedererlangung 
jener Freyheiten und Rechte, die der Nation zum 
Theil fchon unter Heinrich VIII entriffen worden 
waren, verbreitete nach und nach bis unter die nie; 
dern Stände einen immer regern politifchen Frey: 
heitsfinn. Und diefer wirkte wieder auf die Repraͤ— 
fentanten der Nation zuruͤck, und erhöhte Math 
und Kuͤhnbeit bey Öffentlichen Verhandlungen und 
im Wiverftand gegen defpotifche Verfügungen bis 
zur Unerfchürterlichfeit. Weder Furcht vor Uns 
gnade der firengen Eliſabeth, noch vor ihrem Ars 
reſt hielt, befonders gegen Tas Ende ihrer Regie— 
rung, die Redner des Unterhaujes, (in welchem 
fih die Puritaner ſehr verftärft hatten), ab, tiber 
die Velchränfung ihres Rechts, ihre Meynung 
fren im Parlament zu aͤußern, über die Monopor 
lien, vie erft Eliſabeth eingeführt harte, laute 
Beichwerden zu führen, und auf. die Abfchaffung 
der Monopolien zu dringen: und fie errangen auch 
durch Beharrlichkeit und Unerſchrockenheit zuletzt 
ihre Abſicht. So war Eliſabeth durch die Bes 
günftigung der neuen Kirche, der fie felbjt ange _ 
hörte, ganz wider ihren Willen erſte Ermeckerin 
des 
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des ihr ſo laͤſtigen Freyheitsſinns geworden, der 


feine erfprieslihe Wirfungen anch in dem übrigen 
geiftigen Angelegenheiten nicht verleugnen Ponnte, 


7. Die Kraft der Nation theilte fich vor als ' 


lem ihrer Sprache mit. Bis auf die Königin Eli— 
ſabeth hatten die Dichter entweder matte Gonctten 
gedrechfelt (mie Wyat und fein Zeitgenoffe, der 
Graf Surrey vor 1547), oder geſchmackloſe Epi⸗ 
grammen und Poſſen gereimt (wie Andrew Borde 
und John Heywood vor 1556); oder, wenn ſie 


uͤber poetiſche Kleinigkeiten hinausgehen wollten, ein 


froſtiges Allegorienſpiel getrieben, wie Thomas 


Sackville und feine Gehuͤlfen, die poetiſchen Lebens: . 


beſchreiber im Spiegel der Beamten (1559). Das 
Theater Fannte nur langweilige Dinfterien und Mo: 
ralitaͤten, ohne Plan und Characterzeichnung: man 
wollte endlich mehr geben, und nun befchmußte fich 


der Ungenannte, der das erfte Luftfpiel (der Frau . 


Gammer Gurtnadel) lieferte, mit platten Unfaubers 
keiten, and Sacville, der im Ferrer und Porrex 
das erfte Trauerfpiel in englifcher Sprache verfuchte, 
gab an Langmweiligfeit den fruͤhern Myſterien- und 
Moralitätendigpter nichts nach, und nahm alle Ruͤh— 
rung durch feine fchleppende Heden weg. Die Anz 
dacht endlich kannte nichts als Gefchmacklofe Verſe, 


wie Chriſtopher Tye's, des Doctors der Muſik, ver⸗ 
ſiſicirte Apoſtelgeſchichte, und ähnliche Reimereyen. 


Die Muſen ſchienen im Zorn die Inſel zur Ger 
Shmacklofigfeit verdammt zu haben. Auf einmahl 
ftand ein poetifches Trinmvirat anf, bey dem man 
die Unfruchtbarkeit eines vollen Jabrhunderts nad 
der Wiederberftellung der alten Literatur, vergeffen 
kennte, Spenfer, Shakſpeare und Waller; der 


erfie. 


2 
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grfte vergnügte faft durch bie ganze. Regierung ber 
Königin Elifaberh (von 1560 » 1600) das Ohr 
durch feinen fanften und barmonifchen Verſebau; 
die beyden legten lieferten noch vor iprem Ablauf ihre 
erften originalen Werke. . Genie bezeichnete immer 


die Spuren diefer Männer, aber nicht immer Ger 


ſchmack, der von ihnen oft mit Füßen getreten wird; 
aber mo man aud) den Mangel an Urtheilsfraft bes 
lagen muß, da wird man doch Lebhaftigkeit des 
Geiftes und der Einbildungstraft an ihnen bemwun: 
dern müffen Es waren die erften Ausfteöpmungen 
einer ungeſchwaͤchten Jugendfraft nad) ben blofen 


Eingebungen ihres Genius, wer obne alle gute 


- Mufter und erprobte Regeln ſich felbft Bahn mad); 


te, und dabey wild s genialifch umherſtreifte. 


8. Denn noch ward das Studium der. alten 
Claſſiker ſelbſt von Männern fo Schuͤlerhaft und 
Zwecklos getrieben, daß es unmoͤglich auf Bildung 
des Geſchmacks wirken konnte. Anfangs lernte 
man ihren Inbalt blos aus franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
ſetzungen kennen; als man die Originale ſelbſt ſtu⸗ 
dirte, fo fehlte es lange an Huͤlfsmitteln, um in ih⸗ 


ren Geiſt einzudringen. | 


Die lateiniſche Sprache ward den Gelehrten 
fruͤh geläufig. Um ibe Erlernen zu erleichtern, 
bielten es die erften Männer Des Staats nicht unter‘ 
ihrer Würde, Grammatifen, Anmweifungen, Vo⸗ 
cabularien, Eolloquien und andere Efementarbücher 
zu fchreiben ; ſelbſt Heinrich VILL ſchrieb de infi- 
tuenda pube, und Wolfen, fein Minifter, für die 


"Schule, die er zu Ipswich, in feiner Vaterſtadt, 


geſtiftet hatte, eine Paͤdagogik, in der er die Erfah⸗ 
F run⸗ 
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sungen niderlegte, die er. in feinen. früheren Fahren 
beym Sugendunterricht gemacht hatte. Zu lang 
aber Tas ınan die römifchen Claſſiker blos der Worte 
und Phrafen wegen, um fich einen reinen lateinis 
hen Styl zu erwerben, den man damahls fir das 
fiherfte Beichen einer vollendeten Bildung anfab: 
und doch gelang fehr wenigen, Faum einem Linarre, 
William Lilly und Thomas More, ein erträglicher 
lateinifcher Styl ; und nur John Leland, Heins 
rich's VIH Sibliochetar⸗ verfertigte (vor 1552) 
Hendekaſyllaben und Epigrammen im lateiuiſcher 
Sprache, die feiner unter den nachmahligen lateinis 
(hen Dichtern in England übertroffen bar. Die 
Geſchichte kennt nicht eine Ausgabe eines rämifchen 
Schrifefiellers in diefen Zeiten, die von einem aus 
den Alten gebildeten Geſchmack zeugte; Fein philolos 
- gifhes Werk, das tiefe Einſicht in die roͤmiſche 
Sprache verriethe. Mit welchen Maͤngeln erfchien 
(1546) Thomas Ellior’s lateinisch s englifches Woͤr⸗ 
terbuch, denen zwar zur Entſchuldigung diente, daß 
daffelbe ein erfter Verſuch diefer Art in England 
mar: Cooper feßte (1552) noch 33,000 Artikel zu, 
und brachte es damit doch noch nicht zu einiger Voll⸗ 


ftändigfeit; erfi, nachdem Cooper mit ibm Stepbas . 


nus thefaurus und Johann Friſe'ns Wörterbuch in . 
drey Sprachen vereinigt hatte, war ein erträglicher 
thefaurus linguae Rom. et Brit. daraus gewor⸗ 
den. — Doc war es eine gute Vorbedeuenng für 
- die Zufunft, daß man die vorzuͤglichſten roͤmiſchen 
» Dichter, Virgil, Horaz, Dvid, Martial, und meh⸗ 
rere Proſaiſten ins Engliſche aberfebte. Zwar zeig⸗ 
. ten die Wenigſten fo viel Dichtertalent als Golding 
bey feiner Ueberſetzung von Ovids Verwandlungen, 


und viel Gewandtheit, als er in der Darſtellung 
B 2 einis⸗ 
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einiger Tateinifchen Profaifer bewies; vielmehr rad 
brechte Stanyhurfi die vier erften Bücher der Aeneis 
in bolperichten Herametern, und Phaier und Twyne 
den ganzen Virgil in fiebenfüßigen fchleppenden 
Alerandrirern: aber das Ueberjeßen führte Doch 
tiefer in den Geift der Claſſiker binein, und mußte 
ihnen endlich Einfluß auf die Erwecfung des Ges 
ſchmacks, der noch immer eine den Engländern un⸗ 
befannte Empfindung war, verfchaffen. — 


Noch langſamer gewann die Kenntnis der grie⸗ 
chiſchen Sprache in England einigen Einfluß auf die 
Geiſter. Den erſtern Verkuͤndigern der großen 
Griechen, Wilhelm Grocyn und Johann Collet, 
Thomas Linacre und Wilhelm Lilly, fiel es (ſeit 
1490) fchwerer, ihre Zeitgenoffen von der Nüßlich: 
feit der griechifchen als der lateinifchen Sprache zu 
überzeugen, und ihnen hinreichende Begriffe - von 
dem wichtigen und reichen Innhalt und von den 
Schönheiten der poetifchen und rednerifchen, der bi: 
ftorifchen und pbilofophifchen Schriften der Griechen - 
zu geben. Wenige Jahre nach dem Anfang ihrer 
Bemühungen (1497) unterflüßte Eraſmus ihren 

Eifer mit feiner Wiſſenſchaft und feinen Talenten, 
und trat zu Oxford als Lehrer der griechiſchen Spras 
che auf: aber unter welchem Widerftand und mit 
wie weniger Ermunterung! Viele Weltgeiſtliche des 
elamirten gegen ibn mit der größten Bitterkeit in 
Schulen und auf Kanzeln ; fie eiferten befonders 
gegen fein Neues Teftament, als gegen ein gottlos 
fes und gefährliches Buch. Kr ließ fi aber we 
der Durch das Gefchren diefer unverftändigen Eife⸗ 
rer, noch durch die kleine Zahl derer , die feinen 
Unterricht benußen mochten, noch durch die _ 

Ins 
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Unfälle, welche damahle die Univerſitaͤt durch ans 
ſteckende Krankheiten (den englifhen Schweis), 
duch Inſurrection und Auswanderung der Studies 
rnden trafen, in feiner Unterweifung irre machen, 
und erweckte der vielen Schwierigkeiten ohnerachtet 
endlich Doch einigen Geſchmack an der griechiſchen 
Sprache, nicht blos bey Juͤnglingen, fondern feldft 
bey Männern, wie fo gar bey einigen Mitgliedern 
der Univerfirät, daß bey feiner Abreife nach einigen 
Jahren es nicht an Gelehrten fehlte, die den Linter: 
richt im Griechiſchen fortfegen fonnten. . Auf die 
Einladung feines Ziglings und Bewunderers, des 
Lords Mountjoy, und unter der Verheißung einer 
Präftigen Unterſtuͤtzung von Seiten des Könige , des 
Erzbiſchofs von Eanterburn und andrer Großen des 
Reichs , begab er fich zum zwentenmahl 1509 nad) 
tondon, und von da nach Cambridge, um dafelbft 
als Profeflor der griechifchen Sprache eine Schule 
derfelben zu eröffnen. Uber weder der Ruhm feines 
Namens, noch der öffentliche Character, mit dem 
er bekleidet war, noch die Bereitwilligfeit des Ganz: 
lers der Univerfirät, fein Unternehmen zu befördern, 
konnten ſo viel Eindruck machen, daß fich eine nur 
fo mäßige Zahl von Liebhabern der griechischen 
Sprache bey ihm eingefunden hätte, daß er mit ſei⸗ 
ner Einnahme für Unterricht die Ausgaben für feine 
geringen Bedürfniffe Hätte beftreiten koͤnnen: er vers 
ließ daher England (1516), ohne je wieder zur 
Rückfehr dahin zu bewegen zu feyn. Doch mar 
duch ihn während feines doppelten Aufenthalts die 
Kenumis der griechifchen Sprache in England fo 
gut begruͤndet worden, daß fie nicht wieder aus: 
farb; nur fand fie durch das ganze fechszehnte 
Jahrhundert Leinen Liebhaber, der durch Talent 

983 und 
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und ausgebreitete Kenntniffe Schwung in ihr Stu: 

ium gebracht, die Maſſe der griehifhen Sprach— 
kenne vermehrt, oder eine Ausgabe eines gries 
‚ , Sifhen Ciaffifers von dauerndem Werth beforgt 
haste, Wie arın war noch Erifpin’s griechifches 
Wörterbuch am Ende des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts (1581), und mie viele Nachträge fand fein 
zweyter Herausgeber, Ednard Grant, nothwendig, 
um es nur einigermaaßen brauchbar zu machen! wie 
mangelhaft waren noch die Ueberſetzungen aus dem 
Griechiſchen, welche gegen das Ende des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts George Chapınan vom Homer in 
fiebenfüßigen Alerandeinern, Chriftopber Marlowe 
von Koluthus Kaub der Helena, Chapınan und 
Marlowe zufammen von’ Mufäus Hero und fean- 
der, Barnaby Googe von Ariftoteles Kategorien 
verfertigten, ob gleich diefe Meberfeßungen felbft 
nicht ohne Verdienſt waren, da fie.den Inhalt der 
griechifchen Litterarue dem großen Haufen näher 
brachten, und ihre Schäßung befördern halfen, 


“0. Bis ans Ende des fechszeßnten Jahrhunderts 
beftand demnach der Gebrauch, den man von den 
alten Elaffifern machte, in bloßen Schuluͤbungen; 
der Geſchmack hatte noch feinen Vortheil von ihrem 
Studium. Wenn die fchönen Redefünfte fih aus 
"den Alten ſchmuͤcken wollten, fo gefhab es fo uns 
behüfflich und mit fo wenig Urtheil und Keitif, daß 
daraus lauter Misgeftalten erwuchſen. Die Profa 
3. B. wollte fih Correctheit, und volle Perioden, 
Harmonie und Gewandtheit geben, und ward durch 
„die Nachahmung der Alten nur noch ungelenfer; fie 
nahm Wendungen der alten Sprachen auf, welche 
der englifchen ganz fremd und three Natur fo. gar 
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umider waren; fie ftopfte ſich mit fateihifhen Sprüs 
chen aus, und verbrämte fich mit Cirationen aus als 
ten Claſſikern. Die Poefie fuchte ihren hauptſaͤch⸗ | 
ichften Schmuck im Gebrauch der Mythologie, die - 
man überdies mehr aus balbrichtigen Ueberfeßungen 


als aus den Originalen nahm; in jedem Gedichte 


prangten Gottheiten und Helden aus dem claffifchen 
Alterthum auf die bunteſte Weife; nicht Regelmaͤßig⸗ 
feit des Plans und deffen glückliche Ansführung, 
nicht Kichtigfeit der Gedanken und ihre beflimmte 
Darftellung, fondern der mytbologifche Prunk ſollte 
jedem Stoff das Ideale geben, tn dem die Poefie 
lebt. Ein lächerlicher Pedantifmus mard in Profe 
und Poefie mit den alten Elaffifern getrieben, 


9. Doch muß man das Studium der alten 
Sprachen , fo mangelhaft es war, als den Grund 
betrachten, auf welchem der Bau der eigentlichen 
Wiflenfchaften gleich in den Zeiten nach der Königin 
Elifaberh emporgeftiegen if. Denn bis an das Ens 
de ihrer Megierung erhob fich Feine einzige aus ihrer 
frübern Barbaren, ob fich gleich die beyden Unis 
verfitäten , denen ihre Eultur anvertraut war, Ox⸗ 
ford und Cambridge, nicht über Mangel an Ers 
munterumgen’zu beklagen hatten. Könige und reiche 
Privatperſonen, wie Heinrich VIII und Elifaberh, 
der Cardinal Wolfen und Thomas Bodley,. ließen 
es nicht an neuen Stiftungen und Anftalten fehlen. 
Drford, Das fchon (vor 1450) neun reich, fundirte 
Eollegien befaß, ward (zwifchen 14583 1572) mit 
fieben neuen vermehrt, wovon zwey von. Heinrich 
VII und der Königin Elifaberh, und eines von dem 
Eardinal Wolfen geftiftet worden: Cambridge, das 
‚big 1450 — Collegien hatte, zaͤblte am Ende des 
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fechszehnten Jahrhunderts ihrer zwölf. In ihnen 
hatte fich die Freygebigkeit der Stifter mie erfchöpft, 
und jedes mit allem ausgeruͤſtet, was. man in jenen 
Zeiten für die Wiffenfchaften erfprieglich hielt, mit 
Kirche, Garten, Bibliothef, eigenen -Lectoren für 
jede Facultaͤt, mie Hallen zu Wohntingen für Stus 
divende u. ſ. w. Thomas Bodley legte (1597) 
den Grund zur Bodlejanifchen Bibliochef zu Ox⸗ 
ford, wie Eduard VI zur königlichen Bibliothek in 
Weſtminſter zu tondon, die Elifaberh mit Pirkpeis 
mer's Bicherfammlung vermehren ließ u. f. w. 
Und dennoch wurden die Wifjenfchaften durch diefe 
und andere Schenfungen nicht gehoben; zum Ber 
weis, daß Freygebigleit und Anſtalten noch mit 
Mehrerem, beſonders mit Talenten, die Intereſſe 
fuͤr einzelne Wiſſenſchaften faſſen, zuſammentreffen 
muͤſſen, wenn ſie den Wiſſenſchaften mit Erfolg 
forthelfen ſollen. Man nenne doch den Namen ei⸗— 
nes großen Philoſophen, oder Theologen, eines 
Arztes, der uͤber die gewöhnliche Empirie, oder eis 
nes Rechesgelehrten, der über den ererbten Schlen: 
drian feiner Wiſſenſchaft hinausgegangen wäre. 
Reginald Polus , der’ unter Heinrich VIII Erzbi: 
fchof von Santerburn war, wird jedem rechtfchaffe: 
nen Dann wegen feiner milden Denfungsart, und 
der Vortrefflichkeit ſeines Characters, die durch 
ſeine theologiſchen Schriften durchleuchten, ehrwuͤr⸗ 
dig ſeyn; Aber auch wegen feiner theologifchen Eru⸗ 
dition ? Thomas Harriot, der einzige große englis 
fhe Marherhätifer ‚des fechszehnten Jahrhunderts, 
der Lehrer des Walther Raleigh (feit 1579), aus 
deffen Schrift über die algebraischen Aequationen 
Carteſius manches in der Stille fcheint geborgt zu 
haben, "fand feinen — zu Oxford, ob 

er 
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ex gleich daſelbſt gebohren war, ſondern lebte in 
Verborgenheit in dem Haufe des Grafen von Mort: 
fumberland, und ward durch feine Talente, die 
der Mathematik großen Schwung hätten geben koͤn⸗ 
nen, nur Wenigen nüglih, Der größte englifche 
Kräuterfenner diefer Zeit, der wahre Vater der 
Botanik in England, William Turner , deffen 
(1550 erfihienenes) SKräuterbuch mit 592 Holz: 
Ichnitten jeßt eine große Seltenheit ift, und der noch 
außerdem manches Nüßliche in der Naturgeſchichte 
ausarbeitete, war in der Wiſſenſchaft, in welcher 
er ſich auszeichnete, kein Schuͤler der engliſchen Uni⸗ 

verſitaͤten, ſondern des Botanikers Ghini in Bo⸗ 
logna. Er fand auch im ſechszehnten Jahrhundert 
nur einen Nachfolger an John Gerard; deſſen 
Kraͤuterbuch (von 1597) eben darum eine merkwuͤr⸗ 
dige Erfcheinung bleibt. Wie brach blieb noch das 
Feld der Gefchichte, Spät und in langſamer Folge 
erfchienen die Quellen der englifchen. - Erſt Rapbael 
Holinfhead fanımelte die Ehronifen von. England, 

Schottland und Ireland (von 1577 » 1587), und 
der Capellan, William Harrifon, trug (c. 1587) 
eine Gefchichte von. England aus allerlen gefchriebe: 

nen Urkunden zuſammen. Zu gleicher Zeit (1587) 
erfchien aus der Preffe eines Ausländers, dis deut: 
fhen. Buchdrucers, Hieronyinus Commelin zu 
Heidelberg, die erfte Samınlung englifcher Gefchichts 
[hreiber des Mittelalters, und nun erft ließen Inn: 

länder, Heney Savile (1596), und William Cams 
den (1603) ähnliche Sammlungen folgen, In der 
englifchen Litterärgefchichte brach Sohn Leland Bahn. 
Er trug Nachrichten uber britannifche Scheiftfteller 
und litterarifche Collectaneen zuſammen; und John 
Bale lieferte ein kuͤrzeres und ausführlicheres Wer: 
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zeichnis der berühmten Schriftfteller von Britannien 
(1549. 1957), Bon den Hülfewiflenfchaften der. 
Geſchichte nahmen nur Heraldif ynd Geographie ib: 
ren Anfang. John Freron fehricb (1586) eine 
Wappenkunde des Adels, und John Boswelhond 
(1597) eine Wappenconcordanz: zwey Verſuche, 
welche die Wiſſenſchaft noch in ihrer Kindheit zeigen. 
Dagegen wuchſen der Geographie deſto wichtigere 
Materialien zu, woran aber die Gelehrten zu Ox— 
ford und Cambridge in ihren reichen Stiftern den 
wenigſten, vielleicht gar keinen Antheil hatten. Sie 
waren eine Folge von der ausgedehnteren Schiff⸗ 
fahrt der Englaͤnder, die unter dem Hauſe Tudor, 
vorzuͤglich aber unter der Koͤnigin ae ibren 
Anfang genommien bat. 


10. Der fchnelle Wachotham der Kuͤnſte und 
Kenntniſſe, die zu einer kuͤhnen Befahrung der 
Meere unentbehrlich ſind, hat die Geſchichte der 
Utteratur fuͤr die zweyte Hauptmerkwuͤrdigkeit ihrer 
Regierung zu betrachten. Da erſt ſie ihre Inſel 
nach ihrem wahren Intereſſe beherrſchte, und dieſelbe 
zur Schifffahrt und Handlung anhielt, ſo kamen 
mit Schnelle die Kenntniſſe empor, welche zur Un⸗ 
terſtuͤtzung einer ausgebreiteten Schifffahrt dienen. 
‚Einen beſſern Schiffsbau lernten die Engländer von 
den Miederländern, die auch ihre Lehrer im Mas 
noeuvriren während des Seeckriegs mir Philipp IE 
und befonders in dem Kampf mit der unuͤberwind⸗ 
lichen Flotte waren; ihre. Meßkuͤnſtler halfen die 
Schiffskunſt verbeflern, wie Eduaed Wright (1599) 
durch verbeſſerte bydrographiſche Charten that; ſie 
halfen Seefahrer bilden, wie Howard, Drake, 
Hamfins , die am Ende der Regierung der — 
bet 
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beth die fünften Seeunternehmungen ausfuͤhrten; 


ihre Metrallurgen erfanden nene Vortheile beym 


Buß der Kanonen, in dem die Engländer gegen Das 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts alle Nationen 
übertrafen u. fe. w. Die Dienfte, welche die Wif: 
fenfchaften bey der WVerbefferung dee Schifffahrt leis 
ſteten, vergalt fie ihnen wieder reichlich durch Ers 
fahrungen, welche fie bey-der Befchiffung der Meere 
fir die Meßkunſt machte, und durch Erweiterungen, 
mit welcher fie andere Wiſſenſchaften bereicherte: 
Die Weltkunde erbiele Durch fie eine völlig ‚neue Ge: 


ftalt, Bis zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts , 


harten fi, die Schifffahrten der Engländer blos auf 
Europa, und die Erhaltung ihrer Verbindung mit 
feinen Inſeln und feinem feften Lande eingefchränft: 
die erfien grüßern Geeunternehmungen fielen in bie 


Regierung Heinrichs VII; auf feine Rechnung wur: 


de der Venetianer, Sebaftian Cabot (1498), u 
‚ einer Entdecfungsreife ausgefinickt, auf der er an 
der Küfte von Neufundland und Labrator landete, 


f 


und wenige Jahre nachher (1502) rüfteten Heinrich 


VI, Elise und Briſtoler Kaufleute eine Anzahl 
Schiffe zu einer neuen Entdecfungsreife nach Ames 
rica aus. Darauf ruhete diefer Eifer zu Schiff 
fahrten in andere Welttheile ein volles halbes Fahr: 
hundert, Bis gegen die Regierung der Königin Elis 
faberh , worauf die Gngfänder unter ihr angefangen 
haben, die Erde durch Schifffahrt und Handlung 
auf immer zu binden. . A. 1553 lief Hugh Wils 


lougby mit drey Schiffen von Deptford aus, um 


durch das Mord: und Eismeer eine Durchfahrt ge? 


gen Often zu verfuchen, wobey Richard Chancellor ' 


mit einem diefer Schiffe das weiße Meer, und das 
durch den Weg zur See nach Rußland, entdeckte. 


« 


) 
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%. 1556 fand Steven Barrougb die Meerenge 
Waigatz und den Weg nah Archangel, welcher 
furz darauf unter der Königin Elifaberh zur Hand: 
lung über Moſkwa nach Perfien und Oſtindien ges 


.. mußt wurde. Bon 1577: 1580 umſchifte Franzis 


Drafe die Erde und gab dem Lande Deu s Albion, 
gegen Norden von Californien, den Namen, U. 1580 
mislang den Engländern (fo wie 1608 dem Seefah⸗ 
rer, Henry Hudfon), der VBerfuch durd) das Eis: 
meer zu kommen; auch Thomas Cavendiſh (Can: 
diſh) kehrte von feiner Entdecfungsreife (von 1586: 
1588), obne etwas entdeckt zu haben, zuruͤck. Das 
gegen Fam Sohn Davis, der eine nordweftlidhe 
Durchfahrt fuchen follte, A. 1585 in die Meerens 
ge, die no von ihm den Namen Straße Davis 
führe; und in demfelben Jahr (1585) wagte eine 
Londner Gefellfchaft unter Walther Raleigh den 
Verſuch einer Niederloffung, in Neufundland und 
Birginien, der zwar mislang, aber doch zur Erz 
mweiterung eer Länderfunde diente. Mit diefen See: 
. reifen fanden noch manche Landeeifen in Verbindung, 
und durch beyde fam England in den Beſitz fo vieler 
und wichtiger Neifejournale, daß Nichard Hakluyt 
noch vor Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts dem 
Entdeckungseifer feiner Landsleute das ſchoͤnſte Denk: 
mahl durd die Sammlung feßen konnte, dieer von 
ihren Reifejournalen (1589) veranftalter hat. 
| ır. So mar endlih Eugland zu den An: 
fängen einer Mationallitteratur und auf. den Weg 
zu ‚feiner geiftigen Größe gelangt, wozu Franke 
reih und Stalien, Spanien und die Niederlande, 
RUN und die Schweiß, mitgewirkt — 

us 
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Aus den älteften franzöfifchen Leberfegungen 
der alten Claſſiker verfertigte Karton Afterüberfegun: | 
gen, die aber vielleicht mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
geweſen find, weil fie vielleicht länger, als fonft 
gefchehen wäre, vom Gtudium der Originale zus 
rückgehalten haben; Spenfer nahm (1559) die erfte _ 
Idee zu feinem Schäferfalender, . und in der Auer 
führung die fatyrifehen Wendungen gegen die Geift: 
lichkeit aus einen franzäfifchen Original, fo wie 

Edmund Fairfar bald nachher unter Jacob 1 Bege⸗ 
benheiten des Tags als Vorfälle unter Hitten nah 
einer damahls in Frankreich beliebten Weiſe vor: 
trug, dus Italien hohlten einige nach beilern 
Kenntniffen begierige Gelehrte eine genauere Kennts 
nis der alten Sprachen, und führten Wyat und 
der Gräf Surrey die Sonettenpoefie ein, die eine 
Zeitlang zum guten Ton eines jeden Weltmanns ges 
hörte; kurz darauf wurden auch die italienifchen 
Novellen durd) Ueberfegungen auf englifchen Grund 
und Boden verpflanzt," aus welchen die deamatis 
ſchen Dichter die erfien Begriffe von der Nothwen— 
digkeit der Knuͤpfung und Löfung eines Kuoteng im 
Schauſpiel lernten; zuletzt wurde auch noch die ita> 
lieniſche Schäferpoefie in engliſcher Sprache durch 
Sidney romantifirt. Spanien hat höchftens durch 
feine Romanzen den poetifchen Stoff vermehrt, den 
die englifchen Dichter in Erzählungen, in Luſt- und. 
Trauerfpielen verarbeitet haben. Die Niederfande 
liehen England zu verfchiedenen Zeiten ihren großen 
Erafmus zum Lehrer, deffen Unterricht in der. alten , 
ditteratur von bleibenden Folgen war. Deutfchland 
endlih und die Schweiß nahmen feine ausgetriebenen 
Fluͤchtlinge auf, und fendeten fie nach Purzer Zeit, 
bereichert mit — neuen Kenntniſſen und mit 
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einem Tebendigen Freyheitsſinn zurück, ber auf laͤn⸗ 
ger als ein Jahrhundert hinaus dem —* der Brit: 
‚ten feine Richtung gab, 





IL. m Fortgang der endli— 
ſchen Litteratur 


unter dem Haufe Stuart, von Sacob I bis 
iii III, 


von 1603 — 1702, 





12. Aus der Regierung der Königin Elifas 
beth gieng in die der Stuarte ein umunterbrochenes 
Ringen nach Freyheit über, weil das neue Megen: . 
tenbaus fo gar noch offener und ungeftümer nach 
unumfchränfter Gewalt ſtrebte. Während deffelben 
fagte fich das Volk immer mehr von VBorurtheilen 
los und nahm eine ungebundenere Sinnesart an. 
Der Enthufiafmus für die Bürgerrechte, ihre Wies 
dererringung und Aufrechtbaltung, theilte fich auch 
allen übrigen Gefchäften und Unternehmungen mit: 
er erzenate kuͤhne Seefahrer, entfchloffene Gruͤnder 
entfernter Colonien und beharrliche Anpflanzer. Der 


Wunſch nach Freyheit und Gleichheit in Staat und 
Kirhe, den im DBaterlande zu erreichen man vers 


jweifelte, trieb viele Unzufriedene aus ihrer Hei: 


math: man wanderte aus und eins erſt wollte war 


(ſeit 1620) ſeine Freyheit nach America fluͤchten, | 
und als fie in England durch Erommell wieder ger 


ſichert 
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ſichert fchien, wollte man diefelbe lieber im Water: 
lande genießen, und Pehrte wieder aus America zu⸗ 
ruͤk. Die Anpflanzungen gediehen; die Schiff⸗ 
fahrt ward von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ausgedehn⸗ 
ter, die Handlung ausgebreiteter und der Dean 
facturfleiß größer. Der Wohlftand nahm zu; es 
murben neue Quellen deffelben eröffnet, und die al: 
ten ergiebiger gemacht: es ward der Grund zu Enge 
lands Größe gelegt, und alles vorbereiter, wodurch 
fie auch auf geiflige Bildung um) Gelehrſamkeit 
wohlthaͤtig wirkte. — 


Wie neues Leben in den Bürger, den Hand— 
mwerfer und Fabricanten, den Kaufmann und Sees: 
fahrer, kam; fo aud in den Gelehrten, Die fchös 
nen Redefünfte traten in ihr elaffifches Zeitalter; 
religioͤſe, politiſche und philoſophiſche Aufklaͤrung 
erhoben ſich zu gleicher Zeit in faft gleichen Gras 
den; Mathematik und Naturwiffenfchaften traten 
einen angeſtrengten Lauf an, um das Verfaͤumte 
bereinzuboblen. Es war ein Seelenerhebendeg 
Schauſpiel: alle Volksclaffen gerierhen fo allgemein _ 
in Teidenfchaftliche Thaͤtigkeit, und murden durch _ 
das Feuer, das fie entflammte; zur Ausführung 
großer Dinge fo allgemein gefickt, daß die wehiz - 
gen Schwärmer, die durch alberne Erceutricitäten 
in Geiftesftumpfheit verfielen, daben gar nicht in 
Betrachtung Fommen koͤnnen, zumahl da fie im ihe 
ter aͤrgſten Ueberſpannung nur eine Eurze Erfcheis 
nung waren, - | 


13. Zu Wenigem wirkte die Regierung ab; 
fihelih mit, ob fie gleich die legte Urſache diefer 
großen Geiflesveränderung war, umd die Stuarte 
| Ze in 
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in Manchem zum Muͤſter koͤnnen gedient haben. 


Schon Jaceb ] (von 1603: 1625) war ein wiſſen⸗ 


fchaftlich gedildeter Fürft. Er verband Talente mit 
Gelehrſamkeit, Geuͤbtheit des Verftandes und Rich 
tigfeit im Denfen mit der Kunft zu fchreiben. Er 
war der befte Profaift feiner Zeitz feine Reden war 
ven wenigflens immer beffer ‚ als die des Sprechers, 
wenn F e gleich jetzt einem eckeln Leſer ungeniesbar 
find. Bon Wiſſenſchaften hatte er fo viel Kennt: 
nis, mit auf den Thron genommen, daß er alle 
ſchaͤtzte; und es wäre an ihm von diefer Seite nichts 
. zu tadeln gewefen, hätte er nicht die Schwaͤche ge: 
babe, ſich für den erften Kenner der Tateinifchen 
Sprache zu balten, weil ihm ihre Grammatif fehr 
geläufig war. Er trieb darinn den Pedantifmus 
fo weit,. daß er nicht blos mit Geſandten gern La: 


tein fprach, um feine Tateinifche Gelahrtheit zur 


Schau zu tragen, ſondern auch ſeine Lieblinge im 
Latein unterrichtete: er wurde jedesmahl guter Lau— 
ne, wenn man in feiner Gegenwart Fehler gegen 
die lateiniſche Grammatik machte, und ınan ihm 
Gelegenheit gab, fie zu verbeſſern. 


Mehr als Jacob I wiirde fein liebenswuͤrdiger 


— 


und ungluͤcklicher Sohn, Carl JI (von 1625 > 1649), - 


den Wiſſenſchaften und dem Geſchmack geweſen 
ſeyn, haͤtte ihn eine ruhige Regierung das werden 
laſſen, wozu er Anlage und Neigung beſaß. Die 
ernſtern Wiſſenſchaften wußte er zu ſchaͤtzen. Um 
den Studien zu Orford eine zwecfmäßigere Nichtung 
zu geben, verfab er die Univerfität durch den Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbury, William $aud, mit neuen 
Gefegen ; um dem berüßinten Harwey zum Erweis 


feiner * vom ale des Bluts umd ihrer Ber 
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ſeſtgung behuͤlflich zu ſeyn, erlaubte er ihm, fich 
iu feinen Verſuchen aller Arten von Wild aus den 
finiolichen Forſten zu bedienen: allen litterarifchen . 
Unternehmungen half er gern und willig fort, Es 
waren alle feinen Künfte vor: dem Buͤrgerkrieg an 
feinem gebildeten Hof fo geſchaͤtzt und willfemmen, 
dag man ihnen den nahen Anbruc ihres goldenen 
Zeitalters hätte weiflagen mögen. Karl I felbft 
jog als Kenner der fchönen Kuͤnſte jedes Verdienſt 
inißnen, wo er es fand, hervor: Inigd ones, 
der erſte Banmeifter feiner Zeit, ward Auffeher der 
föniglichen Gebäude; Laws, der erfte aller bisheri⸗ 
gen Tenkünfiler in England, ftand bey ibm in Eh⸗ 
ren; der Mahler van Dyfe fand an feinem Hof 
viele Achtung und guten Verdienst: Kunſtwerke, 
befonders Gemählde wurden für den König für 
fhweres Geld aufgekauft. Von den fchönen Rede—⸗ 
fünften war er nicht blos Kenner; in einigen ders 
felben war.er fo gar Meiſter. Er war der befte 
Redner feiner Zeit, und ein Schrififteller, der ſich 
um die Meinheit des Ausdrucks vielleicht mehr Mühe 
gab, als ſich mit dem Königsberuf verträgt, Der gute 
Geſchmack in der Mutterſprache nahm auch unter jeis 
ner Regierung fichtbar zu. Alle Meifter der fehös 
nen Medefünfte, welche die Zeit der ſchwaͤrmeri— 
fchen Republik, die auf feine Regierung folgte, über: 
lebt haben, hatten ſich an feinem Geſchmackvollen 
Hof gebildet. Waller verleugnete die gute Zeit 
nicht , in der er das ward, wodurch er ſich zwiſchen 
den ercentrifchen Dichterlingen der Republik aus: 
zeichnete, der Sänger der leichten Munterkeit, des 
aͤchten Witzes und der Maiverät, die ihm eigen iſt; 
euch Cowley und Denham machten der Schule 
Ehre, aus der fie hervorgegangen find, ob fich 

= = gleich 
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gleich — nicht uͤber die Stufe der Mittels 


mäßigfeit erhoben, und leßterer fih nur durch feis _ 


nen Eooperhügel im Andenkeh erhalten hat. Bey 
der Schäßung, welche fonft Talente bey dem Kös 
nig fanden, muß wohl ein Zufall daran Schuld 
ſeyn, daß er einft den Dichter, Benjamin ohne 
fon, mit einer Kleinigkeit abfertigte, ale er alt, 
arm und Frank ihn um Unterſtuͤtzung bat. 


Unter feiner ftärmifchen Megierung wurden 


endlich die Stuartiſchen Grundſaͤtze von dem goͤtt⸗ 
lichen Urſprung der koͤniglichen Rechte ein Gegen— 
ftand der Erörterung Durch Schriftſteller; den Koͤ— 
nigsfreunden Robert Filmer und Thomas Hobbes 
ftellten fi) Algernon Sidney und James Harring: 
ton von Geiten der Mepublifaner entgegen: eine 
wichtige Epoche für die Philofophie! Diefer 
Kampf der Schriftfteller für und wider die Stu⸗ 
artifhen Königsgrillen, führte zu dem .erften ſy— 
ftematifchen Verſuch des Staats: und Voͤlkerrechts, 
und zog die Pbilofophie von metapbyfifchen Gruͤ⸗ 
beleyen und unnüßen Speculationen zu Gegenftäns 
den der practifchen Phbilofopbie bin, melche für 
das wirfliche Leben vom größten Intereſſe find. 


— 


Die koͤnigliche Macht lag dem Kampfe endlich 


unter, und auf ihren Truͤmmern erhob ſich eine 
Republik (von 1645 : 1660). Da ſich ſonſt die 


Geiſter unter den Einfluͤſſen belebender Freyheit 
ſchwingen, und durch ſie wenigſtens Beredtſam⸗ 
keit und Werke des Witzes zu gelingen pflegen: 
wer haͤtte nicht hoffen moͤgen, daß die ausgerufene 
Freyheit den Geiſt der Britten erheben, und als 
Sen geiftigen Verſuchen lebendige Kraft — 
wur⸗ 
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wuͤrde? Es zeigte fi auch im einzelnen Deden 
mancher Puritaner ein befferer Ton als vormahls; 
der Reichthum und die GStärfe der englifahen 
Sprache ward von ihnen auf die Probe geftellt, 
und glücklicher als in fruͤhern Zeiten genüßt.. In 
kurzem aber ftanden unter Crommell blos republis 
fonifhe Formen, obne eine Spur von Freyheit, dat 
wie Fonnte Britannien von den Zeiten feiner Me: 
publif die Vortheile ziehen, Die fonft Zeiten der 
Freyheit geben? Als zuleßt auch noch die Puris 
taner von dem Independenten unterdrückt waren, 
fd trat gar eine Zeit der Stumpfheit, der Laͤh— 
mung und Tödeung der Geifter durch religiöfen 
und politifchen Fanatiſmus ein. Jeder Schwung 
in Worten, jeder muntere Einfall, jeder Scherz 
ward von feiner Unvernunft für eine Verſuchung 
bes Satans angefeben. Die fehöne Litteratur 
ward von ihm verachter, Freyheit im Denfen und 
Unterfuchen vermaledeibt, Heucheley und barbari: 
iches Gewaͤſche öffentlich geehrt. Geiftliches und 
MWeltliches floB in und durd) einander: alles ward 
mie biblifchen Sprüchen geftempeltz in Gerichten, 
im Staatsrath, im Parlament, in Comiteen, zu 
Haus und im Felde drückte man alles mit den 
Worten des Volkes Gottes aus; der widerſinnig⸗ 
ſten Zufammenfeßungen aus der Bibel mar Fein 
Ende. Profa und Poeſie wurden verdorben, ‘Der 
gute Ton, der fich feit einiger Zeit im Haus der 
Gemeinen, befonders in den Reden des Spreders, 
gezeigte hatte, verlohr fih wieder, und Unſinn in 
Worten und Grundfäßen trat an feine Stelle; auf 
der Kanzel berrfchte :ntweder froftige und fpigfüns 
dige Declamation, oder Sinnlofes Wortgepränge 
fanatifcher Pieriften, Die überfpannte Sprache der 

ee Crom⸗ 
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Cromwelliſchen Schwaͤrmer fand Gefallen an dem 
Bombaſt des Marino, und ſah ihn fuͤr poetiſche 
Schoͤnheit an: fo gar Milton, deſſen Genie die‘ 
Schmwärmeren nicht unterdrücken konnte, bielt ſich 


in fruͤbern Jahren nicht frey von den falfchen Me: 


tapbern und dem Wortgepränge der Parthen der In⸗ 
dependenten, der er zugethan war. Alle poetifchen 
Vergnügungen hießen jenen fauern Pieriften Suͤnde. 
In den Präliminarien zum Tractat von Uxbridge 
wurde feftgefeßt, daß alle Schaufpielhänfer auf 
ewig folften geſchloſſen werden: und dieſer Beſchluß 
ward auch bis auf die Keftauration Carl's IT gehals- 
ten... Wie zitterten daher John Davenant's Freun: 
de, als er während der Dauer diefes Beſchluſſes 
(c. 1658) eine fogenannte Oper herauszugeben 


wagte! 


Cromwell felbft, ob gleich ein Barbar, ohne 
Erziehung und gelebrre ‘Bildung, Fonnte bey den 
“ außerordentlichen Talenten, durch welche er fich 
ſchnell zu allem machte, mas er ſeyn wollte, uns 
möglich den Werth gelebrter Verdienſte ganz verken⸗ 
nen: er Außerte auch günftige Urtheile über fie durch 
einzelne Handlungen. Einem Profeffor der Theos 
logie zu Orford gab er ein außerordenllies Jahr: 
gehalt, desgleichen auch Uſher, ob er glei) Bir 
hof warz Marvel und Milton nahm er in feine 
Dienfte; der Dichter Waller, fein Anverwandter, 
ftand ben ihm in Anfehen: . zum Beſten der noͤrdli⸗ 
chen Graffchaften wollte er zu Durham ein Colles, 
gium anlegen. Doch zwang ihn feine KHeucheley, . 
die günftigen Begriffe, die er von Wiflenfchaften 
batte, zu unterdrüchen, und fich zu ftellen, als vers 


aͤchte er fie. Wenn er aber gleich nichts fi fie 
| that, 
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that, fo wirkte er doch auf fie vortheilhaft durch 
den Schrecken ſeines Namens. 


Um das Elend ihres Vaterlandes bey Wiſſen⸗ 
ſchaften zu vergeſſen, traten (1645) Wallis, Wils 
fins, Goddard, Samuel Forfter mit dem Pfäls 
zer Theodor Hake zu einer Geſellſchaft, die fich bald 
bey Goddard bald bey Forfier im Gresbamfchen 
Collegium, bey welchem er Profeffor war, vers 
fammelte,. mit der Verabredung zufammen, fi 
(mit Ausſchluß aller theologifchen und politifchen 
Materien) über Maturlehre und Marurgefchichte, 
über Geometrie, Aftronomie und alle mathematiſche 
Wiſſenſchaften, über Chemie, Schifffahrt und mes - 
hanifche Künfte zu unterreden, und einander ihre 
Erforfcehungen über die Natur mitzutheilen, die fie 
nach den Grundfäßen des Baco zum Geaenftand 
ihrer Unterfuchungen gewählt hatten. Da bald 
darauf Wilfins und Wallis mit andern Familien, 
die Carl I ergeben waren, ihre Wohnfige zu Orford 
aunffchlugen, um Cromwell nicht vor Augen zu ſeyn, 
fo bildete ſich auch dort eine ähnliche Geſellſchaft, 
welche die Natur durch Verſuche und. den Calcul 
befragte. Mach der Zuruͤckberufung Carl's Il (160) 
kehrten die Ausgewanderten nach London zurück; fie 
trafen zwar ihre vormalige Gefellfchaft Teit einigen 
Monaten aufgelößt an; aber noch am Ende deflels 
ben Jahrs (1660) traten fie, verbunden mit Boy: 
le, Denham, Afhmole und vielen andern, in noch 
größerer Zahl, und unter genauer: beftiinmten Ge⸗ 
feßen, aufs neue, wieder als eine Privargefellfchaft, 
zuſammen, die aber Carl IT fo gleich durch ein Par 
tent als koͤnigliche Socierät der Wiffenfchaften zu eis 
ner eigenen Öffentlich autorifirten Corporation En 
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in welcher Form fie noch jetzt fortdauert. Ohne 
einen eigenen Stand im Staate auszumachen, ohne 
zerfirenender Berufsgefchäfte entladen zu feyn, ohne 
Öffentliche Unterftüßung, ohne alle Belohnung, ja 
felbft ohne alles Berlangen nach andern Belohnun⸗ 
gen, als welche die Wiffenfchaften feldft geben, aus 
blofer Liebe und Neigung ſtrengten fich die Mitglies 
ber der Londner Socierät in Stunden, die von ihren 
Berufsgefhäften frey waren, fir den Anbau dee 
Wiſſenſchaften an, und hielten nicht blos befoldeten 
und befobnten Academien das Gleichgewicht, ſon— 
bern übertrafen fo gar die meiften an Verdienſten 
durch Entdeefungen und Erfindungeli, womit fie 
die nerfchiedenften Wiſſenſchaften, beſonders die 
Naturlehre und Marhematif, Dereicherten und zu 
höherer Vollkommenheit brachten, 


Die koͤnigliche Gefellichaft der Wiſſenſchaft zu London, 
betrieben non Theodor Halte, einem gebohrnen 
Pfälzer, von Earl IE privilegirt 1660, fenerlich era 
oͤffnet amı 22 WIpril 16633 Diplomata et Ratuta re- 
galia focietatis Londini, pro fcientia naturali 
pramovenda, Lond, 1752. Geſchichte Derfeiben : 
the Hiltory af the Royal Society by Ti. Sprat, 
Lond, 1667. 1637. 1722. 43;'.the Hiftory of the 
Royal Society in Londan as a $upplement ta 
the Philofophical Transactiaus by TA, Birch, 
Lond. 1736. 4 Vall, 4. (reicher nur bis 1687 ); 
vıral. FB. Menkenii orationes acad, Lipf, 1734, 
p- 449- 4387. — Schriften? Philofophical Trans. 
actions: giving fome account of the prefent 
underlekings, Audiea and labours of the in- 
geniaus in many canfiderable parts of the 
world, Lond, 1666 - 1676, ıı Voll, 4. (redigist 
yon dem Gecretär der Geſellſchaft, Heinrich Olden— 
Burger, einem Deurfchen). Philofophical : Colla- 
tiona ete. Lond, 1678 - 1691. 4, (redigirt von 
Robert -Hackes), The Philofophical Trana- 
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actions ete, to the year 1695 - 1807, Lond. 1695: 
1807. 4 (alle Abtyeilungen zuſammen) 96 Voll. 
Abkürzungen und Auszüge: the Philolophical 
Transactions to the year ı700, abrigd and 
dispol’d under general heads, by Johu Low- 
thorp. Lond, 1701. 3 Voll, 4, to the year 1720 
by Benj, Motte, Lond, 1721. = Voll. 4. to the 


year 1752 by Reid and Iohn Grey. Lond, 1734. 


3 Voll, 4, (Franzoͤſiſch: Transactions Philolophi- 
ques de la Societe royale de Londres. Annee 
1751-1736 traduits par Mr. de Arömond Paris 
1741. 1738. 1740. 3 Voll, 4,) to tbe year 1750 
by John Martyn. Lond. 1751. @ Voll. 4. Diefe 
Uuszüge franzöfich par Gibelin etc, Paris 1787- 
1791 ı4 Voll, & 


Unter Earl II (von 1660 : 1685) mußte fidh 
das Genie durch feine eigene Kraft durchzubelfen fus 
chen, oder es war verlaflen: mwenigftens von dem 
Könige auf dem Thron harte es weder Unterſtuͤtzung 
noch Belohnung zu erwarten, ob er es gleich liebte 
und zu [häßen wußte: feine bungrigen Günftlinge 
und Mätreffen ließen ibm weder Muffe noch Geld 
zur Aufmerkſamkeit auf gelehrte Verdienfte und zu 
ihrer Erimunterung. Selbſt in Anſehung der koͤnig⸗ 
lichen Socierät der Wiffenfchaften blieb er blos bey 
einem Patent ftehen, ob er gleich ein Freund vom 
Chemie und Mathematik war, Wibige Köpfe wa: 
ren ihm zum Umgang und feinem üppigen Hof zu 
Zerftreuungen unentbehrlih; manche leifteren ibm 
überdies zu feiner Befeſtigung auf dem Thren wer 
fentliche Dienfte; aber welcher haͤtte fich einer ‘Bes 
lohnung dafür vom König ruͤhmen Finnen? Bon 
Burler’s Hudibrad, der die Schwärmeren und 
Sheinheiligfeit des vormaligen Parlaments laͤcher⸗ 
li machte, z09 die Sache des Königs außerordents 
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liche Vortheile: dies erkannte der Königs; er hatte 
auch fo guten Geſchmack, dag ihn die Vortrefflichs 
feit des Gedichts entzuͤckte, und er,daffelbe fo fleißig 
las, daß er zufeßt einen guten Theil Davon ausmwens 
dig wußte: dennoch ließ er feinen Verfaſſer in Dun— 
kelheit leben und in Armuth fkerben. Un Dryden’s 
Unſauberkeiten hatte der luͤſterne Koͤnig ſein inniges 
Ergoͤtzen; der Abſalom des Dichters beförderte fo 
gar den Gieg, den die Tories über vie Wighs im 
Parlament erhielten: dennoch konnte den Dichter 
weder fein Genie, noch fein weſentliches und unwe⸗ 
ſentliches Verdienſt um den König in eine Lage brins 
gen , in welcher er des Schreibens um Brod wäre 
berhoben worden. Otway, ein erflärter Anhaͤn— 
ger des Königs und einer von den Dichtern, Die fuͤr 
fein Vergnuͤgen forgten , ward von ibm fo vernachz ‘ 
läffiget, daß er im eigenelichften Sinne Hungers 
ſtarb. Neben fo einem König mußte Ludewig XIV, 

der von Freygebigkeit gegen Wiffenfchaften und Gr 
lehrte überflog „ doppelter Verherrlichung werth 
feinen. 


Möchte indeffen Earl H immerpin den Wiſ⸗ 

| fenfchaften und Künften feine Hand verfchloffen has 
‚ ben: fie bedurften feiner Freygebigkeit nicht mehr, 
und das Genie wartet ohnehin nicht, bis es durch 
Gaben aufgefodert wird, ſich zu zeigen; wie ſich die 
ernſten Wiſſenſchaften, ſich ſelbſt überlaffen, unter 
ihm erhoben haben, fo wauͤrden auch die ſchoͤnen 
Kuͤnſte ohne feine Beyhuͤlfe zu hoͤherer Vollkom— 
menheit aufgeſtiegen ſeyn, bätte er fie nicht durch 
feinen Leichtſian und die. Graͤnzenloſe Ausgelaſſen⸗ 
beit, Die er an feinem Hof einfuͤhrte, daran ger 
‚ hindert. Die Poeſi e des Styls ward zwar = 
id 





5. England, von 16033 1702, 41 


ihm vollkommener; aber die Keufchheit des Geſchmacks 
ging Durch ihn unter. Die berihmteften Genies 
finer Regierung huldigten dem Priapifmus, weil - 
fe wußten, daß fie den König auf dem Thron da: 
mit ergößren. Dryden und Rochefter beleidigten jes 
des ſchaamhafte Ohr; Wicherley opferte alles Hei: 
lige dom Ruhm eines wißigen Kopfes auf: dem gu: 
ten Gefchmack wurden ihre Ichinusigen Werke faft 
noch fehädlicher , als felbft das. Gewaͤſche und der 
Unfinn des Zeitalters der Independenten. Die Ges 
ſchmackloſigkeit des letzten leuchtete allen geſunden 
Koͤpfen ein, ſo bald jener Geiſtesparoxiſmus vor— 
uͤber war; aber der Witz und die Geniezuͤge der er⸗ 
fern waren fo verfuͤhreriſch, daß erſt ein fi ttlicheres 
Geſchlecht an die Stelle des unſittlichen mußte ge: 
treten feyn, ehe man ihre Arbeiten als Denfmäh: 
ler eines verdorbenen ‚Gefhmacks allgemein ver⸗ 
dammte. Diefes zog fich noch durch die Regierung 
Jacob's Il (von 1685: 1689) fortz jenes trat erſt 


unter Wilhelm III (son 1689: 1702) auf, unter. 


dem fich wieder mit den feinen Sitten auch einig» 
Feit und Unfchuld verband, Der gute Geſchmack 
Pehrte nach feiner kurzen Verbannung twieder nach 
England zuruͤck, und die ſchoͤnen Redekuͤnſte fliegen 
mit den ernſtern MWiffenfchaften. in gleicher — 
und Schnelle in die Hoͤhe. 


Denn Wilhelm II vollendete endlich die Gruͤn⸗ 
dung der Größe Englands, an der feit einem Jahr⸗ 
hundert war gearbeitet worden , durch die neue Ords 
nung der Dinge, Das nad Kacob's s II Flucht zw 
fammengerufene Parlament, das Wilhelm zum | 
König ernannte, beftimmte zugleich die Rechte des 
Königs u der Puͤnktlichkeit, welche ihm Die trans 
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rigen Erſahrungen der letzten funfzig Jahre aufs 
drang, und ſicherte die Freyheit der Nation gegen 
jede willkuͤhrliche Anmaßung der Regierung. Ein 
volles Jahrhundert genoß fie ihre Freyheitsrechte 
unangeraftet, und fonnte unter einem ungeftöhrten 
innern Frieden, fih allein für die Erringung ihrer 
Größe anftrengen, die zugleich der mächtigfte Hebel 
ihrer Geiftesbildung war, = | 


14. In diefem Jahrhundert des politiichen 
Kampfs, in welchem die Regierungen der Stuarte 
es fo wenig darauf anlegten, ihrer Nation einen 
großen Namen in dem Reich der Wiffenfchaften zu 
erwerben, fuhren einzelne Patrioten wie vormabls 
fort, die oͤffentlichen Anftalten zur Bildung junger 
- Gelehrten zu vermehren; und Britannien war am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in dem Beſitz 
eines wahren Ueberfluſſes von allen Unterftügungen, 
welche ſich die Wiffenfchaften zu ihrem Emporfoms 
, men nur irgend,winfchen mögen. Die beyden Uni: 
verfitäten wurden noch fortgebend mit neuen Colles 
gieu, Bibliotkefen und Mufeen verfehen, und durch 

Stiftungen zu den bequemſten Wohnſitzen von Ge⸗ 
lehrten und Studirenden gemacht. Zu Oxford ka⸗ 
men zu den bereits vorhandenen ſechszehn Collegien 
noch zwey neue, 1013 das Wadhamiſche und von 
7610-⸗ 1620 durch die Beytraͤge mehrerer Littera⸗ 
turfreunde das Pembrockiſche. Das anatomifche 
Theater ward mit feltenen Präparaten verſehen; für 
die Chemie ein Laboratorium erbaut. Heinrih Graf 
von Dauby legte zum Gebrauch der Univerfität (16 3 2) 
einen botanischen Garten an; ihr Kanzler, der Erz⸗ 
biſchof von Canterbury, Gilbert Shelten, ftiftete 
(zwiſchen (1665 » 1670) das von ihm benannte 

J Shel⸗ 
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Speltonifche Theater; Elias Aſhmole (1683) das 
von ihm benannte Aſhmoliſche Mufeumz der Graf 
Heinrich Howard fchenfte der Liniverfität die be— 


eübmte Parifche Marmorchronit (die Marmora | 


Arundeliana) ; die Bodleyaniſche Bibliothek ( von 
Heinrich Bodley 1602 geftifter) wurde durch: Vers 
mächtuiffe und Geſchenke einer ganzen Reihe von 
titteraturpatrioten, eines Laud, Digby, Selden, 
Fairfax, Junius, Pemdrofe u, a, fortgehend vers 
mehrt u. fe m. — Sonden, die Hauptſtadt des 
Reichs, ward in diefem Jahrhundert audy zu einer 
KHauprftade der Wilfenfchaften gemacht. - Hier bes 


kam die fonigliche Societät (1660) ihren Giß; hier, 


nahmen ihn auch andere litterarifche Gefellfchaften, 
die. eine Nachahmung derfelden waren, aber fruͤh 
wieder eingegangen find, wie die Philadelphifche 
(1694) und die Atbenienfifhe (1693), die fi 
vorgenommen batte, wie ein zweytes Athen, alle 
zweifelhafte Fragen zu beantworten; bier bildeten. 
fh feit Carl IL mehrere Gefellihaften zue Forts 
Manzung des Glaubens, welche wenigftens der 
Bolfsbildung durch die vielen Freyfchulen, die fie 
auf ihre Koften unterhielten, ſehr nuͤtzlich dienten, 
zu London wuchſen in diefem Jahrhundert die äffents 
lichen Bibliotheken in litterariſchen Schäßen und an 
Zahl. Die fönigliche Bibliothek in Weftminfter, 
in der Jacobskirche, bereicherten alle Könige von 
Jacob I an bis auf Wilhelm IIL; Robert Cotton 
fliftere_ im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
eine Bibliothek, die fein Sohn und Enkel anfehns 
li vermehrten, und die nach manchem andern Zus 
wachs endlich Wilhelm III (1701) dem affgemeinen - 
Gebrauch öffnete; Thomas White legte eine andere 
Buͤcherſammlung (1661) im Sion’s Collegium an 
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die zwar durch den großen Brand (166%) betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt erlitten, aber deſſen ohnerachtet nicht 
aufgehoͤrt hat, eine öffentliche zu ſeyn, und menig: 
ftens eine Zeitlang den Wiſſenſchaften nüßliche Diens 
fte leiftere. Die Bibliorhef und das Muſeum der 
Londner Societaͤt dere Wiffenfchaften nahmen mit ihr 
felbft den Anfang, 'und find feitdem immer durch 
Mational s und Privargefchenfe mit den größten 
Merkwürdigkeiten und Geltenheiten bereichert wor⸗ 
den. Und wie viele. Schulen der Haupeftade find 
mit eigenen Buͤcherſammlungen zur bequemern Bes 
treibung der Studien verfeben mworben, wie die 
Schule bey der Paulskirche; oder, um nur bey hör 
‚bern Anſtalten fiehen zu bleiben, die Schule für 
Juriſten in Templebarr, (geftiftee von Bartholo⸗ 
mäus Shore und Francis Morsan), die Schule 
für Aerzte im Greshamcollege, die Schule der 
Wundärzte uf. w. Uber von dem, was Britanz 
nien in dem fiebenzehnten Jahrhundert in. den MWifs 
fenfchaften geleiftet hat, gieng das Wenigfte von 
feinen reihen Stiftungen aus. Auf den beyden 
Univerficäten des Reichs, Orford und Cambridge, 
blieb der Vortrag der Wiffenfchaften, was er vor 
Jahrhunderten gewefen war, ſcholaſtiſch. Da 
ihre Lehrer zu träge waren, Materie und Form der: 
felben dem Geiſt der Zeit gemäs zu ändern, fo faßte 
man an ihrem Unterricht in Wiffenfchaften Edel, 
und ihre Hörjäle wurden nicht mehr befucht. Den: 
nod) wurden Patrioten nicht. müde, neue ‚seprftäßte 
zu Orford für Wiflenfchaften zu fliften, wie Wil: 
liam Camden (1623) einen Lehrſtuhl fire Gefchichte, 
der Ritter Henry Savile (vor 1622) einen fir Geo⸗ 
metrie und einen andern für Aftronomie, der Ritter 
Eutler einen für Mechanif, Die erften Inhaber 
dies 
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diefer Lehrſtuͤhle erfüllten noch den Zweck ihrer Stifs 
ter; ihnen verdanft man Dodwell’s Camdenfche und _ 
Hook's Eutieriiche Worlefungen. Aber das Herz 
kmmen hatte einmahl Verachtung über die Hörfäle 
verbreitet 5 fo bald die Lehrſtuͤhle ihre Neuheit vers 
(ohren harten, ftanden fie in den Augen. der Scho- 
lars mit den fcholaftifchen auf gleicher. Linie, und. 
der Unterricht ihrer. Inhaber wurde auch nicht mehr 
verlangt, Am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts war es leidiges Herfommen geworden, die Af: 
feutlihen Borlefungen über Wiffenfchaften entweder 
gar nicht mehr zu halten, oder fie das ganze Jahr 
über auf drey bis Hier Stunden einzufchränfen. 
Schon im fiebenzebnten Jahrhundert waren die eng: 
liſchen Univerjitäten mit ihren Mufenpaläften, zu 
bloßen Schulen berabgefunfen, auf denen man fich 
hoͤchſtens Kenntniß der claffifchen Litteratur und der 
Mathematik, meift durch eigenen Fleiß unter der Auf— 
fiht und Nachhülfe eines Privatlehrers, erwarb, 


15. Doch ift im Einzelnen nicht befannt, wie 
die beyden Univerficäten, Oxford und Cambridge, 
allmaͤhlig das geworden, was fie feit dem fiebens 
jebnten Jahrhundert find: es bat daher auch diefe 
Gefchichte die almähligen Veränderungen, die fie 
jzuerft im Zeitalter der Scholaftif, und darauf wie: 
der im Zeitalter der Reformation erlitten, und den 
Einfluß, den diefe Abänderungen im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte auf Studien und einzelne Wiffenfchaften _ 
gehabt haben, niche darftellen koͤnnen: und foll 
nicht ganz mit Stillſchweigen Üübergangen werden, 
twie die beyden englifchen Univerfitäten auf den Gang 
der englifchen Literatur gewirkt haben, fo muß man 
fch auf den Zuftand einfchränfen, in welchem: fie 
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ſich ſeit dem Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
zeigen. 


Seit dieſer Zeit ſind es litterariſche, von keiner 
andern Macht im Staate abhaͤngige Freyſtaaten, 
unter einem ſelbſt'gewaͤhlten Oberhaupt, mit einer 
betraͤchtlichen Anzahl von Collegien, von deren rei— 
chen Einkuͤnften wiſſeuſchaftlich gebildete Männer 
und fiudirende Juͤnglinge (in Orford allen ohne die 
Servitors nahe an 1100 Perfonen) ihren freyen 
Unterhalt finden, jene, um (menigftens nach dem 
Zweck der Stifter) Sorgenfrey und alfen andern 
Zerftreuungen entzogen, blos den Wiffenfchaften 
leben zu koͤnnen, dieſe, um ohne großen "eigenen 
Aufwand für die Wiffenfchaften erzogen zu werden, 
Die erfteen beſtehen aus Zöglingen der Collegien, 
die nach den Jahren ihrer Studien das Kollegium 
nicht verlaſſen und mit einem Amte vertauſcht ha: 
ben: fie dienen nach vollendeten Studien zuerft dem 
Haufe zu Lehrern oder Hofmeiftern der jungen Eng: 


länder, Die, ftatt der jährlich abgehenden Jünglinge, 


aus den Trivialfchulen in das Haus aufgenominen 
werden, unter dem Damen der Tutors gegen ein 
in jedem Collegium feftbeftimmtes Jahrgehalt, wel: 
ches ihre Scholars an fie entrichten; aus diefen 
Stellen ruͤcken fie, wenn fie Fein anderes Amt eins 
nehmen, zu allerlen Pleinen Aemtern an dem Kolles 
gium auf, durch die fie Gehälfen feines Vorftebers 


unter dem Namen der Fellows (Socii) werden, 


und erhalten. außer frever Wohnung und Tifch 
jähelich noch Geldeinfünfte von der Eaffe des Hau: 
fes; aus den Fellows wird der Vorſteher des Col⸗ 
legiums (Head of College, Principal of Colle- 
ge) gewählt, der die Oberaufficht über alle wo 
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wohner bes Collegiums, die Lehrer und die Lernen⸗ 
de, führt. Außer dieſen Lehrern und Aufſehern 


haben beyne Univerfitäeen noch Profefforen für be 


fimmte Wiffenfchaften, deren Einkünfte auf ſehr 
verschiedene Weiſe fundiert find. Die Studirende 
(Scholars, Exhibitioners) genießen zwar aus den 
Einkünften deg Haufes freye Wohnung und Tifch, 
aber bedürfen zu ihren übrigen Ausgaben doch noch 
jährlich einer bedeutenden Summe Geldes, und nur 
die armen Studirenden, die Servitors, die, wie ihr 
Mame fagt, andern aufwarten, haben noch folche 
Geldzuflüffe, daß fie ohne eigenes Vermögen in 
den Collegien ihren Studien obliegen koͤnnen. 


‚Huf den erften Anblick eine herrliche, beneis 
denswuͤrdige Einrichtung, ‚die jedem, von welchem 
Stand und welchen Gluͤcksumſtaͤnden er feyn mag, 
den Eintritt in das Heiligehum der Wiffenfchaften 
erleichtert, und jedem wiflenfchaftlichen Talent unter 
ben 840 Fellows einen ruhigen forgenfreyen Wohn⸗ 
fiß nicht nur zur völligen Vollendung feiner Ausbil: 
dung, fondern aud) zu einem Leben fichert, twelches dafs 
felbe ganz, ohne Zerfireuung, der tiefften Erforſchung 
der Wiſſenſchaften weihen koͤnnte. Aber ſo nuͤtzlich 
koͤnnten nur die engliſchen Collegien den Wiſſen— 


ſchaften ſeyn; ſo nuͤtzlich ſind ſie ihnen nie geweſen, 


weil ſich der Fellows, die recht eigentlich zu Stüßen 
‚ der Wiffenfchaften berufen wären, häufig Indolenz 
bemaͤchtiget, und die Tutors ihren Pfiichten als 
tehrer nur in feltenen Fällen völlig nachkommen, 
* die Profeſſoren fie groͤßtentheils gar nicht ers 
ullen, 


Alle 
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Alle junge Engländer, ohne Unterfchied des 
Specialfachs, dem fie fich zu widmen gedenken, 
treiben drey bis vier Jahre auf der Univerficde 
blos das Studium der alten Claſſiker, der Ma; 
thematif und der Logik: das erfle jeder unter der 
Anleitung feines Tutor’s, Mathematik und Logik 
in Vorlefungen, welche in jedem Coliegium von’ 
einem eigen dazu beftimmeten Lehrer gehalten wers 
den, und die jeder Scholar befichen muß. Aber 
mie gering ift die Mühe, welche fich der Tutor 
mit feinem Untergebenen zu deffen Einweihung in 
das claffifche -Alterebum giebt! Er ließt nur fo 
lange mit ihm einen oder den andern alten Schrift: 
fteller, bis er glaubt, daß er fih felbft forthel: 
fen könne: dann überläßt er ihn fich und feinem 
Privarfleig, er giebt ibm blos die Schriftftelfer 
an, die er zu lefen bat, und die Huͤlfsbuͤcher, die 
‚er zu Math ziehen fol, und umterfucht nur von 
Zeit zu Zeit, ob und wie er gelefen? Dreymahl 
im Jahr bringt er feine Untergebene vor das ver; 
fammelte Collegium, (den Dechant, Linterdechant, 
und feine 7:8 Fellows); jeder überreicht ein Der: 
zeiehnis deſſen, was er gefefen. hat, und wird ges 
prüft, länger oder kuͤrzer, wie es die Umſtaͤnde 
mit fih bringen. Ben diefer Einrichtung der 
- Studien hängt alles Gedeihen derjelben von dem 

eigenen Antrieb, der Wißbegierde, dem geiſtigen 
Drgan des jungen Engländers, und von der Obers 
aufficht ab, melde das Haupt des Kollegiums 
über die Tutors und ihre Untergebene führe: und 
wie felten muthet ſich das jugendliche Alter Ans 
ftrengung zu, und wie wenig erlauben Gitten, 
Lebensart und Denkart der enalifchen Nation eiz 


nem Oberauffeher, feinen Untergebenen Zwang ats 
| Ä | zuthun, 
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zuthun, weil man in der Erziehung nichts mehr 
fheuet, als der Angewoͤhruug zur Selbſtſtaͤndigkeit 
ſchaͤdlich zu ſeyn. Der Regel nach überläße daher 
das Oberhaupt eines Collegiums Fleiß und. Thaͤtig— 
feit dem eigenen Öurbefinden der Tutors und. der 
Scholars, | 


Wahrend der vier Jahre, die einer allgemei⸗ 
nen Bildung durch griechiſche und roͤmiſche Philos, 
logie, Mathematik und Lgik gewidmet find, fchlägt 
man wohl dem Scholar vor, Vorlefungen über 
Phyſik, Aftronomie und andere alte und neue Spra⸗ 
chen beyzumohnen; aber überläßt es der freyen - 
Wahl eines jeden, ob-er den auten Rath befolgen 
will oder nicht: und der gute Wille des jugendlichen 
leichtſinns ift der Regel nach fehr wenig. Beſuchen 
nun aucy die Studirenden die Borlefungen der Pros 
fefforen „ fo ift es mieder fein vollftändiger Unter— 
richte in den Wiflenfchaften, denen fie gewidmet. 
find, ſondern nur eine Anweiſung von wenigen 
Stunden (son 16, zo, 25, hoͤchſtens 50 Vorles 
fingen) , wie man die MWilfenfchaften durch eigenen 
Fleiß fuͤr fih ſtudiren foll: daher auch felten die 
Scholars, fondern meift Männer zwiſchen 26 und 
60 Fahren, Magiftri, Doetoren, Tutoren, die 
fidy einem Fache noch beſonders widmen wollen, bie 
Zuhörer find. Andere Profefforen überbeben fich fo 
gar der Mühe, mur eine folche Anweiſung zum eis 
genen Studiren ihrer Wiffenfchaft. zu geben, und 
halten Das ganze Jahr über entweder gar feine Vor⸗ 
leſung, oder hoͤchſtens im Anfang eines jeden Ter— 
mins (deren im Jahre drey ſind), eine Rede, zu 
der ſie durch eine Anzeige, welche ſie in die Com- 
mon Rooms herumſchicken, einladen, und die we— 
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niger von jüngern Studirenden, als von dem Altern 
Theil der Univerfität, bald der guten Lebensart oder 
Freundfchaft bald der Neugierde wegen, befucht wer⸗ 
den, und für die Studirenden ohne Nußen find. 
Un Unterricht in Berufswiſſenſchaften, in Medicin, 
Rechtsgelehrſamkeit und Theologie, wird gar uiche 
gedacht, ob gleich für alle diefe Wiffenchaften Pro: 
fefforen vorhanden find, die im Geyuß reicher Pfruͤn— 
den leben. Bon der Univerſitaͤt nehmen alle Fasz 
» eultätsgelebrte blos eine allgemeine Bildung mit hine 
weg; ihre Facultaͤtswiſſenſchaft erlernen fie groͤßten⸗ 
theils ohne mündliche Lehrer, (mie einen großen 
Theil ihrer Kenneniffe) durch eigenen 
Fleiß, 


Vortheile find in dieſer Art zu ſtudiren nicht zu 
verkennen. Kenneniffe, auf eigerien Antrieb und 
auf felbft gewählten Wegen erlernt, ‚erfodern größes. 
te Anſtrengung, und ben die Seelenkraͤfte ſtaͤrker; 
bey ihrer Erwerbung lernt man mehr, als unter 
der Anfuͤhrung eines muͤndlichen Lehrers, ſeinen ei⸗ 
genen Weg ſuchen und finden. Kein erfinderiſches 
Genie bleibt leicht ungeweckt; kein Sectengeiſt 
kommt leicht auf; die Originalitaͤt gewinnt: ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig geht man ſeinen ſelbſtgefundenen Weg fort; 
ſich gleichfoͤrmig, bleibe man blos bey einem allge 
meinen Beyfall gegen feinen litterarifhen Nachbar 
ſtehen, der einen andern Weg mit Originalität und 
Selbſtſtaͤndigkeit einfchlägt, ohne füch auf dem feis 
nigen irre machen zu laffen. Es ift daher in Engs 
land zu feiner Zeit eine allgemeine Umkehrung im 
Denken, eine Einförmigfeit in Syſtemen, eine fElas 
vifche Anhaͤnglichkeit an eine Schule, in irgend eis 


ner Wiſſenſchaft möglich geweſen: eine Freyheit des 
| | eis 
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Geiſtes welche gleiche Erziehung, gleiche Conſtl⸗ 


tution, gleiche Rechte zu einem brittiſchen National⸗ 


eigenthum gemacht haben, das man jeder Nation 
wünfchen möchte, ' 


Daben ift aber nicht zu. — „daß eben 
dieſe geiſtige Selbſtſtaͤndizkeit nicht ſelten zu Einſei— 
tigkeit, zu litteraͤriſcher Sonderbarkeit, zu Eigeu— 
duͤnkel und Starrſinn gefuͤhrt hat; und daß alle die 
Wiſſenſchaften zuruͤckgeblieben find, welche eine viel: - 
feitige Belefenheit und eine genaue Befanntichaft 
mit frühern Forſchungen vorausſetzen. Manche 
Gattungen von Kenntniffen gelangten viel fpäter zu 
eininee Vollkommenheit, manche werden auch Yon 
ber Menge ſchlechter erlernt, als der Fall bey mund: 
fihen Unterweifungen gemwefen feyn wirde, Es 
dauerte bis in das achtzehnte Jahrhundert, ehe dig 
engliſchen Philologen die. Kunft der grammatifchen 
Interpretation lernten, mit deren Befiß fie erſt auf: 
hörten, den alten Schriftſtellern einen mehr erra— 
thenen als einen grammatiſch und hiftorifch genau ents 
wigfelten und erwiefenen Sinn benyulegen; die mei— 
fen Aerzte wurden platte Einpirifer und die Mechtsges 
lehrten ungelepree Rabuliſten, die auf ihre ganze 
tebenszeit zu geſchickten Saqhwaliern verdorben 
waren, 


Der brittiſche Theolog ift ein Bloßer ſchoner 
Geiſt, gebildet durch das Leſen der griechiſchen und 
remifchen Claſſiker, und der beſten Schriftſteller feis 
ner Mationallitteratur, der vor dem Antritt eines 
seiftlihen Amtes fih zue Führung deſſelben durch 
das Leſen der nörhigiten Schriften eine nothduͤrftige 
Bildung gegeben hat, War er fchon auf der Unis 
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verſitaͤt entfchloffen, fi -dem Dienft der Kirche zu 
widmen, fo ward er am Schluß des vierten Unis 
verſitaͤtsjahrs, bis zu welchem er fich blos mit alten 
Claſſikern, Mathematik und Logik befhäftiget hatte, 
Baccalaureus Artium, und fieng darauf feine 
theofogifche Studien nach einer erhaltenen allgemei— 
nen Anweiſung, wieer Theologie fiir fich ſtudiren 
mülfe, mit den Studium des N. T., der Moral 
und der beften Commentarien über vie 39 Artikel 
an: nur wenige dehnen es auf Kitchenhiftorie und 
Dogmatif aus: die meiſten englifchen Geiftlichen 
wiffen daher nicht einmahl, dag die Theologen aus 
den Lehren der chriftlichen Religion ein fo Fünftliches 
Schrgebäude zufammengefeßt haben, als die Dogs 
matif geworden iſt. Uber. auch viele, welche Die 
Univerfität mit den Schluß des vierten Jahres, mit 
der Beendigung ihrer allgemeinen Bildung durch 
claffifche Studien, verlaffen, und fih-einem andern 
Stande gewidmet hatten, mie Gutsbeſitzer, Offis 
ciere, Aerzte, entfchliegen fich oft plößlih, wenn 
fie Wusficht zu einer Beförderung haben, zum geift: 
lichen Stande: und fie vermögen es, weil fie.die 
nöthige allgemeine Grundlage, claffifhe Studien, 
von ihren frübern Jahren ber befißen. Der engli⸗ 
fche Theolog iſt daher der Regel nach der freyefte- 
Weltmann, weder durch Form und Convenienz in, 
der Gefellfchaft, noch durch tbeologifche Meynuri 
gen gebunden, weshalb der neuere Deifmus zuerſt 
in England entftanden, und, weil er dort aus. 
Mangel’ ächter theologiſcher "Gelebrfamfeit Peine 
gruͤndliche Widerlegung finden konute, ſchnell aus⸗ 
gebreitet worden, und ſchon in der Mitte des ſie⸗ 

benzehnten Jahrhunderts in Bluͤthe gefommen ift. 
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Der englifche Rechtsgelehrte lernte bis in die 
Mitte des achtzehnten. Jahrhunderts feine Yuriss 
prudenz, wie man ein Handwerf lernt: für das 
Romiſche Recht, das aber in England nur Außerft 
felten gebraudt wird, hatte ınan Lehrſtuͤhle auf den 
beyden Ulniverfitäten, fir Das aligemein gebrauchte ges 
meine Recht hingegen hatte man vor den neueften 
Zeiten Feine. Jenes ſuchte die Geiftlichfeie durch 
die Univerficäten, auf denen fie als an einem für 
fie bauptfächlich geftifteten Inſtitut die Oberherrſchaft 
hatte, aufrecht zu erhalten und einzuführen, weil 
es ihr günftioer, als das’ gemeine Mecht war, . 
und feßte daher auf deſſen Erlernung unter andern 
die Belohnung, daß fie den Baccalaureus des buͤr⸗ 
gerliden Rechts berechtigte, zwey Pfarreyen zu 
befißen: ein Recht, das noch jet fortdauert. Hin⸗ 
gegen das ihnen unguͤnſtige gemeine echt ließen die 
Geiftlichen nicht einmahl lehren, wmwahrfcheinlich in 
der Hofnung , es dadurch eher im Gebrauch zu vers 
drängen , wenn es an jeder Gelegenheit, es wiſſen⸗ 
fchaftlich zu erlernen, fehle. , Uber die englifche 
Nation fiegte diefesmabl über die Wuͤnſche der 
Geiftlichkeit 06: uͤberzeugt, daß das römifche Recht 
die willführlihe Gewalt begünftige, widerfeßte fie 
fich feiner Einführung, und beharrete ftandhaft bey 
dem Gebrauch feines einheimifchen Rechts; daher 
das römifche blos bey dem Admiralitäts ; und Mar: 
fhaffsgericht und den geiftlichen Gerichten gültig 
geblieben iſt. 


Als nun die vormals mit dem König herum: 
ziehenden Gerichte im Palafte zu Weftminfter ihren 
feften Sig erhielten, fo mierheten die Rechtsgelehr— 
ten, um dem ‚gänzlichen Mangel an Unterricht im 
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gemeinen Rechte abzuhelfen,. gewiſſe Haͤuſer, die 
mar wie die Collegien atıf den Beyden Univerſttaͤten 
einrichtete, und theiite fie für einen doppelten Eurs 
fus in dem gemeinen Rechte in ziweyerley Inns ab, 
in die Inns of Chancery für Anfänger, zur Ers 
lernung der erſten Elemente deſſelben, und die Inns 
of Court, oder die höheren Collegien, in die man 
zu feiner völligen juriftifchen Ausbildung Abergteng, 
nachdem man in jenen die erften Klementarfenneniffe 
erlernt hatte. Im Fortnang der Zeit wandte man 
zu diefem Gebrauch den Temple, eine wahre Feine 
Stadt, die ehemalige Wohnung der Tempelberen 
u London, anz zu äbnlihen Anſtalten dienen 

incoln’s Inn und Gray’s Inn. Von dieſen grös 
Fern Rechtsſchulen, befonders son dem” Temple, 
ließ man die Fleinerh Inns, wie New Inn, Cl« 
tnent’s Itin u. ſ. w. abhängen. Wie die Univers 
| > Doctoren des bürgerlichen tnd kanoniſchen 

cchts machten, fo ertheilten die. Inns eine Doppelte » 
ſuriſtiſche Würde, die eines Barrifter (oder Ap- 
prendicer) und eines Serjeant at Law (eines Ser- 
vientis ad legem). Die letzte bezeichnet einen 
Doctot des gemeinen Rechts, die erfte einen Sad}: 
alter, der an der Bar, (an dem im Getichtshofe 
für den Richter und Advocaten durch Schranken 
abgeſonderten Platze) Rechtsſachen verhandeln darf. 


Juſtu⸗ claproth tiber. den neueſten Zuſtand der 
Rechtsgelehrſamkeit in England, Göttingen 1767. 8. 


Auch die Bildung eines Rechtsgelehrten gieng 

ſeit der Wirderhetſtellung der alten Litteratur von. 

ihrem Studiuni aus: Man vollendete es entweder 

dürch Privatunterricht im vaͤterlichen Hauſe, oder 
| | im 
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in den Eollegien ber beyden Univerſitaͤten, in denen 
man vier Jahre unter einem Tutor der claffifchen 
titterarur oblag, und ließ fich darauf in einem der | 
Inns einſchreiben. Manche blieben darneben Mit 
glieder ihres Collegiums auf der Univerfitäe, um 
einft nach deren Statuten die hoͤchſte Würde in den 
Rechten zu erlangen. Der Lnterricht in den Inns 
ift bios Beyſpiel; die theoretifchen Kenntniffe han: 
gen von dem Privarfleiß im Lefen juriftifcher Schrif⸗ 
ten ab. Der eingefchriebene Juͤngling wendet ſich 
an ‚einen Ältern Mechtsgelehrten feines Inn’s, und, 
läßt fich die Bucher nennen, die.er leſen, und die 
Ordnung angeben, in welcher er fie lefen muß. 
Mach einiger Zeit befucht er die Stube eines Spe- 
cial - Pleader, d. i. eines Mechtsgelehrten, der. 
auf feinem Zimmer Fälle und Prozeſſe ausarbeitet, 
und fie für die Barrifters, oder folche Rechtsge⸗ 
lehrte, die vor Gerichtshoͤfen plaidiren,, vorbereitet, 
Unter der Unführung des Special- Pleader’s ars 
beitet der junge Rechtsgelehrte fchriftliche Rechtsauf⸗ 
füge aus, und lerne den Schlendrian, Sprache und 
Styl, in welchem rechtliche Dinge abgehandelt wers 
den. Endlich befucht er öffentliche Gerichtshöfe, 
um die Art der öffentlichen Verhandlungen durch 
die Erfahrung fennen zu lernen. Erſt nach der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ift durch Blak⸗ 
ftone ein öffentlicher Unterricht. im: gemeinen englis 
fhen Recht eingeführt, und die Bahn zu einer fys 
ftematifchen Darftellung deſſelben gebrochen worden. 


Endlich der kuͤnftige Arzt ſtudirt auf den Bas 
den Univerfitäten bloß vier Jahre lang claffifche Lit⸗ 
teratur, und giebt fi eine allgemeine Bildung, die 
in der Folge ihre Herrliche Wirfung nicht verleugner: 
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fie giebt den Söhnen des Aeſkulap haͤuftger als'm 
andern Ländern ausgefuchte Kenntuiffe, die den ſchoͤ— 


nen Geift und feinen Weltmann ſchmuͤcken, und es 


ibm möglich machen , in fpätern Jahren noch, nach 
einem Purzen Studium der Moral und der 39. Arti⸗ 
Pl, den Geiftlichen mit dem Arzt zu verbinden, 
Ehe Edinburgh feine vollendete Einrichtung hatte, 
war London der gewoͤhnlichſte Bildungsort des Arz⸗ 
tes wo er neben den mediciniſchen Büchern, die ce 


las, ſich unter die Leitung eines beruͤhmten Practis 


kers begab, und in den Hofpisälern die Behandlung 
der Kranken empirifch lernte, In der. Theorie blies 
ben daher die mieiften Aerzte verſaͤumt, wenn- fie 
nicht Genie und innerer Antrieb zu ihrem ernfthaf: 
ten- Studium binzog, ‚bis endlich Edinburgh eine 
mebicinifche Schule anlegte, in welcher man Gele⸗ 
genheit fand, vollftändigen mündlid;en Unterricht in 
der Theorie zu erhalten. Seitdem: bat die Zahl der 
bloßen Empirikfer etwas abgenommen, und ift das 
‚ gegen die Zahl der Aerzte gewachfen, welche ihre 
Praxis auf eine gründliche Theorie bauen. 


3 Bergle Wendeborn’ s Zuſtand des, Etats, der Res 
ligton und der Wiſſenſchaften im Grosbritannieir 
(1785%» Th. IV, ©. 79. Ruͤttner's Beyträge zur 
Kenutnif von England (1794) AH. 97 ff. Chr. 
Meiners Gefchichte der hohen nn Goͤtt iu⸗ 
‚gen 1802. 8) VD: 1, S. 259. 


Dieſe Deganifation der öffentlichen — 


die * der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhundert 


ohrgefähr vollendet war, ſtimmte nun zwar vortreff⸗ 
lich mit der Freyheit der Eonftitution, der Sitten 
und der Denfart der englifchen Nation überein; 
war aber bey dem Mangel einer genauen Aufficht 

und 
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und folcher Einrichtungen, welche vollftändige Lies 
berlichten der Wiffenfchaften durch mündliche Lehrer 
erleichterten, für die Beduͤrfniſſe der Menge ſchlecht 


berechnet; fie gab nur für den Gelegenheit zu einer 


fhönen Ausbildung des Geiſtes, der mit einem 
geiftigen Organ gebobren war, das ihn zu eigener 
Betreibang der Wifjenfchaften Antrieb und Kraft 
gab. Der inneren Vegeifterung für fie, und den 
Zeitumftänden, melche fie anfachte und lebendig ers 


hielt, verdankt man auch allein die großen Männer, _ 


melche im fiebenzehmten Jahrhundert den Namen 


der Britten im Reiche der N Ir 
lich gemacht haben. 


16. Denn während deſſe elben Grad ı das Genie 
der Britten , welches bis auf die Stuarte noch feis 
nen Damen hatte, mit einem Dahl in feinee gan⸗ 


zen Kraft hervor, und Fehrte alle Wiffenfchaften . 


um. Francis Baco's tiefes und mwiffenfchaftliches 
Genie umfaßte ihr Ganzes, nud drang (1605) auf 


einen vallig andern Bau derfelben, nach den Um⸗ 


riß und durch die Mittel, die er angab; William 
Harwey bereitere durch Feine Lehre vom Umlauf. des 
Bluts, die zwifchen 161621628 durch feine Sch: 


ler allmaͤhlig bekannt wurde, eine Menge neuer Ente 


deefungen in, der Anatomie und Phnfiologie vor, 


Die der Medicin in Theorie und Praris cine völlig 


neue Geſtalt gaben; Thomas Hobbes gründete 


(1647) das Staatsrecht und die Politik auf allge 


meine Grundfäße, und Robert Boyle die Chemie 

(c. 1660) auf phyſiſche Prineipien; John Lacke 

lehrte (1690) eine empirifche Philofonhie, vie alt: 

gemeinen Benfall fand, und Iſaak Newton machte 

Phyſik und Marhematif 1664: 1686) zu voͤl⸗ 
Ä 5 
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lig neuen Wiffenfchaften. Der Name der Britten, 
der vorher ſelten in Sachen der Gelehrſamkeit ge: 
nannt werden fonnte, gieng nun ale der berühmtefte 
durch aller Gelehrten Mund, 


17. Eine englifhe Nationallitteratur nahm 
gigentlih unter den Starten erft ihren Anfang. 
- Die englifhe Sprache war endlich im Anfang 
des fiebenzehriten Jahrhunderts zum Gebrauch fehds 
ner Schrifefteller nothduͤrftig gebildet. Wie unges 
wandt fand fie noch Lord Surrey, wie raub und. 
hart die fpätern. Sprachkuͤnſtler unter der Koͤnigin 
Elifaberb, wie Walther Naleigp, Thomas Spen: 
fer (der fogenannte R. Hofer) u. a.! Nur eine 
gewiſſe ihr angebobrne Stärfe verleugnete fie fchon 
unter der Hand dieſer Schriftfteller bey aller ihrer 
Ungelenkheit nicht. Jetzt brauchte fie Jacob I und 
noch mehr fein Sohn Earl I, wie fie vor ihnen 
noch fein Engländer zu brauchen gemußt gr zu 

fließenden, im Ausdruck richtigen und Ungefucht 
ſchoͤnen profaifchen Vorträgen; Edmund Waller, 
der Vater der. Melodie des englifchen Verſes, gab 
ihr (c. 1640) durch fein feines Ohr auch in der Pro: 
fa größern Wohlflang, und fein gelebrter Zeitges 
noffe, John Wilfins, wiffenfhaftliche Beſtimmt⸗ 
beit: die erften Schritte zur Lünftigen claffifchen 
Vollkommenheit der englifchen Spradye waren ends 
lich gefcheben. Noch that fie freylich feinem Ken: 
ner der füdlichen Sprachen von Europa und ihrer 
Anmurb Genüge: Milton. lagte nody über ihre 
Rauhigkeit und Härte und verfuchte ihr durch eine 
ihm ganz eigene Stellung der Worte, die dem Ita⸗ 
lienifben nachgeahıne war, abzubelfen; Dryden, 
unzufrieden mit ihrer a ua und der pe 

wi 


* 


8. England, von 16035 1702. . 99 


wißheit der Bedeutungen vieler Wörter, feßte des 
balb feine Murterfprache der italicnifchen und fran⸗ 
jffchen nah. Nun wurde gar noh Milton's 
Profa, die, ihrer Geniezuͤge obnerachtet, doch etz 
was Unangenehmes und, zur Schwulft Berführendes 
hatte, haͤufig nachgeahmt, und dadurch die Vollen: 
dung des profaifchen Vortrags um mehr als eine 
Generation zuruͤckgeſetzt. Doch zeige. fi in den 
beſſern Reden Tillotſon's (c. 1680) ſchon von fer: 
ne, zu welchen Vorzuͤgen ſich einft, bey fortgefeßter 
Bildung, die englifche Proſa möchte erheben Fön: 
nen: ja Dryden’s feltenen Gaben gelang noch vor 
Ablauf diefer Periode ein proſaiſcher Ausdruck, der 
noch nicht veraltet ift, \ 


Schneller rückte die Dichterfprache zur Volk 
fommenheit fort. Unter den erfien Gtuarten ents 
ward fie fich zuerft ihrer frühern Niedrigkeit, 
im lyriſchen Gefang durch Cowley und Waller, in 
der Satyre duch Donne, in ber befchreibenden 
Poefie durch Denham (von 1600: 1640): fie traf 
nur noch der Vorwurf der Ungleichheit und des 
Marinifchen Prunfs. Während der demofratis 
fchen Schwärmeregen ward fie durch Milton's relis 
giäfe und durch Butler's komiſche Epopde vielfeitt: 
ger; nady der Dieftauration ward fie durch Dryden 
vollender, und fiir die dramatifche Poeſie genuͤtzt. 
Dryden, Otway, Fragbar und Vanbrugh gaben 
(swifchen 1660 s 1760) den Ton für dag brittifche 
Theater an, der im Ganzen nach ihnen geblichen, 
und nur von der fittlihen Seite, vonder ihn großer 
Tadel traf, gebeflert worden iſt. 


au 
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Zu diefen Vorzuͤgen Fam die englifche Spugkhe 
ohne Sprachacademie und deren grammmatifche Ge: 
feßgebung; felbft ohne vorzuͤgliche Sprachlebre und 
ein gutes Wörterbuch. Zwar fehlte es weder an 
Grammatifen nody Wörterbüchern: Henri Herham 
ſchrieb (c. 1648) eine engliſche Sprachlehre und 
ein Wörterbuch mit einer bolländifchen Erflärung, 
zum Gebrauch der Niederländer, die damahls mit 

England in der engften Verbindung fianden; auch 
John Wallis fehrieb (1653) eine englifche Gram- 
matik für Ausländer, der Hifes große Lobfprüche 
beylegte, und Die des ſtarken Gebrauchs wegen, 
den man von ihr machte, öfters mußte gedruckt wers 
- den, Für ein englifches Wörterbuch forgte Francis 
Gouldmann ſchon in der erften Hälfte des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, von dem 1674 ſchon die dritte 
Ausgabe erfolgte; Stephan Skinner gab ( 1671) 
ein Etymologieum feiner Mutterſprache fuͤr Gelehrte, 
und Eliſa Coles (1676) ein engliſches Wörterbuch 
"für den erften Unterricht in ihr, das bis 1730 
‚zwölf Auflagen erlebte. Aber der feinfte Kenner. der 
englifchen Sprache jener Zeit, John Dryden, ers 
PFlärte alle. diefe grammatifche und lexikaliſche Arbeis 
ten für misrarhen, und. klagte (1692) in der Vor: 
rede zu feiner Ueberfeßung des Sjuvenals, darüber, - 
daß es weder eine englifche Proſodie, noch ein eng⸗ 
liſches Wörterbuch, noch eine use 
Grammatif gebe, 


18. Das Siudium der alten Spraden ges 
wann in diefem Jahrhundert eine große Menge von 
tiebhabern. Die Griechen und Römer als Repu⸗ 
blifaner trafen in Grundfägen und Vorurtheilen mit 
der politifchen —— eines großen Theils der 

 englis 
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englifchen Nation fo genau zuſammen, daß jeder, 
der ihre Sprache: verſtand, fie mit Vorliebe las, 
bald um aus ihnen Begriffe und Grundfäße zu 
(höpfen, bald um feinen Muth durch ihre Benfpiele 
und Lehren zu ftärken, bald der Mode. und des res 
publicanifchen Spieles wegen. Daber war es aud) 
den Britten feitdem weniger um die Worte der. Al- 
ten, als um ihren Inhalt zu thun; woraus es ſich 
erklärt , wie diefer clajfifihen Liebbaberey ohnerachs 
tet doch nur wenige eigentliche Sprachgelehrte aufs 
geftanden find, die fie mit philologifchen und Peitis 
ſchen Rückfichten bearbeitet hätten. Doc fand Ans 
tonin an Gataker (vor 1654) einen geachteten Ers 
laͤuterer; die griechifchen Mythologen, und poeti: 
fhen Gefdyichtfchreiber, auch Herodot, Jamblich 
und die griechifchen Mhetoren an Thomas Gale (vor 
1702), fo wie Thucydides und Dionys von Halt: 
carnaß, die kleinen griechifihen Geograpben, kongin, 
Aeſop, Joſephus und der Grammatiker Morig an 
Hudfon (vor 1719) gelehrte und allgemein geſchaͤtzte 
Herausgeber. Thomas Creech beſorgte (vor 1700) 
von dem Lehrgedicht des Luerez, und Hudſon (vor 
1719) vom Vellejus Paterculus eine beruͤhmte 
Ausgabe. Aus den Alten bildeten ſich die Vorzüge 
lichften Dichter. diefer Zeit, und ftudirten fih in ih⸗ 
ren Geift und ihre Schönheiten durch Ueberſetzen 
hinein. So beſitzt man einen metrifch uͤberſetzten 
Virgil und Juvenal, einen Lucian und Plutarch, 
von Dryden, einen Lucan und Cornelius von Ro⸗— 
we, einen Lucrez von Creech, einen Euklid von 
Simſon und Gregory, und wie manchen andern 
alten Claſſiker noch von einem Meiſter ſeines Fachs 
ins Engliſche uͤbergetragen! Manche Englaͤnder 


des ſiebenzehnten Jahrhunderts blieben nicht 2 
ß 
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bey Nahabmungen der claſſiſchen Dichter in der 
Mutrterfprahe ſtehen, fondern fuchten fie felbft in 
ihrer ausgeftorbonen Sprache, nachzubilden, Abra⸗ 
ham Cowley (vor 1667) war ein von feinen Zeitges 
noſſen geachteter Tateinifcher Dichter, und Sohn 
Milton (vor 1674) fang Tateinifche Efegien in Ovi⸗ 
difcher Manier; und übertraf in diefen und andern 
lateiniſchen Gedichten die meiften brittifchen Gelehr— 
ten, die ähnliche Spiele liebten; nur den fruͤbern 
Leland nicht. 


Unm nun das Erlernen der alten Sprachen, auf 
die man fo hohen Werth feßte, zu erleichtern, gab 
William Robertfon feinen thefaurus der-griechifchen 
Sprache heraus, den Hill (1676) verbefferte; für 
die lateinifche arbeitere Thomas Holyacke, der Das 
ter, ein ernmologifches Wörterbuch aus, dem fein 
gleichnamiger Sohn (1677) feine Vollendung gab, 
Als· Hand vodrterbůch diente Franzis Goudman's las 
teinifches Lexicon (ed. 3. 1674), bis das Dictio- 
narium Cantabrigienie (1693) erichien,, das allen 
fruͤhern lateinifchen Wörterbüchern vorgezogen wurde, 


19. Das Studium der Aſiatiſchen Sptas 
eben, dem felbft die Reformation einen Schwung 
hatte geben fönnen, und das im ganzen fechszehn: 
ren Jahrhundert vernachläffiget worden, machte im 
fiebenzehnten außerordentliche Fortſchritte. Zwar 
die hedräifche Eprache war auf den englifchen Unis 
verfititen feit der Reformation nad) Rudolph Bai— 
ne's hebräifcher Grammatik, (einem Auszug aus 
Kimchi) nothduͤrftig gelehrt worden, aber daß im 
fechszehneen Jahrhundert. noch neben ihr in cinem 


andern ſemitiſchen —— Unterricht ertheilt worden 
| wäre, 


* 
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wäre, Davon findet fich nicht einmahl eine gewiſſe 
Spur. Erft die KHandelsverbindungen mit der $es 
vante und Befonders die engliſche Factorey zu Aleppo 
cheinen einige engliſche Gelehrte zur Erlernung der 
arabiſchen Sprache veranlaßt, und die Befannts 
(haft mit diefer fcheint nach einer Kenntniß der uͤbri⸗ 
gen ſemitiſchen Dialecte begierig gemacht zu haben. 
Wenigſtens Eduard Pococke, der Vater, der erſte 
große Kenner der arabiſchen Sprache, hatte ſeinen 
Aufenthalt zu Aleppo als Capellan der daſigen eng: 
liſchen Gemeine (von 1630: 1636) dazu genuͤtzt, 
ſich duch .einen Scheich, den er ale Lehrer, und 
einen gemeinen Araber, den er zum Bedienten ans 
nahm, die arabifche Sprache bis zum fertigen Spres 
hen geläufig zu machen. Zu einer ähnlichen Fer 
tigfeit darin hatte es auch John Greaves auf der 
Keife in den Orient gebtacht, die er als Profeffor 


der Geometrie zu Drford (von 1637: 1640) unters 


nommen bat, wm arabifche Handfihriften aufzu⸗ 
kaulen. Durch dieſe beyden Gelehrten ward die 
arabiſche Sprachkunde in England dauernd gegruͤn⸗ 
det, ob fie gleich nicht die erfien Engländer waren, 
die fie verftanden. Denn ſchon vor ihnen hatte dee. 
Bifchof von Strorford, William Bedwell, zur 
Erleichterung der Miffionen unter die Mohammedas 
ner (1612) die arabifche Ueberſetzung der Briefe 
Johannis und (1615) einen aus dem Arabiſchen 
überfegten Dialog zwiſchen Sinan und Ahmed uͤber 
die Religion, den fie auf der Rückkehr von Mecca 
mit einander follen gewechfelt baben, drucken laffen, 


Durch diefe Männer, befonders duch Eduard 
Pococke, den Vater, der viele Sabre über feinen 
Wirfungskreis auf ver Univerſitaͤt Dpford als Pros 


feſſor 
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feffor der arabifchen und hebräifchen Sprache hatte, 
kau ein außerordentliher Schwung in das Gais 
dium der ſemitiſchen Dialeete. Bis in die Mitte 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts fanden ſich ſchon ſo 
viele vorzügliche orientaliſch-gelehrte Männer in 
England, daß Brian Walton, Bifchof von Ches 
fter, fünf aroße Gelehrte (Edmund Caftte (Caftels 
us), Alexander Huiſch, Samuel Elarfe, Thomas 
Hyde, und, Dudley Loft) ‚unter feiner Aufficht zur 
Herausgabe der Londner Polyglotte vereinigen konnte. 
Und wie viele andere Sprachgelehrte Männer, un⸗ 
ter denen große Drientaliften waren, unterſtuͤtzten 
ihn mit ihren Einfichten, mit Handfchriften und ges 
druckten Buͤchern, dag die Unternehmung felbft, zu 
der Eiferfucht gegen die Parifer Polyglotre die erfte 
Veranlaſſung gegeben batte, bey dem Antheil, den 
jeder brittiſche Gelehrte, der dazu mitwirfen Fonnte, 
nahm, ein beittifches Mationalunternehmen zu heißen 
verdiente. Walton felbft verfah fie bey ihrer Er; 
fheinung (1657) mit einer gelehrten Einleitung, un: 
ter dem Titel eineg biblifchen Apparats, die viele 
feftene Renneniffe über die fogenannten morgenländis 
ſchen Eprachen und das bebräifche Alterthum aus 
der Zerſtreuung zufammenbrachte, und zu einem 
Ichrreichen Ganzen vereinigte. Die mwichtigfte Zus 
gabe aber war Edmund Caſtle's (Caſtellus) Heptas 
glotton, das die hebräifche, chaldäifche, ſyriſche, 
ſamaritaniſche, aetbiopifche und arabifche Sprache 
in Verbindung darſtellte, ein wahres Rieſenwerk, 
das aber auch fein gelehrter Verfaſſer leider! nur. 
mit dem Verluſt feiner Augen und feines Eleinen 
Vermögens (1659) zu Stande brachte, 


1 
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Die übrigen gelehrten Orlentaliſten die nicht 
unmittelbaren Antheil an der Herausgabe der Lond⸗ 
ner- Polyglotte nahmen , bersicherten neben ihr die 
litteratur mit den wichtigften und näßfichften Mer: 
ken. Sohn Lightfoot, der fein Selbftlehrer in der 
tabbinifchen &itteratur gewefen war, ließ (1658) 
feine bebräifche Nebenftunden voll tiefer rabbinis 
(het und talmwdifcher Selebrfamfeit zur Erlaͤute⸗ 
rung des M. T., die er zuerft in englifcher Sprache 
(16443: 1655) herausgegeben hatte, vollkommener 
in lateinifcher Sprache erfcheinen, um auch dem ges 
leheten Anslande dadurch nüßlich zu werden, Mins 
der glücklich, aber mit einer Fülle rabbinifcher Ge 
lehrſamkeit, arbeitete John Selden (vor 1654) über 
das Synedrium, und die Rechte der Weiber der 
Hebräer, und Aber das Natur- und Völkerrecht in 
bejtändiger Beziehung auf den hebraͤiſchen Staat; 
auf aleiche Weiſe ſtellte Thomas Goodwin (1662) 
die hebraͤiſchen Alterthuͤmer zuſammen. Mit einem 
deſto freyeren Geiſt betrachtete © Jehn Spenter (1665) 
die mofaifchen Gefege, wenn man gleich Ah feinem 
Beitafter, Die au vieler feiner Anſichten nicht 
erfennen wollte, 


Die bebräifche Sprache haite an dem aͤltern 
Pococke einen vorzuͤglichen Kenner durch die Huͤlfe 
des Arabiſchen, wie feine Commentare Uber Ho: 
feas, Yoel, Micha und Maleachi bewweifen (1685: 
1692); andere Gelehrte, die fih mit ihr ald 
Schriftſteller beſchaͤftigten, fchränften ſich mehr auf 
das Sammeln ein. Go trugen Sohn und Richard 
Pearfon, Anton Scattergood und Francis Gould: 
mann (1660) die englifchen Kritiker (Criticos fa« 
cros) ———— die — epitomirte; 

ung 


# 
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und William Robertſon ſtellte (1686) in ein Lexi⸗ 

con, das zugleich die Stelle einer Concordanz vers 
“trat, alles fonoptifch zufammen, was zur Erlaͤüte⸗ 
rung einzelner hebraͤiſcher Wurgelmörter bis auf 
feine Zeit geleifter war. | 


Die arabifche Sprache fand an den beyden 
Pococken (Vater und Sohn), an John Greaves 
(Gravius), John Selden und Thomas Hyde große 
Kenner, Der ältere Pococke gab (1663) Abulfa: 
radſch's wichtige Gefchichte der morgenländifchen 
Dpnaftien, und Mofes Maimonides arabifche Ab: 
Handlungen über die Miſchnen, und der jüngere 
(1671) Ebn. Tofail’s Naturmenſchen, einen phi⸗ 
loſophiſchen Roman, heraus; Selden (1642) ein 
Stuͤck aus Eutychius Nachricht über den Urfprung 
der alerandrinifchen Kirche; Hyde (1700) gelehrte 
Unterfuchungen über die Religion der Perfer, über 
das Schachfpiel und andere Gegenfiände des mor⸗ 
genlaͤndiſchen Alterthums. 


Fuͤr die Erlernung der ſyriſchen Sprache ſorgte 
William Bevridge (1658) mittelſt einer Gramma⸗ 
tik, fo wie Caſtellus (deſſen Gehuͤlfe er war) durch 
den ſyriſchen Theil ſeines Heptaglottons. 


Robert Huntington knuͤpfte als Prediger der 
engliſchen Factorey zu Aleppo (1671) Bekanntſchaft 
mit den noch vorhandenen Samaritanern an, und 
verhalf Europa zur naͤhern Kenntnis des ſamarita⸗ 
niſchen Dialerts. Greaves, Caſtellus und Hyde 
zogen die perſiſche Litteratur aus ihrer bisherigen 
Unbekanntheit; Gravius arbeitete (1644) eine per⸗ 
ſiſche Grammatik, ——— ein perſiſches Lexicon 

(1669) 
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(11569) aus, und Hude gab (1665) Ulugbeigh's 
aſtenomiſche Tafeln Beraus, So weit die politis 
ſchen und mercantilifchen Verbindungen der Britten 
damahls in Aſien reichten, ſo weit giengen auch 
ie Kenntniffe der aſtatiſchen Sprachen, Eduard 
Bernard ftelfte endlich (1689) die Alpbabete von 29 
Sprachen auf einem Bogen zufammen, zur Sichern 
Vorbedeutung, daß fih die Aſtatiſche Sprachenkunde 
dir Britten naͤchſtens noch weiter ausbreiten werde. 


20. In dem Jahrhundert der Sewarte fiengen 
andy die hiſtoriſchen Studien an, ſich zu heben. 
Die alte Geſchichte bearbeiteten einige Britten mit 
einem angeftrengteren Fleiß und gläcklicheren Erfolg 
als andere Nationen.“ Schon Walter Raleigh's 
allgemeine Weltgeſchichte (1614) empfahl fich vor 
allen früheren Verſuchen Diefer Art durch gelehrte 
Forfchung und den Gebraud der Lamdesfprache, 
und hätte verdient, von ihren Verfaſſer weiter als 
der erfte Theil reicht (bis kurz vor Chriftus) fortge⸗ 
feßst zu werden. Er batte auch fchon einen zweyten 
Theil ausgearbeitet; aber aus Verdruß über die 
kalte Aufnahme des erften übergab er ihn dem euer ; 
wie nun nach des Verfaſſers Hinrichtung (1618) 
jein Buch gefucht und nach Verdienſt geſchaͤtzt zu 
merden anfieng, erwachte auch das Verlangen nach 
einer Fortſetzung, die zwar geliefert wurde, aber 
weit hinter denn Aufang zuruͤckblieb. Deſto vor 
trefflicher fielen zwey einander faſt gleichzeitige Werke 
aus, Jacob Uſher's Annalen des A, und N, Te: 
flaments (1650), und Eduard Simfon’s Chrenif 
(von 1652); zwey reichhaltige Magazine der Ce: 
fhichte, mit unerinüdlichem Fleiß und ächter kriti⸗ 
fcher —— zu — gebracht, die noch 

3 jetzt 


68 111. Neue Litteratur. A. ll. 


jeßt nach anderthalb Jahrhunderten für jeden Fors 
ſcher der alten Gefchichte hoͤchſt brauchbare Hülfs: 
mittel find; weshalb auch die Auszeichnung nicht 
unverdient war, die Simſon's Ehronif durch die 
‚neue vermehrte Ausgabe wiederfuhr, welche Meter 
Weſſeling (1729) beforgt bat. Bey dem Befig von 


Uſher's und Simfon’s Arbeiten Hätte man Kobinjon’s 


Annalen entbehren koͤnnen, die vielleicht nicht einmahl 
ihre völlige Vollendung von ihrem Verfaſſer erbals 
ten hatten, da fie erft lange nad) feinem Tod (1655) 
von Thomas Pierce (1677) herausgegeben worden. 
Bol einzelner fharffinniger Forfhungen find John 
Marsbam’s chronologifhe Werke, feine chronolos 
gifche Abhandlungen und fein chronifher Kanon 
(1649 und 1672), in denen er die Gefchichte der 
Hebraͤer mit der Zeitrechnung andrer alten Schrift: 
ſteller verglich, -mit tiefen Blicken in das Ganze, 
und mit Refultaten, die zwar oft nur in Vermu—⸗ 
tbungen, aber in ſehr mabhrfcheinlichen Bermuthun— 
gen beftehen, weil fie aus dem Ganzen der Gefchichte 
hervorgehen, und deren viele nach der Zeit noch ans 
dere Beflätigungen gefunden haben. . Unbedeutender 
war die heilige Chronologie, die Uſher unvolfender 
binterlaffen bat, und wahrfcheinlich von ihrem Ber: 
faffer zur Beſtaͤtigung feiner Annalen beftimmt war; 
- ‚vollig unbrauchbar hingegen find Iſaak Newton's 
chronologifhe Schriften (das nach feinem Tod erft 
erfchienene größere chronologifhe Werf, und der 
früber (1726) franzäfifch erfchienene Yuszua dar: 
aus, den er felbft für die Prinzeffin von Wallis 
gemacht hatte), gebaut auf die unhaltbarften Sy 
potheſen: - eine Verirrung eines großen Geiftes, wie 
fie denn auch ibrem Urheber nur zur Erhoblung und 


zu Spielen des Zeitvertreibs gedient hatten. 
| ie 
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Die mittlere Gefchichte von England erhielt in 
dem fiebenzehnten Jahrhundert merfwürdige Bear⸗ 
beiter. Vor allem fuhren gelehrte Alterchumss 
forfcher fort, die Quellen zur englifchen Gefchichte . 
des Mittelalters zu fammeln, und fie zum Druck 
zu befördern, wie William Cambden, den feine 
liebe zur Geſchichte veranlaßte, einen eigenen Lehr⸗ 
ſtuhl fire Diefelbe zu. O;ford zu fliften (1603), Ros 
ger Twysden und John Selden (1652), John 
Fell (1684), und Thomas Gale (1691); doch gas 
ben fie ihre Ehronifen und Annalen fo rob, mie fie. 
diefelben in Handfchriften vorfanden, ohne Erläus 
terung und Kritik. Es fand fich auch noch Tange 
‚ kein Gefhichtforfcher, der nach ihnen die merkwuͤr⸗ 

dige politifche Gefchichte der Inſel unterfuche, und 
fie lesbar dargeftellt hätte:. defto fleißiger erforfchten 
gelehrte Gheiftliche die Kirchengefchichte von Britan: 
nien, amd führten fie in Werfen aus, die zum , 
Theil noch jeßt chaffifh find. Schon William Ca⸗ 
ve's (1674 erfchienene fynoptifche Tafeln über Was 
terland, Stand, Leben und Tod der Lehrer und 
Schriftſteller der Kirche vom Anfang der chriftlichen 
Zeitrechnung bis zum Jahr 1519 waren ein Werk 
von ausgebreiteter Beleſenheit und 'gründlicher Ger 
lehrſamkeit; dennoch übertraf fie feine Litterärges 
fchichte der Kirchenfihriftfteller (1688: 1695). Und. 
wenn gleich die Sammlung von Nachrichten über 
die englifchen Bifchöfe und Erzbifchöfe in Whar⸗ 
ton’s Anglia facra(169 1) mit jenen Werfen garnicht 
in Bergleihung fam, fo war fie doch eine nüßliche 
Compilation. Mögen nun auch Fuller's berühmte 
Männer von England (1662) von noch fo vielen 
Uebereiflungen und Fehlern wimmeln, und’ mag 


Wood's Cefchichte ber ——— von en 
(Athe- 
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( Athenae Öxonienfes) wegen ihrer Partheylich⸗ 
keit noch fo wenig Glauben verdienen, ſo verſi⸗ 
chert doch den Britten der einzige Cave den er— 
ſten Platz unter den um die Litteraͤrgeſchichte 
im ſiebenzehnten Jabtkhundert verdienten Nationen. 
Claſſiſch iſt noch. jezt William Beveridge's Sy⸗ 
Hodicon, in dem er die Quellen des aͤlteſten Kir: 
ehenrechts der Chriftenheit und Die fpätern Gelege: 
der griechifhen Kirche mit Erläuterungen (1672) 
lieferte; claſſiſch iſt ſein Coder der aͤlteſten Kirs 
chengeſetze mit ſeinen gelehrten Rechtfertigungen 
und Vertheidigungen. Noch immer find H. Whars 
ton's und John Durell's Geſchichte der engli⸗ 
ſchen Kirchengebraͤuche (1672) und James Uſher's 
Alterthuͤmer der brittiſchen Kirche (1687) Haupt⸗ 


ſchriften in ihrem Fache. 


Endlich reitzte auch die Wichtigkeit der Vor⸗ 
fälle in Staat und Kirche mehrere Geiſtvolle 
Männer die Geſchichte ihrer Zeit zu beſchreiben; 
nd ihre Werke gehören zu den intereſſanteſten 

dachlaͤſſen der brittifchen Litteratur des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Leyder aber ſchraͤnkt der Par⸗ 
theygeiſt ihren Gebrauch manuichfaltig ein. Wie 
ſiechen Samuel Parker, jener Verfechter der bi: 

fehöflicden Kirche (vor 1688), und Gilbert Bur⸗ 
nee (dor 1715), wie Clarendon und. Oldmiron ge: 
gen einander ab! Jeder diene mehr oder meniger 
der politiſchen und Pirchlichen Parthey, der er an⸗ 
gehörte, ee 


ar. Unter den hiſtoriſchen Aulfewiffene 
ſchaften war die Heraldik immer noch die belieb— 
tefte: Edmund Bolton. und John Guillim gaben 
(1610 
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(1610 und 1611) Lehrbegriffe der Heraldik, und 
um ihre Liebhaber mit allem bekannt zu machen, 
was bey den verfchiedenften Voͤlkern Aber fie ger - 
kifteet worden, fegte Thomas Gore (1674) ein 
alpbaberifches Verzeichnis der über fie erfahienenen 
Schriften auf, | — 


Die Liebhaberey zu Muͤnzen zog im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert ſchon viele zum Sammeln 
an, worinn ſelbſt der Hof mit ſeinem Beyſpiel 
vorangieng: beruͤhmt wurde inſonderheit das Mer 
daillencabinet zu St James zur Zeit der Repu⸗ 
blik durch den Vorſchlag der Republikaner, daf: 
felbe zu verkaufen, um von dem. daraus gelößten 
Gelde den rückftändigen Sold der Lavallerieregis 
menter zu London zu bezahlen. Doch wurde es 
noch durch Selden gerettet, indem er feinen Freund 
Wpitelocke, den Lorbfiegelbewahrer der Republik, 
beredete, fih um die Stelle des Auffehers über 
dafjelbe zu bewerben, Noch aber find englifche 
Schriftfteller über die: Muͤnzkunde felten; doc) 
gab John Evelyn (1697) eine brauchbare Anwei⸗ 
fung zur Kenntnis der Medaillen. 


In der innlaͤndiſchen Erdbeſchreibung machte 
William Cambden im Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts durch ſeine vortreffliche geographi⸗ 


ſche Beſchreibung von Grosbritannien Epoche; 


bey der auslaͤndiſchen mußte man ſich durch dieſes 
ganze Jahrhundert entweder an ſchlechte Compila⸗ 
tionen oder an Reiſebeſchreibungen halten, die im: 


mer in größerer Zahl zum Vorſchein kamen, daß 


Purchas (ſchon 1613) zu feinen Pilgrimes, einer 
neuen Sammlung zum Theil fehr fchäßbarer Reis 
| = € 4 E h fen, 
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fen, fchteiten konnte. Und mie viele erſchienen in 
befondern Ausgaben! Eine eigene von Robert Har— 

cour nach, Guyana (1613), von Jory Sandys nach 
der Tuͤrkey, Aegypten, Palditina und Stalin (1615), 
von John Smith nach mehreren Ländern von En: 
ropa, Aſien, Afrika und America (1630), von 
Thomas Herbert in verſchiedene Theile von Afrika 
und Afien (1638), von Thomas Gage nad) Werft: 
indien (16055), yon dem Altern Eduard Brown in 
verfchiedene Länder van Europa (1673), von John 
Jeſſelyn nach Neuengland (1674), von John 
Fryer nach Oſtindien und Perfien zwiſchen 1672» 
1681 (1698), von Gilbert Buruet durch Die 
Schweiz, Italien, Deutſchland und “Frankreich 
(1686), von Kohn Ovington sah Suratte (1698), 


von Heney Maundrel von Ateppo nach Jeruſalem 


(1699), von Lionel Wafer nach dem Iſthmus von 
Arnıerica (3699), und von Swmith die Beſchreibung 
der dren Gefandefchaftsreifen des Grafen von Car: 
lisfe.nah Mofau, Schweden und Dänemark, 
Außerdem wurden die Entdeckungsreiſen noch) fort⸗ 
geſetzt. Anton Roché entdeckte 1673 im fuͤdlichen 
Theil des ſtillen Meers einige Inſeln, und 1691 
kam William Dampier von ſeiner Reiſe um die 
Welt mit mehreren Entdeckungen zur Erweiterung 
der Welckunde zuruͤck. — 


| 32. Doch zeigte ſich das brittifche Genie im 
ſtebenzehnten Jahrhundert nirgends größer als in 
der Mathematik und den Naturwiſſenſchaften. 
Gleich im Anfang deſſelben (1614) machte John 
Neper die Logarithmen bekannt, durch die er die 
befchmwerktchiten Rechnungen der Aftronemen abfürz: 


tu Zehn Jahre fräter (1624) batte fie 2 
PL. en⸗ 
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Henry Briggs durch vollfoınmenere Tafeln verbef: 
fert und für die fphärifche Trigonomerrie brauchbar . 
gemacht. Sohn Wallis Mlärte (1655) die ſchon vor 
im vorgetragene Lehre vom unendlich Kleinen weis 
ter auf, und brachte die Merhode, die Kepler zur 


Erläuterung des Archimedes vorgefchlagen und Car . 


valleri angefangen hatte, geometriſche Figuren. und 
Körper in unendlich Fleine Theile zu zerlegen und 
mit algebraifchen Rechnungen zu vereinigen, zur 
Vollkommenheit. Indem er unendliche Reihen geos 
meteifcher Progreffionen zu fummiren und ihre Vers 
hältnifie zu finden Ichrre, um die QDuadraturen der 
Figuren und die Kubaturen der Körper zu bewerk— 
fielligen, erfand er die Reetification der krummen 


Unien, wodurch er Epoche in der hoͤhern Geometrie 


machte und eine Menge andrer Erfindungen vorbes 
reitete. Iſaak Barrow, jener große Kenner der 
geiechifchen Geometrie, der fi) als Verfaffer der 
griehifhen Sprache zu Cambridge um Euflid, Ar: 
chimedes, Apollonius Pergäus und Theodoſius 
Sphärica (ſeit 1655) verdient gemacht hatte, ent⸗ 
wicelte darauf (1662) die erſten Gründe der 
Analyfis des Unendlichen und erwarb fich dadurch 
die Profefiion der Geometrie zu Cambridge, die er 
aber kurz darauf freymillig aufgeb, um das große 
mathematiſche Genie, das er in Iſaak Newton ents 
deckt hatte, in feinen rechten Wirkungsfreis zu brins 
gen, Er erfülfte auch nicht nur feine Erwartungen, 
fondern uͤbertraf ſie noch, Beym Studium den 
Werke ſeines Lands manns Wallis hatte Newton 
(jwifhen 1664 und 1665) die Erfindung einer 
Theorie von unendlichen Reihen gemacht, worauf 
( 1669, wo nicht fhon früher ) die Erfindung der 
Hlipionensegmung folgte, - Die allein ſchon feinen 
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Namen in der Mathematik unfterblich machen müßte, 
wenn er auch nicht fo vieles zur Vervollkommnung 
der Algebra und aller übrigen Theile der marhema: 
tifhen Wiffenfchäften beygerragen hätte. Zur beſ⸗ 
ſern Eultur der Mechanif fliftete der Ritter Cutler 
-einen eigenen Lehrſtuhl diefer Wiffenfchaft zu Oxford, 
den Robert Hook zuerft einnahm, und defien erfte 
Frucht feine Cutleriſchen Vorleſungen (1679 ) 
waren. Ein Meifter in der practifchen Mechanik 
- war der Mister Chriftopb Wren, dem Carl-II mes 
gen feiner architectonifhen Einſichten die Oberauf: 
ficht uͤber das öffentliche Bauweſen übertrug, und 
dem England eine Menge großer und fühner Bau— 
werfe verdankt, wie die Paulsfirche zu London, die 
allein der Perersfirche zu Nom an Größe und Kunft 
nahe kommt, und den Thurm von St Mary .the 
bows, eines der Fühnften und glücklichften Gebäude 
Diefer Art, das alle Acchitecte bewundern. Und 
wie viele herrliche Inſtrumente erfand er fir Die 
Aftronomen! Ob gleich feine vielen practifchen Ger 
fchäfte ihn. nicht zum Schreiben kommen ließen, fo 
ift Doch manches von dem, womit er die‘ Xheorie 
der höheren Mechanik bereicherte, mit feinem Na: 
men befannt geworden, wie feine Lehren über die 
Bewegung, über den Widerfland der flüffigen Kör: 
per, über die Conftruction der Schiffe, über die 
Wirkung der Ruder und Segel. In der Optif was 
‚ren Jacob Gregori (vor 1675), Iſaak Barrow 
und Iſaak Newton große Namen. Indem fih 
Gregori mit der Unterfüchung über die Deutlichkeit 
der Bilder, welche fpbärifche Gläfer machen, be: 
fhäftigte, gerieth er auf die Erfindung des Spie: 
gelteleffops, das er aber nicht vollig zu ‚Stande 
bringen dee weil er es aus parabolifchen und 
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elliptifchen Spiegeln serfertigen wollte. Erſt New: 
ton gelang die Vollendung deffelben , meil er ſich 
blos auf fphärifche Spiegel dabey einfhränfte, Und 
wie viele vordem noch unerörterte Fragen brachte 
Barrow in feinen optifhen Vorleſungen (1674) 
aufs reine oder der Entſcheidung durch eine Menge 
neuer ihm eigener Erfindungen nahe, die nachher . 
feinen großen Nachfolger Newton auf feine Er fin⸗ 
dungen leiteten und es ihm erleichterten, die ganze 
Optik in eine wiſſenſchaftliche Form zu bringen. | 


Fur die Aſtronomie vereinigten fich Erfindun; 
gen, Anftalten und Talente, um auch für fie Brir 
tannien fruchtbar. fu machen: X. 1571. vollendete 
Newton das von Öregori erfinndene Spiegelteleftop ; 
um diefelbe Zeit erfand Chriftopb Wren mebrere 
Inſtrumente, die zur Enthuͤllung des Himmels bad: 

ſer als die bisherigen dienten; X, 1675 ließ CarlIl 
die Sternwarte zu Greenwich fitr John Flamſteed 
bauen; A. 1675 wurde Edmund Halley nah St 
Helena gefender, um Länge und Breite der Sterne 
unter dem Suͤdpol zu beobachten. Durch Hook 
daͤmmerte es (c. 1674) ſchon zur Lehre von der 
Anziehung der Koͤrper, die darauf Newton (1686) 
auf das Sonnenſyſtem und zur Beſtimmung der 
taufbahu der Kometen angewendet, und mit allen 
denfbaren mathematischen Beweiſen unterſtuͤtzt bar. 
Wren’s Beobachtungen des Saturns und feines 
"Ringes (c. 1670) waren um vieles genauer als die 
feiner Vorgänger ; noch immer werden feine Ent; 
deefungen am Mond und feine Theorie der Sonnen: 
finfterniffe mit Ruhm ben feinem Namen genannt. 
Flamſteed verzeichnete 2866 Fixſterne, und grün: 
dere auf die fleigigen Beobachtungen, die er feir 


1679 
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| 1679 bis auf fernen Tod (1710) auf der Stern⸗ 


warte zu Greenwich anftellte, die ibm eigenthuͤmli⸗ 
che Theorien, die er in feiner Geſchichte des Him⸗ 
mels vorgetragen hat. 


23. Die Philoſophie betam, wenn gleich 
nicht bey den Lehrern auf den beyden engliſchen Uni: 
verfitäten , fo doch außerhalb der Schule eine fürg 
Leben nüßlichere Richtung. Zu DOrford behauptete 
die alte Scholaftif auch in dem fiebenzehnten Jahr— 
hundert ihre bisherige Herrfchaft, zu. Cambridge. 
hingegen gewann der myſtiſche Platonifmus, wie 
ihn einft Marfilins Ficinus und Picus von Mliranz 
dula in Italien gelehrt hatten, eifrige Anhaͤnger. Sie 
ſuchten in den Schriften der Hebraͤer die Quelle aller 
griechiſchen und orientaliſchen Weisheit und ſchwaͤrm⸗ 
ten mit den Neuplatonikern. Thomas Sale (der 
Vater, vor 1677) modelte die Phtiofophie nach) dee 
Theologie, und mifchte wie Heinrih More (vor 
1687) den Platoniſmus cabbaliftifhe Ehimären 
bey, Cudworth, ein fonft origineller Denker, blieb 
dem reinern neuen Platoniſmus treuer und wandt 


ihn fcharffinnig zur Vertheidiguͤng des Chriſtenthums 


an: alfe ergriffen diefe Art zu philofophiren, um 
den Kirchenglauben aufreht zu erhalten, und der 


atheiſtiſchen Denkart zu begegnen, die fi ch same 


allenthalben zeigte, 


Ben diefen Verirrungen der Schule waren die 
philoſophiſchen Schriftſteller außer ihr eine deſto 
größere Wohlthat. Der große Franz Baco em⸗ 
pfahl (1605) das Studium der Natur als wahre 


und aͤchte Duelle aller Weisheit, und fand zum 


Glůͤck des ————— Verſtandes mit feinen tif: 
em 
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fenfchaftlichen Borfhlägen Eingang. "Thomas Hobs 
bes war in feinem Syſtem der Metaphyſik zwar 
siht viel glücklicher als Descartes, Der auch im 
England Aufmerkſamkeit erregt, aber feinen Ein: 
flug auf die herrſchende philoſophiſche Denkart ers 
langt hatte; doch minderte Hobbes durch fein Syſtem 
das Anſehen der Scholaftif, und vervielfältigte die An; 
fihten der Phifofophie, die zum Prüfen und Fors 
fhen reitzten. Darneben brachte er, veranlaße 
durch die politifchen Verhaͤltniſſe feines Vaterlandes, 
auch Speculationen uͤber Staatsrecht und Politik 
(1647) in Schwung, die dem Hang zu metapbufiz 
[hen Grübeleyen und Wortſubtilitaͤten ſichtbaren 
Abbruch thaten, und fo unbaltbar aud) die von 
ihm für diefe Wiſſenſchaften aufgeftellten Grundſaͤtze 


feyn mögen, fo verloßren fie doch durch den Wis u 


derfpruch, den fie bey Algernon Sidney, James 
Harrington und andern fanden, alle ihre Schädlichs 
feit und veranlaßten in der folgenden Zeit cine befs 
fere Begründung diefer Wiflenfchaften, 


Durch Baco und Hobbes war die Philofophie 
foft ganz zum. Empirifinus übergegangen: was 
Wunders nun, daß Locke'ns Syſtem, das von Er: 
fahrungen allein ausgieng, (feit 1690) auf eine 
Zeitlang in Britannien die allein Gerrfchende Philo: 
fophie geworden ift, zumahl da es in einem Zeitak 
ter erfchienen war, dem Newton mit dem ganzen 
Gewicht feines Namens die Erfahrungsppilofophie 
als die allein gültige und brauchbare empfohlen bat: 
te? Mach. wenigen Fahren ward der Locfifche Ems 


piriſmus fo gar in Frankreich beliebt, und bald dar: —- 


auf durch franzöfifehe Schriftſteller die Philofophie 
faft ber ganzen gebildeten Wel- Kein neueres 
phi⸗ 
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pbifofophifches Syſtem hat auf eine Zeitlang ein fo 
ausgebreiretes Gluͤck gemacht als dieſes. 


24. Auf die Erforfchung der Natur führte 
(1605) die Britten der große Francis Baco, Lord 
Verulam, durch feine Vorfchläge zur Erweiterung 
der Wilfenfchaften. Er ließ. es nicht blos bey der 
Empfehlung ihrer Erforfchung durh Erfahrungen 
und die Anwendung des Calculs bewenden, Tons 
dern ward felbft ein Beyſpiel folcher Unterfuchuns 
gen in feiner Einleitung in- die eheoretifche und 
practifche Philofepbie der Natur durch feine Ges 
fehichte der Winde, und feine Abhandlungen über 
die Dicheheit und Duͤnne, Schwere ımd Leichtigs 
keit der Luft, uͤber Somrothi und Antipathie, 
uͤber Salz, Schwefel und Quekſilber, durch ſeine 

Geſchichte des Tons und Gehoͤrs u. ſ. w. Neben 
—ihm beſchaͤftigten ſich ſchon manche in der Stille mit 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden, wovon der Chemiker Wil— 
liam Gilbert (vor 1605)) und William Barlow 
(vor 1625) berühmte Beyſpiele find, die Aber 
. die Natur des Magners forfchten und dabey in 
einen bittern Streit mit einander gerierben, mer 
- von ihnen den Magner früher gekannt babe? Doc 
kam Das Befragen der Natur durch Verſuche erft 
recht in Schwung durdy die Gefellfihaft der Uns 
fihtbaren zu London und DOrford (1645), die um: 
ter Carl II (1660) als koͤnigliche Geſellſchaft zu 
tondon äffentlich hervortrat, und, wie ehedem als 
Privatgeſellſchaft, fo nun auch als öffentliche den 
Aufwand zu ihren Forfihungen und zu ihrer Un: 
terſtuͤtzung der Forſcher aus eigenen Mitteln trug, 
Anfangs förderte fie hauptfächlich Bücher, welche 
Naiurgeſchichte und Naturlehre betrafen, zum 

Druck, 


| a — vr 
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Druck, bis endlich ihr Secrerär, Heinrich DOldens 
burg, aug Deutfchland, die phnfifalifchen Abhand⸗ 
lungen der Geſellſchaft (1665) unter dem Titel phis 

hiophifcher Verhandlungen herauszugeben anfieng. 
Seitdem famen alle Theile der Naturmiffenfchaften, 
algemeine Naturlehre, Maturgefchichte, Chemie 
und Arzeneyfunde, zu einem Schag von neuen Be 
obachtungen, die immer tiefer in die Geheimniſſe 
der Natur hineinfuͤhrten. Mit welcher_Wißbegier: 
de und welchem reinen Wahrbeitsfinn flrebte der 
Irelaͤnder, Robert Boyle, nad) den Lirfachen narürs 


licher, Erſcheinungen! mit welcher Genauigkeit fleilte' -- 


er feine vielen phnfi Folifchen Verſuche an, und bes 
fehrieb er fie! wie reich ward durch ihn feine Lieb: 
fingswifjenfchaft, die Chemie, an neuen Einfichten! 
Er baute fie auf phyſtſche Principien und verbannte 
aus ihr den myſtiſchen Styl. Er ertweiterte Die 
Entdeckungen des Otto von Guerife, befonders feine 
Lehre von der Electricität und dem leeren - Raum, 
und bereicherte felbft die Phnfiologie mit den nuͤtz⸗ 
lichſten Erfindungen. Us Mitglied der Londner 
Soeierät gab Iſaak Newton (1666) feine Theorie 
des Lichts und der Farben, und fchuf er durch feine 
Grundfäge der Naturphilofopbie (1657) die ganze 
Phyſik um. Der Magnet, der fchon feit dem Au— 
fang des fiebenzehnten Jahrhunderts die brictifchen 
Narurforfcher recht ernſthaft beſchaͤftigt hatte, führte, 
am Ende deffelben (1698) den vortrefflichen Edmund 
Hallen zu einer muͤhſamen Seereife, um eine Theo: 
tie der Magnetnadel zu gründen, auf der er vier: 
mahl die Linie paffirte, und feine große Charte über 
die Abweichungen der Magnetnadel zu Stande brach— 
te, mit welcher er als einer unter großen Beſchwer⸗ 
den gemachten phyſt — Beute A. 1702 zuruͤck⸗ 
kam. 
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Fam. Newton ſuchte bie Gefeße zu — 
nach welcher ſich die anziehende Kraft der —— 
richtet; Newton und Halley bewieſen, daß Ebbe 
und Fluth von der anziehenden Kraft des Mondes 
und der Sonne herruͤhren; und mit ihren Entdeckun—⸗ 
gen wetteiferten die übrigen Naturforſcher ihrer Zeit, 
deren Mefultate John Woodmward (1695) zu einem 
Berfuch über die natürliche Gefchichte der Erde und 
ihre Veränderungen verarbeitete,. der durch den ges 
lehrten Streit, welchen er veranlaßte, die Regſam⸗ | 
keit der Forſchung unterhielt. 


| 05. Die Naturgeſchichte — im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert einen ſehr unvollkommenen, 
ſchwachen Anfang in England genommen. Gie - 
beſaß (feit 1536) ein aus der franzöfifchen Ue— 
berfeßung des hortus fanitatis gezogenes Kräns - 
terbuch, ſammt einer Nachricht von den Thieren, 
Gewächfen und Mineralien, die in der Mediein 
gebräuchlich find, vol falſcher Namen und vers 
zerrter Holzſchnitte; ein aftrologifches Kräuterbuch 
von Anton Adam (feit 1550); und die erften 
beffern Kräuterbücher von William Turner (feit 
1550) und Sohn Gerard (feit 1597)... Im fiea 
benzehnten Jahrhundert fieng erft das eifrige Stu⸗ 
dium der Naturgeſchichte in England an, Waͤh—⸗ 
rend deſſelben wurden mehrere botaniſche Gaͤrten 
von Gelehrten zu ihrem Privatgebrauch angelegt; 
einen oͤffentlichen für Oxford ſtiftete der Graf Dans 
by (16032). Dieſen Gärten gleichzeitig nahmen 
Maturalienfanmlungen ihren Anfang, Die benden 
eifrigen Naturforfcher Tradefcant, Vater und Sobu, 
legten ( vor 1662, in welden Jahr der Jüngere 


Tradefcant ſtarb) das erſte Naturaliencabiner it 
England 
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England an, und feinem Beyſpiel folgten andere 
Privatgelehrter Zum. öffentlichen Gebrauch dienten 
fhon gewiffermaaßen die Sammlungen von Bi: 
hen, Naturalien und Inſtrumenten, welche 
die Mitglieder der Londner Societaͤt der Wiſſen— 
ſchaften zu ihrem Gebrauch vereinigt hatten, die darauf 
William Courton (Charlton) durch das Vermaͤcht— 
nig feines herrlichen Cabinets (1701) anſehnlich bes 
reicherte, und die nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts der Grund des brittifchen Muſeums 
geworden find. Die Kräuterfunde befam zuerft bes 
trächtlichen Zumachs. U. 1629 .befchrieb John 
Parkinfon ſchon 3800 Pflanzen ,,. deren Abbilduns 
gen aber noch großentheils aus. Gerards Kräuters 
buch copirt waren; c. 1630 gab Thomas Johnſon 
das erfte Pflanzenverzeichnis mit englifchen Namen 5 
1650 erfchien die erjte Brittifche Flora von William 
How, ein vortreffliches Verzeichnis von 1220 eins 

- beimifchen Gewaͤchſen, das mehrere englifche Kraus 
terfenner nach der Zeit mit Zufäßen bereichert und 
verbeffert haben, und zulegt (1760) Kohn Hill 
nad Linneifcher Ordnung ungearbeitet bat, Um 
diefe Zeit befchäftigte fihon Die engliſchen Botaniker 
(mie den Schottländer Robert Moriſon) die Idee 
eines kuͤnſtlichen Syſtems durh das Studium der 
Charactere: der Schortländer Fam mit feinem Vers 
fuch den Engländern zuvor direch Das Syſtem, wels 
ches er in feinem hortus Biefenfis ( 1669) zum 
Grunde legte: denn der englifche Prediger John 
Ray, machte feine Elaffification der britannifchen 
Gewächfe nach allgemeinen Characteren erſt 1690 
befannt; von den übrigen Naturreichen erichienen 
fie gar erft nach. feinem Tode. Thomas Millingron _ 
entdeckte Die ne ende ar der Staubfäden, 
5 Ä die 
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die Mehemias Grew mit den nöchigen Beweiſen zus 
erft befanne machte, und darauf Samuel Mortand 
und andere englifche Kräuterfenner durch neue Be⸗ 
obachtungen beftätigten. Zu gleicher Zeit mit Mals 
pighi verfiel der Auffeher der Naturalienſammlung 
- der Londner Gocietät, Nehemias Grew, auf die. 
Phyſiologie der Pflanzen; er legte (1676) der koͤ⸗ 
niglichen Geſellſchaft die erften Verſuche feiner Zer⸗ 
gliederung der Blumen vor, und ward darauf (1682) 
der erſte vollftändige Schriftfiellee über Anatomie 
und Phnfiologie der Pflanzen. F | 


Die Zoologie erhielt durch Walther Charlton 
(wiſchen 1668 » 1671) das erfie Onomafticon. 
Zoicon, in dem die Thiernamen in verfchledenen 
Sprachen enthalten waren. U. 1695 brachte Fran⸗ 
cis Willoughby die vierfüßigen Thiere in ein Sy 
ftem , und machte darauf auch feine, fünftliche Ord⸗ 
nung der Voͤgel, Fiſche und Inſecten bekannt. 
Doch fand der Prediger John Ray mit feiner mes 
tbodifchen Anordnung der Inſecten (1710), dee 
Voͤgel und Fiſche (1713), und der vierfüßigen 
Thiere und Schlangen (1729), die erft nach feinem 
Tode herausgegeben worden, noch größern Bey⸗ 
fall. — Ueber die Fofjilien fchried John Woods 
ward‘, der Verfaffer der natürlichen Gefchichte der 
- Erde und ihrer Veränderungen, in einem Werke, 
das erft (1728) nach feinem Tode erſchien. 


26. Die Medicin befam eine fefte Grund: 
fage durch ein fleißiges Studium der Anatomie, 
in der mehrere Zergliederer wichtige Entdeckungen 
machten. Thomas Wharton, der Verfaſſer einer 


Befchreibung aller Glanduln des menfhlichen Koͤr⸗ 
. pers 
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pers (1656), entdeckte die Speichelgänge in den 
Baden: Glanduln; Clopton Haver, beruͤhmt 
durch ſeine in englifcher Spräche gefchriebene 
Aftrologie (vor 1692) entdecfte die glandulas 
mucilaginofas; Francis Gliffon, ein gefchichter 
Zergliederer , lehrte fchon (vor 1677) die Irrita— 
bilitaͤt. A. 1697 erfchienen Bidloo’s herrliche 
Abbildungen des menfchlichen Körpers in 300 
Kupfertafeln, die ein englifher Buchhändler ger 
Fauft hatte, mit einem Tert von Wilhelm Cow— 
per, einem Chirurgus, der zu London lebte, 


Seit 16665 ward der Dame des Wiederhers 
ftellers der hippokratifchen Methode, Thomas Sys 
denhbam durch feine neue Eurart der Fiber be 
ruͤhmt. Durch ihn ward darauf die practifche 
Medicin von den Hypotheſen gereiniget, welche fie 
bisher verunſtaltet batte, und zur antiphlogiftifchen 
Merbode wieder zuruͤckgebracht. So hätte alfo 
Sydenham zu einem herrlichen Führer in der practis 
ſchen Medicin dienen koͤnnen, hätte nicht die Men: 
ge die theoretiſchen Theile verfelben nach dem 
Gang, den ihre medicinifchen Studien nahmen, 
verabfäumt. Der große Haufe der Aerzte beftand 
daher in diefer Periode noch aus platten Empi⸗ 
rikern. 


In dem ſtebenzehnten Jahrhundert lebte auch 
der Vater der politiſchen Arithmetik, welche die 
mediciniſche Policey auf die Urſachen der Sterb— 
lichkeit aufmerkſam machte, der. Tuchmacher John 
Graunt. Er brach in dieſem Fache Bahn dutch 
die politifchen Folgerungen, welche er aus beit 


Todtenliſten zog. | 
Ga 27. 


/ 
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27. Der michtigfte Gegenftand der Rechts⸗ 
gelehrfamfeir ‚war das gemeine englifche Recht 
(Common Law), von deffen WVortrefflichfeit die 
Eingebohrnen von jeher einen fehr hoben Begriff begs 
ten, wovon ſtatt aller Beweiſe des Kanzlers John 
Fortefeue’s Lob der englifchen Gefeße, das er gegen 
die Mitte, des funfzehriten Jahrhunderts (c. 1440) 
fchrieb, zum Belag dienen fann. Man beträchtete 
daher auch diefe Schrift für claffifh. Cie wurde 
nicht blos 1599 mit einer englifchen Ueberfegung 
von Richard Mulcafter gedruckt, fondern auch von 
dem großen Litterator und Rechtsgelehrten Selden 
(1656) zum zweytenmahl mit Anmerfungen heraus⸗ 
gegeben; ja von Eduard Waterhouſe (1663) mit 
einem ausführlichen Commentar begleitet, und von 
Sayer (1737) noch einmahl ins Englifche überfegt. 
Ob num gleich das Roͤmiſche Geſetz beym Admiralis 
tätss und Marfchallgericht und bey vielen geiftlichen 
Gerichten eingeführt ift; fo fand es doch feinen ein: 
zigen Bearbeiter: wer als jurifiifcher Schriftftelfer 
auftreten wollte, fchränfte fih auf Erläuterungen 
des gemeinen Rechts ein. Go fehrieb der berühmte 
Parlamentsredner, Eduard Littleton, ein Anhänger 
Carls I (vor 1645) ein Kompendium, und jener 
berühmte Rival des großen Baco, Eduard Coke, 
der unter der Eliſabeth und Jacob I eine bedeutende 
öffentliche Rolle fpielte, Inſtitutionen des englifchen 
Rechts. Doch murde auch in dem fiebenzehnten 
Jahrhundert fein Lehrſtuhl fir daffelbe eingeführt; 
fondern eg blieb bey dem practifchen Unterricht, den 
ſeit Heinrich III Rechtsgelehrte zu London in den 
Schulen des Mechts, den fogenannten Inns (den 
Inns of Court and of Chancery) zu geben pfles 


gen: es ward blos wie ein Handwerk erlernt. 
Zeit 


-- — wein. 
S 7 
re 3 y” 5 
a 
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Zeitumftände führten endlich zur Bearbeitung 
neuer egenftände des Rechts, vornemlich des Sees 
und Staatsrehts: in jenem trat Selden (1635) 
durch fein mare claufum und feine differtatio ad 
Fletam (über die Stöhrung des Meers), als 
Schriftftellee auf; über diefes Fämpften auf Ver⸗ 
anlaffung der Stuartifchen Königsgrillen, Filmer 
und Hobbes auf der Föniglichen, Milten hingegen, 
Sidney, Harrington und Locke auf der republicanis 
fhen Seite. Robert Filmer, ein fchwärmerifcher - 
Anhänger von Earl I, leitete die Rechte der Könige 
von Gott ab, und fand mit feinen chimärifchen 
Feen fo großen Eingang, daß ihn nicht blos der. 
ſchwaͤrmeriſche Republifaner Algernon Sidney, fon; 
bern fo gar der Falte John Locke ernfthaft und meits 
laͤuftig, wie. einen Schriftftellee widerlegte, der mes 
gen feines großen Anhangs für wichtig geachtet wers - 
den muß. Sohn Milton, der berühmte Epifer, 
kaͤmpfte für Freybeit in jedem Sinn, für häusliche, 
firchliche und politifche, für die erfte in einem Buch 
über die Ehefcheidung, für die zwenyte in einem Buch 
über die Kirchenverfaffung, für die dritte in feinen 
Schriften über den Proceß Carls I A. 1649 
ſchrieb er eine Apologie ſeiner A im 
SFconoplaftes, in der beften Profa (nad Youngs 
Urtheily, die bis dahin gefchrieben worden 5; wors 
auf er noch (1651) eine DBertheidigung des engli- 
fhen Volks wegen der Hinrichtung feines Königs 
folgen ließ. John Harrington endlih führte in 
feiner DOceana (1656) aus, daß die Güte und 
Dauer der Einrichtung eines Staates von dem 
Gleichgewicht des Vermögens der Bürger abhänge, 
es möge nun die Staatsgewalt in einer Hand, oder 
in wenigen oder vielen Händen ſeyn. | 

5 3 23 . 
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28. Bey dem Gang, den die ‚Reformation 
in England genommen hat, war fie ein ſehr ſchwa⸗ 
cher Hebel tbeolpgifcher Gelehrſamkeit gemwefen: 


- erft ein halbes Jahrhundert nach ihre fuͤhrte dee 


Streit der Presbpterianer mir den Epiffopalen: uns 
ter. der Königin Elifaberb in die Parriftif und das 
Studium der Kirchenbiſtorie, das unter den. Stus 
‚arten, nach der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 


derts, nachdem der firchenhiftoriiche Stoff. gehörig 


durchgearbeitet war, wichtige Schriftſteller in Dies 
fen Fächern an John Fell (vor 1686), einen gelehr⸗ 
ten Serausgeber mehrerer Kirchenwäter, au Beves 
ridge, Wharton und Durell (1672), an Cave 
(1674), Uſher (1687), und Bingbam (1708) 
Erforfcher des Rirchenrechts, der Rircyenaltercbiie 
ner, und der Schickfale der Kirche fo wohl als ih— 
rer Lehrer aufftelfte (ſ. oben Mum. 20). Um diefelbe 
Zeit waren die Schriftſprachen deu gelehrtern Brite 
ten nach und nach geläufig geworden; und nun tras 
ten binter jenen exegetiſchen Sammlern, den foges 
nannten englifrhen Kritifern (1660) und ihrem Epis 
tomator, Matthew Poole (1669), ‚die felbftfläns 
digen Ausleger, der Altere Pococke, Lightfoot, 
Hammond u. ſ. fe auf (f, oben Num. 19). Um 
diefe Zeit erfi wäre man in dem Befiß der Spradhs 
gelehrſamkeit gewefen, die eine vorzüglichere englis 
ſche Bibeluͤberſetzung hätte erwarten laſſen, als die 
Gelehrten harten liefern koͤnnen, welde Jacob E 
zur Abfaſſung der ſogenannten Koͤnigsbibel (1600) 


uſammengerufen hatte. Es waren dazu 47 Ger 
lehrte ernannt worden, die nach der Vollendung ih: 


ger Arbeit durch einen engern, aus ihrer Mitte auss 
gewähren Ausſchuß Einheit in dieſelbe bringen, 


und fie darauf fo durchgeſehen und verbeſſert (1 ‘ 2) 
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herausgeben ließen. Bey den mangelhaften Kennt: 
niffen ihrer Verfaſſer konnte die Königsbibel mehr ' 
nicht als ein Denfmahl des guten Willens und deg 
Eifers ihres Föniglichen Urbebers werden: und dag 
blieb fie auch in den vielen unveränderten Yusgaben, 
die von ihr gemacht wurden. Ä | 


Bor allem aber befdhäftigte die theologifche 
Thätigfeit der Deifmus, der feit der Mitte des fies 
benzebhnten Jahrhunderts in England durch Hobbes 
(1647) und Cherbury (1656) feinen Anfang nam: | 
eine (Folge der Ungebundenheit, mit der man Staat 
und Kirche feinem Urtheil unterwarf, und die man 
nun auch auf die heiligen Buͤcher uͤbertrug, auf 
welche das Chriftenehum gegründet if. In kurzem 
ward der Grund zu einer neuen theologifchen Wifs 
fenfchaft, der Antideiſtik, gelegt, für deren erfte 
Urheber man Hobbes Gegner, John Templer, 
Eduard Graf von Clarendon, William Homel 
u. f. f. anzufehen hat, ob gleich erft Edward Stil⸗ 
Iingfleet (1656), Samuel Parker (1678) ud 
William Nichols (1703) allgemeine Vertheidiguns 
gen der pofitiven Religion ſchrieben. Ihre Sache 
lag dem großen Phnfifer, Robert Boyle, fo ſehr 
am Herzen, daß er zur Bertheidigung der pofitis 
ven, infonderheit der chriftlihen Religion acht, Pre: 
digten ftiftere, die jährlich vom September big zum 
April am erften Montag eines jeden Monaths zu 
tondon in einer beftimmten Kirche follten gehalten 
werden, deren Geift man aus den Auszuͤgen kennen 
leenen kann, die Burnet aus den früheren gema.ht, 
oder aus dem Abdruck der vielen vollftändigen Pre⸗ 
digten , den man nach der Zeit dem Epitomiren vor: 
gejogen hat. Beyde Gartungen von Schriften Ich: 
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ren, wie wenig man noch mit den rechten Waffen 
zur Vertheidigung des Chriſtenthums und feier 
Urkunden ausgerüfter war; wie wenig man noch 
dem Geiſt der alten Zeiten Fannte, um aus ihm die 
rechten Rettungsmittel zu. borgen; wie viele bloße 
Specalationen der Theologen man noch zu den wer 
fentlichen Lehren der chriftlicyen Religion rechnete! 





II. Bluthe der englifchen Litteratur 
von der Königin Anna bis Georg DI, 
von. 1702 — 1800. 





29. Unter der Regierung der Königin Anna 
brach das Zeitalter des brittifchen Genius an. Hel: 
ven und Gefchäftsmänner,  tieffinnige Denker und ' 
fcharfjichtige Maturforfher, Geſchmackvolle und 
witzige Schriftfteller verbreiteten feinen Ruhm durch 
die ganze,gebildete Welt: fo wie die brittifchen Heere 
den. Thron ihrer Koͤnigin mit Lorbeeren befränzten, 
fo umyaben ibn Die wiſſenſchaftlich auegebildeten 
Geifter ihrer Regierung mit einem intellecruellen 
Glanz. Newton und Gaunderfon, Halley „und 
Slamfteed, Locke und Shaftesbury, Sloane und 
Radeliffe, Clarke und Bentley, und eine lange 
Meibe fchöner Geiſter, Pepe mit feinee Jugend— 
bluͤthe, Swift mit der ganzen Kraft feines Genius, 
Addifon und Steele mit dem allgemeinen Ruhm ibs 
rer Namen, Prior, Congreve, Rowe und mie 

viele 
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viele — Verſtand⸗ und Geiſtvolle Schifiſtele 
erleuchteten damahls die Inſel: 


Die Wirkungen der Conſtitution (son 1689 ) 
waren nun im vollen Treiben. "Sie hatte die Kräfs 
te der brittiſchen Nation geſammelt und in Wil: 
heim III einen Kinig an die Spiße geftellt, der fic 
zu großen Thaten zu brauchen wußte. Durch den 
Erfolg, mir welchem er fi dem Uebermuth $ude: 
wig’s XIV und feinem Ringen nach einer Alleinbes 
berrichung von Europa widerfeßt hatte, erwachte 
unter der Königin Anna ein Kraftgefuͤhl in der brit— 
tischen Nation, dem gleich, melches einft die De 
muͤthigung von Spanien unter der Königin Eliſa— 
beth erweckt hatte, durch welches fie zur glücklichen 
Durchführung alles deffen, was fie wollte, fähig 
wurde; der öffentliche Zuftand des Auslandes ward 
unter Anna dem brittiſchen ſo gar untergeordnet: 
und was vermag nicht eine Mation in einer folchen 
tage geiftig ? ’ 


Die Staatsmafchine nach ißrer neuen Einrich— 
tung war nun im vollen Gang; harmoniſch grif: 
fen alle ihre Näderwerfe in einander, Die Eveln 
‚und Gemeinen ſtanden auf gleicher Linie; die bey: 
‚den Häufer im gehörigen Gleichgewichte: wer ſich 
hervorthat, war feines Einfluffes, feiner Wirkung 
auf das Ganze gewiß. Das Repraͤſentationsrecht, 
deffen Wichtigkeit noch nicht viel länger, als feit 
einem halben Jahrhundert recht erkannt mworden 
war, und die Begierde, einer der Mepräfentanten 
der Nation zu werden, zeigte fich jeßt erft in ihren 
vollen Folgen auf den Geift der Briten, Der 
Adel firebte, wie die Gemeinen, nach vollendeter 
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intelleetueller Bildung und vielfeitigen Fähigkeiten 
und Kenntniffen, nach Fertigkeit der Rede und des 
Vortrags, um im großen Nach der Nation, bey 


"öffentlichen Beratbfchlagungen über Handels⸗, 
Kriegs-, Friedensy, Staats s und MWirtbfchaftss 


fachen, behnn Kampf der Meynungen über jede An⸗ 
gelegenheit, ſchnell und deutlich jeden -Gedanfen aufs 


. zufaffen, und mit. Geiftesgegenwart zu beurtheilen, 


ihn mit Gründen zu billigen oder zu verwerfen, ihr 
zu beftreiten und zu widerlegen. Beyde Stände 
wetteiferten in allem mit einander, in Willenfchafr 
ten, in Ehrgeiß und Zwecken; jeder beftrebte ſich 
den andern zu hberflügeln, und zum Werkzeug fei: 
ner Abfichten zu machenz jeder ſuchte daher die vors 
züglichftien Talente feines Standes aus der Verbor⸗ 
genheit auf den oͤffentlichen Schauplaß zu bringen, 
um durch fie zu fiegen. Go wie jeder Stand mit 
dem andern, fo war wieder jeder Stand, jedes Haus 


mit ſich ſelbſt in fortgehender Spannung: jedes 


Mitglied deffelben firebte nach Ueberlegenbeit über 
feinen Nachbar,‘ und fchärfte an ihm Berftand und 
Wis, Redefunft und Styl. Es war ein geiftiger 
Kampf unter der Königin Anna entftanden, wie 
man ihn noch nie in England gefeben batte; ein 
Treiben der Familien, ein Fluthen und Wogen, 
nicht los der Factionen, -fondern auch der Kennts 
niffe,, des Verſtandes und Verdienſtes. 


30. Dazu trug nicht wenig die Preßfreyheit 


bey, welche feit 1694 durch eine Parlamentsacte 
den Geiftern Luft gemacht hatte, Was jeder nach 


den Geſetzen feines Vaterlandes glaubte verantwors 


ten zu.fönnen, das fonute er frey und ungehindert 


vor das Forum des ganzen Nation bringen; er 
durf: 
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Durfte niemand daflır zur Rede ſtehen, ehe es aller 
Nele vor Augen lag. Diefe Deffentlichfeit machte 
jeden Richter fcheu, irgend eine Schrift zu verdams 

men, die fich nach den einheimifchen Geſetzen recht: 

fertigen ließ, zum voraus gewiß, daß die lautefte 
Misbilligung ein ungegrimderes Verdammungsur—⸗ 
theil verfolgen, und der verurtheilte Schriftſteller 
eine Menge unaufgefoderter öffentlicher Vertheidiger 
feiner Sache finden würde. Und mas man auch 
über den Verfaſſer einer Schrift verhängen mochte, 
die Wirfungen derfelben blieben unvertilgbar, Die 
Schrift fonnte nıan verdammen, ihren Verfaſſer 
beſtraſen, ein Eremplar derfelben öffentlich verbrens, 
nen, oder durch Confiſcation feltenee machen; fie 
ſelbſt aber Fonnte man nicht vertilgen: fie blieb im 
Umlauf nach wie vor, als ein Eigenthum des Pus 
blicums, jedem Fäuflich und lesbar, der fie faufen 
und lefen mochte, Die beyden Liniverfitäten des 
Reichs behielten zwar das Recht, über die Schrif: 
‚ten, welche ihren Preffen übergeben werden follten, 
vor dent Abdruck ein Urtheil über ihre. Zuläffigfeie 
zu fällen: aber dieſes Kenfurrecht fonnte nie die 
Freyheit der Schrifefteller befchränfen, da felten 
ein anderes als blos gelebrtes Buh, Das feinem 
Privarinrereffe misfallen fann, den academifchen 
Preſſen uͤbergeben wird. | 


31, Diefer geiftigen Geſchaͤftigkeit kam recht 
erwuͤnſcht eine gebildete Proſa entgegen, die England 
lange nicht hatte gelingen wollen, und die es endlich 
der Bekanntſchaft einiger edeln Koͤpfe mit der franz 
zoͤſiſchen Literatur verdankte. Schon in frübern 
Zeiten, vor und nach der zweyten Hälfte des ſiebeu— 
as Jahrhunderts, harten fi einige Männer von 

vor⸗ 
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vorzüglichen Talenten, wie Cowley und Waller, 
durch Reifen nach Frankreich mit ben ‚beften franzoͤ— 
fifhen Schriftfiellern befannt gemacht; aber obne 
bemerfbaren Einfluß auf den Geſchmack und die 
ſchoͤne Litteratur ihres Vaterlandes. Was hätten . 
auch beyde aus der franzoͤſiſchen Litteratur ſich zueig⸗ 
nen ſollen, da fie ſelbſt erſt ſeit dem letzten Viertel 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts Muſter in Poeſie 
und Proſa aufzuweiſen hatte? Die Poeſie der Brit— 
ten, die ſich um dieſelbe Zeit zum claſſiſchen Werth 
| erhob, bat daher auch in nichts franzöfifche Züge 
angenommen. Defto fihtbarer ward nun bey der 
. Bildung der englifchen Profa der Dienft, den die 
franzöfifehe Sprache den Britten Teiftete; von ihr 
lernten fie die Kunft, die langen und verwickelten 
‚Perioden ihrer Sprache zu verfürzen und zu theilen ; 
Klarheit, Präcifion und Eleganz an die Stelle der 
Vermworrenheit des Ausdrucks, feiner Unbeftimmts 
beit und Plattheit zu fegen, und die Darftellung 
mit der Materie ins Gleichgewicht zu bringen. 
Prior, Addifon und Swift haben diefe Kunft ofs 
fenbahr den Franzofen abgelernt und dadurch den 
‚ Öffentlichen Geſchmack gebeſſert. Mach diefer als 
gemeinen Umbildung des profaifchen Styles nahmen 
andere die Franzofen zu Muftern in manchen Gats 
tungen des. profaifchen Vortrags, und erreichten 
nicht blos ihre Vorzüge, fondern uͤbertrafen fie fo gar. 
Die berühmten brittifchen Gefchichtfchreiber, Hume, 
Robertfon und Gibbon, haben offenbabr franzöfts 
ſchen Gefchichtfchreibern die Kunft der Anordnung 
des hiſtoriſchen Stoffes, feiner Vertheilung und Bes 
handlung abftudirt, und dann diefe ihre Lehrer in 
ber Darftellung, in der Erforſchung des ——— in 

Gruͤnd⸗ 
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Gründfichkeit und Vollkommenheit der Ausführung 
übertroffen. | | 


32. Zur — und. —— des 
entſtandenen guten Geſchmacks dienten nun die Mu⸗ 
ſter des Alterthums, und die innlaͤndiſchen Claſſi⸗ 
ker, ſeitdem ſie vorhanden waren. Aus den er— 
ſtern nahm jeder, welchen Stand und Rang er auch 
unter den litterariſchen Staͤnden einſt einnehmen 
wollte, ſeine allgemeine Bildung; ſie waren naͤchſt 
der Mathematik die einzigen Gegenſtaͤnde, mit des 
nen ſich der junge Engländer die Jahre über bes 
fchäftigte, welche er zu. Orford und Cambridge, der 
Studien halber, vermeilte; und ihr Lefen war nun 
durch. Hilfsmittel - unterfläßt,. weiche das Eindrin⸗ 
gen in ihren Geiſt zur Bildung des Geſchmacks er⸗ 
leichterten. Darneben inachten die einheimiſchen 
Claſſiker, deren Ruhm in allen oͤffentlichen Blaͤt— 
tern unaufhoͤrlich verkuͤndet und gepriefen wurde, eis 
nen Haupttheil der englifchen Schulftudien aus; - 
durch ihr beftändiges Leſen prägte man fich den clafs 
ſiſchen Ton der Sprache, den fie in ihren Werfen 
getroffen hatten, ein, und gewöhnte man ſich nad) 
ihrem Vorgang zum guten Geſchmachi im Schreiben. | 


33: Mit der Negierung der Konigin Anna be⸗ 
ginnt daher das. goldene Zeitalter* einer Litteratur, 
die das Gepräge des brirtifchen Nationalgeiftes trägt; 
jener reine und keuſche Geſchmack, jene Nichtigkeit 
und Gewandtheit des Vortrags, jene Vielſeitigkeit 
practifcher Kenneniffe unter allen Ständen, mo: 
durch Staatsmänner und Schriftfteller fich wie fonft 
bey feiner andern Nation ausgezeichnet haben. Sie 
waren aber nicht ibre Schöpfung, nn die Wir: 
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kung ihrer Regierung, nicht die Folge ihrer Anftale 

ten: fie waren eine Wirkung der vortrefflichen Vers 
fafjung des Reichs, das fie auf den Thron gehoben _ 
hatte, und des Schwungs, der durch Wilhelm III, - 

"und feine Verwaltung der Inſel nach ihrem wahren 
Intereſſe in die Nation gebracht worden war. Hoͤch⸗ 
ſtens hatte Anna das Verdienſt, daß fie alles, was 
ihr die vorige M:gierung vorbereitet hatte, gefchickt 
anmwandte und brauchte; daß fie zwifchen den Mäns 
nern, die fürihre Regierung gebildet worden, Nachs 
‚ eiferung erweckte, und fie in ihrem Thun und Treis 
ben nicht binderte. Weiter aber gieng ihr Ver: 
dienſt nicht: wo fräftige Mitwirkung nörhig war, 
das vorhandene Gute zum Vortheil der Nation bins 
zulenfen, da vermißte man in der Königin die nös 
thige Kraft. Auf der Seite der Whigs und Tos 
rys fianden während ihrer Megierung Männer von 
glänzenden Talenten, welche im Kampf der Meys 
nungen im leichgewicht gehalten werden mußten, 
wenn die Affentliche Sache durch fie gewinnen follte: 
und fo fange ihr Gemahl, Prinz George von Däs 
nemarf, lebte, der, ob gleich nicht König, doch 
durch feine Gemahlin regierte, ward es aud) gehals 
ten. Aber nach feinem Tod (1708) fehlte der Kor 
nigen dazu die fefte männliche Hand; die Torys 
gewannen das Uebergewicht, und durd fie Pam eine 
Ariſtokratie zur Herefchaft, die nicht blos politifches, 
fondern auch geiftiges Unheil ſtiftete. Die Freys 
denfer wurden unterdruͤckt; das Wort der Lords 
entfchied in Sachen der Litteratur; ihre Schriften, - 
fo ſchwach fie auch feyn mochten, würden als Meis 
fterftiiefe erhoben, Halifax und Dorfer hießen große 
Dichter, weil fie tords waren; Die Briefe des 


Phalaris mußten der koͤſtlichſte Nachlaß der alten 
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Litteratur und Acht fenn, weil fie Ritter William 
Temple dafür erflärt, und ein Edler, Charles Boy: 
le, als aͤcht herausgegeben hatte; und Bentley, eis 
nem Plebejer, verzieh man es nicht, daß er, ei: 
nen Lords Ausſpruch entgegen, ihr junges Alter‘ 
und ihre Unaͤchtheit dargerhan hatte, 

34. Unter dem Haus Braunfchweig (Georg I, 
von 1714: 1727, Öeorg Il von 1727 1760 und 
Georg ill feit 7760) gelangte Grossbritannien aufden 
Gipfel feiner Macht, zu feiner Herrfchaft auf den 
Meeren, zu feiner ausgebreiteten Handlung, feinen 
blühenden Manufacturen und feinen unermeßlichen 
Meichtbümern. Go wenig die frühern Regierun— 
gen den Wiffenfchaften große Opfer dargebracht ba: 
ben, fo wenig hat fi) das Haus Braunſchweig 
durch Freygebigkeit gegen fie und unmittelbare Un— 
terftüßungen ihrer guten Sache auszeichnen moͤ⸗ 
gen: aber mittelbar haben die Könige deffelben duch 
alles das, wodurch fie die Größe von Grosbritgns 
nien beförderten, auch den Wiffenfchaften mohlge: 
than und ihnen fortgebolfen. _ 


1) Georg I Faufte dem Bilchof von Ey, John Moos 
re, feine Bibliothek, 30,000 Bande ſtark, ab, 
und ſcheukte fie der Univerfirät Cambridge ızı55 
2) 1717 ſchenkte er der Univerfirat Dublin eine 
Summe Gelded zur Aufführung eines Gebaudrs 
für die Bibliothek, welche ihr D, Worth in fzis 
nem Teflament vermacht hatte 3) 1720 ward 
Cambridge bevollmächtiger, einige Länderryen an 
fi) zu Faufen, um aus deren Ertrag@ihre Gebäude 
zur Bibliothek zu vergrößern; 4) 1724 ließ Giorg I 
jever der beyden Univerfiräten, Oxford und Cams 
bridge, 400 Pf, anmeifen, um drey Profefferen zu 
befolden, welde ao Studirenden in der a 
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Befchichte und in der Redekunſt unterweiſen ſollten. 
59 1727 richtete die Königin Wilhelmine Caroline 
im Palaft zu St James eine Bibliothek zum Ge: 
brauch des Hofed- ein, 6) 1753 ‚wurde durd) vine 
Parlamentsacte die Gründung des brirtiichen Mu: 
feums befohten. Wie wenig that demnach die Mer 
gierung für die Wiffenichaften ! Georg .E verftand 
fih auf eine*richtige Beurtbeilung des Intereſſes 
der verſchiedenen Nationen in Europa, und ſchraukte 
ſich daranf ein: auch im Kriegsweſen war er nicht 
fremd; doch war er zu ſchuͤchtern und beburfam, 
um ein großer. General zu ſeyn. Mit Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die er auch zu wenig kannte, beſchäftigte er 
ſich nicht. Georg II harte gar keinen Geſchmack 
an Wiſſenſchaften; nicht einmahl Siun für feine 
Künfte: er verwendete fich daher für beyde nit: 
man rühmt blos an ihm die Auszeichnung, die er 
1723 der Univerfirat Cambridge wahrend feines Au— 
fenthalts in ihrer Stadt erwielen babe Georg II 
iſt ein Kenner der Kinfte und Wiſſenſchaften. Man 
weiß zwar nicht, daß er fie aus feinen Einkünften 
unterſtuͤtzt baͤtte; Doch har er zu allem, was die Na— 
tion dir cd) Reifen, und der reiche Privatſtand durch 
Suiftungen für fie thun wollte, bereitwillig feine 
Zuftimmung gegeben, | | 


Heinr Kudolf Benthem’s neu eröffueter enalandis 
fcher Kuchen: und Schulenftaat. Leipz. 1732. 8 


Georg Wild. Alberti’s Briefe, ‚betreffend den als 
lerneueften Zuſtano ver Reiigion und der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Grosbritanien. Hannover 1752. 3X. 8. 


War 1745: 1747 in Ensland, 


Joh. Wilb, von Archenbolz's England uud Ita⸗ 
lien. Keipzig 1785. 2 Lie 8 3weyte fehr vermehrte 
Ausgabe, Leipz. 1787. 58. 8. (Die 3 erjten bes 
treffen Eugland). | Be 


Der Zuftand des Staats, der Religion, ver Gelebr— 
ſamkeit und der Kunſt in Grosbritannien gegen das 


Ende des achtzehnten Jahrhunderts von D. — 
| ried, 
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Stied. Aug. Wendeborn. (Berlin 1784: 1788. 
4. Th. 8.% X. IV, Ä | 
(Röttner’s) Peyträge zur Kenntnis vorzüglich des 
Innern von Englaud und feiner Einwohner, Keipzig 
1791: 1796. 16 Ötüde. 8, 
Georg Sorfter und Job. Joach. Eſchenburg über 
die Kerreratun in Craland von 178821795 in J. 
W. von Archenhol3’s Annalen der brittiichen Ger 
ſchichte (Braunfhweig, Manheim, Hamburg, Tür 
Dingen, can ganz a Verlagsorten) 17898 
1796. 208, 8.) mit dem Regifter) von G. Forfter 
1788: 1791. 3. I 883. III. 41. V. 184. VII, 65, 
von J. J. Eichenburg 1791 = 1795. B. IX. 209. 
all. XI. 173. XIII. 272. XVI. 1. XIX. Is 
€. A. ©. Goͤde England, MWaled, Ireland und 
Schottlaͤnd, Erinnerungen an Natur und Kunft an 
einer Reile in den Fahren 1802. 1803. Dresden 
18066 5 ® 8. 21e Ausgabe. 8, IV. 13, 


Der Wohlftand, zu dem die Nation gelangte, 
erhöhte, fo lang er nicht zur Ueppigkeit führte, fort: 
gehend das Gefühl ihrer Kraft, verftärfte den frenen 
Schwung ihres Geiſtes und Herzens, und erfüllte fie 
mit einer ſtolzen Verachtung alles deffen, was blos 
vom Stand und Rang abhängig ift. Verdienſt 
(es Kaufmanns fo gut als des Staatsmanns und 
Gelehrten) und ſelbſtſtaͤndige Groͤße gab nur in der 
öffentlichen Meynung wahren Werth und Schaͤtzung. 
Die unleugbaren Vorzuͤge ſeiner Nation, ſeiner 
Inſel und feiner Verfaſſung erfuͤllten den Britten 
mit einer Vorliebe und einem Stolz, der zwat nicht 
von Selbſtſucht frey war, aber doch auch zur Er— 
hebung feiner Seele diente und ibr eine Stimmung 
ins, Große und Edle gab, die ſich in uneigennüißi: 
ger Beförderung des — Wohls, und, wenn 
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er Schriftfteller ward, in Geifteswerken durch große 
und erbabene Gefinnungen zeigte, Jeder Stand: 
nahm fich der Ehre der Nation, als eines Heiligs 
thums, das unverlege auf die Nachwelt kommen 
müfle, an; ihr brachte er mit Freuden Opfer dar, 
‚ und fein Wohiſtand erlaubte ſie ihm. In welchem 
Lande thaten Privatmaͤnner ſo viel zur Unterſtuͤtzung 
der Gelehrſamkeit und der Litteratur als in England, 
fo bald nur die Nation-und ihr Ruhm dadurch ge: 
wann? Was die Frömmigkeit in Orford angefans 
gen hatte, das hat der Parriotifmus bis tief ins - 
achtzehnte Jahrhundert durch reiche Stiftungen fortz 
geſetzt, wovon Clarendon's Druckerey (1711) und 
Radciff’s Vermächtnis zu einer Bibliothek, einem 
Krankenhaus und einer Sternwarte (1749), die 
legten waren, weil man diefeg litterarifche Gemein: 
wefen für ein Nationalwerk, für eine Stüße gründs 
licher Gelehrfamfeit und des Geiftes anſah, der die 
Nation vor allen Übrigen enropäifchen Völkern auss 
zeichne. Die Schriftfieller, welche ausgezeichnete - 
Verdienfte harten, oder einen Gegenſtand, der 
Engtand betraf, mit Auszeichnung bearbeiteren, 
fanden in diefem begüterten Sande Belohnungen durch 
Ehre und Reichthuͤmer, wie in feinem andern, weil 
der Raufınann fo gut- wie die gelehrten Stände das 
zu ſteuerte. Pope'n trug feine Leberfegung der 
Iliade 10,000 Pfund; eben fo viel gewann Ro⸗ 
bertfon durch feine biftorifchen Werke, und Hume 
einen folchen Reichthum, daß er die Anträge zur 
Fortſetzung feiner Gefchichte von Grosbritannien das 
mit ablehnte, er fey.dazu zu reich. Blafftone ers 
hielt für feinen Commentar über die englifchen Ges 
feße 16,000, Hawfesworeh für feine Com tlation 
der Deifen um die Welt, 6000 Pfund‘;' = 
| für 
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für feinen Berfalf des römifchen Reichs, gegen 9000 
Pfund, der Archidiaconus Paley für zwey Dctav: 
bände einer Philoſophie der Polteif und‘ Moral 
1000 Guineen, und andere erndteten für Fleiß und 
Genie mehr oder weniger reichlich. Wie ‚häufig 
find Benfpiele von Privarunterzeihnungen. für Ges 
lehrte und Künftter, wie häufig von Ausfpendun: 
gen einzelner reicher Privatmaͤnner zur Unterftüßung 
der Talente! Das Genie ward bis auf die neueften _ 
Zeiten herab nicht felten von einem begüterten Priz 
yatınann aus der Dunkelheit bervorgezogen, auf 
feine Koften gebildet, und nad) vollendeter Bildung 
in die Dienjte des Staats gebracht, das ohne die: 
ſen edeln Nationalſinn vielleicht verborgen geblieben, 
and duch Armuth unterdruͤckt und erftickt worden 
wäre. Jedes Jahrzehnt zeigt der Gefchiehte meh⸗ 
rere novos homines ter Yrt, die allein die Frey: 
gebigfeit reicher Mitbuͤrger erzogen und gehoben hat. 
tagt auch ſolche edle Freygebigkeit hie und da durch 
den oͤffentlichen Credit, in welchen fie fih durch fols 
de Unterftüßungen gefeßt bat, eine Belohnung ges 
funden haben: wer follte fie ihr misgoͤnnen, oder 
deshalb ihren Werth berabfegen? Wie dem auch 
fen, fo. dienen die häufigen Beyſpiele von. folcher 
Freygebigkeit zum Beweis, daß wenigſtens die Reis 

gung , Bildung und Kenntniffe aus eigenen Mitteln 
zu befördern, in. England weit allgemeiner fey, als 
anderwärts: für die Uneigennützigkeit derfelben, und 
einen reinen edeln Sinn für Wiffenfchaften reden fo 
manche Stiftungen, die fein Privarintereffe einge 
geben haben -fann, wie die einzelnen Preife, die 
jedes Jahr unter das gelehrte Verdienſt ausgerheilt 
werden, die Medaille, die Lord Copley fuͤr eine 
nuͤtzliche Erfindung, der — ve (vor 


m 
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für die Beantwortung einer mebicinifchen Frage, 
die Aerzte Fordyce und Hunter für die befte patho⸗ 
logifche oder phnfiologifche Schrift, die humane 
Society für ähnliche Zwecke geftiftet haben. Ein 
gewiſſer Steaton vermachte der Univerfität Cams 
bridge ein Pleines Landgut, um jährlich von deffen 
Einfünften demjenigen ihrer Scholars, welcher das 
befte Gedicht in englifcher Sprache ber eine religiöfe 
Materie verfertigen wiirde, einen Preis auszufeßen 
und den Druck des Gedichts zu beftreiten. - A. 1732 


ſtiftete John Woodward einen Lehrſtuhl der Naturs 


geſchichte auf der Univerſitaͤt Cambridge. Eine 
Geſellſchaft von Gelehrten und reichen Privatmaäu— 
nern fchieße (feit 1788) beträchtliche Summen zu 
Reifen in das Innere von Afrika zufammen u, ſ. w. 
Und wie mancher begüterte Englifhman bat Zeit, 
Vermögen und Leben einer einzigen Idee bingeges 
ben! Noch in den neueften Zeiten durchfroch Ho: 
ward, um die Schickſale der leidenden Menfchheit 
in Kerfern und öffentlichen Kranfenhäufern zu er; 
leichtern,, die Gefängniffe, Hofpiräler und Lazarethe 
von Europa, und kehrte (1788) reich an wichtigen 
Mefultaten von feiner philantbropifchen Reife zurück, 
Mit welcher Uneigennüßigfeit eröffneten in dem le: 
ten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts reiche Ge: 


lehrte ihre mit vielen Koften gefammelte litterarifche 


Privarfchäge zum Gebrauch fiir jeden, der fich ihrer 
bedienen will: Banks fein unvergleichliches Herbas 
rium, Cavendiſh, Cracherode, die. Brüder Wils 
liam und John Hunter ihre Bibliochefen, Naturas 


‚‚liencabinete, und Privatſammlungen: erſt vor eis 


nigen Jahren hat Parfinfon das £everfche ae 
zu einem öffentlichen gemacht, 


Blos 
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Blos edler Sinn für Wiffenfhaft und Kunſt 
‚konnte die vielen Geſellſchaften zu ihrer Befoͤrde⸗ 
rung und Vervollkommnung im achtjehnten Jahr⸗ 
hundert, die zum Theil wieder eingegangen find, 
zum Theil noch fortdauern, vereinigen, da fie nicht 
blos ohne äffentliche Auffoderung und Belohnung, 
fondern felbft unter . beträchtlichen Geldaufopferun: 
gen, welche die Stiftung und jährliche Unterhaltung 
ihrer Geſellſchaft aus eigenen Mitteln koſtete, zus 
fammengetreten find. Was die frühern Gocietä 
ten zu London, wie die Gefellfchaft zur Ermüntes 
tung der Gelehrfamkeit (1712), die Grubftreetifche, 
um Fehler der Wiffenfchaften zu entdecken (von 
1728: 1737), die englifche, zur Verbeſſerung der 
englifhen Sprache (1730), die etymologiſche zur 
Unterfuchung der europäifchen Sprachen (c. 1732), 
die Catonianifche von Liebhabern der ftoifchen Phis 
lofopbie (1739) u. a. für ihre Zwecke aufopferten, 
ift nicht befannt ; aber fahren nicht die Mitglieder 
der Föniglichen Socierät der Wiffenfchaften zu Lon⸗ 
don fort, die großen Koften, welche ihre Unterhals 
tung erfodere, aus eigenen Mitteln aufzubringen ? 
wie beträchtlich ift: der Aufwand, den die (1754) 
von William Spipeley zu London geftiftete Socie⸗ 
tät zue Aufnahme der Künfte, Manufacturen und 
Handlung, duch die Geldbeyträge ihrer Mitglies 
der macht ? wie viel bat fie nicht Durdy die 4000 
Pfund ihrer jährlichen, ſteigenden und fallenden Eins 
fünfte gewirkt? wie viele Prämien für nuͤtzliche Er⸗ 
findungen find von ihr ausgerheilt ? mie viele Ta: 
lernte in der Mahlerey, Bildhauer: und jeder ans 
deen Kunſt find durch Belohnungen von ihr ermuns 
tere? wie viele Anftalten. zur Verbeſſerung des 
Ackerbaus find von ihr befördert? weldy eine herr: 

| G 3 | liche 
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liche Sammlung von Modellen nnd nen erfundenen 
Mafchinen ift von ihr zur Benußung effentlich an⸗ 
gelegt wotden? Welche Prachtwerke, wie die 


Ruinen von Baalbeck, Palmyra, Atheneu. ſ. w. 


verdankt man nicht der Gefeltichaft der Alterthuͤ— 
mer (Antiquarian ‚Society) zu London, Die der 
Erzbifchof Parker zwar fohon 1572 geftiftet, aber 
Jacob I aus Eiferſucht wider aufgehoben ‚hatte ? 
Zu ihrer Ernenerung traten im Unfang- des acht: 
zehnten Syabehunderts‘ wieder einige. &iebhaber der 
Alterehiimer zufammen und hielten Privarverfamms 
lungen, bis ihr (1751) der Graf Hardwicke einen 
Charter ausmwirfte, in dem fich der König für ihe 
ren Stifter und Patron erflirte, und ihr das Ans 
ſehen einer öffentlichen Gefellfhaft gab, die nun 
gleichen Berfammlungsplaß mit der Eöniglichen So— 
cietät der Wilfenfchaften in Sommerſethouſe theilt. 
as fie neleifter bat, und in ihren Abhandlungen 
(feit 1770) leiſtet, davon träat fie Feldft die Koften. 
In gleichem Fall ift. die Linneiſche Societaͤt in Lon—⸗ 
don, welche Smith, Linné's großer. Verehrer, 
— 1790) in feinem Haufe geſtiftet bat, und Die 
feit einigen Fahren ihre Transactionen herausgiebt; 
desgleichen die Gocieräten zu Manchefter und Spal: 
ding, mit ihren gedruckten Abhandlungen, ‚die zu 
Bath mit ihrem Briefwechfel, meift oͤkonomiſchen 
Inhalts, den fie drucken läßt. In den Wintermos 
nathen verfammein fi) zu London mehrere literary 
Clubs und Societies, die fich nicht felten durch 
Unterzeichnungen für Gelehrte und litterarifche Un: 
ternehmungen um Gelehrjamfeie und Wiflenfchafs 
ten verdient machen, 


Socie⸗ 
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Eocietätdfchriften: die Philofoph. Transact. der koͤ⸗ 
niglichen Societät zu Londen j. oben Num. 13. 


Befelfchaft zur Aufmunterung der Künfte, Manus 
facturen und der Handlung, geftiftet 17535 zuerft 
verfammelt am 1. März 1754: A concile account 
of the rife, progrefs and prelent flate of the 
Society forthe encouragement of arts, manu- 
factures, and commerce inftituted at London 
1754. Lond. 1765. 8. The advancement of 
arts, manufactures and commerce; or delcri- 
ption of the ufeful machines and models con- 
tained in the repoſitory of the Society for the 
encouragement of arts etc. by 7. Bailey. 
Lond, 1772. fol, Anfangs Tief die Geſellſchaft 
jährlich eine Nachricht von dem Geleiſteten drucken; 
darauf gab fie heraus: Transactions of the So- 
ciety inftituted for ihe encouragement of arts, 
mannfactnres and commerce, Vol, I- XXI, 


Lond, 1783- 1803. 8. 
Der Alterthuͤmer zu London: Archaeologia; or mi- 
. feellaneous Tracts relating to antiquity; publi- 
fhed by the Society of Antiquaries of London, 
Vol, 1- XIV, Lond. 1770- 1803. 4 


Zu Manchefter: Memoirs of the litterary and phi- 
lofophieal Society of Manchefter. Vol. 1. V. 
Lond, 1789- 1802. 8. Man. hat angefangen, fie 
ins Deutſche zu uberjegen. 


Der Linneiſchen Sorietät, unten Num. 48. 
Der ölonomifshen Societäten, unten Num. 48. 
Der medicinifchen Societäten , unten Num, 49» 


- Selbft die großen Corporationen, bie oſtin⸗ 
difhe Compagnie und die Hudfonsbay: Gefelichaft, 
find in den neueften Zeiten mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern für die Wiffenfchaften nicht unfruchtbar ger 


blieben, ob gleich Hofnung zu. neuen Schifffahrts⸗ 
4 und 
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und Handelsvortheilen die letzten Bewegurſachen 
gemwefen find. Auf Kofen der Oftindifchen Hands 
lungsgefellfehaft errichtere Haflinss als Generals 
gonverneur des brittiſchen Oſtindiens (1781 ff. ) 
ein eigenes Colleginm zur Erlernung der arabi: 
fen und befonders der perfifchen Sprache zu Cal: 
eutta, das 1805 nach Hertford, in die Mäbe 
von London, verlegt wurde, und für die Bedien— 
ten der oftindifchen Compagnie nicht blos zur 
Vorbereitung zu ihren Aemtern,  fondern auch 
zum Studium der perfifchen und indifchen Litteras 
tur, welche durch fie in den neuefien Zeiten aus ihrer 
Verborgenheit gezogen worden, beſtimmt iſt. Eine 
Beranftaltung der oftindifchen Handlungsgefellfchaft 
iſt der Küften: Atlas, den Alsrander Dalrymple 
(feit etwa 1780) in ihrem Solde berausgıebt. 
Außer dem ihm ausgefeßten Jahrgehalt von 500 
Pfund, vergütet fie ihm eine gleiche Summe fiir 
Stich und Abdruck der Charten und den dazu des 
börigen nautifchen Memoirs, wofuͤr er nur 100 
Eremplare für die Geſellſchaft ablicfert, und Rups 
ferplatten und den ganzen Gewinn vom Verkauf 
des MWerfs als Eigenehum behält. Durch ihre 
Unterfiüßung bat er ein geographiſches Archiv zu: 
fainmengebracht, das; wenn gleich nicht an Zahl, 
fo doch an innerem Werth das D£pot des Car- 
tes der Panferlichen Marine in Frankreich übers 
trifft. Dieſes Benfpiel von edler Gemeinnuͤtzig— 
feit bat endlih auch die Hudfonsbaygefellfchaft 
bewogen, ihren Vorrath von Tagebühern und 
Charten, die fie aus falfcher Handelseiferfucht fo 
lange verborgen gehalten hatte, an Dalrymple 
zur Einſicht, Veurtheilung ‚und Benugung mitzus 
tbeilen. Diefe Beyſpiele der Offenberzigkeit er 
ſel 
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ſelbſt auf Spanien gewirkt, und es bewogen, dem 
vortrefflichen Landchartenzeichner Faden zu einer 
neuen Charte von Suͤdamerica in mehreren Blaͤt— 


iern (1790) die beſten —— Huͤlfs mit⸗ 
tel zuzuſtellen. 


35. Bey dieſer Bereitwillgeeit — Pri⸗ 
vatperſonen und ganzer Corporationen, der- Cul—⸗ 


tue der Wiſſenſchaften fortzuhelfen, konnten fie es 
vergeffen, wenn die Könige von England wenig. 


und die Mepräfentanten der Nation in ihren beys 
den Häufern wenigſtens nicht fehr viel zu ihrer 
Beförderung und Unterſtuͤtzung thaten. Gie has 
ben menigftens bisher weder fir eine vällftändige 
National bibliothek, noch für ein vollftändiges na: 
turbiftorifches Muſeum, noch für eine. Kunft: 
. fanmlung geforgt, welche der Größe und dem 


Reichthum der Nation entfpräche. Der Ankauf 
der Natur: und Kunftfeltenheiten des Ritters Hans 


Sloane (1753) war in Berbindung mit .den 
Sammlungen, welche die Londner Socierät der 
Wiffenfchaften ſchon früher zuſammengebracht hat: 


te, allerdings eine herrliche Grundlage zu einem 


Nationalmujeum und einer Nationalbibliothek: aber 
das Parlament hat bisher noch Leinen von den’ 


Borfchlägen ausgeführt, die man ihm- öfters vors 


gelegt hat, das beittifche Mufeum und feine Bir 
bliothek Planmäßig zu vermehren und daffelbe jet 
nes Namens würdig zu machen. 


Bibliotheken: (Eduardi Berhardi) Catalogi libro- 
sum MIT. Angliae et Hibernise, in unum col- 
}ecti, cum nn A Oxon, 1697. 
e Voll, fol. vergu Z F, Jugleri bibliotheca hi- 
ftoriae lit, felect, T. > » 39. 

G5 Zu 
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Zu London: Bibliothek des Brittiſchen Muſeums, in 
welcher die koͤnigliche, Cottonſche, Harleyiſche, 
Birchiſche und Sloaniſche Buͤcherſammlungen jetzt 
bereinigt find, Sam. Ayscough Catalogue of the 

. MI, preferved. in the Britilh Mufeam, Lond, 
279, 2 Voll. 4. Catal, librorum mean 
qui in Mufco Brit, adfervantur, Lond, 1787. 

2 Voll fol. (alphabetiſch). x) die füniglihe: the 
royallibrary, Lond, 1659, 8. Dav. Casley Ca- 
talogue of ihe MIT, of ıbe Kings library; an 

» Appendix to the catal. of the Cottonian Libra- 
ry; together with an Account of Books burnt 
or damaged by a late fire (1731): one handred 
and fifty Specimens of the manner of writin 
in dilterent ages, from the third to the fifteen 
century in cooper plates; and fome oblerva- 
tions upon MIl, in a Preface. Lond, 1734 
4. Vergl. vita Patr. Junii ın Thomae Smith 
vitae quorundam eruditifimorum et illu- 
ftrium virornm, Lond, 1707, 4. 2) die Eottonis 
fcbe: 7%, Smith Catal, of the Cottonian library. 
Oxf. 1696. fol. David Casley :oben).. A Cata- 
logne of the MIT, in the Cotonian library depo- 
fited in the Britifh Muleum printed — by J. 
Planta Lond. ıgos. fol, 3) die Harleyifhe: A 
Catalogue of the Harleian collection of MI, 
Lond, 1759. 2 Voll. fol. A preface and index to 
the Harleian Collection of Manufcripts. Lond, 
. 1773. fol. . Catalogus bibliothecae Harlejanae, 
Lond, 1743. 1744. 5 Voll, 8. Catalogus libro- 
rum Milltorum et imprellorum bibliothecae 
Norfolcianse, olim Arundelianae, ab Henrico 
D Norfolcise Regiae Societ, Londin, donatae, 
Lond, 1681, 4. 

Zien's Gellege: Guil. Reading Catalogus bibliothe- 
cae collegii Sionenfis, Lond, 1724. fol, 

Die Yrivarbibliothel des Prafidenten Banks: Catalo- 
grs bibliothecae hiftoriae naturalis Jof, Banks, 
anct, Jona Dryander, Lond, 1796 - 1800. 
5 Voll, g. 

3u 


engen — — > 
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Zu Oxford: die Bibliotheken einzelner Collegien, f. 
in Bernardi Catal, (oben). 7A, Jamefii Ecloga 
Oxonio- Cantabrigienfis, distributa in iibros dus, 
quorum prior continet catalogum confufum Ii- 
brorum MIT, in bibliothecis duarum Academia. 
rum, ÖOxoniae et Cantabrigiae; pofterior cata- ' 
logum. eorum diflinctum et difpeftum lecun- 
dum quatuor facultates, bbl[ervato tam in no» 
minibus quam in operibus ipfis, alphab, littera- 
rum ordine, Lond. 1600. 4. 


Die Radeliffiſche: Bibliotheca Radcliviana, a [hort 
delcription. of the Radcliffe Library. at Oxford, 
by James Gibbs, Lond, 1747. fol, 


Die Bodlenaniiche Bibliorhef: (vergl. Acta Erndj- 
tor. 1699. P. 228. 1752. pP» 951% Th, Jamefii n 
Catalogus librorum bibliothecae, qnam Thom. 
Bodlejus in Acad. Oxonienfi publicam infituit, 
Lond, 1605. 4. Ejusd, Catal, univerlalis libro. 
rum in biblioth, Bodiejana. Oxon, 1620, 4. 
Ejusdem Appendix ad hunc Catal, Oxon. 1635. 4 
Th. Hyde catalogus librorum imprell. bibl. Bod- 
lejanae in Acad, Oxonienfi, Oxon. 1674. fol, 
Paris 1693. fol, Oxon. 1694. fol, Catalogus li- 
brorum imprefl, biblioth, Bodlejanae in Aead. 
Oxonienfi, Oxon, 1738. 2 Voll, fol. (verfaßt von 
Jof, Bowlee, Rob, Fyfher ind Em, Langford), 
Jo. Uri Catalogus Bibl, Bodl. Codicum MIT, 
orientalium, Pars I- Oxon, 1787. fol, Notitia 

“ editionum quoad libros hebr, gr. et lat, quae 
vel primariae, vel [eculo XV impreflae-vel Al- 
dinae in bibliotheca Bodlejana adlervantur, 
Oxon, 1794, 8. Ä 


u E:mbridge: die Bibliotheken einzelner Gollegien, 
3 
in Bernardi Catal, (oben) und 7%. Jamefii Eclo- 
ga Oxonio - Cantabrigienfis (oben), 


Beſonders im Ehrift» Cotlegium: Cataloguslibrörum 
MIl, in bibliotheca Collegii corporis Chrifti in 
Cantabrigia, quos legavit Matthaeus Parkerus, 
Lond, 1722, fol, _ | 


Vergi. 
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Vergl. Conyers Middleton bibliothecae Cantabri- 
gienfis ordinandae methodus quaedam, Can- 
tabrig. 1723, 4 | i 


Zu Mauchefters Bibliotheca Chethamenfis ſ. biblio- 
theca publicae Mancunienfis ab Humfredo Cha- 
tham, Armigero, fundatae catalogus — ed. 
Jo, Radcliffe. Mancunii 1791. s Voll, & 


-Kunfts und Naturalienfammlüngen: I) daß brittifche 
Mufeum zu London, eine koſtbare Sammlung von 
Naturalien und allen Arten von Seltenheiten, von 
mathematifchen Zuftrumenten, Handjchriften, Zeich⸗ 
nungen, Kupferftiichen, Landcharten, Münzen, Mes 
Daillen und gefchnittenen Steinen; faft ein volles 
Sahrbundert eine nicht fehr bedeutende Sammlung 
der Föniglichen Socierät der Wiffenichaften, die es 
zum Gebrauch ihrer Mitglieder angefangen, und 
mit dem vermehrt hat, was ihr der Zufall darbot, 
worunter dad Vermaͤchtuis William Kourton’s 
(Sharlton’e) der wichtigfte Zuwachs war: erſt feit 
1752 ein brũtiſches Nationalmufeun, Zu dem bis- 
berigen Vorrath der Societät faufte da® Parlament, 
das mit großer Sorgfalt gefammelte Naturaliencas 
binet, die Bücher und andere Nlterthiimer des durch 
eine Reifebejchreibung und Abbildungen vierfüßiger 
Thiere, Vögel und Pilanzen belannten Naturfors 
ſchers, Hand Sloane (geb. in Iteland 1660, geft. 
zu London 1753) für 20,000 Pfund, und verwils 
ligte noch andere 80,000 (überhaupt alfo 100,000) 
Pfund zur Einrichtung eined Nationaimufeums, 
und außerdem 1000 Pfund jährlidden Zufchuß zur 
Unterhaltung und zu neuen Ankaͤufen. Vergl. Wens 
deborn’s Zuftand von Großbritannien Th. II, 
©. 145: 2) Dad Leverſche Mufeum zu London, 

ein vortrefftiched Naturaliencabinet, von Sir Aſh⸗ 
ton Lover mit vielen Koften gefammelt, die aber 
zulegt feine Kräfte überfiiegen, weshalb er ed dem 
Parlament zur Vermehrung des brittiichen Muſeums 
anbot, dad aber diefen Aufwand zur Ehre ver Nas 
tion nicht machen wollte, fondern lieber dem Bes 


ſitzer die Erlaubnis ertheilte, die Foftbare Samm⸗ 
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lung durch eine Lotterie zu verfpielen. Parkinfen, 
auf den der Gewinn fiel, machte Davon den edelſten 
Gebrauch, und beflimmte ed zu einem öffentlichen 
Muſeum. Vergl. Wendeborn a. a. O. Th. Il, 
©. 141. 3) Das Aſhmoliſche Mufeum zu Oxford 
(geftiftet_ von Almole, ehemaligem Wappenkönig 
zu Windior (Windfor- Herald) und ausgebaut une 
ter Wren's Aufjicht 1682) verfchwindet vor dem 
brittifchen und leverjchen, da es außer einigen fels 
tenen Ülterthiinern, Münzen und Fnfchriften, eine 
nur mittelmäßige Sammlung von anatomijchen 
Praͤparaten und einigen in Weingeift aufbewahrten 
Naturalien enthält. Andere oben genannte Pris 
vatfammlungen gehen ihm weit vor, 


Indeſſen iſt gleich das Parlament hierinn zuruͤckge⸗ 
blieben, fo iftes Doch auf andere Weiſe ununterbrochen 
einBefchüßer und Befördereredler Kenntniffe geweſen. 
Es bat nie aufgehört, dem Genie und feinen Er: 
zeugungen Achtung und Gerechtigfeit widerfahren 
zu laſſen. Wie viele Prämien hat es nicht auf Er: 
findungen und ihre Verbeſſerungen ausgefeßt und 
ausbezahlt! Mac einer Parlamentsacte unter der 
Königin Anna follte derjenige 20,000 Pfund er: 
halten, melcher die Meereslänge auf. einen halben 
Grad beftimmen koͤnnte; und 1764 erhielt Harri: 
fon für feine Seeuhr die Hälfte des Preifes; ‚von 
feiner zweyten Hälfte befanien Tobias Meyer’s Erz 
ben 3000 Pfund für deffen Mondstafeln, und Eu: 
ler 300 Pfund megen des Beyſtandes, den er 
Meyer'n bey feiner Berechnung geleifter hatte. 
Und wo das Parlament kinem Erfinder Feine Ber 
lohnung zu reichen veranlaßt war: wie bereitwillig 
hat es nicht jedem gelehrten Product, jedem Kunft: 
werk, jeder neuen oder verbefferten Maſchine aus— 
ſchließende Privilegien zur Belohnung und rs 
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weckung des Erfindungsgeiftes ertheile! Jedem if 
fein Geiftegeigentbum gefichert: dem Schriftfieller 
das Eigenthum jeder Schrift Durch eine Parlaments: 
acte auf 14 Jahre, nad) deren Verfluß ihm dieſe 
Sicherung auf neue 14 Jahre erneuert wird. Der 
Sache der Kenntniffe har fih das Parlament am 
nachdrücklichften dann angenommen, wenn die Kraft 
einzelner Privarmänner zu der gewünfchten Ausfühs 
zung nicht hinreichte. Wie viele. Entdedtungsreifen 
nach der Suͤdſee und dem Nordpol find nad) feiner 
Bewilligung auf Koften der engfifchen Nation zwi: 
fhen 1760 : 1780 unternommen worden! Sechs⸗ 
mabl wurde in dieſem Zeitraum die Erde umfchift, 
duch Byron, Wallis, Carteret und Cook; und 
welche reiche Beute trug nicht dabey Aſtronomie und 

Narurgefchichte, Don k, Geographie und Pbite: 
ſophie davon! 


| 36. Don folhem Seegenreichen Einfluß für 
die Litteratur warın Wohlſtand und Reichthum, zu 
welchem England unter dem Haufe Braunfchmeig 
gelangee. Kin andrer Hebel für den Geift der 
Britten waren unter dieſem Regentenhauſe die perios 
difchen Schriften, Magazine, Jouruale, Wo: 
chenblätter u. f. w., welche früh im achtzeb: ten 
Jahrhundert ihren Anfang in England nahmen, 
und eine Menge bildender und aufflärender Ideen 
und Kenntniſſe in ſchnellen Umlauf ſetzten. Die 
erſte Wochenſchrift der Art war der Freydenker 
(the Free thinker), welche D. Boutley, Richard 
Welt, Gilbert Burner, Heinrich Stephens, Am— 
brofe Phitips und Welſted in Geſellſchaft fchrieben. 
Sie gab Richard Steele die erfte Idee zu feinen 
Schwaͤtzer (che Tatler), an dem ſchon Addiſon eis 
| nigen 
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nigen Antheil: hatte; Steele ließ ihn 1711 aufhoͤ—⸗ 
ren, und ſchrieb (von 1711: 1712) gemeinfchafts 
lich mir Addiſon den: Zufchauer (the Spectator); 
darauf beforgte Steefeden Aufſeher (the Guardian) 
und den Liebhaber (the Lover), mieder allein, und 
Addiſon lieferte zum. Wuffeher nur einzelne, und 
zum Liebhaber nur zwey Beytraͤge. Wozu Steele 
und Addiſon diefe Wochenfchriften beſtimmt batten, 
dazu wirften fie auch, zur Verbeſſerung des Ger 
ſchmacks und der Sitten. Sie fanden wegen ihrer 
goldenen Mittelmäßigkeit allgemeinen Benfall ; für 
den gemeinen tefer waren fie nicht zu hoch, und für 
den gebildeten nicht zu. gemein gefchrieben : die englis 
fche Profa erhielt durch fie Feftigkeit und lange fiir 
elaffifch geachtete Mufier. Darauf fiengen die Mas 
gazine au: Gentlemen’s Magazine 1731, wels 
ches durch the monthiy Magazine, the Welt- 
minfter Magazine, the univerfal Magazine und 
andere Ähnliche Monatbefchriften nachgeahmt wurs 
den: lauter Sammlungen von Abhandlungen von 
ſehr gemifchtem Inhalt und mannichfaltigen syormen; 
bald waren fie ernfthaft, bald faryrifh; bald mo: 
raliſch, bald Aftberifch; bald wiffenfchaftlich , bald 
artiſtiſch; bald theologiſch, bald politiſch: alle 
wichtige Angelegenheiten der. Nation, ihre Kriegs⸗ 
und Friedens:, Handlungs » und Schifffahrts⸗, 
Wirthfchafts : und  Gemwerbeangelegenbeiten fanden 
darin ihren Plaßi . Zeitungen. endlich, " welche 
fhon 1661 angefangen: hatten, wurden 'mit jedem 
Jahrzehnt vermehre: A. 1709 unter der Königin 
Anna zählte man 18 wochentliche Zeitungen und eine 
einzige tägliche, den Londner Courant; U. 1724 
unter Georg 3 tägliche, 6 woͤchentliche, 10 Abends 
zeitungen, Die dreymahl die Woche erjchienen; uns 
—— | ter 
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ter Georg II A. 1753 wurden in London und ganz 
England 7,411,757, und A. 1792 unter Georg III 
1500 5,760 Zeitungsftücke gedruckt: letztere er: 
fhienen (1792) in 126 Zeitungen, wovon zu Lon⸗ 
don 13 tägliche, 9 woͤchentliche, und 20 Abendzeis 
tungen, auf dem Lande 70 Zeitungen, in Schott: 
and 14 Landzeitungen gedruckt wurden, Dieſe 
auf einem enggefeßten : Negalbogen ausgegebenen. 
Blätter gaben außer den politifhen Nachrichten eine 
Menge wißiger Einfälle, fatyrifcher Schilderungen 
und ernfihafter Betrachtungen in Reden der Staats; 
männer und Auffäßen des verfchiedenften Inhalts 
zum Beſten, die einer befondern Aufbewahrung würs 
dig wären. 


Diefe periodiihen Schriften und Zeitungen 
haben außerordentlich auf die Bildung der englifchen 
Nation gewirkt. Zeitungen ließe in England jeder, 
oben vom König dem Staats : und Weltmann an bis 
zum Tagelöhner und Höckerweib herab, und macht 
Gloſſen darüber; fie find daher ein mächtiges Bes 
bifel der Bolfsaufflärung geworden; aus ihnen 
ſchoͤpft der niedriafte Bolfshanfe die Kenntniſſe, mit 
welchen man ihn Sfters über Geſetze, Eigenthums⸗ 
recht und andere Rechte der. Menfchheit fprechen 
hört. Die Zeitungen und "Monarhsfchriften find 
das Mittel, :durch welches jeder Engländer von feir 
ner Freyheit, über alles feine Meynung zu fagen, 
Gebrauch macht. Selbft der, welcher feine Deis 
gung bat, sein Schriftfteller. im eigentlihften Sinn - 
zu werden, uͤbt in folchen Blättern fein Nachden⸗ 
fen, feine Renneniffe, feinen Wiß und Styl:'daz- 
ber die Kunft zu fihreiben in England allgemeiner‘ 
als anderwärts ift, und. über alle Vergleichung 
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mehrere , als die Buͤcher (reiben, einzelne Auf⸗ 
ſaͤtze Namenlos drucken laſſen. Jeder Stand, jer 
des Geſchlecht theilt darinn ſeine Erfahrungen mit; 
man beurtheilt, was man anderwaͤrts nur Mind: 
lich und in Privargefellfchaften hut, jeden Vor⸗ 
fall des Tags öffentlich und gedruckt; man jiret: 
tee für und gegen geäußerte Meynungen und Utz 
theile Namenlos vor den Augen der ganzen Na: 
tions. muß diefes nicht den Geift der Menge ent 
wickeln und ausbilden, und fruchtbaren Kenntnifz 
fen eine unermeßliche Ausbreictung geben? Wie 
gros würde nicht die Zahl ver Schrififteller in 
England ausfallen, wenn man Diefe BRahgle zu 
den genannten binzufügen koͤnnte! 


Inſonderheit traten erſt durch die Zeitungen 
und Wochenſchriften unter dem Haufe Braun— 
ſchweig die Wirkungen, melche die Staats: und 
Megierungsverhandlungen in den beyden Käufern 
haben Fonnten, in ihrem vollen, Umfang eim 
Außer den. Journalen der benden Häufer (mie 
man ihre Protocolle nennt), wurden auch noch 
die Debatten nach den Machfchriften der . Ges 
ſchwindſchreiber in Zeitungen und Magazinen (ets 
wa feit 1720) mitgerh: ilt: Anfangs noch mit vies 
ier Beburfarnfeit; in Zeitungen ohne die Namen - 
der Diedner, oder doch nur init ihrer Bezeichnung 
nach den Unfangsbuchftaben; in den Maguziren 
nicht als Parlamentsdebartten , ſondern als Debatz 
tn des Roobin - hood oder Debating - club 
mit erdichteten Namen. Im Fortgang der Zeit 
wurden die Miteheilee beberjtr, und ohngefaͤhr 
im leßten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden fie nicht nur mit den vollſtaͤndigen Na⸗— 

men 
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men der Parlamentsredner gegeben, fondern auch 
häufig mir bittern Kritiken. begleitet. - Seitdem 
ſprach, urtheilte und Fämpfte jeder Mationalrepräs 
fentant nicht blos unter der Theilnghme feiner Mits 
bürger, fondern wie unter den Augen des ganzen 
gebildeten Europa’s. Die ganze Isfende Welt war 
feitdem Zeuge, wie viel jeder zu den Befchlüffen des 
großen Raths der Nation, zur Entfcheidung der 
wichtigfien Fragen über Krieg und Frieden, uͤber 
Handelss, Gewerbes, und Wirehfihaftsangelegen- 
heiten,. zum Glück und Wohlfiand, oder zum 
Nachtheil und Verderben' feiner Nation und der 
Welt beytrug: und wer follte zu einer fo großen 
Rolle nicht alle feine Kräfte anftrengen ? wer nicht 
fortgehend feinen Geift entwickeln, um fie immer 
beſſer, vollfommener und zur Erringung größerer. 
Ehre und allgemeinen. Beyfalls zu fpielen? wer 
follte unter ſolcher FRE nicht immer böber — 
emporftreben ? Ä 


37. Die beyden — und die Gerichtshoͤſe 
find daher auch die Haupttheater, auf denen Tas 
lente-befannt werden, und ſich geltend machen; nicht, 
wie in andern Ländern, die Laufbahn der Schriftſtel⸗ 
ler. Selbſt blos fpeculative Gelehrte erhalten ger 
lehrten Ruf in ihrem Vaterlande, obne je etwas: 
drucken zu laſſen. Ihr viehjähriger Aufenthale auf 
den. Univerfitäten macht. jeden gründlichen Gelehrten 
den vielen hundert Yınglingen befannt, die nad 
und nach die Univerfität befuchen, und fich. jährlich 
einigemahl, um ihre Heimath zu begrüßen, durch 
alle Provinzen des Reichs zerftreuenz; fie find, wie 
es dem Enthuſtaſmus der Jugend eigen ift, Die 
beredteften Lobredner ibrer ältern im Ruf u 
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Gelehrſamkeit ſtehender Mitbewohner der Collegien. 
Das Gewicht des auf dieſe Weiſe erlangten Na⸗ 
mens bringt ſie oft zu hohen Ehrenſtellen, in denen 
ſie ihren Rang und ihr Anſehen nicht mehr den 
Journaliſten Preis geben wollen, und daber ſich 
nie entſchließen, iii gedruckten. XBerfen Beweiſe ih⸗ 
rer Gelehrfamkeit aufzuſtellen. Und wer kaun es 
dem behutſamen Mann verdenken? 


Denn die Wortführer über die erſchienenen 
Schriften, die Reviewers, (feit 1749 die Ver: 
faffer der Monthiy Review, und feit 1756 neben je: 
nen die Verfaſſer der Critical Review), waren 
feie dem Antritt ihres gelehrten Richteramtes immer 
an eine Firchliche oder politifche Parthey verfauft. 
Welchen Defpotifinus haben fie von jeher gegen Die 
Theologie ausgeuͤbt! Wer von. den »berrfchenden 
Porftelungen abgieng, wurde obne Prüfung des 
von ihm genommenen eigenen Gefichtspunfts. verur: 
theilt; weshalb Bifchöfe, Haͤupter der Collegien 
auf Univerfitäten, Domberen und Präbendare, und 
uͤberhaupt Geifiliche von Anſehen ſich feheuen, als 
Shriftfteller aufzuereten, um nichts von. ihrem Aus 
fchen durch die Kritifen der Reviews zu verliehren. 
Wer von einer andern politifchen Parthey ift, -als 
der, zu welcher fich die beyden Reviewers befen: 
nen, der findet an ihnen die bitterſten Widerfacher. 
Cie dulden neben fich Fein anders geftimmtes Your: 
nal, und zwingen jedes neuangelegte entweder mit 
ihnen in einen Ton einzuftimmen, oder aufzuhoͤren. 
Wie kurz bat daher die London Review von D. 
Kenrick, wie kurz die Eoglifh Review von Maty 
am brittiſchen Muſeum gedauert! Ein uͤbrigens in 
kinee Denkart ojRändigee und freyes Volk laͤßt 
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die Menge , die fein eigenes Urtheil in Sachen der 
Gelehrſamkeit haben kann, yon litterarifchen Defpos 
ten beberrfihen! —* 


I, Allgemeine Journale. 


Weekly Memorials for the Ingenioust or an Ac- 
count of books lately [et forth in [everal lon- 
guages, with other Accounts relating the Arts 
and Sciences. Lond, 1688 - 1683: 4 


* The compleat Library: or News for the Ingenions 
containing [everal Original- Pieces; an hiſtori- 
cal Account of the cheiseft books printed in 
England and in the foreign Journals; Notes on 
the memorable pallages happening in May, As 
alfo the late of learning in the world, To be 

ıblifhed monthly. Bya London Divine etc, 
.W. M. A Lond. 3692, 1693. 1694. 5 Voil, 4 


Mifcellaneous Letters publifhed weekly giving an 
Account of the Works of the Learned both at 
home and abroad, Lond, 1694- 1696. 4 | 


The Hiftory ofıhe Works of the Learned, Lond, 
42699- 1711, 13 Voll, 4.. 


(Sam, Parker) Cenfura temporam: the good or 
ill tendencies ‚of books, [ermons, pamphlets 
etc, impartially conlider’d in a dialogue bet» 
ween Eubulus and Sophronius, Lond, 1708- 
1710, 3 Voll, 4 J 


(Mich, de la Roche) Memoirs of Litterature, con- 
taining a weekly Account of the ſtate of Lear- 
ning, both at home and abroad, Lond, 1310. 
fol. ı7ı1- 1714, 3 Voll, 4, Neue Uuflage. Lond. 
1722.-8 Voll, & | | 


(Dich. de la Roche) New Memoirs of Litteratu- 
re, containing an Acceunt of new books prin- 
teil both at Home and abroad with diflertations 
upon [everal [ubjects, milcellaneous oblerva- 
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tions etc, Lond. 1725 1727. 6 Voll.g. A lite- 
yary Journal, or a Continuation of the Memgirs’ 
‘of Literature, by the ſame Autor, 1730, 1731. 
3 Voll, 8. Fortgeſezt unter dem Titel: 


The prefent Rate. of the Republick of Letrere, | 
Lond. 1728 - 1736, ı8 Voll, & Als Verfaſſer 
find beiaunt Reid uud Colin Campbell, 


_ The monthiy Chronicle. Lond, 1798: 1731, 4 


Hiſtoria litteraria ; or an exact and early. Account . 


of the moſt valuable books publilhed in the f 
veral Parts of Europe. Number l- XXIH, Lond, 
1730- 1754. 4 Voll. . | 


The monthly Mifcellany or temple of Mules by 
Mentor. Lond, 1730, 8 


The Gentlemans Magazine, Lond, 1731. 8 


The litterary Magazine: or the Hiftory of the 
Works of ıhe Learned, containing an Account 
of the molt valuable bonks publifh’d both at 
home and abroad, in moſt ofthe languages in 
Europe and in all arts and [cieuces; with pro«= 
per obfervations au each author. To which 
are oecalionnally added biographical Memoirs, 
Differtations, and eritical Enquiries, By a So. 
ciety of Gentlemen for the years 1735 - 1736. ' 
Lond, 2 Voll, 8. Fortgeſetzt unter dem Titel: 


Hiſtory ofthe Works of tke Learned, Lond. 1737- 
1743. 14 Voll; 8, * 


The monthly Review. Lond. 1749- 1808. 8. (Ans 
gefangen von Griffith; monathlich ein Stud, des 
ten fech# einen Band ausmachen), Regifter über die 
erſten gı Bände: a general Index T.I. Lond. 
1760. 8. T. Il, II, by Sam. Ayjcoug. Lond, 
1786. 1796, 2 Voll. g. 


The critiealReview. Lond, 1765-- 1808, 8. (Fähre 
lich) zwölf Stüde, deren fechd einen Band ausma⸗ 
eben. .. der Zeit in Series getheilt. Series 
the third fieng an 1804). 
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The London Review of Englifh end foreign Lit- 

‚ terature (by 77% Kenrick, IH, Reimarus, R, 
* Williams, Ed, Warner and S. T, Maty). 
Lond. 1775, 8. jeden Mouath ein Stuͤck. 


The European Magazine and London Review, 
iond, 1781, 8. 


The analytical Review, or Hiflory of Literature 
domaftie and. fureign on an enlarged Flan, 
“Lond. 1788. 8. 


The britifh Critic a new Review, Lond. 1793. 8. 


-' Annals of }hilofophy, natural hiftory, chemiftry, 
literature, agriculinre, and the mechanical 

and fine arts, forthe year ıg00o, By T.- Gar- 
nett and other Gentlemen, Vol, I. Lond. ıg01, 8. 
by feveral Gentieinen, fur 1601. Vel. II, 


Tbe annual Review and Hiftory of Litterature — 
with ‚hiftorical Intıroductions. 4. Aikin Editor, 
Lond, 1804 8. pi 3 


The litterary Journal, Lond, 1804. 8, _ 


Imperial Review, or London and Dublin littera- 
ry Journal, Lond, 1804. $: 


The britifh Librarian, Lond, 1737. 8. 


Cenſura  literaria containing tilles and abftracts 
of [arce Books, articles, of biography and other 
literary antiqnities. Party im imitation of the 
plan of Oldys’s britilh librarien, Lond, 1805. Be 

4 Numern. | 


ii. Beſondere Jeurnale, uͤber die Lateratur von Britan— 
nen allein. 

(Mich. de la Roche) und a Na angloile, on 

" Hifteire literaire de la grande Bretagne, Amft, 

1717- 1723 8 Voll »2. (Vol. V VIE, par A. B. 

D.M,i ) par ärmand de la Chapelle. Am, 

1724= 1727. 7 Voll, 12. | 
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Bibliotheque Britannique, ou Hiſtoire des ouvra- 
ges des Savans de la grande Bretagne. à la 
Haye 1733- 1747. 25 Voll, g. en 

. Journal Britannique par Matthieu Maty, a la 
Haye 1750- 1757. 94 Voll, 8 | 

Nouvelle bibliotheque angloife par Elie de Jon. 
court, à la Haye 1756- 1757, 3 Voll, 8, 

CR. W. Müller’s) Brittiſche Bibliothek, keipz. 
1750 s 1767. 68.8. 

Memoires litteraires de la grande Bretagne ponr | 
an 1767. à Londres 1768. pour l'an 1768 ibid, 
1769. 8. Publies par Geo. Deyverdun. 


I. C. 3. Schulz) engliſche Bibliothek. Leipz. 1775. 8, 


I. I. Eſchenburg's britrifches Muſcum für die 
Deutſchen. Xeipz. 1777 .= 1780. 6 B. 8. | 


I. I. Eſchenburg's Annalen der brittifchen Fitteras 
fur von 1780, Leipz. 1781. 8. | 


38. Doc) behaupten die Eingeweihten in die 
Wiſſenſchaften auch gegen dieſe parthenifchen Spre: 
cher ihren Character der Selbſtſtaͤndigkeit: mie fie 
feldjt ihre eigene Wege verfolgen, jo winken fie 
auch jedem ihrer Nachbaren Benfalf zu, menn er . 
feinen eigenen , ob ‚gleich von dem ibrigen verſchie— 
denen Weg einſchlaͤgt. Geſtuͤtzt auf ihre eigene 
Kraft kam daher die brittifche Nation in den Wiſ— 
fenfchaften,, und die Wiffenfchaften kamen durch fie 
meiter. Die Feftigfeit, mit der fie fich auf ihren 
Geſchmack, die Arbeiten ihrer Vorfahren aus den 
früheren Zeiten, und ihre Unterftügung verfieß, gab 
ihre in der fchönen Litteratur Originalität und eine 
fihere Richtung. In allen Wiffenfchaften, oben 
von der Philologie an bis zur Theologie herab, 
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ſuchte fie immer weniger bey Fremden als in ſich 

ſelbſt ihr Heil, und hat durch Selbſtthaͤtigkeit er⸗ 
probt, was ſie in ihnen vermoͤge. Sie hat daher 
zwar oft nicht alles erſchoͤpft, mas ſich wohl haͤtte 
erfchänfen laſſen, fie iſt wohl einſeitig, gar eigens 
finnig und fonderdbar in Meynungen und Wehands 
lungsart der Wiſſenſchaften geworden: aber fie ward 
dafür defto neuer in Anfichten, deſto mannichfaltiger 
in Verſuchen, deſto originaler im — vnd 
ſeinen Reſultaten. 


39. Wie felbftftändig betrieben die englifchen 
-Humaniften im achtzehuren. Jahrhundert die elaffis 

fe Philologie! Yet erft trat das Zeitalter des 
pbilologifchen und kritiſchen Studiums des griecdhi: 
fhen und römifchen Alterthums ein, das im fies 
benzeßnten Jahrhundert, in dem man fich an · einen 
mehr halb errathenen als grammatıfch genau erwies 
fenen Sinn dee Alten biele, nur wenige Liebhaber 
gefunden hatte Deſto eifriger bobften nun die 
brittiſchen Gelehrten Das Verſaͤumte nach, und bras 
chen in manchen Teilen der alten. claſſiſchen Littera⸗ 
‚we Bahn? in der griechiſchen Metrik und tiefer 
Kenntnis der Feinheiten der griechifhben Sprache 
Richard Dawes (1745) und Thomas Burgeß 
(780 )5 über ‚die griechifchen Dialeete Michael 
Metta re (1706); in der Behandlung der griechis 
fchen Gramnatifer- und. $ericograpben John Toup, 
(1760); in tief eindeingender Sprachfenntnis und. 
fcharffinnigee Wortkritik Richard Bentley (vor 
1742), John Taylor (vor 1766) und Gilbert Was 
ckefield (vor 180:); in der Anwendung der höhes 
gen. Kritik Richerd Bentlen und eremias Mark; 
land (ver 3776): die reihen Huͤlfsmittel r = 
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handſchriftlichen Schaͤtzen der engliſchen Bibliothe⸗ 
ken, der koͤniglichen und Cottoniſchen zu London 


und der Bodleyaniſchen zu Oxford, erimunterten zu | 


fritifchen Ausgaben der. alten Elaffifer; und mit wel: 
hem Erfolg, wenn gleich nicht immer ganz. zwecks 
mäßig und erfchöpfend, haben die Britten diefe 
Schäße benutzt! Horaz fand an Willtam Barter 
(1701), Richard Bentley (1711) und Alerander 
Eunningbam (1721) kritiſche Herausgeber, fo wie 
Horaz, Virgil und Luerez an Gilbert Wackefield 
(1794); Kicero’s philofophifche nnd rhetoriſche 
Schriften fanden an John Davis (vor 1745) und 
Zacharias Pearce (vor 1774) glückliche Erläutererz; 
Statius Wälder behandelte Jeremias Markland 
(1728) . wie ein Meifter; und wenn gleich Thomas 
Hearne’s Eutropius (1703), Chriftian Waſſe's 
Saluftius (1710) und Michael Maittaire's alte 
lateiniſche Dichter (1713) feine Meifterftücke was 
ren, fo.blieben fie doch immer f[häßbar. Mir noch 
groͤßerem kritiſchen Ruhm bedeckten fich die Heraus: 
geber der griechifchen Claſſiker: Joſua Barnes 
(1705) durch feinen Anafreon und Euripides, Ga: 
muel Clarfe (1729) durch feinen Homer, Sohn. 
Taylor (1736) durch feinen Lyſias und Demofiber 
ns, John Upten (1741) durch feinen Arrian, 

Thomas Mangen (1742) durch feinen Philo, Ben⸗ 
jamin Heath (1762) durch feine Anmerkungen über 
die griechifchen Tragifer, Thomas Warton (1770) 
duch feinen Theofrie, Samuel Mufgrave durch 
finem Sophofles ( 1780) Die erfien Männer 
von Geſchmack ftrengten fih an, die claffifchen Al: 
ten durch Leberfeßungen auch denen lesbar zu mas 
hen, welche nicht aus ihnen ihre Bildung genom: 
wen hatten, "und zogen ey den Vortheil, daß 
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fie ſelbſt — in ihren Geiſt eindrangen, ‚und, zu⸗ 
gleich ihre gelehrten Zeitgenoffen tiefer in denſelben 
bineinführten. - So erfchien Homer in einer Leber: 
ſetzung von Pope und Macpherfon, Aeſchylus von 
Potter, Pindar von Weſt, Catull und Tibul von 
Grainger, Horaz von Francis, Ovid von Garth, 
Perfius von Brewſter, Plautus son Thornton, 
Terenz; von Colmann, Virgil von Diyden, und 
‚ in den legten Jahren von Beresford, anderer min: 
der geſchaͤhter Ueberſetzungen von Dichtern nicht zu 
gedenken. Wie viele uͤberſetzten claffiiche Profaiker 
und verfaben fie zum Theil mit vorteefflichen Erlaͤu⸗ 
terungen! Grieve den Eelfus, Leland den Demos _ 

ſthenes, Jones den Iſaͤus, Gillies den Iſocrates 
und infias, Smith den Thucydides, Smirh und 
Spelman den Kenophon, Hampton den Polybius, 
Spelmann den Dionys von Halicarnaß, Sypden: 
ham den Plato, Langhorne den Plutarh; Duncan 
den Cäfar, Gordon den Saluft und Tacitus, Wis 
fin Tacitus Germania und Murphy deffen Gefchicht: 
bücher und Annalen, Melmoth den Cicero und den 
jüngern Plinius, Holland den Altern Plinius u. f. 
w. Unter diefen und den übrigen Weberfegern und 
Bearbrtitern der alten Elaffifer waren manche Maͤn⸗ 
ner von Geburt und dem erſten Rang im Staate, 
die nicht zu ihrem kuͤnftigen Unterhalt, ſondern aus 
bloßer Liebe oder des einmahl in England hergebrach— 
ten guten Tons wegen, der jedem ſeine Bildung aus 
den alten Claſſikern zu nehmen befiehlt, die Gries 
hen und Römer ſtudirt baden; und mie viele Vor: 
nehme und Vegüterte, die fi) mit Manufacturen, 
der Handlung und, Defonomie befchäftigen, leſen 
griechifche und lateiniſche Schriftfteller mit der 'größs 
sen Leichtigkeit, weil man das Erlernen der alten 
Spra⸗ 
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nur wenige bemuͤhen ſich darneben um Die Fertig: 
keit, in ihren abgeftorbenen Sprachen auch zu ſchra 
ben; doc) finden ſich unter den Drittifchen Gelehrten 
mehrere, die. griechiſche Verſe drechſeln, als die 
nach der Fertigkeit ſtreben, die allgemeine gelehrte 


— 


Sprache, die lateiniſche, leicht und rein zu ſchrei⸗ 


ben, ob gleich zu Cambridge jährlich, Welo 


hnungen 
für die daſelbſt Studirende ausgeſetzt ſtud, welche 
die beſten lateiniſchen Auffaͤtze einreichen. So por: 


trefflich auch die kritiſchen Bewmerku 
zuͤglichen Ausgaben alter Claſſiker, welche engliſche 
Gelehrte beſorgt haben, zu ſeyn pflegen, fo unlas 
teiniſch iſt gewöhnlich ihre Einkleidung und unter 
den 33 brittiſchen Humaniſten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts (10 in der lateiniſchen und 5 | 
chiſchen Philologie) ſchrieb nur Zacharias Pearce 
einen guten lateiniſchen Styl: und unter den übris 


‚gen neueren Gelehrten, etwa Robert Lewth und Sir 
George Baker. De 


ugen in: den vor: 


A view of the englifh editions 
illuſtrations .of the ancient g 
thors, with remarks, by 7, 


gemann, Stettin 179% 8 4 (applement to 
the view of the en lifh editions etc, by /, 
‚FF. Brüggemann, Stettin ıgor. 8. 


Griechſſche un) roͤmiſche, und andere fremde 
Alterthuͤmer hat die reiche beittiſche Nation mie dem 
größten. Aufwand aus Italien und. Griechenland, 


| aus 
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aus Afien, Negypten und andern Theilen der Welt 
auf ihre Inſel zufammengetragen ; fie haben auch 
an Priveaux (1667), Potter, Pococke, Chands 
lee (1763) und Stuart (1789), berühmte hiſtori⸗ 
ſche Erlaͤuterrr gefunden; aber noch ift ein Anti⸗ 
quarier unter ihr aufgeſtanden, ber fie von Seiten 
der Kunft zu würdigen unternommen bätte, ob fie 
gleich vielleicht mancher reiche Befiger als Kunftfens 
ner betrachtet. haben mag. Defto fchärfer find 
manche Denkmaͤhler der hiftorifchen Kritik unterwor⸗ 
fen worden. So hat Robinfon (1789) die Aecht⸗ 
heit der Pariſchen Marmorchronik beſtritten, Hew⸗ 
lett hingegen vertheidiget. 


40. Außer den alten Sprachen lernten von 
jeher die Engländer felten andere Sprachen, außer 
‚wenn fie durch die Noth dazu ‚gezwungen, "oder 
durch tiebhaberen dazu angetrieben wurden. Dens 
noch find Kenner von allen denfbaren Sprachen in 
England zu finden, die fie ziwar nicht grammatifch 


genau , aber doch auf ihren weiten Scifffabrten _ 


und Handelsreifen fo weit erlernt haben, als man 
eine Sprache durch den bloßen Umgang mit folchen, 
die jie als Mukterfprache reden, erlernen kann. 
Nicht einmahl die neuern Sprachen des gebildeten 
Europa's befchäftigen ihre Gelehrte, weil die meis 
ſten das Vorurteil hegen, ihre Mutterfprache und 
Rationallitteratur reiche hin, fich alle Kenntniſſe in 
ihrem ganzen Umfang zu erwerben. Kaufleute und 
Dfficiere find daher noch am häufigften im Beſitz 
- der lebenden ausländifchen Sprachen, | 
Doch fehlte es nicht am einzelnen Gelehrten, 
welche. ältere und neue auswärtige ea 
| | Ä au 
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auf eine gelehrte Art bearbeiteten. Zur Erleichterung 
der Sprachforſchung ſammelte John Chamberlayne 
(ſchon 1715) mit Huͤlfe eines Deutſchen, David 
Wilkins, das Vater Unſer in 52 Sprachen; und 
lieg Charles Morton (1759) VBernards Alphabete 
(von 1689) mit vielen Verbeſſerungen und Zufäßen 
in Kupfer ftechen., Mit George Hikes fing (1705) 
das Studium der alten nordifchen Sprachen an; es 


wurde nach der Reihe jeder Dialeet der alten brittis 


fchen Urſprache, der Erfifche, Wallifche und Man⸗ 
fifche,, in eigenen Schriften unterfucht und über ihn 
grammatifch und lexikographiſch gefammelt; Doctor 
Pryce that zu diefen Werken noch in. den neueften 
Zeiten (1791) eine Grammatik und ein Wörterbuch 
aus bisher faft unbenüßten Quellen über die Corni⸗ 
ſche Mundart in feiner Archaeologia Cornu- 
Britannica binzu, Die Orfordifche Univerfität 
verhalf zwey deutſchen Gelehrten, Wilkins (1716) 
und Woide (1775), die mit ihren coptiſchen Sprach: 
kenntniſſen nach England gewandert waren, zur 
Herausgabe ihrer Werfe, und ließ mit der Schrift, 
‚die der Bifhof John Fell auf feine Koften hatte 
gießen laffen, unter der Beſorgung des erftern die 
eoptifche Weberfegung des N. T. und des Pentar 
teuchs , und unter der Aufficht des leßtern Scholz’s 
eoptifches Wörterbuch und coptifche Sprachlehre auf 
öffentliche Koften drucken. . In der Armenifchen 
Sprache machten die Brüder Whiſton, William 
und George (1736), durch die Herausgabe des 
Mofes von Chorene Epoche. Die Semirifchen 
Sprachen hatten einzelne große Meifter zu Bear 
beitern. Swinton entdeckte (1750) das Phoͤnici—⸗ 
fhe, und (1754) das Palmyränsche Alphabet und .. 
enszieferte die in diefen Dialecten noch Rn | 

. ur: 


i26 IL Neue Litteratur. A, II. 


Auffchriften, Die bebräifche Litteratur fand an 
Lowth und Kennicort angefehene Befoͤrderer; jener 
entwickelte (1753) die Schoͤnheiten der hebräifchen 
Dichter, diefer ermunterte (1752) zur Kritik dor 
bebräifchen Bibel nach maforerhifcyen Handſchriften 
und brachte (die 1776) eine Vergleichung derſelben 
zu Stande, Die Arabifche Litteratur bereicherte 
Channing (176%) mit einigen medieinifchen Schrif: 
ten des Abulcafis und Rhazes; White (1789) mit 
Abdollatif's und Carlyle ( 17826 ) mit Dfchemaled: 
din's Hefchichte von Aegypten; ones mit einer 
Ucberficht der Arabiſchen Poeſie (1774) und den 
Moallafat (1783), und Carlhle mir einer Anthos 
logie arabifcher Gedichte (1796), und mehrere Ges 
lehrte, wie Okley (1708), Sale (1734), Chap— 
pelow (1758) u. a. mit Ueberſetzungen aus allerley 
aradifchen Originalen, - Der Perfildjen Litteranur, 
deren eifrige Berreibung zur Förderung des Han— 
delsverfehrs mir Afen ein Nationalbeduͤrfnis war, 
gaben brittifche Gelehrte erft den rechten Schwung: 
Richardfon (1777) durch frin ausführliches perfi: 
ſches Woͤrterbuch; ones (1771) durch feine perfiz 
ſche Grammatik, und mehrere Ueberfegungen aus 
dem Perfifchen, und wie viele andere Gelehrte, 
wirften mit den genannten Männern zuſammen, 
Dow, Gladwin, Davy,' Sulivan und Gaudin, 
More und Ouſeley, Champion und Scott, Hadıs 
ley, Vieyra und Rouſſeau, die (feit 1760) bald 
fiir neue Sprachlehren und Handwoͤrterbuͤcher forg: 
ten, bald Anweifungen zum $efen perfiicher Hands 
fchriften gaben, bald perfifche Schriften im Drigie 
nal zum Druck beförderten, bald in Ueberſetzungen, 
niit und ohne Erläuterung, lieferten (Geſchichte 
der neuern Sprachenfunde l. ©. 327. 3315 a 
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In Indien endlich hat ſich durch die Beitten. den 
Gelehrten eine völlig ‚neue .litterarifche Welt aufge⸗ 
than. Holwell (von 41727:.1757) und Halhed 
(c. 1770) find zuerft in das Geheimnis der indifchen 
Sanſkritſprache eingedrungen; und ihre Nachfolger 
in, Hindoftan haben in dem leßten Viertel. des achts 
zehnten, Jahrhunderts angefangen, die wichtigften 
Werke der Sanffeitlitteratur in Ueberſetzungen bes 
kannt zu mahen: William Jones lieferte (1788) 
das herrliche Drama, Sacontola und das Ging: 
fpiel Dſchitagowinda, Charles Wilfins die fchöne 
Fabelfammlung Hitopades und Proben aus. dem 
Heldengedicht Ramagenam, Colebrooke das Geſetz⸗ 
buch. der Hindu; und neben dieſen Ueberſetzungen 
aus Sanffritoriginalen, erſchien noch: manche ans 
dere Sanffrirfchrift nach Perfifchen Ueberfeßungen: 

feit- 1784 find mehrere gelehrte Gefellfchaften in 
Afien. von den Britten geftiftet worden , ‚die großen: 
theils dem Indischen Alterthum gewidmet find, und 
bereits über viele feiner. Gegenftände., die gorber in 
völliger Dunkelheit lagen, ein unerwartetes Licht 
verbreitet haben ( Gefchichte der neuern Sprachen⸗ 
kunde J. S. 219 ff. auh ©, 331 ff.). 


ar. Die englifche Sprache trat unter der 
Königin: Anna in ihr goldenes Zeitalter. Sie 
ward nach dem Urtheil englifcher Buriften unter. ibe 

am Hof und unter den obern Ständen am reinften 
geredet; amd da die Schriftftellee, melche kurz dar; 
auf wegen der Reinheit und Zierlichfeit ihrer Spra: 
che berühmt und in ihrer Schreibart andern M ufter 
wurden, wie Addiſon, Lord Chefierfield u. a., in 
der Sprade des Hofs und der obern Stände ge: 
fchrieben babın, fo wäre von dem Hof der m. 
Ns 
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Anna nach der Meynung dieſer Puriſten die elaſſu 
ſche Dietion der engliſchen Sprache ausgegangen. 
Sie war demnach laͤngſt vorhanden, ehe (1730) 
zur Verbeſſerung der engliſchrn Sprache eine Aca⸗ 
demie im großen Saal des Apollo der Taberne.bey 
Tempelbaar znfammentrat! weshalb fie fich eher 
‚ eine Academie zur Erhaltung der claffifdhen englis 
fhen Sprache hätte nennen mögen. Aber auch dier 
fen Damen würde fie wenigftens durch ihr Wirfen 
nicht entfprochen haben. Denn fie bat fich gar feine 
Verdienſte um die englifche Sprache erworben, und 
war in furzem auf einige Advocaten zuruͤckgebracht, 
die fie gefchickter an der Tafel der Taberne als in 
dem Saale des Apollo fortfeßten. Doch wäre es 
ängftliher Spracredantifmus , wenn man’ die 
Reinheit der engtifchen Sprache auf die Regierung 
der Königin Anna einichränfen wollte. Mad ihrer 
Anlage im Materiellen und Formellen ift fie großer 
Bereicherungen empfaͤnglich; und die Befanntfchaft 
der obern Stände mir der lateinifchen und franzöfis 
fben Sprache bat fie ihr gegeben. Erſt nahmen fie 
lateinifche und franzöfifche Wörter in ihre Umgangss 
ſprache auf; darauf trugen fie die ſchoͤnen Geift:r in 
die Bicherfprache über. Satyriker, Romanfıhteir - 
ber und Dramasifer Ponnten das, was die hoͤhern 
Stände in der Sprache zur Mode gemacht hatten, 
in den Gemahlden von den Sitten ihres Zeitalters 
nicht nur nicht vorbeygeben, fondern mußten es fo 
gar zue lebendigern Darftellung derjelben gefliffent: 
lich aufnehmen und gebrauchen. Andere fremde 
Wörter und Ausdruͤcke in wiffenfchaftlichen Dingen, 
in Regierungs-, Schifffabrts-, Handlungs : und 
Sinanzfachen brachten zuerft die Sffentlichen Verband: 


lungen in die engliſche Syrech⸗ (wie war nicht 
ber 
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der einzige Haftingsfche Prozeß an folchen Fremd⸗ 


lingen!); ausden mündlichen Verhandlungen brach: 


ten fie die Zeitungen fchnell in allgemeinen Umlauf, 
und ficherten ihnen ihre Fortdauer. Mögen nun 
immerbin die mit den Einwanderungen folcher Neu; 
Tinge unzufriedenen Puriften Flagen, daß die englis 
fhe Sprache nach dem Jahr 1730 an Reinheit ver: 
lohren babe: fo hat fie dafür im den Augen des 
philofophifchen Sprachforfchers weſentlich an Voll⸗ 

fommertheit gewonnen. Es haben ja diefe Bereiches 
rungen ihrer Eigenthuͤmlichkeit feinen Abbruch ger 
than; fie ift Fein unbeholfener Mifchling von Altem 
und Neuem, von Fremden und Einheimiſchem ges 
worden; vielmehr hat das Genie Fraftvoller Schrift: 
fteller das fremde Sprachgut nach dein Genius der 
englifchen. Sprache umgeprägt, und der Analogie 
angemefjen gemacht, und durch feinen Gebrauch 
veredelt. Mit Recht bat fih das brittifche Genie 
bis auf die neueften Zeiten herab das Mecht der 
Sprachſchoͤpfung durch feinen Grammatifer. und 
Lexikographen einfchränfen laſſen; und fo lange die 
Cultur der Marion nicht abnimmt, wird es diefeg 
fein Recht ausäben, und dadurch immer neuen 
Schwung und neue Kraft in den Ausdruck bringen, 
Aus ſolchen Scriftftelleen hat Samuel Johnſon 
[don 1755 das englifche Lerifon mit einer großen 
Menge neuer Wörter iı feinem Pritifchen Woͤrter⸗ 
buch vermehren koͤnnen; eine noch weit größere Anz 
zahl folder Neulinge bat Thomas Sheridan 25 
Jahre fpäter (1780) zufammen gebracht; nur hat 
ihn dabey der Tadel getroffen, daß er bey der Bes 
fimmung der richtigen Ausſprache, die auch einer 
feiner Zwecke war, zu wenig auf Sprachaͤhnlichkeit 
und? Wohlklang geachtet — welchem Mangel 
end⸗ 
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endlich Walfer (1791) in feinem kritiſchen Wörters 
buch der englifchen Ausſprache abgeholfen bat. Eis 
ner grammatifchen Kritif unterwarf Robert Lowth 
(1762) die bis auf feine Zeit erfchienenen Claffiker 
feiner Nation in feiner englifhen Grammatif, und 
verhalf feiner Mutterfprache durch die Rüge mancher 
bis dahin von den beften Schriftftellern begangenen 
Sprachfebler zu einer größern Eorrectbeit, 


Seit der Königin Anna gelangte die engliſche 
Moefie zu der Bollfommenbeit, die ihr Überhaupt zu 
erreichen möglih war, Das Lehrgedicht hatte an 
Pope und Young, die befchreibende Poefie an 
Thomfon, das Heldengedicht an Pope und Glover, 
die Satyre an Swift, die Elegie an Gray, die 
Fabel an Gay, die Ode an Collins ihre Meifter 
(von 1700: 1750), Das Theater befliß fich wies 
der der Sittlichfeit: das englifche Luftfpiel Fam durch 
Eongreve, Wicherley und Colman, das Trauers 
fpiel durch Rome und Lillo, die Fomifche Oper durch 
Gay zu allgemeiner Genanntheit.“ Und wie viele 
Dichter vom zweyten Rang fdyloffen fi an die ges 
nannten an! Auch den poetifchen Stoff des Aus: 
landes trugen die Britten in ihre Sprache über, zum 
Theil fo vortrefflih , daß wieder Originale daraus 
geworden find. So uͤberſetzten Micfle, Hoole und 
Hayley die Luifiade des Camoens, die Auracana 
des Ereilla, die unfterblichen Werke Dante's, Tafı 


fo’s und Metaftafio’s. 


Die englifhe Profa erhielt in allen Fächern 
Mufter: in der Staatsberedtfamfeit durh William 
Pitt (Vater und Sohn), durch Burke, For und 


Speridan; in der gerichtlichen durch — und 
rs⸗ 


— —— 
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Erskine; in der geiſtlichen — Shetlock, Drys⸗ 
Dale und Blair; in der Geſchichte durch Hume, 
Robertſon und Gibbon; im Roman durch Richard: 
fon, Fielding und Goldſmith. Dem didactiſchen 
Vortrag gaben Addiſon und Steele den populaͤren 
Ton; Shaftsbury und Hume den philoſophiſchen 
Gang; alle zuſammen claſſiſche Correctheit und Ele⸗ 
ganz. Sn einer kunſtloſen und faſt claffifchen 
Dierion lehren Chefterfield’s Briefe an feinen Sohn, 
was dem fünftigen Staats » nnd Gefchäftsmann 
noth ift; mit Witz, Maiverät und Grazie fehildert 
Lady Montague die Sitten der Pforte und der feis 
nern europäifchen Welt u. ſ. w. Es ift Feine Art 
des profaifchen Bortrags zu finden, in welcher fi 
die Britten nicht mit Glück verfucht hätten, 


42. In der Geſchichte bat fich die englifche 
Nation unter den neuern gebildeten Voͤlkern den er: 
fien Preis erworben; fie hat eine völlige Revolution 
in Studium der Gefchichte bewirkt, mehrere Voͤl⸗ 
ferhiftorien vortrefflich bearbeiter, und einige Meis 
ſterſtuͤcke hiftorifcher Compoſition geliefert. 


Die Weltgefchichte bat durch englifche Schrift: 
ſteller erft ihren völligen Umfang erbulten. Schon 
Walter Raleigb harte im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts (1614) eine richtige dee von ihr ger 
faßt, und fie auszuffihren angefangen; aber aus 
Mangel an Benfall ihre Fortſetzung vernichtet. In⸗ 
zwifchen fehien die Arbeit überhaupt über die Kräfte 
eines einzigen Gelehrten zu geben, und fich eber zur 
Unternehmung von mebreren gelebrten Männern zu 
fhiefen. In diefer Ruͤckſicht trat nach dem erſten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts (1730) eine 
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Geſellſchaft von Gelehrten zufammen, die nach 
Raleigh's und Rollin's Mufter alle befannte Voͤl⸗ 
fer des Erdbodens nach ihrer Verfaffung und ihs 
ren Schickſalen befchrieben und ihre Erzählung 
‚mit dhronologifchen Unterfuchungen, mit umftänd: 
lichen -geographifchen Machrichten aus alten und 
neuen Schhriftftellern, mit Zeichnungen und Char: 
- ten begleiten wollte. Diefer große Plan ward 
auh nah und nah, nach der Ungleichheit der 
Verfaſſer mit ſehr ungleichem Erfolg, ausgeführt. _ 
Deffen obnerachtet machte das Werf Epoche: es 
gab eine Weberficht des unermeßlichen Stoffes der 
Gefchichte, und verdrängte durch die Anſicht, die 


ees in die Gefchichte brachte, die ungereimte Me: 


tbode, alles Gefchichtsftudium auf die vier Mor 
narchien einzufchränfen. Der Auszug, den Wils 
liam Gutherie und Sohn Gray (von 1764: 1767) 
veranftalteten , verbefjerte zwar die Fehler des 
größern Werfes nicht, aber theilte mit ihm gleiche 
Wirkung auf das Studium der Gefchichte, 


Diefe Unternehmung in Suͤdbritannien ver: 
anlaßte darauf die Mordbritten,, ftatt des Gans 
zen lieber das Einzelne zu erforfchen, wobey, wie 
dort die Ueberficht, fo bier die Erforfchung der 
biftorifchen Wahrheit gewann. : Doch ftrengten fie 
ſich Vorzugsweiſe für die Gefchichte des Alter: 
tbums an (wie Fergufon für Die römifche und 
Gillies fiir die griechifehe Gelchichte, und Gibbon 
fiir Die legte Periode des roͤmiſchen Reichs, feinen 
Verfall und Untergang); und nur Mobertfon für 
das Ausland durch feine meifterbafte Gefchichte 
der Regierung Carl's V und der Entdeckung von 
America, weil die Quellen der alten Gefchichte 
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durch das fleißige Studium der alten Sprachen ih⸗ 
nen zugänglicher waren, als die der neuern Geſchichte 
bey dem fo feltenen Erlernen der neuern Spraden 
des Auslandes. Südbritannien fiellte Den hiftoris 
fhen Arbeiten, feiner nördlichen Nachbaren nur 
ein einzelnes ähnliches hiftsrifches Werk in Mits 


ford’s Gefchichte von Griechenland (1784) entge⸗ 


gen, das jenen weder in der Erforfchung des hiſto⸗ 
riſchen Stoffes, noch in feiner Beurtheilung, Uns 
ordnung und Darftellung etwas nachgab. Für das 
neuere Ausland haben die Suͤdbritten fein Werk 
geliefert, das Robertſon's Gefchichte Earl’s V an 
‚die Geite geftellt werden koͤnnte: und die Brauch: 
barkeit ihree Schriften - über daffelbe ſchraͤnkt fich 
blos auf die Fälle ein, wo fie von den europäifchen 
Reichen das erzählen, was fie als Zeugen felbft ers 
lebt, Beobachter und empfunden haben, und über 
bie Länder außerhalb Europa’s Früheres und Gleichs 
zeitiges fammeln, wozu fie bey ihrer Zerftreuung 
durch alle Welttheile mehr Gelegenheit und Beruf 
als andere Nationen gehabt haben, Und in diefen 
Hinſichten verdanft die neuere Voͤlkergeſchichte ihrem 
Beobachtungs- und Forfchungsgeift außerordentlich 
‘viel, um das fich aber die Inſulaner ſelbſt, denen 
nur die Gefchichte ihrer Inſel, und außer ihr böchs 
ſtens die von Oftindien noch wichtig ift, wenig be: 
fümmern. Diefe Gfeichgültigfeit gegen das  Auss 
land, eine Folge des brirtifchen Nationalſtolzes, 
ift Die Urfache von der großen Unwiſſenheit, in wels 
her die Menge in Anſehung der Gefchichte aus: 
twärtiger Nationen lebt, und der wenigen Aufmun⸗ 
terung, welche die brittifchen Schriftftellee bey Der 
Bearbeitung der Gefchichte auswärtiger Staaten ges 
funden haben. Und ift es zu verwundern, wenn 

%3 dies 
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dieſer Mangel an Aufmunterung auf die Vernach—⸗ 
läffinnng der auswärtigen Staatengeſchichte, ihrer 
Quellen und der Sprachen, in denen fie abgefaßt 
find, bey den Schriftfiellern zurückgewirft bar? 


Defto vortrefflichere Bearbeiter hat die innlaͤn⸗ 
diſche Sefchichte gefunden. Die Sanımlung ihrer 
früheren Quellen vermehrten die Urkunden, welche: 
Thomas Rymer (vor 1714) mit großer Sorgfalt 
zufammentenz , und viele einzelne Beytraͤge, wie 
Manning’s Ueberfeßung und Aſtle's Ausgabe des 
für Gefchichtforfcher und Rechtsgelehrte wichtigen 
Teftaments des Königs Alfred, Fenn's diplomati— 
fche Seltenheiten der Archive aus den Zeiten Heinz 
tichs IV, Eduards IV und Richard’s IM (1788), 
Edmund Lodge’s Aetenſtuͤcke über die Regierung des 
Hauſes Tudor (1792). Zu den reihen Sammluns 
gen vermifchter Anccooten und Denfwirdigfeiten, 
die den Diplomatifer und Genealogiſten, den Ges 
fhichtforfcher und Alterthumsfreund gleich flarf ins 
terefjiren, wie Morgan’s Phoenix Britannicus und 
Howard's Sammlung, famen noch das Harleyifche 
‚ Mifcellany und Sommers Collections hinzu, die 
man bald nad) ihrer Erſcheinung, als zu Baͤnde⸗ 
reich, in Auszug gebracht hat. Zu den gleichyeitis 
gen Gefchichtfchreibern der michtigften Zeiträume 
der englifchen Geichichte fügte Kohn Macki (vor 
21726) Denfwirdigkeiten der beruͤhmteſten Perfonen 
aus der Kegierung Wilhelms IE und der Königin 
una hinzu. Auch die Alrerebümer der Inſel 
wursen nach und nach bie auf das Fleinfte Bruch— 
ſtuͤck herab unterſucht, und theils in einzelnen Schrifs 
gen (wie noch 1792 die Kriegsalterthuͤmer der Roͤ— 
mer von Le Koy), theils in der brittiſchen Archaͤo⸗ 

logie 
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logie befchrieben, gewürdiget und in die Gefchichte 
eingereibet. 


So fleißig fuhr man bis auf die neueften Zei | 


ten fort, zu fammeln. Doc waren fchon früher 
vortreffliche Vorarbeieen für einzelne Perioden der 
englifchen Gefchichte vorhanden; es waren auch Urs 
funden,, Nachrichten und Hülfsmittel in chronolo⸗ 
gifhen Zuſammenhang geftellt: es fehlte fruͤh im 
achtzehnten Jahrhundert nicht an zubereiteten Mas 


terialien zu einer lesbaren Gefchichte von Britan— 


nien; es fehlte aber lange an einem Schriftfteller, der 
Kraft genug gehabt hätte, ſich Vorurtheilsfrey durch 
die verfchiedenen einander ganz entgegengefeßten Pars 
theyen, die politifchen ſowohl, als kirchlichen, bins 
durchzuarbeiten; der mit Kritik und Unpartheilichkeit 
alle dieſe Materialien in pragmatiſche Verbindung ge⸗ 
bracht, und die Kunſt verſtanden haͤtte, ſie im aͤchten 
hiſtoriſchen Styl darzuſtellen. Thoug Carte war 
zwar wohl unterrichtet und genau, aber ohne alle 
Grazie des Styls und ohne Kraft der Compoſition, 


und Smollet ein bleßer Compilator aus Nebenſchrift⸗ 


ftelleen. Deſto allgemeiner war der Beyfall, mit 
welchem Hume’s kritiſch erforfchte, fcharffinnig und 
freymütbig, beredt und pragmatiſch dargeftellte Ge: 
fhichte von England und Grosbritannien aufgenom:- 
men worden, ob gleih Suͤdbritannien dabey mir Eir 
ferfucht bemerfte, daß fein nördlicher Nachbar ihm 
den Preis in der Geichichte abgewonnen habe. Es 
war nur zu bedauern, daß ihr Verfafler durch die 
Theile, welche er geliefere hatte, zu reich geworden, 
und nicht zu bewegen war, die Hefchichte von Gros: 
Britannien bis auf feine Zeit herabzuführen, Sie 
erwartet daher von Wilhelm III an noch einen 


J 4 zwey⸗ 


— 


chriſtlichen 
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zweyten Hume, Deun auch der andere vorzagliche 


Geſchichtſchreiber von England, der gründlich ger. 


lehrte und forfchende Henry Fam (von 177121785) 


und wuͤrde auch, wenn er mir feinem Werke zu 
Ende gefommen wäre, wenigftens in der Verthei— 


Jung des bifterifhen Stoffes und der Darftellung 
“ Hume’n nicht gleich gefonımen fern. Die neuefte 
“ biftorifche Litteratur führe nun fort, Drauchbare 
Beytraͤge für den fünftigen Gefchichifchreiber zu lies. 


fern, Doch find wenige fo wichtig, wie John 
Dalrymple's Memoirs von Örosdritennien uud 
Cunningham's Geſchichte von England, die aus 
geheimen Urfunden, ‚und Familiennachrichten ges 
floffen, und daher reich an Anecdoten if. Nur ift 
es fein gutes Zeichen fiir den in England gegenwärs 
tig herrſchenden biftorifchen Gefchmack , daß ihm 


‚ nicht über die Gefchichte Heinricy’s VIII hinaus; 


J 


Belsham's Memoirs von Georg IIl für ein Meis- 


fterftück gelten. 
Für die allgemeine Kirchengefchichte. waren 


Bingham (1708) und Yortin (1751) die berühmte: 


ften vg jener durch feine Alterchümer der 

icche zur Vertheidigung des Anſehens 
der Biſchoͤfe; Diefer durch feine Aninerfungen über 
die Rirchengefchichte , die voll eigener Unterſuchun— 
gen, und die legten Proben wahrer Verdienſte eis 
nes Eingländers um: die Kiehengefchichte im achts 


zehnten Kabrhundert waren. Mosheim's ins Eng: 
liſche uͤberſetzte Kirchengefchichte ift noch immer das 
allgemeine Handbuch, aus dem man dieſen Theil 
der theologiſchen Wiſſenſchaften kennt. Die fpes 


eielle Kirchengeſchichte von Britannien, erlaͤuterte 
Matthaͤus ie in einem Prachtwerf 
über 
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# 
über das Alterthum der brittiſchen Kirche und die 
Privilegien der Kirche zu Cambridge. 
Der Biographie gab die engliſche Ueberfegung | 
von Bayle'ns kritiſchem Wörterbuch einen vordem 
unbekannten Schwung: fie felbft war fchon mit 
zahlreichen Zufäßen bereichert, welche meift englifche 
Scriftfteller betrafen, und daranf die Grundlage 
von Chaufepié's neuem Wörterbuch geworden find. 
Nun erſchien die Biographia britannica (von 
1747: 1766) , eine Compilation, Artikelweis von 
verfchiedenem Werthe, Die ohne Unterfchied verdiente 
Männer aller Art, im Civil: und Militärftand, 
Staatsperfonen, Gelehrte, Künftler u, ſ. w., Fürs 
‚zer oder umfländlicher, wie es die Nachrichten ers 
laubten, häufig im -Lobrednerton, feltener in bez 
fiheidener Erwägung der DVerdienfte, umfaßten. 
Unbedeutender war der brittifche Plutarch (1762), 
und John Nichols Leben des verdienten Buchdrus 
ers William Bowyer (1782), das zugleich vor 
allen den Gelehrten Nachrichten gab, die mit ihm 
in Verbindung geitanden, Seit 1749 ward die 
monthly review die Berfündigerin vieler Ver— 
dienfle, und in den neueften Zeiten (feit 1798) ers 
ſcheinen noch außer ihr jährliche Characteriſtrungen 
verdienter Männer. Das große öffentliche Theater, 
auf welchem fo viele Engländer handeln, macht die 
ganze Nation nad Nachrichten von dem oͤffentlichen 
und, Privatleben einer Menge einzelner Männer neus 
gierig , und vermehrt jedes Jahr die Anzahl der Le— 
bensbefchreibungen anſehnlich. Doch find fie felten 
nach den Regeln der biographifchen Kunſt abgefaßt: 
nur Johnſon's Leben der engfifchen Dichter C(ſeit 
1779), Thomas Sheridan's teben Swift's, Mas 
| J J5 fon’s 


4 


— * 


138 IH. Neue Litteratur. A, IL 


fon’s. Biographie des Dichters Gray und William 
Whitehead's, Murpby’s Leben des Komifers Foote 
und einige ähnliche biographifche Denfmable batten 
zugleich aftherifches Verdienfl. e 


Ihren Übrigen Werken über die Litterärgefchichte 
baben die Britten felten eine folche Ausdehnung ger 
geben, wie Burney (1777 :1789) feiner Gefdichte 


der Mufif, einem Werk von mehr als zwanzigjäbe 


rigem Fleiße. Der Mangel an Kenntniß fremder 
Sprachen bat fie abgehalten, über die Litteratur ibs 
res DVaterlandes binauszugehen: dafür haben fie 
ſehr fchäßbare Werke uber die Verdienſte ihrer eins 
beimifchen Gelehrten um Kunft und Wiflenfchaft ges 
liefere: wie Tanner (1748), Granger (1769), 
- und Berkenhout (1777) über die verdienten es 
lehrten in allen drey Reihen; Mackenzie tiber die 
gelehrten Schotten (1708), und David Irving bes 
fonders über die fhottifchen Dichter (1704); Tho⸗ 
mas Campbell über den Fortgang der Kenntniffe in 
Sreland in den fruͤhern Jahrhunderten (1790); 
Sohn Aikin über die Schickſale der Arzeneyfunde 
(1780) und Pultney (1790) über die ——— 
der Botanik. 


43. Unter den huͤlfswiſſenſchaften der Be: 
(dichte fand die Numiſmatik zwar reiche Liebhaber, 
die große numiſmatiſche Schäße fammelten; aber 
nur wenige Schriftfichter, ob gleich Pinkerton's 
Anweifung zur Muͤnzkunde ihr Studium erleichtert 
bat. Doch ift für die alte Münzfunde Combe's 
Prachtverzeichniß der herrlihen Sammlung alter 
Münzen, die William Hunter zufammengebradt 
batte (1782), und für Die neuere die metallic Hi- 

ftory 
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ftöory of England (1791) von Wichtigkeit. Das 
legtere Werk brachte die englifchen. Denfmünzen bis 
auf die Mevolution auf einen Haufen, die man bis 
dahin aus Chronifen und andern. hiftorifchen Wer— 
fen muͤhſam hatten zuſammenſuchen müffen. 


Für die Heraldik erfchten (1790) die Eoftbare 
englifh Peerage; ein Prachtwerf, in welchem die 
Scilderuug des Altern und gegenwärtigen Zuftandes 
des englifchen Adels mit Wappen begleitet. ift, die 
alles vereinigen, mas Kunft und Geſchmack vers 
mögen. | \ 

. Die Chronologie fuhr fort, fcharffinnige 
Forfher zu haben; doch gewann fie durch Hum— 
phrey Prideaur (1719) und Samuel Shuckford 
(1728) weniger an Aufklärung, als duch John 
Jackſon (1752) und John Blair (1768). Pri⸗ 
deaux verglich blos die Gefchichte der Hebräer von 
der Zeit ihrer Könige an bis auf Chriftus mit den 
Gefchichtfchreibern anderer Völker, folglidy in einem. 
Zeitraum, der nur wenige chronologifche Schwies 
rigfeiten batte. Shuckford hingegen wollte von den 
ältefien Zeiten an (10 jeder chronologifche Schritt 
unſicher iſt), die bibliſche und Profangeſchichte in 
ſynchroniſtiſche Verbindung bringen, und ward 
merkwuͤrdiger durch den Widerſpruch, dem er ſich 
ausfeßte, als durch brauchbare Mefultate, die er 
ausgemittelt hätte, Meicher daran maren Sad: 
fon’s chronologifche Alterthuͤmer, da er für feine 
gelehrte und feharfjinnige Unterfuchungen blos ein: 
jelne Hauptmomente der Ehronslogie ausbobz; nur 
fand der Vorzug, den er der famaritanifchen und 
gricchifihen. Bonn vor dee bebräifchen ein: 
räumt, 


140 II. Neue fitteratur. A, IL. 


raͤumt, vielen Widerſpruch. Sohn Blair gab 
(1768) die vollftändigften und genaueften fynchrös 
niftifchen Tafeln, welchen hoch feiner feiner Nach⸗ 
folger gleich gcommen iſt, geſchweige — 
fen hat. 


Die Welt: und 2 änderkunde verdanft den 
Britten einen großen Theil ihres außerordentlichen 
Wachsthums im achtzehnten Jahrhundert, und ih: 
res gegenwärtigen Uinfangs: ob gleich das Stus 
dium der Geographie von ihnen nicht mit dem Eis 
fer getrieben wird, welchen eine fo viel reifende und 
vielgereißte Nation ihr billig widmen follte, 


In der Erforfihung der alten Geographie 
baben die Engländer bisher nur Einen Meijter, den 
Major Rennell, (1788) aufgeftell, Zahlreicher 
find zwar die Bearbeiter der neuern Geographie; 
aber nur tiber ihre Inſel vortrefflih, von der fie 

faft jedes Räumchen topographifch genau beftimmt 
haben. Denn fchon Ireland ift weniger genau von 
Aſtronomen und Feldmeſſern unterfuchtz auch ihre 
Staarsyeograpbie hatte J. Entick (1774) in feiner 
Beſchreibung des brittifihen Reichs in den verfchies 
benen Welttheilen brauchbar Dargeftelt, und fie - 
feiftere in Verbindung mie Anderfon’s Handelsges 
fchichte (von 1764), die fich vorzüglich mit der brits 
tiihen Handelsgefchichte befchäftigte, vor ben neuern 
großen Beränderungen in den auswärtigen Beſitzun⸗ 
gen der Engländer gute Dienfte: doch war es blos 
ein Verſuch, der in der Fortſetzung hätte vollfoms 
mener werden müffen: aber mer hätte beyde Werke 
fortgeſetzt, oder durch vollfommenere entbehrlich ge: 
macht ? Die ie Geographie hat in un 
wads 
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wahre Meifter gefunden: aber doch mehr bey Char⸗ 
ten, die Grossbritannien und Ireland als die augs 
mwärtigen $änder darftellten. Herrmann Moll war 
der erſte Verbeſſerer der Charten des Innlandes, 
und Urheber beſſerer Copien vom Auslande: in ſeine 
Fußſtapfen traten Thomas Jefferys, William Fa: 
den, Andrew Dury, de la MRocchette, Thomas . 
Kichim u. ſ. fe Dalrymple's Charten von den 
Küften, die ſchon weit ber zoo Blätter angewachs 
fen, und jedem Seefahrer unentbehrlich find, übers 
teeffen alle ähnliche Unternehmungen an Genauigkeit 
und Vollkommenheit. | 


So vortrefflich num auch die einheimifche Geos 
graphie und die fie erläurernden Charten find, fo 
mangelhaft find die englifchen Werke, melche die 
ausländifche Geögrapbie enthalten: es if den Brit⸗ 
ten noch Ffeineserträgliche Geographie won. Europa, 
gefchmweige eine allgemeine von der ganzen Erde ges 
lungen , wovon die Schuld an ihrem Mangel aus: 
landifcher Sprach: und Litteraturfunde liege. Wie 
voll von Lücken und Fehlern ift das Syſtem der 
Geographie, welches Banks, Blafe, Coof und 
Uoyd oder das neuere, welches Fenning und Col⸗ 
lyer in Verbindung abgefaßt haben! wie oft erſcheint 
ein ſogenanntes compleat Syſtem of Geography, 
das, ſeiner Duͤrftigkeit ſich bewußt, blos durch Kup⸗ 
fer und Charten Käufer anzuziehen ſucht! wie uns 
befriedigend find die Handbücher, die unter dem Tis 
tel geographical'Grammar im Umlauf find! Aber 
ehe England ein gutes ausländifches Werk über die 
Geographie in Gebrauch kommen laͤßt, bleibt es 
lieber ſelbſtgenuͤgſam und ftolz bey feinen mit Feb: 
lern uͤber ſaͤeten einheimiſchen Schreibereyen. Buͤ⸗ 

| ſching's 
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ſching's größere Erdbefchreibung erfchien in einer gu⸗ 
ten enalifchen Leberfeßung: aber ihr Werleger bat 
fein Dtationalverbrechen, daß er fehlechte einheimis 
ſche Bücher durch ein gutes ausländifches zu vers 
Drängen geſucht bat, mie dem Verfuft eines großen 
Theils feines Capitals buͤßen muͤſſen: nur wenige 
Pauften den englifchen Buͤſching. 


Einen defto größern Schaß von Nachrichten 
über einzelne Länder und Reiche befißt die englifche 
Mation in den vielen Meifebefchreibungen, die im 
Lauf des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen find. 
Gelehrte und Ubentheuerer, Kaufleute und Ges 
fandten, Land: amd Seeofficiere haben durch frieds 
liche und gewaltthaͤtige Mittel zuſammengewirkt, alte 
Winfel der bekannten Welttheile aus ihrer Berbor: 
genheit zu ziehen. Ihre einzeln gedruckten Tagebüs 
cher und Beobachtungen machen eine große Biblio; 
thek aus, und welch ein Meichtbum von Voͤlker⸗ 
und tänderfunde ift außerdem noch in Sammlungen, 
in den größern von Ehurchhill 1707, und einem 
Ungenannten 1744: 1750, oder den .ffeinern von 
Harris, Campbell, Stevens, Dalrymple (1770), 
und Hawkesworth (1773) enchalten! Da das nr 
nere von Afrika, fo häufig es in neuer Zeiten an 
feinen Küften befucht worden, bisher völlig unbes 
kannt geblieben ift, fo trat 1788 eine eigene Ge: 
fellfchaft zu feiner Entdeckung durch Reifende zufams - 
men, die fie auf ihre Koften ausfender , und von 
deren Berichten fie in eigenen Proceedings Rechen⸗ 


ſchaft ablegt. 


Und was leifteren nicht die Entdeckungsreiſen, 


welche dieſe reiche Inſel feit dem erfien Parifer Frie⸗ 
ben 
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den auf öffentliche Koften hat unternehmen Taffen! 
Commodore Byron lief ſchon 1763 mit zwey Schif⸗ 
fen aus, um eine genaue Ueberſicht des arlantijchen 
Oceans zwifchen dem Vorgebirge der guten Hofnung 
und der Magelbanifchen Straße zu geben, das ftille 
Meer zu unterfuchen, und die Erde zu umſchiffen. 
Noch war er nicht von feiner zweyjaͤhrigen Meife 
über das Indiſche Meer zuruͤckgekommen, auf der 
er Patagonien genauer erforfcht, die Falklandsin— 
feln in Befiß genommen, die unwirthbare Straße 
der Suͤdſee durchitreift, die angenehmen, aber ibm 
unzugaͤnglichen Islands of Disappointment ent» 
deeft, zwey andere Inſeln mit dem Namen der 
Georgsinfeln belegt barte, als Capitain Wallis bes 
reits zu einer zweyten Entdecfungsreife ausgelaufen 
war, auf welcher er die Magelbanifche Straße ger 
nauer als Byron unterfuchte, die Keuntnig vom 
ftillen Meer erweiterte, und (1767) die blühende 
Inſel DOtaheite entdeckte. Kapitain Carteret, der 
zufällig von ihm getrennt wurde, Fehrte mit andrer 
Beute fiir die Länderfunde zurück, mit einer Ber 
fohreibung der von ihm entdeckten Charlotteninfel, 
und einer genauern Erforſchung von Meubritannien 
und Neuireland. Raum waren die Entdeckungen 
diefer Seefahrer in ihr Vaterland zurticfgebracht 
worden, als es zu neuen Erforfchungen und zur 
Beobachtung des Durchgangs der Venus durch die 
Sonne den Seefahrer James Cook mit den Naturs 
forfchern Banks und Solander (1768) nach Dtas 
beiti, einer zur Beobachtung des Durchgangs fehr 
bequemen Inſel, ausſendete. Die Früchte diefer 
Erpedition waren wieder mannichfaltig: die Grupe 
der Gefellfchaftsinfeln wurde nebft andern Plaͤtzen 
um ſtillen Meer entdeckt, Neuſeeland als zuſam— 
men⸗ 


— 
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mengefeßt ans zwey Inſeln erfannt, die öftliche 
Küfte von Neuholland forgfältig unterfucht, den 
Barrierinfeln ihr Pla auf den Eharten angewie⸗ 
fen. uf feiner zweyten Reiſe drang Coof bis 
zum 72 Grad füdlicher Breite, um den unermeßs 
lichen Continent, den man bier mit Zuverficht ers 
wartete, endlich zu finden; aber die Eißmaſſen, 
auf welche er ftieß, lehrten endlich, Daß das vor: 
ausgeſetzte fefte Land entweder gar nicht vorhanden fen, 
oder hinter einem Eißmeere umzugänglich liege: die 
Dem : Hebriden (Meucaledonien, Südgeorgien, 
und dag ſuͤdliche Thule) wurden entdecft, und uns 
umftößlic, erwiefen, daß der Cannibaliſm feine Fa: 
bel ſey. Zwiſchen dem Anfang und der Beendigung 
ber zweyten Coofifchen Reife ward Eapitain Pbis 
lipps, nachmahliger Baron Mulgrave (1773), in 
den nördlichen Ocean gefender, um zu erforfchen, 
ob es möglich fey, den Polarpunkt zu erreichen, 
und ob nicht von da eine öfliche oder weftliche 
Durchfahre in das öftliche Afien ftatt finden koͤnne. 
Eine unüberfehlihe Pläne von Ei hemmte unter . 
den gı Grad alles’ weitere Bordringen, welches 
aber die Speculation doch nicht hinderte, eine folche 
Dirchfahrt als möglich zu denfen. Nun trat Cook 
feine dritte Reife an, die noch wichtiger an Refulta: 
ten als feine vorbergebenden war. Die: Sands 
wichsinfeln wurden entdecft, die nordweftliche Küfte 
von America ward bis zum 71 Grab erforfcht, und 
die Bevölkerung von America aus Aſien außer Zwei⸗ 
fel gefeßt, aber auch die nördliche Durchfahrt in jes 
ber denfbaren Richtung wegen der Eißfelfen als uns 
möglich erfannt, Der große Seefahrer überlebte 
nur kurze Zeit dieſe Entdeckungen. Er ward von 


den Einwohnern von Owhyhee erfhlagen und nad) 
feinem 
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feinem Tod als ein hoͤheres Weſen verehrt. Mach 
Cook ynternabinen Portloc und Diron (vor 1785: 
1788) eine neue Umfchiffung der Erde, welche die 
frübern Entdeckungen berichtigte und beftärigre, und 
der Capitain Vancouver (1790) eine neue Entdes 
Fungsreife, um zu erforfchen, ob der Norden des 

ſtillen Neers mit dem Norden des atlantiſchen nicht 
verbunden ſey, deren Reſultat verneinend ausfiel. 


44. Wie die allgemeine Geographie, ſo iſt 
auch die allgemeine Statiſtik eine den Englaͤndern 
wenig bekannte Wiſſenſchaft. Ehe Zimmermann in 
Braunſchweig feine politiſche Ueberſicht des gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes von Europa fuͤr die Englaͤnder 
ſchrieb, ſchoͤpften ſie gewoͤhnlich alle ihre ſtatiſtiſche 
Weisheit vom Auslande aus Salmon's geographis 
ſcher Grammatik. Nur ihre eigene Inſel und ihre 
Dependenzen feſſelen ihre Aufmerkſamkeit; nur von 
ſolchen Ländern find ihnen die geringfuͤgigſten De: 
tails wichtig, und, daher iſt blos ihre einheimische 
Stariftif von ihnen auf das forgfältigfte bearbeitet. 
Mit welch felrenen Kenntniffen und weichen Vorzuͤ⸗ 
gen des Styls find Pennant's ftariftifch = antiquari— 
fhe Sammlungen von London gefchrieben ? Sius 
clair's Statiſtik von Schottland ift Mufter in ihrer 
Art; ſelbſt als Anmeifung, wie man ftatiftifch fra: 
gen muß. Sie ift aus den Antworten der Geifts 
lihen in den, verfchiedenen Kirchipielen des Reichs 
erwwachfen, denen Sinlair feine Fragen vorgelegt 
hatte. Da er die Kunſt zu fragen verftand, fo ent 
fanden daraus fo beſtimmte Antworten in einer fo 
befriedigenden Bollftändigfeit, daß faft alle beynabe 
wörtlich Fonnten beybehalten werden, 
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In allen übrigen politifchen Wiffenfchaften find 
die Britten die allgemeinen Lehrer von Europa ger , 
worden. Ihre unter dem Schutze ihrer Conftitus 
tion und der Preßfreyheit eingeführte Gewohnheit 
über alles, was das gemeine Beſte berrift, und 
die Verwaltung ihres Vaterlands öffentlich und im 
Druck ihre Meynung zu fagen, macht Schriften 
uber Staatsangelegenbeiten und politifhe Vorfälle 
zu den bäufigften in England: jedes neue wichtige 
Ereignis fegt aller Gemuͤther und Federn in Bewe⸗ 
gung. Die Frage Uber die Abfhaffung des Mes 
gerbandels und die franzöfifhe Mevolution haben 
die politifchen Schriftftelleer bis ins Unglaublie - 
vermehrt, die nicht blos in den Magazinen, fons 
dern auch in einzeln gedruckten politifchen Pampblets 
ihre politifche Glaubensbefenntniffe abgelegt haben. 
- Und unter diefen waren immer einige mit tiefer Sach: 
kenntniß abgefaßte und dem fcharffinnigften Räfons 
nement durchwebte Abhandlungen zu finden, Denn 
die Verfaſſung feines Vaterlandes ift ohnehin das 
ernfthaftefte Studium eines jeden Britten, daß er 
gewöhnlich von ihr als Kenner zu reden im Stande 
ift; und feitdem in Mordbritannien Stewart und 
Adam Smith die Staatswirthfchaft auf ihre legten 
Gründe zurückgeführt haben, ſtehen auch in Süd: 
Britannien Theorie und Praris diefer Wiſſenſchaft 
in innigfter Verbindung, wozu die täglichen Ber: 
bandlungen die wichtigften DVeranlaflungen geben. 
Wie tief fuͤhrte fie nicht ihre große Nationalfehuld in 
die Finanzwiſſenſchaft hinein! Doctor Price ents 
warf nad ver tiefften Kenntnis derfelben dreyerley 
Plane zur Abtragung der Nationalſchuld, unter 
denen nachher der Minifter Wire den ſchwaͤchſten zur 
Ansführung gebracht hat. Was John Sinclair 
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über öffentliche Ausgabe und Einnahme, über Ben 
völferung, Reichthum und die politifchen Verhaͤlt— 
niffe feines Vaterlandes gefchrieben hat, das iſt 
aus den unterftien Tiefen der politiichen Wiſſen 
fchaften gefchöpfe, und in jeder: Hinficht elaſſiſch. 


45. Die Mathematik gehörte in England 
feit dem fiebenzehneen Jahrhundert unausgefeßt zu 
den Fundamentalwiffenfchaften eines jeden Juͤnge 
lings, und Euflid zu feinen Handbüchern: es giebt 
daher Fein Land, in weldhem die griechifchen Mas 
thematifer häufiger gelefen wurden, als dieſe In— 
fel, Ihrer Liebe zu ihnen verdanft auch die Lite 
teratur jene claffifche Ausgaben des Euflides (17035), 
des Apollonius. Pergäus (1710. 1770. 1780), 
und des Archimedes (1792), denen fein anderes 
tand- Gegenftücke an die Seite ftellen kann. Mit 
Fertigkeit nach der Algebra zu rechnen, gehört in 
England zu den gewöhnlichen Geſchicklichkeiten, 
die man ihrer Müplichkeit wegen bey jedem gebils 
deren Mann erwartet. Von allen Methoden, 
weiche die Meßkunſt erfunden hat, tft immer die ' 
ſchnelleſte Anwendung auf das practifche Leben, 
die Schifffahrt und Fabrifen, gemacht worden, _ 
wodurch die -prartifchen Theile der Mathematik 
den Britten feit einen Sahrhundert die reichfien 
Früchte getragen haben. Philipps Geſchichte ver 
innländifchen Schifffahrt, nebft einer Abbildung ver 
englifchen Kanäle, kann ſtatt aller Beweife bievon 
dienen. ° Doch ſcheint die. Neigung das rs 
fundene zum gemeinen Mußen anzumenden, der 
Fruchtbarkeit des brittifchen Genies in Erweite 
tung and Verbeſſerung der Theorie nachtheilig ger 
wefen zu ſeyn: denn wie wenige Namen von 
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großen mathematiſchen Erfindern im der Theorie 
ftelle die Litterärgefchichte des Ießten Jahrhunderts 
auf! Nur Maclaurin war ein großer Algebraift, 
der auch die Theorie vervollfommnet hat; nur 
Robert Smith brachte (1738) die Theorie der 
Optik durch berrlihe Entdeefungen weiter; und 
James Bradley wandte (vor. 1762) die Entdes 
ung des Dänen, Römers, über die Fortpflans 
zung des Lichts auf- die Theorie der Abweichung 
der Fixſterne von der geraden Aufſteigung zur 
Auflöfung einer vordem ſchweren Aufgabe an. 
Wollaſton gab ein allgemeines Sternverzeichnis; 
und Maskelyne machte ſich um die practiſche Aftro: 
nomie verdient. Selbſt Herfchel’s Entdeckungen 
am Himmel kann fih England, ob er gleih ein 
Deutfcher von Geburt ift, zueignen, infofern er 
auf diefer Inſel ein zweytes Vaterland gefunden 
hat, das feinem Genie Gelegenheit und Muſſe zur 
Entwickelung gab. 


Wenn nun gleich England in der Theorie 
weniger als das benachbarte Frankreich geleiſtet 
hat, ſo iſt es dafuͤr in dem Gebrauch, den es 
von ihr gemacht hat, andern Ländern vorgeeilt, 
und hat ihnen wieder durch mechaniſche Erfindun⸗ 
gen, welche den theoretiſchen Erweiterungen ‚vors 
angeben mußten, den Vorrang abgewonnen. Geis 
ne Mechaniker haben dem Meßfünftler, Phyſiker 
und Chemifer die feinften Inſtrumente für ihre 
Wiffenfchaften in die Hand geliefert. 


Die Kriegsmiffenfchaften genießen in Eng: 
land allein die Auszeichnung, daß ihnen eine eis 


gene Vildungsanſtalt, die Militaͤracademie zu 
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Woolwich, gewidmet iſt. Hier lehrte John Mile 
ler (vor 1784) die Fortification und Artilleriefunft, 
der berüßmtefte Schriftfteller in diefem Fache feit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts neben Lewis 
Locher, feinem etwas Altern Zeitgenoflen. Doch 
machte nur Robins Epoche in diefer Wiffenfchaft 
durch feine Unterfuhung und genaue Beftimmung 
der Kraft des Pulvers (c. 1740), wodurch die gans 
je Artillerie einen großen Fortſchritt zu höherer 
Vollkommenheit gethan hat. 


Die Schiffsbaukunſt hatte an Barrow (1750) 
und Robertſon (1763) berühmte theoretiſche Schrifts 
ſtellär. Ihnen eiferten die Franzofen nach, und 
uͤbertrafen zuleßt ihre brittifchen Lehrer in der Theo⸗ 

rie dieſer Wiſſenſchaft. Auch die franzoͤſiſchen 
Schiffszimmerleute, die auf den engliſchen Schiffs⸗ 
werften gleichfalls Schuͤler der engliſchen Schiffs⸗ 
zimmerleute geweſen waren, bauten um die Zeit des 
Anfangs der franzöfifchen Revolution ihre Schiffe 
vollfommener, fo daß fie im leichten Geegeln vor 
den englifchen Vorzüge harten... Go bald diefes ber 
merkt wurde, trat (1792) eine Gefellfehaft zur Bes 
förderung der Schiffsbaufunft, unter deren Mit: 
gliedern fih Männer vom erften Range befanden, 
unter der Protection des Herzogs von Clarence zu: 
ſammen, zur Unterfuchung der Unvollkommenhei⸗ 
ten, welche der englifhe Schiffsbau babe, und 
zur Verbeſſerung derſelben. Ihre Bemerkungen 
und Vorſchlaͤge erſchienen zuerſt im European 
Magazine, und ſind darauf zum bequemern und 
allgemeinern Gebrauch in eine eigene Sammlung 


gebracht worden. 
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45. In der Philofopbie blieb Südbritannien 
feinem Locke treu, gleich als ob fein Empiriſmus 
ohne Lücken, und auf dem Felde der Speculation 
keine Erndte meiter zu gewinnen wäre. Sie uͤber⸗ 
liegen es ihres Machbaren in Ireland und Schott⸗ 
land: und dieſe wetteiferten auch init einander jedeg 
frühere E:nftem der Speeulation zu zerſtoͤhren: res 
land Durch den Idealiſmus feines Berfeley (1709), 
Schottland durch den Sfepticifmus feines Hume. 
Enaland fpiefte nicht einmahl eine bedeutende Rolle 
in dem Kampf gegen beyde Syſteme, um feinen 20a 
ckeſchen Empirifams zu retten: «8 überließ dem . 
Schotten Hume ibn gegen Berkeley, "und Reid, 
Deattie und Ofwald ibn gegen ihren ſchottiſchen 
tandsınann Hume iu führen; es wuͤrde gar feinen 
Schriftfteller in demſelben aufgeftellt haben, wenn 
nicht endlich Joſeph Priefiley (1774) alle zuſammen 
beſtritten haͤtte. Lieber befchäftigten fich die englis 
fchen Philoſophen mit der practifchen Philofophie: 
bald boten fie alle Reiße der Dichtung und Schreibs 
art auf, die Lehren der Moral in den mannichfal: 
tigften Formen und in der correctejien und elegantes 
ſten Distion zu empfehlen, wie ford Bolingbrofe, 
Aodifon, Steele, Cheſterfield u. a.; bald führten 
fie Moralſyſteme auf neuen Principien auf. Shafts« 
bury gründete die Moral auf einen innern moralis 
fhen Sinn, worinn er Franz Hutcheſon in Ireland 
und. David Hume in Schottland zu Nachfolgern 
hatte, die fein Öpften weiter ausbildeten. Gas 
muel Clarke baute das feinige auf das Grundgeſetz, 
daß man ale Weſen, keblofe, empfindende und vers 
nuͤnftige fe behandeln mühe, wie es ihren Ver— 
bältmis zum Weitall gemaͤs ſey; Mandeville fteflte 
cine eigennuͤtztge Klughetsiehre, Die auf den. Genuß 
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der möglichftgroßen Summe finnlicher Gluͤckſeligkeit 
binarbeitet, ftatt der Sittenlehre auf; und Eduard 
Search gründete (1769) die feinige gleichfalls auf 
den eigenen Vortheil. Weit erhabener hatte Richard 
Price (1758) das, mas die Vernunft für wahr 
und recht erfennt, zum allgemeinen Sittengefeß ges 

macht (das fpäterhin Kant in Deurfchland aus der 
Natur der Vernunft entwickelt bat). Wie ein ans 
drer Newton in. der Pſychologie erflärte David 
Hartley (1749) alle Wirkungen und Empfindungen _ 
der Seele auf eine mechanifche Weiſe; und wie viele 
Efiayiften, gewohnt in der Philofophie nur ihren 
Meditationen und nicht einer mechanifchen Auffamms 
fung fremder Meynungen zu folgen, giengen noch 
in einzelnen Abhandlungen über Materien der practis 
ſchen Philoſophie ihre eigene Wege! Diefe rühınliche 
Anftrengung bat fie mit einer Menge neuer originels 
ler Unfichten bereichert, die, wenn fie auch das 
Feuer der Prüfung nicht aushielten 009 a an⸗ 
dere neue Ideen fuͤhrten. 


47. Nach den Vorſchlaͤgen ihres Baco gielt 
den Britten in den Naturwiſſenſchaften die Ers 
fahrung allein; die Speculation dagegen nichts: 
und wie viel verdankt ihnen nicht die einpirifche Mas 
tarkunde! Mit welchen Erfahrungen haben fie nicht 
die Phyſik bereichert! mas ift nicht die Lehre von 
der Fleetricität durch fie geworden! W. Gilbert ents 
deckte fie bereits (1719) im Glafe und andern Kor. 
pern ; Hawksbee verfolgte nicht nur. diefe Entdecfung 
weiter, fondern unterfuchte auch ihre Erfcheinungen 
im Luftleeren Raum und das Anziehen der feidenen 
Fäden inn⸗ und außerhalb der Glaskugel; Gray 
bemerkte, daß fich die Efectricität mittheite und fieng 

84 an, 


152 HI. Neue Fitteratur. A. H. 


an, Menfchen zu elertrifiren; Willen lehrte die 
Electriecitaͤt verſtaͤrken; Watſon hatte fchon die pofl: 
tive und negative Electricitaͤt entdeckt und gelehrt, 
ehe Franklin's Brief, der diefelbe Beobachtung ents 
‚biele, ben der Londner Societät (1747) angefom: 
men war, , Unterftügt vom Lord Shelburne, nachs 
meligem Marquis von Lansdowne, weihete Joſeph 
Prieſtley (ſeit etwa 1760) alle von geiſtlichen Amts: 
geſchaͤften freye Stunden der Naturkunde und phy⸗ 
fifaliichen Verſuchen. Wie mannichfaltig waren 
feine Beobachtungen ber die Efectricität, wie reich— 
baltiy ferne Entdeckungen über die verfchiedene Lufts 
arien! Eromford gab eine neue Theorie von der 
Entflebung der thierifchen Wärme und ob er glei 
vor ihrer Bekanntmachung ihr ſchon ein halbes Les 
ben gewidmet hatte, fo brachte er doch noch zehn 
volle Sabre bey den fudtilften Alnterfuchungen mit 
der arögten Beharelichkeit hin, bis ſie die Vollen— 
dung erhalten hatte, in der fie in der zweyten Aus⸗ 
gabe erjchienen iſt. 


Gewohnt Erforſchung und Anwendung der 
gefundenen Wahrheiten zu verbinden, haben die 
meiſten brittiſchen Phyſker auch faſt immer zugleich 
‚ihren practifchen Verſtand iin dem Gebrauch gezeigt, 
welchen fie von ibren Entdeckungen für das bürgers 
liche teben machten. Wie reich waren die Erfin: 
dungen des Phyſikers, Stephan Hales, und wie 
nüglih feinem Vaterlande! Er lehrte das Seewaſ— 
fer leichtere und wohlfeiler als Appleby trinfbar 
machen; er lehrte die Reinigkeit der Luft durch bren— 
nende Kerzen meilen, und fprach zuecft von firer 
Luft; er erfand die Lufrbraufe, die, mit großer 
Erſparung von Zeit, Holz und Steiukohlen, das 
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Uebertreiben des Seewaſſers in den Helm befördert; 
er erfand Luftkiſten (oder Ventilators ) für Kriegs: 
ſchiffe, und richtete fie darauf auch für Gefängniffe, 
Kranfenhäufer und Kornbödenein (von 1733: 1758). 
Wie er, wucherten die meiften Phnfifer feit der 4 
nigin Anna Zeit, mehr oder weniger, ' mit ihren - 
phnficalifchen Kenntniffen zur Berbefferung der 
Schifffahrt, der Manufacturen und Sabrifen, 


Am beutlichften zeigte ſich dieſer wiſſenſchaft⸗ 
liche Verſtand in der Anwendung, welche man von 
der Chemie machte. Um die chemiſchen Schriften 
eines Bergmann, Scheele, Ferber und andrer 
deutſchen Chemifer fir ihr Vaterland benußen zu 
koͤnnen, lernten die englifchen die ſchwere Deutfche 
‚Sprache. Gerecht gegen die. Berdienfte der Fran: 
zofen in der Scheidefunft, verglich William Higgins 

zu Orford die benden großen Theorien der neuejten 
Phyſiker, die phlogiſtifche und antipblogiftifche, uyd 
entſchied für leßtere, und anerfennend die Epoche, 
‚welche die Franzoſen in dieſer Wiſſenſchaft gemacht 
haben, trugen die Englaͤ der alle die wichtigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Werke über die: neuere Chemie in ihre 
Sprache über, (mie z. B. Nicholſon Chaptal’s 
Anfangsgrände der Sceidefunft, als der Deutlichz 


nicht Fundig wären, Gegenw 


Elemente ihren Gewerben: ibre Mafchienen werden 
nicht blos von Wind und 


vom Feuer in Bewegung gefeßt. Bey diefer Wiß— 
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Begierde nach fremden Erfindungen. iff nicht etwa 
bisher ihr eigener Forfchungs » und Prüfungsgeift 
ſtill zeſtanden: wie fleißig haben Kirwan und Ca: 
vendifch die Natur befragt, und welchen Aufwand 
haben fie zur Beftreitung-der Foftbarften Erperimente 
gemacht! Wenn in der gegenwärtigen Generation 
folche Beyſpiele auch in England nicht zahlreich 
find, unter welchen Volke wären fie es denn? 


48. Die Vlarurgefchichte hat durch das 
ganze achtzehnte Jahrhundert viele reiche Liebhaber _ 
und Sammler, aber nur wenige Forfcher gehabt, 
welche es gewagt hätten, den unermeßlichen Reichs 
thum aller Reiche der Natur zu umfaffen. Die 
Naturforſcher ſchraͤnkten fich lieber blos auf einzelne 
Theile der Naturgeſchichte ein, und leifteren dann 
auch defto mehr. Doc) bleiben unter. denen, Die 
fi) über alle drey Maturreiche ausdehnten, John 
HM (1748) und John Fr. Miller (1787). der 
Wiſſenſchaft merkwürdig. John Hill fchöpfte das 
meifte aus dem Reichthum feiner Beobachtungen: 
feine Befchreibungen der natürlichen Körper waren 
meift nach der Natur und Autopfie gemacht, ihre‘ 
Grundftoffe meijtentheils durch felbft unternommene 
hemifche Unterfuchumgen erforſcht; und lag gleich 
im Ganzen, befonders im Pflanzen. : und Thiers 
reich die Linneifche Methode zum Grunde, fo war 
fie doch nicht ohne eigene Pruͤfung befolgt, und das 
ber in manchen Stuͤcken abgeändert; das Mikro: 
ſkop ward zu Entdecfungen an Pflanzen und Sn: 
fetten meifterhaft gebraucht. Miller chat es allen 
feinen Vorgängern in der Abbildung und getreuen 
Nachahmung der Natur, in Schönheit des Stichs, 
und Auswahl der Naturförper zuvor. a 
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Der größeren Vollkommenheit wegen beſchraͤnk⸗ 
ten fich andere Naturforſcher lieber auf einzelne Dias 
turreiche, und von diefen zog immer die Kräutere 
kunde die meiften am. mächtigiten an. Gchottland 
gieng darinn voraus durch die Epoche, "welche das 
Kräuterbuch der Elifaberh Blackwell (1741) machte. 
Die Abneiguug gegen das kinneifche Syſtem, wels 
chem fi noch Philipp Miller in feinem Gärtnerleris 
fon (1755) mit Hartnäcfigkeit entgegenftenmte, legte 
endlich John Hill (feit 1756) ab, ob gleich auch er 
Anfangs aus misverftandenem Mationalftolz der 
unvollfommenern Methode feines fandsmanns Ray 
gefolgt war: feitdem aber ward es auchin England 
immer gewöhnlicher, dein großen Linné Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laffen. Johu Miller erläuterte nun 
(von 1770: 1777) das Linneifche Pflanzentyftem in 
einem Prachtwerf durch die meifterhafteften Zeich— 
nungen, die eben fo meifterbaft in Kupfer geftochen 
waren; und trug baranf (1780) in einem neuen 
Mrachtwerf die Gewaͤchſe nah, welche entweder 
Unné ganz übergangen hatte, oder deren Befruch— 
tungstheile Miller mäher zu befchreiben im Stande _ 
wor. Seine Einleitung. in die Botanik war die 
Anleitung zum Gebrauch des kinneifihen Syſtems, 
wie fie nur ein Meiſter über einen andern Meifter , 
geben fonnte, Bol Enthuſtaſmus für den großen 
fhmwedifchen Kräuterfenner feßte fih Doctor Smith 
in den Beſitz des Linneifchen Naturaliencabinets, 
befonders feiner lebrreichen Kraͤuterſammlung; durch 
ihn werden nun der Welt die botanischen Schäße, 
die bisher in ihr verborgen gelegen hatten, mitges 
theilt, woran zugleich die Linneiſche Societät Uns 
theil nimmt, welche er zum Andenfen des großen 
Daters der —— Botanik und zur Bereiche⸗ 
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zung der Kräuferfunde in feinem Haufe.geftiftet bat. 
Der an ausländifchen Gewaͤchſen fo reiche Fönigliche 
Garten zu Kew bat durch den vortrefflichen Kunſt⸗ 
gaͤrtner Aiton ſeine Reichthuͤmer aufgerhan, und 
eine Menge neuer Pflanzenarten zum erſtenmahl bes 
kannt gemacht, und die bereits befannten nach ihren 
fpecififchen Eharacteren richtiger als bisher beſtimmt; 
die herrliche Londner Flora von Curtis verfpricht eis 
nen ähnlichen außerordentlichen Zuwachs. Und 
wie viele reiche Privatperfonen gaben in den neues 
ften Zeiten einzelne Beyträge zur Erweiterung und 
Verbefferung der Kräuterfunde, die ihr Lieblings; 
ſtudium ift, und der zum Beſten fie Blumengärten, 
Treibhäufer, Gartenbibliothefen mit Foftbaren Kup⸗ 
fermwerfen angelegt haben! Der reißende Debit' von 
Curtis botanifhem Magazin ift der fprechendfte 
Beweis von der ſich immer weiter ausbreitenden Liebs 
haberey diefer Wiffenfchaft, Michard Pulteney's 
Geſchichte der Verdienſte der Engländer um die 
Kräuterfunde (1790) fännte daher ſchon mit mans 
chen neuen Namen vermehrt werden, | 


ginneifche Geſellſchaft: Transactions ofthe Linnean 
Society, Vol,I- VII, Lond. 1791. 1804. 4. 


Botaniſche Bibliothek, geftifter feit 1728 von ben 
Apothekern in ihren botaniſchen Garten zu Chelſea. 


Wenn nun gleich der Eifer der Engländer für 
andere Naturreiche nicht fo gros war, fo blicben 
fie doch nicht hinter andern Nationen in Verdienſten 
zuruͤck. Georg Edwards Naturgeſchichte der Thiere 

und Voͤgel (1743: 1751) übertraf zur Zeit ihrer 
Erfeheinung alles Frühere; Thomas Pennant's 
Zoologien (1763 5 1783) find in jeder Hinficht clafz 


ſiſch; 
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ſiſch; der Apotheker, John tatham zu Darford, 
gab nicht blos eine allgemeine Ueberficht der Thiere 
mit fchönen Abbildungen nach dem $inneifchen Sy⸗ 
ſtem, fondern auch das einzige vollftändige Natur⸗ 
ſyſtem aller jetzt bekannten Voͤgel (1788); dee 
Optieus Adams lieferte (1788) in feinen Berjuchen 
über das Mikroſkop die Befchreibung von 359 In⸗ 
fufionschierhen; John Ellis (1756) eine natürliche 
Gefchichte der oralen und Zoophyten; Thomas 
Martyn begann ( 1788) ein Prachtwerf über die. _ ' 
Eonchyliologie mit fo ungeheuerem Aufwand, daß 
ein Eremplar 24,000 Gulden Foften würde, wenn. 
e8 vollendet werden follte, Und mie mancher mwids 
mete feinen Fleiß der Maturgefchichte eines einzelnen 
Landes! A, Trembley (1707) der Naturgefchichte 
von Madera und Barbados, Mervis, St Chriſtoph 
und Jamaica; Kohn Lawfon (1709) der Maturges 
fhichte der-Earolinenz Marc Catesby der Natur⸗ 
gefchichte der Earolinen, Florida’s und der OR 
anleh u. ſ. w. 


Auf dem Grunde einer genauen Rarnefünbe, 
erhob fich in Britannien die Landwirebfchaft bey 
dem Beobachtungsgeift, dem Fleiß, dem Scharfs 
finn und der unbefangenen Erperimtentirluft der. Dass 
tion. zu einer außerordentlichen Vollkommenheit; 
und eine eigene Geſellſchaft arbeiter unabläffig durch 
Verfuche daran, fie noch mehr zu erhöhen. Dem 

Auslande blieb das Eigenrhümliche derfelben lange ' 
verborgen, bis endlih John Ellis und Arthur 
Young (feit 1770) durd ihre Schriften ganz Eu 
pa davon unterrichtet vn 


Decono⸗ 
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Oeconomiſche Befellfchaft zu London: Memoirs of: 
agriculture and other oeconomical arts, by 
Robert Doffie. Lond, ı768 - 1782. 3 Voll. 8, 

Transactions of tbe Society, inftituted for the 
enconragement of.arts, manufactures and com- 
merce ſ. oben Num, 34. 

- Communications of ihe board of agriculture, 

Vol. I= 111. Lond. 1797- ı802 4. 

Geſellſchaft zu. Bath: Letters and, papers on agri- 

» eultinre, planting etc. — of the Bath and 
Woeſt of England Society for the encouragement 

- of. agricalture, Lond, 1787 = 1799. 9 Voll, 8. 
worunter medrere oͤfters gedrudt find. 

(Geſellſchaft su Newyorf: Transactions of the So- 
ciety, inftitnted in the ftate of New- York, for 
the promotion of agriculture, arts and manu- 
factures, New- York 1792. 1794. 2 Voll. 4.). 


49. Die größten Aerzte, welche England in 
den neueften Zeiten befeflen. bat, waren entweder- 
aus Mordbritannien gebürtig, wie Pringle, die. 
benden Hunter, (John und William), William 
Cruikſhank, und mehrere audere ; oder zu Edin⸗ 
burah- gebildet, weil die, beyden Pflegemütter der 
MWiffenfchaften in England, Oxford und Cambrid: 
ge, die Söhne des Aeſkulap ſehr ſtiefmuͤtterlich bes 
handeln. Won da nehmen kuͤnftige Aerzte blos eine 
allgemeine Bildung aus alten Claſſikern mit, denen 
fie gleich allen Abrigen Studirenden die vier Jahre 
ihres daſigen Aufenthalts widmen; uͤber ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft hoͤren fie dort keinen Lehrer, meil Die Pros 
fefforen der Arzeneykunde entweder nicht lehren oder 
nicht befucht werden: und wenn auch einer oder ber 
andere Unterricht errheilt, fo erfchöpft er Feine mes 


dicinifche Wiffenfhaft, ſondern er beſteht blos in 
einer 
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einer Anweiſung weniger Stunden, wie man bie 
verfchiedenen Theile der Medicin für fich ftudiren foll. 
Blos der Profeffor der Botanif zu Orford made 
eine Ausnahme: er giebt einen vollftändigen Unter: 
richt in der Kräuterfunde, aber nicht blos für Fünfz. 
tige Aerzte, fondern für Liebhaber aller Are, aller 
Alter und Stände. Ueberhaupt läßt fich in ganz 
England fein muͤndlicher Alnterricht in der Theorie 
der Arzenenfunde erbalten, ſelbſt zu London nicht, 
06 es gleich die Hauptſchule der englifchen Aerzte if. 
Dort giebt es blos Vorlefungen practifcher Zerglies 
derer , die fich die dazu nöchige Leichen Durch die Re- 
furrections --Men (die Neubegrabene des Nachts 
aus ihren Gräbern hohlen) verichaffen, und eine 
allgemeine Kenntnis der einzelnen Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers, ſammt den ber ihren gefunden und - 
franfen Zuſtand befannten Beobachtungen und Er; 
fahrungen, ertbeilen. Alle übrige Theorie muß man 
entweder aus Büchern erfernen, oder man erlernt 
fie gar nicht: denn der Arzt, unter deflen Leitung - 
man fich begiebt, erıheilt blos Kenntnis von den 
Büchern, die man zu lefen hat, und führe in den 
Hofpitälern zur medicinifchen Praxis an. Da nun 
junge Aerzte in den Jahren ihrer medicinifchen Bils 
dung felten die zu einem gründlichen Privarftudium 
der Theorie nörhige Stetigfeit haben; fo bilder Lon⸗ 
don der Megel nach lauter platte Empiriker: und 
nur von Edinburgh ber, wo vollftändiger muͤndli⸗ 
her Unterricht über alle Theile der Medicin ertheile 
wird ‚hat man Aerzte zu erwarten, die eine gründs 
lihe Theorie zur Praris mitbringen. Es laſſen 
fih daher die Verdienfte der Aerzte in Mord: und 
Südbritannien um ihre Wiffenfchaft nicht wohl 
itennen: die Theorie der erjiern vervollfonmmer die 


Dra: 


J 
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Praxis der letztern. Und ſo moͤgen denn die großen 
Aerzte der beyden Britannien, die ſich um ihre Wiſ—⸗ 


ſenſchaft verdient gemacht haben, in Vermiſchung 


neben einander fteben: die großen Anatomen Monro 
Dater und Sohn, William Hunter und Eruißs 
ſhank, die großen Practiker Mead, Huxham und 
Pringle, Heberden und Baker, Darwin, Brown 
und Eduard Jenner, deflen Namen die Einführung 
der Kuhpocken (1798) verewigt hat. In beyden 

Heichen traten die erfahrenften Aerzte in mediciniz 
ſche Gefellfchaften zuſammen. Edinburgh gieng- 
mit feiner Geſellſchaft zur Aufnahme der Arzeney⸗ 
kunde (1731) voraus; zu London ſammelten ſich 
im Fortgang der Zeit drey verſchiedene Corporatio⸗ 
nen, eine Medical Society, ein College of Phy- 
ficians und eine Society of Phyficians: und jede 
laͤßt ihre Abhandlungen unter verfchiedenen Titeln 
drucken, Zur Ermunterung des Fleißes in der 
Theorie, die bey dem Gang der medicinifchen Stu: 
‚dien in England fo nörhig ift, haben in den neuern 
Zeiten mehrere Patrioten jährliche Belohnungen für 
vorzuͤgliche theoretifche Schriften geftifter: Forther⸗ 
gill (vor 1788) eine Preismedaille der beften Schrift 
tiber irgend eine medicinifche Frage; eine filberne 
Schaumuͤnze die humane Society; Fordyce mit 
feinem Freunde Hunter dag Lyceum medicum zu 
London, das jährlich eine goldene Schaumünze der 
beften phyſtologiſchen oder parhologifchen Abhands 
fung zutbeilt. | | 


Um die Chirurgie der Niedrigfeit. zu entreißen, 
in der fie nur zu lange zum Schaden der Menfchbeit 
gelegen hatte, ward endlich (1745) die Handthie— 
rung: der Barbiere, von den Gefchäften eines Wund⸗ 

z arztes 
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Arztes durch eine eigene VParlamentsacte getrennt, 
und zu London aus den Chirurgen eine eigene für 
ſich beftebende Corporation unter einem Oberhaupt, 
zwey Auffehern, zehn Eraminatoren und ein und 
zwanzig Affiftenten gebildet, welche nah vorausges 
gangener Prüfung jungen Wundärzten die Erlaubs 


nis der Praris ertheilt, ohne welche niemand in . 


tondon und fieben Meilen umher die Geſchaͤfte eined 
Wundarztes ausüben .darf, Zu ihrer theorerifchen 
Bildung werden zu London alleriey Vorleſungen ge: 
halten, und zu ihrer practifchen find die Armeen, 
Kriegsfihiffe und Hofpitäler vortiefflihe Schulen, 
Diefe Anftalten haben in neuern Zeiten einen Che: 
felden und Port, einen Nourfe und Sharp, John 
Hunter und Bell u. f. w. gebildet, die als große 
Wundärzte ihre Kunft mit den berrlichfien Erfin— 
dungen, Beobachtungen und Erfahrumgen bereichert 
haben. In der Entbindungsfunft hat Smellie 
(vor 1765) dur Erfindungen, William Hunter 
(vor 1783) durch Praris, Wirken (1789) durch 
fein Lehrbuch —— im Innlande einen großen 
Namen erhalten. 


Societaͤtsſchriſften: Medical obſervations and ins 

quiries by a Society of Phyßiecians in London, 
Lond, 1757 - 1784. 6 Voll, &. 

Medical Transactions, publifhed by the College 
of Phyßcians in London, Liond, 1768 - 1785; 
3 Voll, 8. 

Memoirs of tbe medical Society of London, in- 


Rituted in the year 1775. Vol. I- VI, bond, 


1737 - 1805. B- 


Transactions of a Society for ihe improvement of 
medical and chirurgical Knowledge. Vol. I, U, 


L d, “ B98, ru 
ond, 1789- 3 & en Den 


a1 
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Den Naturforſchern zur Seite arbeiteten. ims _ 
mer die gefchiefteften Künftler und Medyanifer, und 

reichten den erften zu jedem Verſuch, durd melden 
fie die Natur befragen wollten, die fchicklichften 
Werkzeuge dar. Wie viele Entderfungen verdanken 
daher die Naturwiffenfhaften dem glücklichen Ums 
ftand, daß England den Kuͤnſtlern den vortrefflichz 
ften Stoff zu den vollfommenften Inſtrumenten, 
theils aus feinem eigenen Grund und Boden, theils 
durch feine Handelschätigkeit dargeboten hat; und 
daß die Künftler durch den Reichthum ihres Vater⸗ 
landes in den Stand gefeßt wurden, ‚Genie und 
Fleiß der Vollendung ihrer Inſtrumente zu widmen, 
ohne durch. den hoben Preis, den ſie ihnen feßen 
mußten, die Liebhaber von VBeftellungen und dem 
Kaufen abzufchrecken, | 


50. Das Fach der Rechtsgelehrfamfeit ift 

im acht ehntrn Jahrhundert nur mit wenigen wichs 
tigen Werken bereichert worden. Advocaten und 
Redner vor Gericht halten fi nur an wenige, umd 
lauter folche Schriften, die fchon feit langer Zeit 
in claffifchem Anſehen ftehen. Da juriftifche Schrifts 
ſteller ſich wenige Leſer verfprechen koͤnnen, fo fübs 
len auch gelehrte Rechtsgelehrte felten Beruf in fich, 
ihre juriftifche Zunftgenoffen in Schriften zu: ber 
lehren. © ae da m 


Doch ift in dem Studium der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit im achtzehnten Jahrhundert, durch Viner's 
Freygebigkeit eine große Veränderung, vorgegangen. 
Um der elenden Urt, nach welcher man zu tondon in 

den fogenannten Inns of Law das gemeine englifche 
Hecht wie ein Handwerk lernte, ein Ende zu mar 
chen, ftiftete er in feinem Teftament zu Oxford einen 
8 | eiges 







s. England, von 17025 1800, 163 


eigenen Lehrſtuhl zum wiffenfhaftlichen Vortrag des 
‚ gemeinen englifdhen Rechts, den nach feinem Tod( 1756) 
Sir William Blackſtone (c. 1760) zuerft einnahm, 
Aus feinen Borlefungen ift der vortreffliche und all: 
gemein verftändliche Commentar über das gemeine 
englifche Recht entftanden, der allgemein in Eng— 
land für eine fo claffifche Arbeit galt, daß man 
lange alle weitere Vorleſungen Über das gemeine 
Mecht für entbehrlich, und die Vineriſche Profef: 
fur für überfläffig hielt. Doch bat fein Nachfols 
9er auf diefem Lehrſtuhl, Doctor Woodfon , durch 
feine ſyſtematiſche uͤeberft cht uͤber das engliſche Recht 
( 1793) gezeigt, daß auch Blackſtone auf dieſem 
Felde der Rechtsgelehrſamkeit noch Stoff zu einer 
reichen Nachlefe für den übrig gelaffen babe, der fie 
zu halten verftehe; und Woodſon's Borlefungen 
achtet man nun für jeden unentbehrlich, der in den 
Geift der englifchen Geſetze tiefer einzubringen wiins 
fhe. Die uͤbrigen juriftifchen Schriftfteller fchränes 
ten fih auf Compilationen aus dem brittifchen Co: 
der, der ungebeuern Sammlung von Parlaments: 
aeten, ein. Bald brachten fie aus ihnen alle Ges 
feße über gewiffe Claffen von Mechtsfällen auf einen 
Haufen zufammen; bald ſammelten fie die Forma, 
Ordnungen und Gewohnheiten, die jedes Tribunaf 
bat, zum Gebraud) derer, die an ihnen Rechtsſa— 
chen anhängig machen wollen ; oder fie gaben Ue⸗ 
berſichten über einzelne Rechtsmaterien, die man 
mit dem beliebten Titel Grammatik (über diefe oder 
jene Nechtsinaterie) zu belegen pfleat. ‘Der Stoff 
m ſolchen Compilationen vermehrt ſich am Ende eis 
neb jeden Jahrs durch den Abdruck der Entſcheidun⸗ 
gen, melche im taufe deffelben an den großen enalis 
fhen Gerichtshöfen gegeben worden find, Doch 
Bit 82 bat 


! 
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bat noch Feiner der bisherigen Herausgeber fi die - 
Mühe nehmen mögen, fie nach den Rechtsgegen: 
ftänden zu ordnen, daß fich abnehmen ließe, welche 
gücke der Altern Entſcheidungen ausgefüllte, oder 
welche ältere durch fpätere Erfenneniffe beftätiget 
worden wären. Zur Weberficht diefes Chaos find 
daher jene Grammatiken über einzelne Rechtsmate⸗ 
rien verdienftlich und dem Practifer unentbehrlich, 
* ſie auf Geſetze und RR zugleich 
Ruͤckſicht nehmen, 


Aber fo wie überhaupt in England die Bluͤthe 
eines Fachs der Wiſſenſchaften ſich nicht nach den 
Schriften, die in demſelben erſcheinen, abmeſſen 
laͤßt, ſo ſind ſie am wenigſten der Maasſtab von 
gründlichen Studien in der Rechtsgelahrtheit. Die 
größten Kenner des englifchen Mechts find nie als 
juriſtiſche Schriftftellee aufgerreren Wie viele 
große Rechtsgelebrte kennt die Gefchichte feit der 
Königin Anna, einen Sohn Holt ‚ ‚tord Somers, 
Lord Comper, Lord Harcourt, einen Sir Joſeẽph 
Jekyll, Sir Peter King, Gir Thomas Parker, 
einen Raymond, Gilbert, Taldot, Ryder, VYorke 

(Cnachmaligen Grafen von Hardwicke), einen Mur⸗— 

ray, Pratt, Dunning, Thurlow, Eden, Weds. 
derburne und Ersfine: und wie wenige von ihnen 
baden über das Fach, in dem fie Meifter waren, 
etwas durch den Druck bekannt gemacht! Sie diens 
ten ihren Zeitgenoffen nur als gefchicfte Sachwal⸗ 
ger und Richter, und wurden nur durch die Wichtig: 
feit der Mechtsfachen, Die von ihnen verhandelt 
wurden, und ihre unbeftechliche Rechtſchaffenheit 
berühmte wie Holt, Mansfield, Thurlow u. fe w., . 


oder als große Redner vor Gericht, wie So⸗ 
| mers 





5. England, von 1702» 1800. 165 


‚ mers und Eomper, Murrap, Wedderburne, Ers⸗ 


fine u. a. 


Bey dem eingefchränften Gebrauch, der in 
England von dem Roͤmiſchen Rechte gemacht wird, 


wrurden die tiefern Kenner deffelben in den neuern 


Zeiten immer feltener; und die wenigen Schrift⸗ 
ſteler über die Römifchen Gefege behandelten fie 
mehr antiquarifch und philologifch als practifch. 


Nach jenem blos gelehrten Geſichtspunkt fhrieb 


3* 


Taylor, jener beruͤhmte Bearbeiter der griechiſchen 
Redner, ziber die zwoͤlf Tafein und ein kurzes 
Lehrbuch des Roͤmiſchen Rechts, und Hyiliff neue 
Pandecten. | 


51. Theologie. Der Deifmus fuhr fort, 
fin Wefen in England immer lauter und allges 
meiner zu treiben; Tindal, Toland (vor 1722), 
Collins (vor 1729), Woolfton (vor 1733), 
Morgan (vor 1743), Chubb (vor 1747) u.a. ' 
beſtriten zwar mit ſehr ungleichen,. aber zum Theil 
dh mit ftarfen Waffen entweder alle, pofitive Ne: 
ligion überhaupt, oder doch die chriftliche; Graf 
Shaftsbury Tieh dem Deifmus feinen WiG, Lord 
Bılingbrocke feine Beredtſamkeit: faft durch die 
ganze erfte Hälfte des achtzehnsen Jahrhunderts 
bielten diefe Gegner des Chriſtenthums die brittis 


ſchen Theologen in Athem. Auf dem Kampfplag 


gegen die Frengeifter zeichneten fich infonderheit 
aus der Bifchöflichen Kirche Eduard Chandler und 
Sohn Buttler, aus der presbpterianifchen der 
Vertheidiger der Glaubwürdigkeit der cvangelifchen 
Beſchichte, Nathanael kardner, aus. Die Bas 


Monifche Stiftung zu Oxford gab und giebt noch 
| g 


3 aͤhr⸗ 
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Jahrlich Vorleſungen über die Gruͤnde für die Glaub: 
wuͤrdigkeit der chriftlichen Religion zum Beſten. Da | 
die Deiften mit den Inhalt des Alten und Neuen 
Teſtaments ihren Spott trieben, fo war ihren Be: 
fämpfern vor allem ein forgfältines Bibelſtudium 
noth; das aber feine eigene Schwierigfeiten hatte, _ 
Vor dem achtzehbnten Jahrhundert nicht gewohnt, - 
die, Schriftfteller des griechifchen und römifchen Als 
terthums grammatifch zu zerlegen, um dadurch zu 
einer feften und fichern Kenntnis ihres Inhalts zu 
kommen, fondern zufrieden mit einem mehr aus . 
dem. Zuſammenhang errathenen als granimatifch. ers 
wiefenen Sinn, veritanden fich auch die beittifchen 
Theologen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
- auf feine genane grammatifihe Interpretation und 
Entwicfelung des Sınns der biblischen Schriftftels 
ler. Bey einer blos halb richtigen Sprachfenntnis 
entwickelten fie fich mittelft einer fcharflichtigen Zer— 


legung des Zufammenbangs den Sinn des Ganzen, 


und brachten ihn darauf in Wortreiche Paraphra⸗ 
fen, wie bym U. T. Simon Parrif (vor 1707), 
und William Lowth, der Vater, (vor 1732); 
beym ganzen N. T. Samuel Clark (1701), Henry 
Hammond (1714), Thomas Pyle (1727), Da: 
niet Wpieby und Philipp Doddridge (1738); bey 
‚ einzelnen Büchern des N. T., wie bey den Pauli: 
nifchen und katholiſchen Briefen, Locke, Peirce und 
Benfon (1700 : 1740), ben den Briefen an die 
Galater, Epheſer und Theffalonichee Samuel 
Chandler (1777)u. a, Mittlerweile famen auch 
die englifchen Humaniften durch ein genaueres Stu: 
dium der riechen und Römer zum Befiß der Ge 
henmniffe einer grammatifchen Interpretation; und 


daran gewöhnt, hörten auch die Theologen auf, ib: 
| ren 


r a a — — 
— dcs 2 - u. 
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ren Mangel an grammatifc genauer Sprachfunde 
in Periodenreichen Paraphrafen zu verbergen, und 
zogen lieber Ueberfegungen bibliſcher Bücher , uns 
tergelegt mit Annierfungen vor , wie Robert Lowth, 
der Sohn, beym Sefaias (1778), Benjamin 
Dlaynayp (1784) beym Jeremias, Thomas Wintle 
(1792) beym Daniel; bey einzelnen Büchern des 
N. T., wie bey den Evangelien Jacob Macknight 

(1763), bey den Evangelien, der Apoſtelgeſchichte, 
und dem erften Brief an die Corinthier, Zachary- 
Pearce (1777) u. ſ. w. | 


Die Wortkritik, welche einzelne englifche Hu⸗ 
maniften an dem Machlaß des griechifehen und roͤmi⸗ 
fchen Alterthums im achtzehnten Jahrhundert meis 
fterhaft übten, fand auch bey den biblifchen Philo: 
logen Eingang, und gleich nach dem Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts (1707) ftand in John 
Mill einer der erften Kritifer des N. T. auf, der 
an Reichthum der gefammelten Lesarten und in trefz 
fendem Urtheil alle. feine Vorgänger fo weit übers 
traf, daß er feinen Zeitgenoffen in vielem ganz tm? 
faßbar war, und daher felbit an feinem Landsmann 
Wpitby (1710) einen Gegner fand, der das mit 
hartem Tadel belegte, was gerade die einſichtsvol⸗ 
lere Nachwelt für die verdienftlichfte Seiten feiner 
fritifchen Arbeit anfah. In der MWortkritif des U. 
T. machte Benjamin Kennicott (1752 1776) 
durch die volftändigfte Variantenſammlung aus 
maforerhifchen Handfchriften in fo fern Epoche, als 
durch fie entfchieden worden, es fey aus ihnen wenig, 
kritiſche Hülfe für die Stellen der bebräifchen Schrif: 
ten, die fie am meiften bedürften, zu erwarten. 
Der alexandrinifchen Ueberfegung des A. T. nahm 
R to _ ſich 
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fi im achtzehnten Jahrhundert zweymahl euglifche 
Freygebigkeit an: im Anfang deffelben (1707 » 1720) 
unterftüßte fie den Preuffen, Johann Ernft Grabe, 
zur Heransgabe der Septuaginta nach der Aleran: 
driniſchen Handſchrift; am Ende Ddeffelben (ſeit 
1787) den Drfordifchen Canonieus, Robert Hol: 
mes zur Sammlung eines vollitändigen Fritifchen 
Apparats, mit. dem aber dis auf den Tod des Samm⸗ 
lers (vor 1798 : 1806) nur der Pentateuch und 
Daniel erfchienen find. 


Ein ganzes halbes Jahrhundert waren die 
beittifchen Theologen ein Mufter der theologiſchen 
Gelehrſamkeit für die übrigen Proteftanten: bis in 
die Mitte des achtzehnten kannte man in Deutfchland. 
feine befjere Eregefe als die der englifchen Paraphra: 
ſten; feine gruͤndlichere Philoſophie über Gott, 
als Sammel Clark's Beweife für das Dafeyn und 
die Eigenſchaften Gottes (1704), und William 
Derham's Pbnfiforheologie (ı714)5 Thomas 
Burner lehrte zuerft die Hanptlehren des Chriftens 
sbums von feinen Mebenlepren feheiden, und zeigte 
Dadurch ven Weg, auf dem man zur Simplicifirung 
des chriftlichen Lehrbegriffs gelangen koͤnne; fo wie 
Iſaak Watts und Philipp Doddridge andern pro: 
teftanrifchen Ländern Mufter von vernünftigen Er—⸗ 
bauungsbächern anfftellten. Doch waren auch im 
Endland die Denker im Face der Theologie nur. 
Ausnahmen, und die blinden Anhänger der 39. Claus 
bens arcikel, welche das Parlament file die bifchäfz 
Gh: Riche feſtgeſetzt hat, die größere Zahl, Die 
‚Kampipiäße der Pirchlichen Polemik wurden daher 
in England nie een Lange mar Daniel Waters 
Land das — der Orthodoxen in den Streis 

i Z 
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sigfeiten mit den Antitrinitarieen; nach der Zeit has 
ben fich die Reviewers zu den allen gültigen Schiedss 
richteen deflen, was in der Theologie zugelaffen wer: 
den fol, aufgeworfen, und fie fahren noch inner 
fort, das, was von den berrfchenden Borjtelluns 
gen abgeht, unverhört zu verurtheilen, und die 
Möglichkeit befferer Gefihtspunfte, als die ererbten 
find, nicht einmahl zu ahnen. Der Streit der Difr 
fentere (der Andersgefinnten) mit den Verfechtern 
der hoben oder bifchäflichen Kirche macht daher den 
erften Haupttheil der neueften theolonifchen fittera: 
sur aus: -der andere beftebt aus dicfleibigen Pre: 
digtbüchern, die vielleicht noch gar in Zahl und Uns; 
wichtigfeit den polemifchen den Wang flreitig 
machen! * 


52. Vergleicht man den geiſtigen Zuſtand der 
engliſchen Nation gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts mit demſelben in feinem Anfang; 
fo laͤßt ſich ein großes Fortſchreiten in der Geiſtes— 
bildung nicht verkennen. Sie iſt weit allgemeiner 
und ausgebreiteter ale in irgend einem fruͤhern Zeit: 
alter. Go gar das weibliche Geſchlecht fchloß ſich 
weit häufiger als in fruͤhern Zeiten und felbft unter 
andern Völkern an die männlichen Schriftfteller an, 
und mwetteiferte mit ihnen in Poefien, befonders in 
Schaufpielen und Romanen, und in der Hiſtorio⸗ 
geaphie, wie Mrs Lennox und Griffih, Mrs Com: 
ley und Inchbald, Mrs Bennee und Benhote, ' 
Mrs Rudd und Smith, Miß Dalton, Miß Fin: 
glaß, Miß Williams u, a., beſonders feit dem 
fegten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts , feit: 
den Johnſon die Eitelkeit gehabt hatte, fih zum 
Beſchuͤtzer der mweiblihen Schöngeifteren m. 
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fen. Die Anzahl der Schriftftellee bat ſich fo vers 
mebrt, daß im Jahr 1789 die monthiy und cri- 


tical Reviewers die Bogenzahl jedes Monathsſtuͤcks 


ihrer Journale vermehren mußten, um nicht zu viele 
der menerfchienenen Schriften mit GStillfchweigen 
übergehen zu muͤſſen. Und doch befigt England 
eine weit größere Zahl vorzüglicher Gelehrten als 
Schriftſteller, da viele von den erften Männern der 
Nation den Schriftftellerrubm verachten, und lies 
ber auf andere Weife ihre Talente und Kenntniffe 
geltend machen, wozu es ihnen nicht an Gelegenheis 
ten fehlt. Der innere Werth der Schriften ift da: 
ber menigftens auf diefer Inſel fein ficherer Maas: 
ftab von der wahren Bejchaffenbeit des Zuflandes 
der englifchen Litteratur; und darum verliehre auch 
der Hauptbeweis, mit welchem man die Behaup⸗ 
tung unterftüßt bat, daß Südbritannien in der Eul: 
tur dee Wiffenfchaften gegenwärtig feinem nördlichen 
Nachbar nachſtehe, weil leßterer in den neuern Zeis 
ten mit viel wichtigeren Schriften Die titteratur bes 
reicheret babe, vieles von feinem Gewicht. " Der 
Schein ift allerdings fir die Geiftesvorzüge der 
Mordbrittn. Wie aber, wenn in Sudbritannien 
wegen des größern Reichthums ein Bewegungsgrund 
wegfiele, den die aͤrmern Schottländer zu fhriftftels 
Verifchen Arbeiten haben, die Hofnung, ſich Vermoͤ⸗ 


gen durch Bücher zu erwerben; oder wenn in Eng: 


land die Verachtung des Vuͤcher fchreibens groͤßer 
waͤre als in Schottland, weil Talente dort mehr 
Gelegenheit haben, ſich auch ohne dieſes Vehikel 
Achtung zu erwerben, als hier? Nur der größere 
Luxus und die größere Verdorbenheit der Sitten, 
den alle Beobachter in England bemerkt haben, und 
der reinere und Feufchere Geſchmack, den die fcht: 

i nen 
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nen Schriften in Schottland vor den in: England. 
erfchienenen voraus haben, machen es wahrfcheins‘ 
lich, daß die Geiftesfraft in England geſunken, 
und in Schottland dagegen noch bey feiner großen: 
Sittenreinigkeit ungefchwächter vorhanden fey. 


Wie dem auch fey, fo befinden fih in Eng: 
land gelehrte Männer unftreitig in guͤnſtigern Vers 
hältmirfen als in andern Reichen, Ihnen ift cine, | 
freye , unabhängige Lage entweder durch ererbten 
Reichthum, oder durch die Collegien der beyden Unis 
verfiräten gefichert, wenn fie nicht felbft fich von 
Großen und Reichen ihres Vaterlandes abhängig 
machen, und fich als Clienten in ihr Patronat be: 
geben wollen, Und laffen fie fi) von Großen, die* 
ſich mit einem litterariichen Glanz umgeben wollen, 
in den Schoos ihrer Familien ziehen; fo ift wenig: 
fiens diefe Wohängigfeit nicht immer erniedrigend, 
Wie viele Beyſpiele kennt Nicht die gelehrte Ges 
fehichte von der edelften Behandlung, die fie bis an 
ihren Tod und nach demfelben noch durch Ehrens ' 
denfmahle genoflen haben! mie oft ift ihre Auf 
nahme in den Genuß ihrer Freygebigkeit nichts als 
Folge des Edelmuths; bald der Dankbarkeit für 
Verdienfte, die fie ih um ihre Familie in frühen 
Jahren erworben haben , bald des uneigennüßigfien 
Eifers für die Wiffenfchaften, um Talentvollen 
Männern Muffe und Unterftüßgung zu ihrer Ermei: 
terung zu verfchaffen! Lind wer kann es leugnen, 
daß der wahre Gelehrte von wirklichen Verdienſt 
eine allgemeinere und Iänger dauernde Schäßung 
auf diefer auf ſich und ihre große Männer ftolze 
Inſel genieße, als ben den verdienftoollen Männern 
andrer Nationen der Fall iſt? Bey letztern ſtirbt 
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mit ihnen der größte Theil ihres Ruhms; in Engs 
land wird der verdienftvolle Schriftfteller noch lange 
nach feinem Tod geehrt; man fammele uun erft 
feine Schriften, und bringt fie in die Bibliochefen 
Des Reichs. Und welche Ermunterung muß es für 
einen englifchen Gelehrten feyn, daß ſich die ganze 
Mation an feinen Stand anfchließt, daß Perſonen 
von jedem Rang und jeder Lebensart oben vom Mis 
nifter an bis auf den fandedelmann, den Pächter, 
Künftler, Kaufmann und Soldaten, fich in feinen 
Stand einverleiben laffen, und mit ihm für Wiſ— 
fenfchaften, jeder nach feinem Beruf, thaͤtig zu 
wirfen ſuchen. In die Fänigliche Societaͤt zu Lon⸗ 
don, die Gefellfchaft der Alterthuͤmer und andere 
gelehrte Geſellſchaften laſſen ſch Perfonen aus als 
In Ständen zu Mitgliedern aufnehmen, wenn 
gleich, nach ihrem Stand und Beruf nicht zu ars 
beitenden, fo doch zu unterftüßenden durch die Geld: 
beyträge zu der Unterhaltung der Geſellſchaften, zu 
ihren Anftalten und Ausführungen. Durch diefe 
Vermiſchung mit alfen übrigen Ständen im Staate 
ift der Gelehrte Vor Anfeindung, Verſpottung und 
Geringſchaͤtzung, die ihn in andern Ländern, in des 
nen fie einen eigenen Stand ausmachen, häufig ttefe 
fen, der Regel nach ficher. 


Diefer glücklichen Lage obnerachtet wird doch 
von den englifchen Gelehrten nicht geleiftet, was 
von ihnen geleiftet werden Fönnte, woran ihre Selbft: 
ftändigfeit, "ihre zu geringe Schäßung der Theorie 
gegen die Praris, die mangelhafte Einrichtung ihs 
ver Univerfiräten,, und des Buchhandels, und der 
Mangel an fremder Sprahkunde Schuld if, Die 
Gewohnheit, ihre eigene Wege zu geben, ohne fi 
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um das viel zu befümmern, mas andere über 
denfelben Gegenftand geleiftee haben, macht fie 
zur Bearbeitung aller der MWiffenfchaften unge: 
ſchickt, die viele Vorarbeiten fodern: antiquaris 
fche und litterarifche Unterfuhungen werben daher 
felten von ihnen vollender, Ihre Meigung zur _ 

Selbſtſtaͤndigkeit macht fie allyulangfam in der 
Annahme fremder Erfindungen: der Galvanifmus 
batte fchon zehn Jahren in Stalien, Frankreich 
und Deutfchland zu den mwichtigjten Erforfchungen 
gedient, als er erſt die englifchen Phyſiker zu ber 
fchäftigen anfing. Zu gleichgültig gegen Die 
Theorie des Shiffbaus und auf, die Sicherheit. 
ihrer practifchen Erfahrungen darinn geſtuͤtzt, fas 
men ihnen“ die Franzofen bey ihrem beſtaͤndigen 
Fortſchreiten in der Theorie deſſelben zuleßt auch 
in der Praxis voraus, welches 1792 jelbft das 
Unterhaus anerfannte, Die Liniverfiräten haben 
noch ihren. fcholaftifchen Zufchniee, und find mehr 
Sitze der Trägheit als des Fleißes. Noch ims 
mer bat fein allgemeiner, Umtaufch der Bücher 
ſtatt; und da nur eine fleine Geſellſchaft von 
Buchhaͤndlern fich gegenfeitig ihren Verlag zufens 
det, und nirgends ein vollfiändiges Lager von 

Sortiment anzutreffen ift, fo muß eine Schrift 
fhon berühmt feyn, die man ohne große Schwie: 
tigkeit. bey den Buchhändlern auftreiben fol, Miet 
der ausländifchen Litteratur find nur wenige Ger 
lehrte befannt, und wo fie als Quelle bey einer 
Unterfuchung dienen muß, ann dieſe den englifchen 
Gelehrten unmöglich fo „gelingen, als wenn fie 
außer der. franzöfifcben Sprache auch die uͤbrigen 
ir gebildeten Europa’s zu erlernen die Öemohnpeit 
aͤtten. | 
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6. Schottland 





6. 460. 


‚Thomas Urquhart dilcovery ef a mol exquiſite 
‘ „Jewel (ein euthnſiaſtche Schi'derung der vornehm⸗ 

ſten ſchottiſchen Gelehrten und Krieger, die nicht 
dhue große Vorficht ſich brauchen Laßt). 


Thomas Dempjter hiforia ecclefiaflica gentis Sco- 
torum (eigeéutuch eine Geſchichte der ſchottiſchen 
Geleheten und Heiligen; aber da fie in Italien, 
entfernt von den Quellen des Junlandes, gefchrieben 
‚worden, fo konnte fie nicht ganz aenau ausfallen. 
Man bat fo gar den Verf. im Verdacht mancher 
vorfaglichen Erdichtung). 


"A Lift ofall the Scotilh Poets with brief Remarks, 
in den Ancient Scotilh- Poems ( 1420 - 1586 ), 
never before in print, by Sir Richard Mait- 
land (Lond, 1786. = Voll, 8.). Vol. I. p. LXXV- 

* CXLII, | u. 


A Diflertation on the literary Hiftory of Scotland, 
‚in the Lives of the Scotiflh Poets By Duvid : 
Irving. (Edinburgh 1804.. = voll, 8) Vol. I. 
‚Pr 60- 193. | — 
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I. Allmaͤhlige Bildung der Erre 
länder 
zur Fünftigen Cultur der Wiſſenſchaften, 
bon 1413 — 1707. 





re 


1. Bis zum Anfang des. funfzehnten — I 


hunderts gab es in Schottland nur Kloſterunterricht 
in den Wiſſenſchaften. Wollte die ſchottiſche Ju⸗ 
gend nicht bey dem ſtehen bleiben, was ſich in den 
ſchottiſchen Kloͤſtern lernen ließ, ſo gieng ſie nach 
Oxford, Cambridge, oder Paris, wo zur Erleich⸗ 
terung ihres Studirens allerley wohlthaͤtige Anſtal— 
tem’ getroffen waren: zu Oxford hatte Dervorgil, 
vermäblte Baliol, fhon A. 1282 für ftudirende 
Schotten das Baliol College geftiftet;. zu. Paris, 
David Murray das ſchottiſche College U. 1326: 
zu Cambridge kommen bey Gelegenheit der Abthei— 
lung der dafelbft Studirenden nad) Nationen A. 
1720 drey fchortifche Collegiaten vor, Aber deren 
jedes , um feine Mitglieder in Ordnung zu halten, 
ein eigener Rector gefegt war. Go häufig beſuch— 

ten die Schotten ſchon im dreyzehnten Jahrhundert 
ausländifche Univerfitäten: und diefer Bildung im 
Auslande verdanfte die fchortifche Kirche manchen 
würdigen Prälaten ſchon vor den Zeiten der neu bes 
lebten Studien im funfjeßnten Sapehunbert.” 


“ Unter 


\ 
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UUnter diefe gehörte unftreitig der Biſchof von 
St Andrews Walter Wardaw, der Jacob dem I 

feine erfte Erziehung gegeben hatte. Wem anders, 
als feinen erfien Erzieher Fonnte er feine Liebe zum 
gelehrten Willen zu verdanken haben, die er ale 
Juͤnqling in feiner eilfjährigen englifchen Gefangen: 
fchaft zur Verminderung der Engländer an den Tag 
legte? Er brachte jene Jahre der Truͤbſale meift 
mit Lefen und Schreiben hin, das er vom frühen 
Morgen bis in die fpäte Macht fortießte; und zwang 
Durch feine Wisbegier felbft den beyden Königen, die 
ihn in Gefangenfchaft hielten, Heinrich IV und V, 
Achtung ab, die fie dadurch an den Tag legten, 
daß fie ihm die beften Lehrer in den Wiſſenſchaften, 
die England damahls hatte, zugaben, Durch deren 
Unterricht er in allen damahls üblichen Kenntniffen 
und Fertigkeiten, in Grammatif und Rhetorik, in 
Poeſte und Mufif, in den Geheimniffen der Naturs 
pbilofopbie, tn ver Theologie und den echten eins . 
geweihet wurde, noch ehe fein Vaterland fir diefe 


Wiſſenſchaften höhere gehranftalten hatte, 





u Erſter Schwung, der in Schottland in die Stu⸗ 
F dien kam, 


von 1413 — 1603. 





2. Aber während Jacob I den Wiſſenſchaften 
in Enaland oblag, wurde zu St Andtews A. 1410 
- der Anfang mit dem wiffenfchaftlichen Unterricht 


außerhalb der Kloſterhallen gemacht +8 _— 
7, 
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dieſer Lehranſtalt A. 1413 durch eine paͤbſtliche 
Bulle Einrichtung und Privilegien einer Univerſitaͤt 
gegeben, und zu ihren erften Lehrern Schotten be: 

ftelfe, die zu Paris ſtudirt hatten. Im Fortgang 

"ver Zeit (U. 1512. 1553: 1558) wurden mac) 
damahls ublicher Weiſe drey Collegien für die Stu⸗ 
dirende geſtiftet, St. Salvator, St. Leonhard und 
St. Mary's, die aber durch die Vereinigung von 
St. Salvator und St. Leonhard in den neuern Zeiten 
in eh zuſammen gegangen ſind. 


Nun kam ein wiſſenſchaftlich ansgebi’deter Ger 
lehrter, Saeob [, auf den Thron (reg. von jan 
1437): die Genfation ; welche die neugeftiftere Lini: _ 
verfirät zur Erhebung der Wiſſenſchaſten unter den: 
Schotten gemacht harte, wurde durch fein Beyſpiel 
verftärke. Wie ein Univerfalgelehrter ragte Jacob I’ 
unter feinen Zeitgenoflen hervor: fie erfannten ihn 
auch dafür und ruͤhmten feine Kenntniß der beiigen 
Schrift, der Gefeße und Rechte, und dee Ph leſo— 
phie. Er war der vorzäglichtte Dichter feiner Zeit ; 
in der lateinifchen Poefie gieng ihm zwar die Rei— 
nigfeit der Sprache ab; aber defto vorzuͤglicher gr: 
fangen ihm Poefien in der Mutterfprahe, wie noch 
die von ihm vorhandenen fchottifchen Gedichte Br: 
weifen. Der Schwung, der damahls in die Wil 
fenfchaften gefommen war , erweefte auch den erjien 
Fortfeger der am Ende des vierzehnten Jahrbanderts - 
vom anonicus zu Aberdeen, John Fordun, (c. 
1380) angefangenen erften fchottifchen Chronik (des 
Scotochronicon) an Walter Bower, Abr von 
St. Colm, der fie in zehn neuen Büchern (vem 6 
bis 16 Buch) bis auf den Tod Jacob's I (1437), 


berabfübrte. 
M Doch 
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Doch war dies alles (wie nicht anders zu er⸗ 
warten war) blos ein ſchwacher Anfang : Lehrart, 
Zufchniet der Wiffenfchaften und Sprache, die fie 
einEleidete, war noch ‚ganz ſcholaſtiſch. So bar , 
barisch im Styl z. B. Fordun das Scotochronicon 
anfieng, eben fo barbarifch feßte es Bower fort, 
und wie in Sprache, fo fteht es auch im. Innern 
Gehalt noch allen gleichzeitigen hiftorifchen. Arbeiten 
des Huslandes weit nach. * Neimchronifen, ber 
deren Zeitalter man damahls fhon in andern täns 
dern hinweg war, fieng erft Andrew Winton (c, 
1420) in Schottland anz und wie feine Cronykil 
of Scotland durch die Reime, mit welchen fie die 
Erzählung verbrämt, dem Gefhmad früberer Jahr⸗ 
hunderte in andern Ländern erft im funfzebnten nach⸗ 
folgt, fo gleicht fie jenen auch noch in Aberglauben 
und Leichtglaͤubigkeit. 


3. Doch ließ der Eifer, mie welchem man Unis 
verfitäten durch Schottland zu errichten fortfubr, 
un jedem Theil des Landes ein befonderes Licht zur 
Erleuchtung aufzuftecfen, und jedem in der Naͤhe 
Veraniaſſung zur Geiſtesbildung zu geben, eine 
beſſere Zukunft hoffen. Unter Jacob II (reg. von 
1438: 1460) wurde eine Univerfität ju Glasgow 
durch den Bifhof William Turnbull aeftifter; und 
unter Jacob IV (reg. von 1488 1513), Aberdeen 
A. 1495 durch den Bifchof Elphinſtone, für Theo’ 
(ogie, fanonifches und Eivilrecht, und die claffifche 
fitteratur: Die Philofopbie hatte zwar keinen befons 
dern, durch einen Profeffor befegten Lehrſtuhl, weil 
fie wohl zum Vortrag der Baccalaureen beftimme 
war: doch währte es bis 1500, bis die noͤthigen 


Gebäude aufgeführt waren, ehe die Lehrſaͤle eröffnet 
wi were 
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werden konnten. Und wenn gleich Jacob’s Ul Res 
gierung (von 1460⸗ 1488) durch die Errichtung 
feiner hoͤhern Lehranſtalt ausgezeichnet. war, ſo war 
dafür.der König ſelbſt ein deſto eifrigerer Liebhaber 
der Rünfte, der Aſtronomie und der Aftrologie, und 
wirfte dadurch. mohlthätig auf, den Fortgang. der 
"Bildung. feiner Schottländer. - - | i 


4. Am meiften richten die Anftalten für beffere 
Kenntniffe fort unter der Regierung Jacob's IV. 
(von 1488: 1513), jenes geoßen Bewunderers eis 
ner reinen und charfifchen Latinität und ihres eifrigs 
ften Befoͤrderers, der felbft Die lateinifche Sprache 
beffer als irgend ein anderer ihn. gleichzeitiger Res 
gent von Europa ſchrieb, wie man aus feinen noch 
vorhandenen. Briefen fieht. Er führte bie Buchs 
druckerkunſt in Schottland ein, und beförderte Die 
Stiftung der Univerficät Aberdeen (1495). Gleich 
darauf (1496) ließ er durch eine eigene Parlaments⸗ 
acte befehlen, daß alle Baronen und freye Landei⸗ 
genthuͤmer verbunden ſeyn ſollten, ihren aͤlteſten 
Sohn vom achten oder neunten Jahr anin Die gram⸗ 
matifchen Schulen zue Erlernung einer gründlichen 
Kenntnis der lateiniſchen Sprache, und nad der 
Vollendung des Schuleurſes drey Jabre auf eine 
Univerſitaͤt zu ſchicken, um daſelbſt Philoſophie und 
Geſetze zu ſiudiren. Gr ſelbſt übergab feinen natuͤr⸗ 
lichen Sohn, Alexander, den nachmahligen Bi⸗ 
ſchof von St Andrews, dem großen Eraſmus, der 
für den erſten aller Gelehrten in jenem Zeitalter ges 
haften wurde, zur Unterweiſung. An feinem Hof 
waren Kenntnisreiche Männer willkommen ; und er 
ward auch (mie von Dunbar und andern Dichtern) 


befucht. 0 
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Die‘ Wirkungen jener Anftalten und Befehle, 
des koͤniglichen Beyſpiels und der Stimmung feines: 
Hofs blieben nicht aus: Schottland befaß um diefe 
Zeit unter dem ‚Adel und dem gemeinen Wolfe eine 
fhöne Anzahl Kenntnisreicher Männer; die Dens 
fungsart der Nation ward yon Vorurtheilen freyer, 
und dadurch reif, ein Viertel: Jahrhundert: fpäter 
nicht blos die Reformation zu begreifen, fondern 
ſich fo gar zu derfelben zu drängen. Voll Begierde, 
fih durch Wiffenfchaften auszubilden, begnügten 
ſich viele nicht mehr mir dem Unterricht, den fie in 
ihrem Baterlande darinn erhalten fonnten, fondern 
gtengen von den einheimiſchen Univerficäten, die fie _ 
zuerft befuchten, noch auf eine ausländifhe, am 
bäufigften nach Paris, feltener nad Orford oder 
Cambridge, um fi die legte Bildung zu geben. 
Diefe Weiſe befolgten alle ausgezeichnete Gelehrte, _ 
die aus diefen Zeiten befannt find‘, Patric Panter, 
der lateiniſche Secretär Jacob's IV, ein gefchäßter 
lateinifchee Stylift; Gawin Douglas, ein von feis 
nen Zeitgenoffen allgemein gepriefener Dichter in der 
Mutterfprache, einer der gelebrteften, aber auch 
unglücklichften Prälaten; Hector Boyce, einer der 
erften Profefforen auf der neu geftifteten Univerſttaͤt 
Aberdeen, und Verfaſſer einer Gefchichte von 
Schottland, deren lateinifcher Styl ſehr gefhäkt 
wurde: John Mair hingegen, jener berühnite Leh⸗ 
rer der Sorbonne, und Berfafler einer Gefchichte 
von Schottland, hatte nach einander zu Cambridge, 
- Drford und Paris ftudirt, worauf leßtere Univerfis 
tät fich ihn als Lehrer zueignete, Ä 


5. Doch zeigte ſich diefer wiſſenſchaftliche Ei⸗ 
fer * bey Layen, als bey der Ordensgeiſtlichkeit, 
die, 
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die, wie in andern Ländern, ihre Pfruͤnden genoß, 
oßne fih um Litteratur und edlere Kenntniſſe zu bes 
kuͤmmern. ° Die Geiftlichfeit leiſtete daher auch der 
Meformation, die zu Anfirengundgen und gelehrter 
"Bildung rief, den hartnaͤckigſten Widerſtand (von | 
"15285 1559), von Patrick Hannilton an, einem 
jungen ſchottiſchen Edelmann, der das erfte Fers 
ment zur Refotination von Marburg aus Franz 
Lambertus Schule nah) Schottland trug, und zue 
"Strafe dafür (1523) verbrannt "wurde, bis auf 
Calvin's Schüler, John Knox, der ſie ‚unter dem 
Beyſtand des Grafen von Aran, Jacob Hamilton, 
des Vormunds der noch minderjährigen Maria 

(1559) mit reißender Schnelle durchfeßte: ein flare 
Fer Beweiß der geiftigen Cultur, die fih unter den 
vorigen Regierungen über Schottland muß verbreitet 
haben: "Ohne vorausgegangene glückliche Verftans 

desbildung des Volks würde diefe kirchliche Revos 

lution niche fo ſchnell und gänzlich alle Spuren der 

alten kirchlichen Verfaſſung haben austiligen koͤnnen, 

als durch die Einfuͤhrung des Calviniſchen Lehrbe⸗ 

‚geiffs wirklich geſcheben ift. 


"Doch ri diefe kirchliche Umtehrumg auch An⸗ 
fangs die Schulen mit nieder, vermuthlich, weil 
die Proteftanten die Fatholifchen Geiftlichen, vie 
‚bisher den Schulunterricht beforgt harten, wegen 
ihrer Bebarrlichfeie ben dem alten Glauben, aus den 
Schulen vertrieben ; und nicht fo gleich genug pros 
teſtantiſche Gelehrte vorhanden waren, die den 
Schnlunterricht hättei: beforgen fönnen. So klagt 
Ninian Winzet (c. 15 80) uͤber die allgemeine. Vers 
nachlaͤſſigung des erſten Unterrichts, und David 
Ferguſon erwähnte (1571) in einer Predigt, die er 
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vor. dem Hof und dem Adel hielt, der Vernachlaͤſ⸗ 
figung der gelehrten Seminarien. Unter den Uni— 
verfitäten verfiel (wie noch namentlich befanne ift), 
befonderg ‚Aberdeen, A. 1562 zählte der daſige 
King’s College nur 15» 16 Studenten; A. 1569 
- wurden von dem protefiantifchen Viſitator mehrere 
Mitglieder der Univerſitaͤt ihrer Stellen, entfege, 
weil fie fich-gemeigert hatten , den.neuen Lebrbegriff 
anzunehmen; wodurch ‚fie felbjt bis in das: erſte 
‚Viertel des. ſiebenzehnten Jahrhunderts. verfiel, vers 
muthlich, weil; es wieder an Proteſtanten fehlte, 
mit denen ſich ipe Stellen. haͤtten ag befeßen 
laſſen. 


6. Bey dem Eifer, den die Schotten in dies 
fem Zeitraum für gelehrte Studien, bewiefen, war 
es zu bedauern, »- daß ihnen der Gluͤcksfall nicht ei: 
nige vorzügliche Humanıften zuführte, um die clafz 
fifden Studien unter ihnen auf fruchtbare Wege 
einzuleiten. Sie feßten faft durchgehende den Werth 
berfelben pedantifch,, nicht in der, Auffaflung ihres 
vortrefflihen Inhalts zur Ausbildung der Denffraft 
und eines pbilofopbifchen Geiftes, fondern in fchüs 
lerhaften Nahahmungen ihres Styls in Proſa und 
befonders in Verſen. Wie hoch wurde: Florence 
Wilfon erhoben ,. weil ver der erfte Schotte war, 
bein die erften erträglichen, wie hoch Buchanan, 
teil ihm die erften beffern lateiniſchen Verſe gelan: 
gen, daB man nabe daran war, feine weit. größeren 
Verdienfte als Grfchichtfchreiber und politifcher 
Schriftfteller über feiner Tateinifchen Verſemacherey 
zu vergeffen. In der, Gefchichte betrachtete man: den 
lateinifchen Styl, in dem man es doch weder zu ei: 
ner wahren Reinheit des Ausdrucks, noch über 
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eine fehälerhafte Nachahmung der Alten brachte, 
als Hauptfache, und fegte dabey Wahrheit und 
Treue fo leichtfinnig außer Augen, daß der Talents 
volle Hector Boyce, einer der gefchäßteften Latini⸗ 
sten feines Vaterlandes, (1526) unbedenklich feine 
Geſchichte von Schottland (ganz im Geiſte der Ro⸗ 
manzerie‘) mie‘ Dichtungen feiner. Phantafie auss 
ſchmuͤckte, und für fie fo gar einen Beremund, Cor⸗ 
nelius und Campbell als Gewährsmänner anzufühs 
sen wagt, ob fie gleich, wie Stillingfleet bewiefen 
bat, außer feinee Einbildungsfraft nicht vorbans 
den waren. Der Pritifche &eift, der fonft bey eis 
nem zmwechmäßigen Studium des Alterthums fo 
‚glücklich‘ "gebilder wird, ermachte daber unter den 
ſchottiſchen Gelehrten. ſehr ſpaͤt. Selbft der Bis 
fchof vor Roß, Kohn Lesley, ein Mann von reis 
her Erfahrung, von Wahrheitsliebe und Gelehr⸗ 
ſamkeit/ war noch fo wenig gehbt, Dichtung von 
hiſtoriſcher Wahrfcheinlichkeit und. Wahrheit. zu uns 
terfcheiden , daß er (1578) den romanbaften Boyce 
unbedenklich zu feinem Führer in der ‚älteren Ges 
fchichte von Schottland wählte und ihr durch diefen 
Misgriff alle Glaubwürdigkeit bis auf die neuern 
Zeiten raubte, mo er erft andern Fuͤhrern folgt. 
So gar der berühmte Buchanan, der erfte aller 
ſchottiſchen Gefchichtfchreiber,, überließ fich (1582) 
Sietionen zue Verfchönerung der Gefchichte, die er 
übrigens, wenigftens in den Altern Perioden, die er 
noch in Fraftvollen Jahren ausarbeitete, mit vieler 
Eleganz, mit großer Mannichfaltigfeit und wahrer 
Driginaliche in Wendungen darftellte, 
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wurde, defto tiefer war der Eindruck; den die freyen 
De:taffıngen des. Alterthums auf. den kuͤhnen und . 
ir Unabhängigkeit geneigten Geiſt der Schotten 
machten. Selbſt die mangelhaften Geſchichtſchrei⸗ 
ber dieſer Periode verleugneten ihn nirgenos. So 
moger, ſcholaſtiſch, unberedt und gemiſcht im Styl 
die Geſchichte der Schotten (15 21) von John Mair 
dargeſtellt worden, fo nimmt fie Doch durch die Auf— 
richtigkeit und Einfalt des Herzens ein, mit welcher 
ihr Verfaſſer nirgends ſeine Liebe zu freyen-Verfaſ⸗ 
ſungen verhelt. Von ihr iſt auch Heetor Boyece 
(1526) in ſeiner romanhaften Geſchichte von Schott⸗ 
fand allerwaͤrts durchdrungen. Keiner aber bekennt 
ſich für ſie offener als Buchanan, fo. wohl in ſei⸗ 
ner Geſchichte vom Schottland, als noch mehr in 
ſeiner vortrefflichen Schrift uͤber die Verfaſſung der 
ſchottiſchen Monarchie. Vom republicauiſchen Geiſt 
wer Griechen und Römer durchdrungen, und vom 
presbyterianiſchen Enthuſiaſmus entflammt, be⸗ 
flimmte er darinn zuerſt das wahre Weſen der Mio: 
narchie und dag Hecht des Volks, fich derſelben zu 
midırfeßen, wenn die monarchifche Macht zu feinem 
Untergang gemisbraucht ‚werde Seine politische 
Lehre war aber viel zu neu, und fließ zu ſtark gegen 
Tas ſchottiſche Lehrfnftem an, als: daß er mit den: 
ſelben bey den Rechtsgelehrten feiner Zeit: hätte Eins 
gang finden Fönnen. Sie , waren daher auch feine 
heftigften und wichtigften Gegner, wie Wilhelm 
Rarelan (vor 1605), Adam Blakwood (Blacvod 
ver: 1613) und Ninian Winzet (1582). Doch 
war ihr Wiberſpruch nicht im Stande, den Specu— 
farienen Aber die Verfaffung Einhalt zu thun. Ders 
Fetise" Seit, welcher ih mit dem päbftlichen Defpos 
tina nicht vertragen fonnte, > fträubee ſich gegen 
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die defpotifchen Örundjäße der Starte: religiöfe 
und politifche Freyheit giengen in Schottland, wie 
anderwärts, mit einander in ſchweſterlichem Bund:, . 
und hielten ſich mit Vorliebe an Vuchanan ls is 
ren erfien Wortfuͤhrer. | 


8. Durch die bisher berährten Studien und 
Schriftfteller war Schottland unter die europäifchen 
Laͤnder, die fi durch litrerarifche Cultur ausz eich⸗ 
neten, eingetreten; durch ſeine · Univerſttaͤtan, die 
1582 noch mit Edinburgh vermehrt wurden; hielt 
es den erlangten Ruhm: aufrecht, und durch die ge⸗ 
‚lehren Männer, die es an andere: Keiche abgab, 
‚breitete es ihn inmer weiter aus. So war. Henry 
Scrimger, jener bekannte Civiliſt und Pbilolog, 
«der griechiſche Novellen aus Heinrich's Etienne 
Preſſe erfcheinen ließ, ein von Buchanan, Caſau— 
bonus und Cujaeius geſchaͤtzter Gelehrter (voras7a), | 
Profeflor des Civilrechts am Collegium zu Geneve, 
amd. Eduard Henryſon, ein berühmter Civiliſt und 
Humanift, deſſen Andenken Meermann durch die 
Aufnahme zweyer Abhandlungen in feinen novus 
'thefaurus luris civilis erneuert, hat Profeſſor der 
‚Rechte zu Bourges; ? Wilhelm Barclay biele fich 
als ‚ein geſchaͤtzter Gelehrter den größten Theil, feines 
‚Lebens in Frankreich auf, und ſtarb( 1605) als 
Profeſſor der Rechte zu Angers ; Hlerander Hales, 
den Religionsverfolgungen zwangen, » fein. Bates 
land zu verlaſſen, lebte als Profeffor ‚der Theolos 
"gie zu Leipzig, feiner Gelehrſamkeit wegen von ven 
erſten Theologen ihrer Zeit, einem Melanchthon 
Beza und Camerarius, hochgeachtet. 
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le erigren re BRETT 
9. Die Vereintgung der fchottifchen Krone mit 
der englifchen durch Jacob (VI in Schottland, l in 
England): A. 1603, machte einen merfwiirdigen 
Abſchnitt auch in der. Geiftesbildung der. Schotten, 
Sie brachte die Nordbritten den Südbritten , die in 
der Eultur der Wiffenfchaften: bereits auf einer hoͤ⸗ 
bern Stufe ſtanden, näher , und befördente ein un⸗ 
aufbhörlichyes::Meiben der Geiſter an einander, was 
nicht ohne ; vorteilhafte Folgen bleiben fonnte: doch 
mußten erſt allerlen nachtheilige Wirkungen auf :den 
Geiſt ver: Nordbritten. überwunden — ehe. ſich 
bie vortheilbaften zeigten. — 


Nordbritannien verlohr feinen — "Hof: 
die obern Stände und die beſſern Köpfe zogen: ihm 
nah England nah: ein großer Nachtheil für die 
höhere Eultue der Nation, die der hoͤhern Stände 
zum Mufter nicht entbehren ann! Die Schriftfprache 
der Schotten fanf num mit der englifchen in Eins 
zuſammen, und der Unterſchied in einzelnen Worten 
und ihrer Flexion, in Conftruetionen, Wendungen 
und Redensarten , der bisher die nordbrittifche 
Sprache von der füdbrittifehen getrennt batte, hörte 
nach und nach auf? England ward der einzige Ges 


feggeber in der Sprade; was nicht mit dem englis 
ſchen 
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hen Sprachgebrauch uͤbereinkam, ward unter. die 
Soläcifmen gerechnet, und die ſchottiſchen Schrift: 
fielfer bequemten fich nach; der. Weiſe der: Engländer 
zu ſchreiben. Lebten fie in England ,- ſo gewöhnten 
fie fi ohnehin an die Eigenthuͤmlichkeiten der anglis 
ſchen Sprache; lebten fie in Schottland‘. fo beftreb; 
ten fie fich dem englifchen Idiom fo nahe, ; wie. mög: 
ih, zu fommen, um von ihren Landsleuten in 
England, die ihn: rederen -und ſchrieben, oder gar 
von den Engländern felbit gelefen zu merden.- Ue⸗ 
berhaupt blieben in Schottland zu wenige zuruͤck, 
die- durch ihre Anſehen, als Männer. von. Sprad: 
gewalt und Geſchmack, die Eigenthuͤmlichkeiten der 
ſchottiſchen Sprache gegen die englifche hätten bes 
haupten und zum fernern Gebrauch durchfegen koͤn⸗ 
nen. Weder Geiftlichfeit, nody Advocaten, noch 
Parlament waren dazu gefchickt, Die Geiſtlichkeit 
redete in ihren langen und. ertemporirten Kanzelreden 
eine viel zu uncorrecte Sprache ; die Advocaten wa⸗ 
ten ohnehin im Beſitzſtand, eine höchftunrichtige 
Sprache, deren barbarifche Eigenthuͤmlichkeiten man 
jmühmörtlih nur Scoticifmen nannte ;;; reden zu 
dürfen, ohne dadurch Anftoß zu geben. Das Par: 
lament war fo häufig an den. Hof verkauft, da fels 
ten Debatten entſtanden, und die, welche etwa ents 
landen, wurden vor der Revolution nicht mit Geiſt 
und Wärme und in Reden geführt, die durch ihren 
innen Gebalt den daben gebrauchten ſchottiſchen Eis 
genthuͤmlich keiten der Sprache haͤtten zum Schuße 
dienen fönnen. Der ſchottiſche Dialect ward aus 
dee Scheiftftellerwelt verdrängt, und der enalifche 
in Nord: und Südbritannien der allein gewöhnliche, 
was aber an und für fich Fein Schade war, da die 
englische Sprache; bereits mehr Bildung hatte, und 
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zum Schriftdialect zu dienen, wuͤrdiger war Was 
etwa im ſchottiſchen Dialect · befondern Werth zu has 
Ben und Liner Aufnahme in die Schriftforadhe wuͤr⸗ 
Dig zu ſeyn Tchien, das fuchten die fpätern ſchotti⸗ 
fchen Profaiften- und Dichter, befonders im Achts 
zehnten Dahrhundert wieder hervor, und bereichers 
ten damit die engliſche Scrifttellerfprages re 


Biel nachtheifiger mar für’ die ſchottiſche Gi 
ftesbildung, daß die Schotten das Gefühl der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit verlopren. Beraubt der Gegenwart des 
Megeniten , des Zufluffes des Adels, des Glanzes 
und der Eleganz des Hofs, bemaͤchtigte ſich ihrer 
ein druͤckendes Gefuͤhl der Inferioritaͤt; der Ruhm 
der koͤniglichen Waffen war vormahls, da der Koͤnig 
ihnen allein angehoͤrte, Ruhm der Schotten: jetzt 
mußten ſie ihn mit den Englaͤndern theilen, oder 
wurden wohl gar dabey vergeſſen. Der Jubel uͤber 
die Vereinigung der beyden Kronen war daher bald 

- vorüber ;idie Schotten hielten fih für zurückgefeßt 
in allen Stuͤcken; Unmuth und: —— verbrel⸗ 
tete ſich unter ihnen. 

1 For } amt "\ 
30. Moch mehr einpörten fe; als — Presbyte⸗ 
rianer, die Verſuche der biſchoͤflichen Kirche in Eng⸗ 
land, ſich auch in Schottland auszubreiten: mid 
wie litten nicht dabey Gelehrſamkeit und gelehrte 
Anftalten®::: Der proteſtantiſche Fanatiſmus der 
Schotten warf zuletzt einen Haß auf alle: weltliche 
Gelehrfamkeit, und wollte von nichts als innerer 
Erleuchtung wiſſen. Wie tief hat diefe Schwärmes 
rey die Univerſitaͤt Aberdeen (1636) herabgebracht. 
Zwiſchen 1618- 1635 hatte fie Patric Forbes, 
als — von Aberdeen, der immer zugleich per: 

petuir⸗ 


6, Schottland; von 1603 4 1707. 189 


petwirlicher Kanzler der‘ univerſttat war, aus dem 
Verfall, in den fie nach der Reformation geſunken 
war, gezogen, und fie zu einem blühenden Siß der: 
Wiſſenſchaften gemacht. Als im Jahr nach feis 
nem Tode (1636) Earl I die prunfoolle Liturgie 
der englijchen Epiffopalfirche einführen wollte, und 
die ſchottiſche Nation nach ihren presbyterianifchen 
Grundfäßen dagegen in Aufruhr trat, fo wurden 
mebeere beruͤhmte Mitglieder der Univerfirät, als 
des Epifcopats verdächtig, abgefeßt, und ihre Stel; 
len Presbyterianern anvertraut, die ihrem boben 
Beruf nicht gewachſen waren. Aus demfelben 
Grunde wurden viele Schulen ihrer beffern Lehrer 
beranbt und unfähigen Schwärmern übergeben. 
Unter Erommels Ufurpation errichtete dir Fanatis⸗ 
mus der inneren Erleuchtung, der alle weltliche Ge: 
lehrſamkeit verachtete, und mit ihm die Unwiſſenheit 
ihre höchfte Höhe. Sie dauerte felbft nach der 
Wiederherftellung der Föniglichen Würde durch Carl 
11 fort; und nur erft die Revolution und die mit 
ihr verbundene neue Kircheneinrichtung unter Wils 
beim IIT räumte die ſchweren Hinderniffe aus dem 
Weg, die einem neuen Emporfommen gelehrter 
Kenntniffe mwiderftanden. Aber auch nach diefer 
günftigen Umkehrung der Dinge währte es noch ein 
volles Viertel Jahrhundert, bis der große Haufe 
der fchortifchen Geiftlichfeit begriff, daß innere Er: 
leuchtung wicht zureiche, fondern die Kirche zu eis 
nem blühenden Zuftand auch weltliche Gelehrfam: 
feit bedürfe, und fich nach diefer Ueberzeugung nach 
und nad jene Bigotte Unwiſſenbeit mie ihrem illibe⸗ 
ralen Sinn verlobren. 
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— 14. Do ſtarben durch dieſe Stuͤrme die Wiſ⸗ 
ſenſchaften unter den Schotten nicht aus, ſie ruͤck⸗ 
ten ſo gar zu hoͤherer Vollkommenheit waͤhrend der⸗ 
ſelben fort: nur ihre allgemeinere Ausbreitung und 
ihr ſchnelleres Erheben zu mehrerer Vollkommenheit 
ward durch ſie aufgehalten. | 


Die claffifche Litterame ward in Diefen Zeiten‘ 
nach richtigern Gefichtspunften betrieben. Zwar 
fuhr man noch immer fort, lateinifche Verſe für. 
das Zeichen eines guten Humaniften zu balten, und 
Jacob I felbft nahm aus Schottland: eine fo pedans 
tifche Liebe zur Latinität auf den engliſchen Thron, 
daß ihn, wenn er bey uͤbler Laune war, nichts. 
ſchneller erheitern fonnte, als wenn man Latein zu 
fprechen anfteng , und ihm Gelegenheit gab, Febs 
ler gegen die Grammatik oder Profadie zu werbefs 
fern. Die meiften lateinifchen Gedichte, au aus 
diefer zeit, find nichts als Schuluͤbungen, und 
Centonen aus den Alten, die nur durch zufällige 
Umftände der Nachwelt merkwürdig werben fonn: 
ten: Go find Andrew Ramfay’s lateinifche Poes 
fien_ dadurch im Andenken der Nachwelt geblieben, 
weil Milton einzelne Stellen derfelben in feinem vers 
lohrnen Paradies. benugt haben foll 5; und die von 
Arthur Johnſon dur den langen Streit, den bie. 
Schotten unter fih geführt haben, ob ihm oder 
Buchanan der erfte Plag unter den Fateinifchen Dich: 
tern von Schottland gebuͤhre? In dieſen Zeiten lebte 
der Kector der Schule zu Aberdeen, David Wetter: 
burn, dem die claffifche Litteratur (1664 ) einen 
Commentar über den Perfius verdanfte; und Robert 
Balfour, Vorsteher des Guyenne Collegiums zu 


Bourdeaur, ein verdienter Ansleger des Ariſtoteles 
und - 
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und Herausgeber der Meteoren des Cleomedes. 
In diefe Periode fallen die drey ſchottiſchen Schrifts 

ſieller, die (im Auslande) über die Roͤmiſchen Als 
terthuͤmer gefchrieben haben, Wauchope, Bellens 
den, und Dempfler. Der erfte, Georg Wauchos 
pe, gab als Profeflor zu Caen (1595) eine ans 
tiquarifche Abhandlung über das alte roͤmiſche 
Volk beraus. William Bellenden trug ( 1630) 
aus Eicero’s Werfen alles zufammen, was darinn 
vom religiöfen und politifchen Zuftand des römis 
fchen Staats in Cicero’s Zeitalter vorfommt; eine 
Vorarbeit, die Middleron’s Leben des Cicero fehr 
erleichtert. bat. Thomas Dempfter fchrieb als 
Profeffor der Pandecten zu Pifa feine Etruria re- 
galis und ein römifhes Kalendarium, das noch 
jegt gebraucht wird, und in Graͤvius thefaurus 
einen Ehrenplaß erhalten bat. In Diefer Zeit 

endlich (vor: 1606) eilten manche Scoiten (mie 
Thomas Seggat) nah Löwen, um Juſtus Lipfius 
ju hören, und trugen die Bewunderung feiner 
Schreibart auh nah Schottland: eine Bes 
munderung , die fo viele Gelehrte im fie 
benzebnten Jahrhundert zut Nachahmung binges 
riſſen hat, daß Leibnitz einſt vorhatte, über £ips 
fius Styl eine litterarifche Abhandlung zu fehrei: 
ben. Diefen fchottifchen Sprachkuͤnſtlern widerfeßte 
fih in Schottland George Thomſon mit ſeinen Stri⸗ 
sturen uͤber Lipſius, deren Verdienſtlichkeit noch groͤ⸗ 
ber würde geweſen ſeyn, wenn fie nicht der Tadel 
einer alngrofen Bitterkeit träfe. 


12. Der Streit über Staatsverfaſſung und. 
mg Rechte, . melche Sr in Schwung 
ge 
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gebracht hatte, dauerte bey den deſpotiſchen er 
waliſchlaͤgen der Stuarte ununterbrochen fort: Feine 

Schrift für die Fönigliche Macht blieb ohne Gegens 
ſchrift nach republicanifchen Grundfäßen. . Hume's 
koͤnigliche Apologie beſtritt Rutherford's in der Sans 
desſprache geſchriebene Lex Rex; doch hat erſt 
Alerander Irving (1624) durch ſein Recht des 
Reichs eine aͤhnliche Senſation, wie Buchanan, er⸗ 
regt, und in Gelehrſamkeit und Eleganz der latei⸗ 
nifchen Sprache äffe übrigen aleichzeitigen Schriften 
diefes Gegenftandes übertroffen, | 


Indeſſen ‚fehlte es allen diefen Schriftftellern 
an feften Grundfäßen des allgemeinen Staatsrechts, 
das bey dem noch mangelhaften Studium der Phis 
loſophie noch im Zuftande der Kindheit lag. „ Am 
» Willen es zu Beben, fehlte es den Schotten nicht, 
wie die Ueberfichten einzelner Theile der Philoſophie 
zeigen, die Schotten zu Verfaffern hatten. Go 
fchrieb Mare Dunean, als Vorſteher des College 
zu Saumuͤr, eine öfters gedruckte Logif, und Ro— 
bert Baron, Profeffor der Theologie zu Aberdeen, 
eine berühmte Metaphyſik, die ſelbſt auf bolländis 
ſchen Univerfiräten zum Lehrbuch gebraucht worden, 
Auch war des Profeffors zu Sedan, Walter Dos 
naldſon's, oͤkonomiſche Weberficht, eine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung jener Zeit. — u 


13. Bor allem bob fih im ſiebenzehnten 
Jahrhundert das Studium der Geſchichte. Ue⸗ 
berſichten der Geſchichte mir eingemiſchten chronolo⸗ 
giſchen Unterfichringen gaben der Jeſuite James 
Gorden (Lesmoraeus zubenannt), der als Beicht⸗ 
vater Ludwigs XIV flarb, und der gelehrteſte Pres⸗ 

byteria⸗ 
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byterianer ſeiner Zeit, Robert Baillie, Vorſteher 
der Univerſitaͤt zu Glasgow, die zwar weder an die 
Arbeiten eines Scaliger noch eines Petav und Uſher 
reichten, aber lange im Inn⸗ und Auslande nuͤtz⸗ 
liche Dienfte thaten. Go wie Hug Semple, aug 
Schottland, fi im Sefuitercollegium zu Madrid, 
durch eine kurze Geſchichte der Mathematiker in fer 
ner hiſtoriſchen Einleitung in die Mathematik zur 
Empfehlung ihrer Wichtigkeit auszeichnere, fo bes 
fchäftigten die berihmten Mechtsgelehrten, Thomas 
Dempſter, baupefächlich die Verdienſte feiner Lands 
feute um die Wiffenfchaften in feiner fchortifchen 
Kirhenhiftorie, od gleich er ſelbſt durch feine Vers 
pflanzung nach Italien von ihnen getrennt lebte, und 
zu ihrer Darſtellung nur mangelhafte Quellen‘ ha: 
ben konnte. RMeicher hätten fie dem Polyhiſtor, 
Thomas Urquhart Regen koͤnnen, wäre es ihm in 
feiner Lobrede auf Schottland nicht mehr um enchus 
fiaftifche Lobesergichungen in oft ercentrifchen Stellen, 
als um genane Belehrung zu thun geweſen. 
Die Gefchichte von Grosbritannien gewann 
num ihre erfte vorzuͤgliche Bearbeiter, Mag auch 
Robert Johnſon die wichtige. Periode derfelben vom . 
Jahr 1572: 1528 in einem zu fchlechten lateiniſchen 
Styl und mit zu vielen zwerfwidrigen und unbedeu: 
tenden Abſchweiſungen verfaßt haben, und. der ges 
ringe Gebrauh, der von feiner Arbeit gemacht 
wird, völlig verdient feyn; fo ruhen dagegen defto 
größere biftorifche Verdienfte auf Spotswood's und 
Burnet's Werfen, In einem Zeitalter, wo. Pe: 
danterey und Partheylicfeit an ver Tagesordnung 
waren, und fie in einem bifchöflichen und Staatsamte 
unvermeidlich fchienen, ſchrieb John Spotswood, als 
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Bischof von St, Andrews * Kanzler von Schott⸗ 
land, in ſeiner Mutterſprache eine Geſchichte der 
ſchotiiſchen Kirche ſo frey von Partheylichkeit und 


Pedanterey, mit ſolcher Aufrichtigkeit und kritiſcher 


Sagacitaͤt, in einem ſo einfachen, und doch nicht 
von aller Eleganz entbloͤßten Styl, daß er nur in 
einzelnen Stellen etwas weniger leichtglaͤubig haͤtte 


ſeyn muͤſſen, um uneingeſchraͤnktes Lob zu verdienen, 


Noch anziehender als er ift der berühmte Biſchof 
von Salisbury, Gilbert Burnet, in feiner Ges 
fchichte der Reformation von England und ver Ges 
ſchichte feiner Zeit durch feinen trefflichen Beobach⸗ 


tungegeift, fein reifes Urtheil, feine glückliche 


Characterzeihnungen und feinen Reichthum an eigens 


thuͤmlichen Nachrichten: ob gleich fein Styl oft 


nachläffig, und er, befonders in der Gefchichte feis 
ner Zeit, der biftorifchen Wahrheit, viellcicht blog 
aus Selbftbetrug, untreu ift. 


Die religiöfe Stimmung diefer Zeit gab den 
meiften Gejchichtichreibern, die während derfelben 
bluͤheten, eine Richtung auf die Kirhengefcchte, 


welche auch die wichtigſten Werke von Spotswood 
und Burner betrafen. Ihr widmete auch der Pries 


fter des Oratoriums in Franfreih, William Chals 
mers, faft fein ganzes Leben, durch Herausgabe dla 
terer Söriftiteller, und eine Geſchichte der fchattis 
fchen Kirche, nach ihrem dreyfachen Alter, ihrer 


- Kindheit, ihren männlichen Jahren und ihrem Greis 


ad 8, Ueberficht aller Religionen eine merkwuͤrdige 


fenalteer. Und wenn ‚auch dieſes Werf, fo wie 
viele andere einzelne Pirchenhiftorifche Beyträge Feine 
Bereicherung der Litteratur heißen Fönnen, fo war 
werinftens des Predigers zu Aberdeen, Alexander 
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Erfcheinung der fchottifchen Litteraturs; fie ward 
auch von dem Auslande dafür erfannt, und daher 
in mehrere Sprachen, in bie franzöfifche, italienis 
fche und deutſche uͤberſetzt. 


14. Die theologische Gelehrſamkeit hatte zwar 
in diefen Zeiten an den Erleuchteten große Feinde; 
dennoh fanden einzelne auserlefene Männer auf, 
die fie vor dem Ausſterben bewahren. Will man 
auch den gelehrten Renner der griechifchen -und bes 
dräifchen Schriftfprache, John Cameron, mit feis 
nem Myrothecinm evangelicum voll richtiger kri⸗ 
tifcher und eregetifchee Grumdfäße nicht rechnen, weil 


er im Auslande, zu Saumuͤr als Profeflor der Theos 


logie, lebte: fo fhrieben doch im Innlande Baron 
und John Forbes (vor 1648), beyde Lehrer der Theo⸗ 


fogie zu Werden, und der Erzbifhef von Glass 


gow, Mobert Leighton (vor 1684), tbeologifche 
Werke, die fo haͤufig gelefen wurden, daß fie mehrs 
mahls mußten aufgelegt werden. * Der Biſchof 
Burner war ohnehin der gelefenste theologifche Schrifts 
fteller feiner Zeit. 


15. Am feltenften find Schriften der Rechtsge⸗ 
lehrten aus diefen Zeiten, wenn man die Schriften 
über das ſchottiſche Staatsrecht abrechnet, das die 
bürgerlichen Unruhen bejtändig in Anregung brachs 
ten, Doch wird Thomas Craig als ein vortrefilts 
her Schriftfteller uͤber das Feudalweſen, deffen Ger 
feße und Rechte, und George Mackenzie, ein vor 


zuͤglicher Styliſt in feiner Mutterſprache, in dee 


practiſchen Rechtsgelehrſamkeit geſchaͤtzt. 


Ra 16. 


— 


% 


| 196 I. Neue Litteratur. A. Il. 


16. Was bis auf den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts für die Wiffenfchaften in Schottland 
geſchah, war nicht fo wohl für die Welt als für 
die Einwohner des Landes nuͤtzlich geweſen; es hat 
weniger gedient die Maſſe wiffenfchaftlicher Kennts 
niffe zu vermehren, als die Schottländer nady und 
nach für die Wiffenfchaften zu erziehen, und fie 
‚ vorzubereiten, daß fie einft Diefelben durch neue Ents 
deckungen möchten bereichern koͤnnen; «8 war mebe 
für das Innland s als für das Ausland merkwuͤrdig. 
Die meiften litterarifchen Gegenftände, welche ſchot⸗ 
tifche Schriftfteller bisher bearbeitet hatten, waren 
im den übrigen europätfchen titteraturländern fchon 
vollkommener bearbeitet: die ſchottiſchen Bearbei⸗ 
tungen koͤnnen daher fuͤr weiter nichts als fuͤr Ue— 
bungen zur Entwickelung des ſchottiſchen Geiſtes 
angeſehen werden; ſie dienten blos zur Mittheilung 
des Bekaunten an die noch wenig unterrichteten Eins 
wohner, die mit größern Schwierigkeiten wuͤrde 
verbunden -gewefen fen, menn.man die Hülfsmirtel 
dazu vom Ausland hätte hereinbringen muͤſſen; zur 
Erweckung der Macheiferung, die leichter von der 
Machbarfchaft als von der Ferne ausgeht. Hoͤch⸗ 
ſtens konnten dem auswaͤrtigen Geſchichtforſcher die 
den Begebenheiten aleichzeitigen Geſchichtſchreiber, 
dem Kebhaber der Poeſie und Beredtſamkeit hoͤch⸗ 
ſtens die Werke eines Drummond, dem Staats⸗ 
mann die Schriften eines Buchanan wichtig heißen. 
Was außer dieſen die ſchottiſche Litteratur beſaß, 
war entweder voͤllig oder doch großentheils dem Aus⸗ 
lande zu feiner Belehrung entbehrlich und nur dem 
Geſchichtſchreiber der Cultur und Lirteratur zur 
Schilderung des Urfprungs und Fortgangs derfelben 


rer den Schottiändern merfwürdig. ang der 
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Vereinigung Englands iind Schottlands unter dem 
Namen Grosbritannien nahmen erft die ‚Schotten 
eine Hauptſtelle unter ‚den litterarifch < wichtigen 
Völkern ein, ne u 





IL. Blüthe der Litteratur in Schott: 
land, L 
von 1707 — 1806 





17. %. 1707 wurde das befondere Parla: 
ment in Schottland aufgehoben, und nit dem englis 
ſchen zu London verbunden. Hierdurch traten die 
Mordbritten mit ihren füdlihen Nachbaren erſt or: 
dentlich in Reihe und Glied; es erlofchen die innern 
Unruhen, melche feit der bloßen Vereinigung der. 
beyden Kronen auf dem Haupte Eines Regenten die 
Eiferfucht erregte und unterhalten hatte; die fchäds _ 
lihe Eiferſucht verwandelte fih in eine nüßlihe 
Nacheiferung: Gleishheit des Intereſſe's und Gleiche 
heit der Vortheile brachte eine Harmonie in ihre _ 
Kräfte und ihre Anwendung; Schifffahrt, Hands 
lung und Manufacturen fliegen in Mordbritannien 
mit reißender Schnelle, und erhoben eg zu einer Stufe 


des Wohlftandes, die man vorher für unmöglih, 


hätte halten mögen. - Die Einwohner fingen nun 
erſt an, ſich zu fühlen: und diefes Kraftgefühl bes 
flügelte bey ihrer ungeſchwaͤchten Rörperfraft ihre 
Geiftesbildung.- Go wie die. erfie Generation nach 
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der gefchehenen Vereinigung nach und nach abftarb, 
fo trat eine zwente in völliger litterarifiher Glorie an 
ihre Stelle. Die Großen des Reichs bemerften 
mit Wohlacfalfen, wis mit dem aͤußern Wohlfland 
auch der Glanz der Nation von der geiftigen Oeite 
zunehme und beförderten ihn mir Freuden, Go 
gab Archibald Campell, Herzoa von Argyle (f 1743), 
jedem Unterftüßung, der fih den Wiſſenſchaften 
widmen mochte; er nahm die Liniverfität Glasgow 


unter feinen mächtigen Schuß „ und erhob fie zu eis 


nem blühenden Sig der Wiſſenſchaften. Gleichzei⸗ 
tig diefem günftigen Ereign!ß ward ihr Franz Hut—⸗ 
cheſon, ein irifcher Gelehrter von fehortifchen Ge: 
fchlecht, zum Lehrer der Philoſophie und fehönen Lit⸗ 
teratur gegeben — (das erſte Beyſpiel, daß ein 
Auslaͤnder auf eine ſchottiſche Univerſitaͤt gerufen 
wilde). Noch nie mar ein frenes philofophifches 
Enftem in Schottland aufgeftelle nnd vorgetragen 
worden: defto arößer war dag Auffehen, das fein 
nach den Grundfäßen des Grafen Shaftsburg ges 
bitdetes Moralipftem machte, zumabl, meil es den 
meiften parador oder wohl .gar gefaͤhrlich fchien, 
die Tugend auf Inſtinct und inneres Gefühl zu 
gruͤnden, und von Hartley und Gearh mit Nach: 
druck beſtritten wurde. Der Geiſt des Widerfpruchs 
-brauntimarfte auch die Anhänger feines Syſtems 
mie den Namen Hutcheſonianer; man ſchilderte 
anch wohl ihr Syſtem der Philofophie und Theolo: 
gie als geheimnisvoll und unverftändlih, und, wo - 
es vrftändfich wäre, als falfch und fanarifch. Was - 
ſchadete es? So ward die Neugier deſto reger und 
deſto laͤnger lebendig erhalten, und wer auch ſein 
Syſtem verwarf, der ward doch durch daſſelbe zum 
Deuken und Forſchen hingezogen.“ Es verbreitete 
| ft 
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fich auch durch Hutcheſon, durch feinen mündlichen 
Vortrag und feine gedruckten Werke, der Geift 
der Pbilojophie und Litteratur, und er flreute den 
Saaınen aus zu den herrlichen Früchten, die in der 
jwenten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Schoos von Schottland entiproffen find, 
Edinburgh eilte Glasgow mit edlem Wetteifer nach, 
und übertraf es fo gar in furzem in der glücklichen 
Bearbeitung mancher Faͤcher, befonders der Mes 
diein. Es war eine glorreiche Zeit; Home (Lord 
Kaimes), Hume, Mobertfon, Blair, Adam 
Smith, Munre, Bla, Eullen u. f. w. erleuchs 
teten zu gleicher Zeit diefen Ort, und lebten (Hume 
ausgenommen) als Eollegen und Lehrer neben eins 
ander. Gt. Andrews und Aberdeen blieben (fo weit 
es der fiholaftifche Zufchnitt nach Eollegien, der 
auf ihnen noch fortdauere, erlaubt), nicht zurück, 
So ift Schottland zu vier. Hauptſitzen der Gelehr⸗ 

ſamkeit gefommen, welche den Neid ihrer Schwes 
ftern in Suͤdbritannien reißen muͤſſer; zumahl wenn 
fie den fabınen Gang der Studien in ihren reich dos‘ 
tirten Coflegien mit dem Eifer und der Thaͤtigkeit 
vergleichen, womit die Studien zu Glasgow und 
Edinburgh nach deurfcher Are und Weiſe, obne 
Föferliche Collegien, von Lehrern und Lernenden 
wie voͤllig freye Muſenkuͤnſte getrieben werden. 


18. Nun erft erhielten Poeſie und Beredt— 
ſamkeit claffifhe Werfe aus Mordbritannien, 
Thomfon’s Jahrszeiten widerlegten zuerft alle Zwei⸗ 
fel an den Anlagen der Schottländer zur Poefie, 
und hoben bey ihnen felbft den Glauben an ihre Tas 
lente. An ihn fchloß ſich David Malle ( Malloch 


vor 1768) in der erzählenden, befchreibenden und 
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dramatifchen Poefie an; Armftrong (vor 1779) im 
artiftifchen Lehrgedicht; Mickle, Spenſers gluͤckli⸗ 
her Nachahmer im Sir Martyn, und Camoens 
glücklicher Lieberfeger, der feiner Lederfegung felbft 
‚wieder ein Driginaigepräge aufdruͤckte; und eine 
Reihe andrer Dichter vom zweyten Range, mie 
Michel Bruce, Wilfie, Beattie, deren Werke 
(wie Beattie's Minftret) felbft im Auslande nicht 
unbeachtee geblieben find. In den: neueften Zeiten 
ſtellte Schottland fo gar (vor 1795) an Robert 
Burns, einem Landmann, eihen Naturdichter auf, 
der in dem (plattenglifchen) Diafect feiner Heimath 
mahleriſch und wohltönend gedichtet hat. 


Im Roman wetteiferten die Schotten nicht uns 
gluͤcklich mit ihren Südlichen Nachbaren. Wie lange 
war nicht Arbuthnot's Geſchichte des, John Bull 
eine allgemein beliebte Leſerey; und ib, Humor‘ 
und Getehrfamfeit in den Memoirs of Scriblerus, 
die wahrfeheinlicy auch den Schotten Arbuthnot zum 
Verfaſſer hatten, ob fie gleich unter Pope'ns Wer: 
Fon gedruckt find, ein Gegenftand der Bewunderung. 
Smollet's Romane, fein Peregrine Pickle und Hum⸗ 
phery Clinker wurden wegen ihres Reichthums an 
intereſſanten Situationen und gluͤcklichen Character: 
zeichnungen, wegen ihrer Jovialitaͤt und Laune, und 
der Lebendigkeit ihrer Darſtellung im In: und Aus— 
lande mit Beyfall aufgenommen. Mit beyden 
theilte Moore genaue und ſcharfſinnige Beobachtung 
des menſchlichen Herzens, gluͤckliche ———— 
nung und ſarkaſtiſchen Humor. 


Schon laͤngſt tragen Hume und Robertſon den 
ſchoͤnſten Kranz, von den Haͤnden des ganzen Europa's 
| ge⸗ 
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gewunden, fuͤr die Meiſterwerke der Hiſtoriographie, 
die ſie geliefert haben. Ihr Beyſpiel ermunterte 
eine ſchoͤne Zahl von edlern Geiſtern ihres Vaters 
landes, fi dem Gefchichtsftudium zu weihen; und - 
Fam ihnen gleich Feiner in ihren hervorftechenden Ei— 
genfchaften als Geſchichtſchreiber voͤllig gleich, fo 
hat Die ruͤhmliche Nacerferung mehrere Arbeiten 
von beträchtlichen Verdienſt bervorgebradjt, worun⸗ 
ter die Geſchichtswerke eines Warfon, Stuirt und 
Wbitafer, des Ehreuretters der imglücklichen Maria 
Stuart, gehören. Robertſon's glückliche Erfor⸗ 
ſchung des Zuſtandes der Geſellſchaft im Mittelal⸗ 
ter, ermunterte mehrere ſeiner Landsleute den Ur⸗ 
ſprung und Fortgang der Geſellſchaft uͤberhaupt, 
und die Geſchichte der Menſchheit zu erforſchen ‚und 
wenn fie gleich den wichtigen Gegenftand noch fange. 
nicht erichöpfe, zum Theil auch von einer unrichtis 
gen Seite angefehen haben , fo ıft doch feines der 
Werke, die ihm Lord Kames, Millar, Stuart 
und Dunbar gewidmet haben, ohne glückliche Bey⸗ 
träge zu feiner Aufhelluug geblieben, 


19. In dieſem Zeitraum bat fich endlich der 
pbilofopbifche Geift, den ſchon Sealiger und 
Grotius an den Schotten bemerkt hatten, Bis zur 
völligen Reife entwickelt. David Hume erfchätterte : 
die Metaphyſik in ihren innerften Grundveiten, durch 
feine Angriffe auf die Realität des ‘Begriffs der 
Cauſalitaͤt, die ſich mit dem Refultar endigten, daß 
alle menfchliche Nachforſchung nach den Urſachen 
der Veraͤnderung der Dinge in der Welt nichts als 
Spiele unſrer Einbildungskraft waͤren, und was wir 
als Urſache denken, nichts als Produet unſrer Phanta⸗ 
ſie ſey. Jacob Stewart ſuchte zuerſt (1767) die 

N5 Lehre 


202. IH. Neue Litteratur. A. II. 


Lehre von. der Saaatswirthſchaft aufsibre letzten 
Gruͤnde zuruͤckzu ſuͤhren, und ward Schoͤpfer einer 
Wiſſenſchaft, in der bis auf ihn viele zweydeutige 
und falſche Begriffe berrfchten, weil ihr noch die 
allgemeinen erften Grundfäge fehlten. Adam Smith - 
ergründere darauf diefelbe Wiffenfchaft noch tiefer, 
und ward in ihr der allgemeine Lehrer von Europa. 
Hinter folchen Werfen, der tiefften Specnlation und 
der feinften Analyfe verſchwinden zwar die fcharf: 
finnigen Bemerfungen über die Politif und Moral, 
die Thomas Reid (feit 1764) und (feit 1766) 
Adam Feraufon vorgetragen haben: aber ihre Art 
‚zu philofophiren war ihrem Vaterlande dennoch nüß: 
lich, weil der philoſophiſche Geift durch fie immer 
weiter in demfelben ausgebreitet worden. 


* | ’ 

20. Durch ihn ragen infonderheit die Schor 
ten ber ihre füdlichen Machbaren empor; die er: 
ftern haben durch ihn Wiſſenſchaften belebt, welche 
die leßtern noch immer viel zu pedansifch behandeln. 
Die Suͤdbritten find ftolz auf die grammatifchen 
Supbtilitäten, in die fie ſich beym Studium der als 
ten Sprachen einlaffen: und es mag feyn, daß die 
Nordbritten weniger in. geammatifchen Speculatio⸗ 
nen geuͤbt find, (ob yleih Moor’s Abhandlung 
über die griechifchen Präpofitionen und feine unvolls 
endete griechifche Grammatik zeiat, Daß es ihnen 
nicht an Gelehrten von feinen  Sprachfenntniffen 
fehlt) : defto fruchtbarer,, philofophifcher und geifts 
reicher find ihre Werke über alte und neue Sprachen 
gedacht. Schon U. 1735 befaßen fie Blackwell 
über den Homer, als noch feine andere Nation die 
Werke des griechifchen Barden mit fo viel Verſtand 
behandelt haste; und ob gleich nach der Zeit — 
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noch tiefer in feinen Geiſt eingedrung: n find, 
laͤßt fich Doch nicht leugnen, daß der Schotte en 
es zuerft in Anregung gebracht und Dadurch anf 
eine beffere Behandlungsweiſe des Dichters vorbes 
reitet bat. Monboddo iſt noch immer der erite 
Schriftfteller ber den Urſprung und Fortgang der 
Sprache, und weder in der Tiefe der Forſchung 
noch in der ausgebreiteten Beleſenheit uͤber dieſe 
+ Materie iſt bisher fein Werk übertroffen worden. 
Die Philofophie über Poefir und Beredtſamkeit und 
die Kritif hat bisher die feinften Köpfe in Schott⸗ 
fand befchäftiger. Lord Kames erhob die Kritik 
zur Wuͤrde einer Wiſſenſchaft; und ‚hätte es dem 
-originafen Denfer nicht an der Kenntnis der alten 
Litteratur gefehle,, “ feine Verſuche ber die Kritik 
‚würden viel ſpaͤter übertroffen worden feyn. Blair 
‚zeigte fich in feiner Abhandlung über Offian als ven 
feinften Kunftrichter : umd wenn feine Rhetorik Längft 
vergeffen feyn wird, fo wird man immer noch die: 
fen feinen Icharffinnigen und Geſchmackvollen Ver: 
fuh in der böbern Kritif lefen, . Campbell und 
Beattie trugen menigftens dazu ben, Grundſaͤtze 
des reinen Geſchmacks in ihrem, Vaterlande zu bes - 
feftigen, ob gleich beyden zu vollfommenen Schrift: 
ftelleen über die Rhetorik mancherley abgeht: dem 
erftern die Vollkommenheit des Style, dem lehtern 
der metaphyſiſche Scharfſinn. 


Unter dem Einfluß eines ——— Gei⸗ 
ſtes haben die ſchottiſchen Schriftſteller manchem 
Vorurtheil entſagt, dem man in Suͤdbritannien noch 
huldiget. Wie manche dort unbefannte Wahrheit 
entbiele Lauder's Verſuch über Milton’s Nachab: 
mung der Neuern (1750) > die-rman nur aus a. 
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tionalſtolz in England für eine Chrenfhändung 
des großen Dichters angejeben hat, die Douglas 
Zuͤchtigung verdient habe. Wie weit richtiger und 
tiberaler als der größte Theil der englifehen Geiſt⸗ 
lichkeit betrachtete Doctor Geddes die Schriften 
der Hebraͤer, wie vorurtheilsfrey hatte er eben ans 
gefangen, fie für die katholiſche Kirche zu bear: 
beiten, als ihn der Tod abrief (1802)! Das ges 
fammte. Alterthum ſieht neuen Aufflärungen - von 
Schottland her entgegen, zu welcher Hofnung es 
die Geſellſchaft berechtiget, die für feiner Erfors 
fhung und Aufhellung zufammengetreten ift, 


Transactions of the Society of the Antiquaries 
of Scotland. Vol. I. Edinburgh 1798. 4 


Wie ehrenvoll wird laͤngſt der Name der 
Schotten in den Naturwiſſenſchaften, beſonders 
der Medicin genannt! Fuͤr die Kraͤuterkunde ſtell⸗ 
ten fie ſchon im ſiebenzehnten Jahrhundert den ers 
flen merbodifchen ‚Schriftfteller, Robert Morifon, 
den Verfaſſer des hortus Biefenfis (1669), auf; 
und im achtzeßnten leiſtete ihr (1741) Elifaberh 
Blackwell, die Gattin des unglücklichen Schotten 
Alerander Blackwell, durch Abbildungen und Er: 
ätterumgen des Nutzens der Pflanzen und ihrer 
Erhaltung , wichtige Dienſte. Wie mande 
neue Entdeckung hat nice die Narurgefchichte 
des Menſchen durch die großen Zergliederer, die 
Schottland zum Vaterland hatten, erhalten! Die 
Geichichte der Knochen und Nerven hellte Alexan⸗ 
der Monro, der Vater, auf dem Edinburghiſchen 
Tpeater auf, und fein Sohn, Alerander, feßte 
die Erforfchungen feines Waters fort, und vertheis 
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digte fi Ä e gegen ihre Gegner; William Eruiffhane 
trug (1786) einen Schaß von eigenen Erjahrungen 
in feinem Werk über die abforbirenden Gefäße vor; 
William Hunters Anatomie des uterus gravidus 
harte mwenigftens einen Schottländer zum Verfaſſer, 
ob fie glei) zu London aus den von ihm dort unters 


nommenen $Leichenöffnungen erwachſen iſt. Welch 


allgemein geſchaͤtzte praetiſche Aerzte und Wundaͤrzte 
waren Pringle und Cullen, William und John 
Hunter u. f. fe, deren Kenntniſſe und Erfahs 
rung London ihrem Vaterlande, Schottland, ent: 
zogen bar; ' mie viele andere, vie ihre Dienfte 
blos ihrem Vaterlande gewidmet haben, legten ihre 


Erfahrungen und Einfichten in den Schriften der. 


mediciniſchen Gefellfhaft nieder, die zu Edinburgh 
fhon 1731 zum Beften ihrer Kunft zufammenge: 
treten waren, und deren große Werdienfte endlich 
die englifhe Regierung (1780) durch ihre Exhes 
bung zu einer Föniglichen Gorietät der Wilfenfchaf: 
ten glaubte ehren zu muͤſſen. 


Mediciniſche Eocietät zu Edinburgb: Medical Eſ- 
fays and Obfervations,  reviled and publifhed 
by a Society in Edinburgh, Vol, I-V. Edinb, 
"41753 - 1742. 8. Ellays and Obfervations, phy- 
fical and literary, Read before a Society in 
Edinburgh and publifhed by them. Vol, I- III. 
‚Edinb, 1554- 1771. &, Medical and pbilofophi- 
cal Commentaries by a Society of Phylicians in 
Edinburgh. Vol. I- Vi. Lond. 1774 - 1779, 8 
A. 1780 ward fie durch einen Charter von Georg III 
zu einer 


Königlihen Societaͤt der Mi Aenfchaften. erhoben : 
Transactions of the royal Society of Ed’nburgh, 
Vol. 1-V, Edinb. 1788- ıgo2. 4, Seitdem ents 
halten ihre Schriften. nicht bins mediciniſche, ei 

; u 
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dern auch phyfifalifche, naturhiſtoriſche, matbes 
matiſche, litterarifche und beilerrifiifhe Abhaud⸗ 
lungen, 

Gelehrte Geſellſchaft zu Glasgow: 1759 erichien ein 
Band Borlefungen von ihr. Wendeborn’s Zus 
ftand von Grosbritamnien B. IV... 8: 167% | 


4 Bibliotheken: ſ. oben bey England unter Num. 35. 
Catalogus librorum ad rem medicam ſpectantinm 
in biblioıheca Academica Edinburgena, Edinb, 
1773, 8 . 


Das Kunſtrichteramt hatten ſich bisher blos 
ſeine ſuͤdlichen Nachbaren zugeeignet; erſt in den 
heueſten Zeiten bat Schottland auf die Stimme, bie 
‚ihm längft in Sachen des Geſchmacks und der Ges 
lehrſamkeit gebührt hätte, feine Anfprüche erhoben, 
und eine befondere. Review herauszugeben angefans 
gen. Wie allgemein man aud; in. den’ dren vereis 
rigten Reichen auf ihre Stimme achtet, zeigt die 
Menge der Leſer, melche die Edinburghiſchen Re- 
viewers gefunden haben, daß von dem erften Gtüs 
den ihres Journals mwiederhoblte Auflagen haben 
veranftaltet werden muͤſſen. 


The Edinburgh Review, or critical Journal, 
Edinb, ıg05,. 8.; (angefungen im October 1802. 
Die vierte Ausgabe der eijten Srüde erichien 


1804). 


Die bisher befihriebene Eultur, Die zu einer 
fo glücklichen Bearbeitung Der Wiſſenſchaften fähig 
macht, bat ſich aber noch nicht bis zu den ſchotti⸗ 
ſchen Hochlaͤndern verbreitet, die noch in ihrer alten 
Einfalt und Robheit leben. Der große Abſtand 
der Hochlaͤnder gegen die uͤbrigen Schotten —— 


—E 
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A. 1752 «inige edle Eulturpatrioten, eine Bill im 
Parlament zu London einzubringen, gewiffe nament⸗ 
lich benannte Länder in Schottland mit der Krone 
anf ewig unter der. Bedingung zu‘ verbinden, daß 
ihr Jährlicher Ertrag zur Civiliſirung der Hochlän: 
der, und zur Beförderung der proteftantifchen Relis 
gion, der Induſtrie, Ordnung und Loyalität unter 
ihnen follte angewendet werden. Aber die Eiferfuche 
auf dir Macht ver Krone und die Sorge, Daß diefe 
Einrichtung ein Mittel zur Vermehrung des Eins- . 
flufies der Krone werden koͤnnte, war Urfade, daß 
diefe Bill in beyden Käufern verworfen wurde, 
Indeſſen Bat fich in den neueſten Zeiten eine fchottis 
fhe Highland - Society gebilder, welche durch 
Verbeſſerung der Landwirthſchaft auf die Hochläns 
der zu wirken fucht, und von Zeit zu Zeit Berichte 
über den Erfolg ihrer Beinuͤhungen berausgiebt. 





3 4‘ 


7. Ireland. 
§. 46 I, 
Allgemeine Nachrichten, 


Sreland in allen feinen Theilen war noch nie 
durch das Licht der Eultur erleuchtet: Der früßern 
Moͤnchsgelehrſamkeit, durch weiche die Inſel vom 
Sabr 600: 800 berühmt gewefen war, hatten die 
tandungen der Mormänner ein Ende gemacht; und 
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‚als fie der König von England, Heinrich II, (1172) 
eroberte, Tag fie in der tiefften Barbaren: und noch 
jet, nach dem Berfluß von mehr als fiebenthalb 
Jahrhunderten feit dem Anfang der englifhen Bes 
berrihung, fehlt es für einen großen Theil der Dias 
tionalireländer an den nöthigen Bildungsanftalten, 


Es. war unftreetig ein Vortheil, den die ns 
ſel von ihren neuen Veherrfchern zog, daß ſich ſeit 
dem Ende des zwöiften Jahrhunderts viele Englaͤn⸗ 
der auf ihr niederließen, die zuleßt ein ganzes Drit: 
tel des Landes (zehn im öfllichen Theil der Iinfel 
Tiegende Graffchaften) inne hatten. Geyen die noch) 
halbwilden Mationalireländer waren fie gebildete 
Menfchen, ob gleich auch auf ihnen noch der Roſt 
des Mittelalters lag; fie fonnten Doch ın Vielen 
ihren rohen Machbaren zum Muſter dienen. Sie 
lebten unter einer regelmäßigen, der engliſchen nach— 
gebilderen Berfaflung, mach welcher fie ihr eigenes 
Parlament von Zeit zu Zeit verfammelten; fie was 
ren, im Beſitz der Kloftermiffenichaften, welche feit 
“den Landungen der Normaͤnner unter den eingebobr: 
nen Irelaͤndern ausgeftorben waren, und erft durch 
ihre Einwanderung aufihre Inſel wieder zuruͤckka⸗ 


men. Diele bingegen lebten noch Pflanzungartig 


in zerfireuten Hütten, Die nur felten und bie und da 
in Pleine Städte zufammengerückt waren; fie nährs 
ten fi mehr von Viehzucht als von Ackerbau in 
balbpatriarchalifchen Verfaflungen unter einer Mens 
ge Pleiner Fürjten, und waren wie andere Voͤlker in 
ihrem rohen Maturzuftande, ohne allen Verkehr 
mit andern Völkern als den Engländern, ohne auss 
wärtige Schifffahrt und auswärtigen Handel, ohne 
Kenniniß der Annehmlichkeiten des Lebens, - 

- e⸗ 
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Gewerbefleiß, ohne Künfte und Wiffenfchaften. 
Die einzigen Innhaber einiger Cultur waren ihre 
Barden, jene Sänger ber —— in Blut: und 
Schlachtgeſaͤngen. 


Hiſtorical Memoirs of the Irifh Bards — — Jo 
[eph O. Walker, Lond, 1786. 4. 


Die Rohheit der Nationalireländer ſteckte auch 
die Ankoͤmmlinge aus England au, weil fie zwi—⸗ 
ſchen ihnen ihre Wohnſitze batten, und die dienende 

Claſſe in den Gegenden ihrer. Niederlaſſung aus 
halb wilden Narionalireländern beſtand. Selbſt 
die Barden, jene beſtaͤndigen Verkuͤndiger einer ros 
hen Freyheit, ſcheinen zur Verwilderung der An— 
gloiren beygetragen zu haben, wenigſtens nach dem 
Urtheil des gebildetern Theils von ihnen. Denn in 
den Beſchluͤſſen des Parlaments zu Killenny 1307, 
welche der Verwilderung Ber. auf Ireland anfäßigen 
Engländer entgegenwirfen follten, ward unter an— 
dern verboten, ireländifhe Barden zu unterhalten. 
. Nur der Verkehr mit England verwahrte fie, daß 
‚fie nicht alle in Sprathe, - Sitten, Kleidung und 
Lebensart wilde Sfreländer wurden; aus Güdbri: 
tannien borgten fie von Zeit zu Zeit die Erneuerung 
- ihrer Künfte und Kenntniſſe: aber dennoch blieben 
fie in ihrem neuen Vaterlande gegen ihre Stam⸗ 
mesgenoffen in England in Bildung zuruͤck. 


Als daher (1541) der Proteftantifmus in Ire⸗ 
land eingeführt werden follte, firäubten fich faft alle 
dagegen, nicht blos die Mationalireländer, fondern 
‚ auch die eingewanderten Engländer; und fahen das 
ber die Königin Maria mit Freuden den Kotbolis 

2. cifmus 
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eiſmus wieder herſtellen. Die Königin Eliſabeth 
drang zwar endlich (ſeit 1560) den daſigen engliſchen 
Coloniſten den Proteſtantiſmus, ob gleich unter 
großem Widerſtand, weil auch ſie fuͤr ihn nicht reif 
genug waren, auf; aber die Nationalirelaͤnder wi: 
derfeßten fih aller Reformation mit Gewalt der 
Waffen (befonders von 1595: 1603), und be 
haupteten werigftens gegen fie die ra 
ihres katholiſchen Glaubens, 


Mit der Reformation follte die Civiliſtrung der 
Inſel duch Wiffenfchaften ihren Anfang nehmen, 
weshalb die Königin Elifaberh mitten unter den ires 
ländifchen Unruhen und Empörungen A. 1591 die 
Univerfität Dublin ftiftefe, Un ibe harten aber 
blos die Proteftanten einen Lchrfiß der: Wiffenfchafs 
ten; den Katbolifen fehlte feitdem jedes gelehrte In— 
ſtitut: was Wunder, daß fie in allen zuruͤckblieben 
und kaum ein Lichtftrabl der Cultur in die finftern 
Wohnſitze der Nationalireländer fiel? 


Die Earholifche Parthey verſuchte endlich 
unter Carl I auf der Univerſitaͤt Dublin eigenmäch: 
tig zur Bildung ihrer Religionslehrer ein theologi— 
ſches Seminarium anzulegen ; aber der Statthalter 
hob es fo gleich wieder auf, weil es dem Religions: 
edict der Königin Elifaberh zuwidtr wäre, auf defs 
fen Aufrechthaltung er drang. Es blieb ihnen da: 
ber nur das Ausland zu ihrer Bildung übrig, Spa: 
nien-und die fpanifchen Miederlande, Frankreich und 
Stalien, in welchen Ländern Eatbolifche Prälaten 
zur. Zeit der Reformation alles, was fie nach ihrer 
Abfegung von ihren Pfründen erübrigen Ponnten, . 

zu Stiftungen Tür junge ireländifche Geiftliche ans 


— 
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gewendet hatten; und wo ſie aufhoͤrten, da fuhren 
Paͤbſte, Cardinaͤle, auswaͤrtige Praͤlaten, und 
reihe Layen, in der Fundirung ſolcher Bildungs: 
anftalten für fie fort. Das erfte Seminarinm der 
Art war 1568 zu Douay angelegte worden; darauf 
entftanden die Seminarien zu Gt. Omer, Tournay, 
Lille, und Antwerpen in den Niederlanden; in Spa: - 
nien zu Alcala de Henares, zu Sevilla und Sala⸗ 
manca; in Frankreich zu Paris, Toulouſe, Rheims, 
Bourdeaux und Nantes; in Italien zu Rom. Aus 
dieſen Laͤndern hohlte die katholiſche Geiſtlichkeit von 
Irecland ihre ganze theologiſche Gelehrſamkeit, (hau; 
fig die bigotteſie Hierarchie) bis auf die franzoͤſi iſche 
Revolution (1789). 


Seitdem von der conſtituirenden Verſammlung alle 
Anſtalten zum oͤffentlichen Unterricht in Frankreich auf⸗ 
gehoben waren; fo ſahen ſich auch 400 ſtudirende irelaͤn⸗ 
diſche Theologen durch die Einziehungtprer Stiftungen 
ihres Unterhalts beraubt, worauf das ireländiiche 
Parlament (1795) jur Errichtung einer Fatholifchen 
Univerfität zu Maynooth in der Graffihaft Kildare, 
40,000 Pfund, und zu ihrer Unterhaltung jährlich 
8,000 Pfund aus den Meichseinkünften bemilliate. 
Seitdem fieng ſchon die Frengebigfeit, welche ehe⸗ 
dem fo viel an den proteftaneifchen Univerfitäten in 
Suͤdbritannien gethan hat, an, auch fir diefe Fas 
tholifche thätig zu feyn: ein Farholifcher Lord Dum⸗ 
bogen vermachte der Maynoother Univerfität feine 
. Güter, weldye ihr jaͤhrlich 1000 Pfund eintragen, 


Die proteftantifchen Belebrten von Ireland 
find meift Abfömmlinge der englifchen Coloniften, 


und folgten von jeher ganz dem Typus der Eultur 
O 2 in 
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‚in England, wo auch ein großer Theil von ihnen 
feine Bildung erhalten hat. Sie ftanden daher von 
jeher mit. den englifchen Gelehrten auf einer Linie; 
und nach denfelben Stufen, wie in England, erhob 
fih auch Geſchmack und Gelehrſamkeit im prote— 
ftantifchen Sreland. Seit dem fiebenzehnten Jahr: 
hundert giengen die beruͤhmteſten Männer aus feinem 
Schoos hervor: wie William Bedwell, der Vers 
faſſer einer Bibeluͤberſetzung ins Irelaͤndiſche (vor 
1655), James Uſher, der beruͤhmte Gefchichtss 
und Alterthumsforſcher (vor 1655), Robert Boy: 
Se, der große Chemiker und Phyſiker (1691), Tho: 
mas Parnell, ein Geſchmackvoller Dichter ‚(vor 
1717), William Congreve, der Reformator des 
englifchen &uftfpiels, und Richard Steele, der Stifs 
ter dee englifchen Wochenfchriften (vor 1729), Sc: 
natban Swift, der große Satyrifer, und Charles 
Coffey, der berühmte Operertendichter (vor 1745), 
George Berkeley, der erfte Idealiſt unter den 
neueren Philoſophen (vor 1753); Ddesgleichen der 
Humorift, Laurens Sterne (1768), der Balladen: 
ſammler Thomas Percy. (c. 1770), die Dichter, 
Iſaak Bicferftaffe und Dliver Goldfinich (vor 1774), 
der große Staatsmann nnd Parlamentsreduer Ed— 
mund Burfe, der Erforfcher der ireländifchen Al 
terehümer Eduard Ledwich, der Litterator und Ko: 
‚ mifer, Michard Cuniberland, und viele andere, 
Seit 1739, wo die erfte Sefellfchaft der Aerzte und 
Naturlehrer zu Dublin geftifter wurde , wetteifern 
mit den engländifchen Socieräten, mehrere ireländi: 
fche Sefellfchaften der Wiffenfchaften, wie die &fo: 
nomifche zu Dublin und die Fönigliche Academie der 
Wiffenfchaften dafelbft, deren Verhandlungen phy— 
fifalifche, matbeinatifche, naturbiftorifche und anti: 
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riſche Abhandlungen enthalten. So lang Ireland 
ein eigenes Koͤnigreich war, wurden daſelbſt die be— 
ſten Schriften, die in Englaod und Schottland ers 
ſchienen, fo gleich nachgedruckt, und, bey der 
Wohlfeilheit der Druckmaterialien und der Erfpas 
rung alles Ehrenfoldes für den Verfaffer, um die 
Hälfte wohlfeiler verfauft, wodurch felbft die Ar: 
mern ireländifchen Gelehrten in den Stand gefeßt, 
waren, mit der Litteratur und den Kenntniflen ihres 
Zeisalters gleichen Schritt zu halten.’ " 


Gefelfhaften: The Dublin's Society’s weckly“ Ob- 
fervations, Glasgow 1756. 8. Ellais de la ſocie- 
ı€ de Dublin, traduits de l’Anglois par The- 
bault, Paris 1759, ı2 (Oekonomiſchen Juhalts ). 

The Transactions of the Royal Irifh Academy, 
Vol, I- IX, Dublin 1787- 1803. 4. 

Transactions of the Dublin Society, Vol, I. Du- 
blin ıgoo. & 


Es hat aber diefe litterarifche Eultur der Anz 
gloireländer bisher noch wenigen Einfluß auf die 
Nationaliven gehabt; noch weniger ift davon au fie 
übergegangen. . Die zweymahlige Confifeirung ihres 
Eigenthums dur Erommell und Wilhelm III we⸗ 
gen Rebellionen hat fie nicht nur tief herabgebracht, 
und in paffive Muthloſigkeit niedergeworfen, fon: 
dern auch ihre Gemuͤther mit Haß gegen alles Eng: 
fifche erfülle. Ihre Sprache ift ein anderes Hin⸗ 
dernis der leichten Mittheilung und des Einfluffes 


auf fie. Ob gleich die Urfprache in Britannien und . . 


die ireländifche von Einer Stammmutter ausgiengen, 
fo haben doch die Schickfale „ welche die Sprache 
der Ureinwohner von England erlitten hat, fie zu 

. 23; einer 
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einer von der irifchen ganz verfchiedenen Sprache ges 
macht, und noch immer ift Feine Anſtalt gerroffen 
worden, auch in den Braffchaften, in welchen Die 
Rationalireländer meift rein und unvermifcht leben, 
die englifche Sprache geläufig zu machen, Zwar 
hatte das ireländifche Parlanıene fhon U. 1719 
den Vorſchlag getban, allenthalben Schulen zu er; 
richten , in denen die englifche Sprache gelehrt wers 
den follte; fie wirden Das fehicklichfte. Mittel gewe— 
fen feyn, die Mationalireländer und die Angloiren 
allmaͤhlig zu vereinigen und die Eultur der letztern 
auf die erften uͤberzutragen: aber bis jegt ift diefer 
Vorſchlag unansgeführt geblieben, 


Zu einer folchen Nationalvereinigung giebt ends 
fich die A. 1800 bewirkte Union Irelands mit Eng: 
land Hofnung: eine ausgebreitetere Geiſtescultur 
wird dann nicht ausbleiben. Durch die den res 
lindern endlich frengegebene Induſtrie wird bey der 
großen Mannichfaltigkeit der Nabrungswege, die 
fie betreten koͤnnen, bey der Fruchtbarkeit ihres Bo⸗ 
dens und.deffen Reichtum an herrlichen NMaturpros 
dueten, bey der Menge vortrefflicher Häfen auf al: 
len Seiten ihrer Inſel zur Handlung und Schiff: 
fahrt nach allen Richtungen bin, die Volksmenge 
der Inſel, und ihr Wohlftand bald zunehmen, und 
in feinem Gefolge werden wie anderwärts auch Die 
Künfte des Friedens feyn. 
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3 Deutſchland. 





F. 462. 
I. Allgemeine Werke: 

Job, Sriedr, Reimann's Verſuch einer Einleitung 
in Die hiftoriam litterariam insgemein und deren 
Deutfchen infortderheit. Halle 1708 = 1711. 65.8. 
Jeder Theil ift zu verfchiedenen Mahlen aufge: 
legt worden. 


Erduin Julius Koch's Gefchichte der beutfchen. 
Eitteratur Th. J. Berlin 1790. Ausg. 2. 1795. 
Th. II. Berlin 1798. 8. Gompendiarifh, und 
bis jegt nur Grundriß der Poefie. 


Joh. Tritkemii de Luminaribus Germaniae liber 
unus, ſ. Catalogus illuftrium virorum , Germa- 
niam fuis ingeniis et lugubrationibus omnifa- 
riam exornantium. 9. l. 1495. 4. Trajest. ad 
Rhen. 1495. 4. Mogunt. 1495. 4. S. l.eta. 
(Mogunt.) 4. Etin eius Opp. (Francof, 1601. 
fol.) T. I. nz 


Henr, Pantaleonis Prolopographiae heroum atque 
illuftrium virorum totius Germaniae ‚Partes III. 
Bal. 1565 - 1566. fol. Deutſch, unter dem Ti: 
tel: Deutfcher Nation Heldenbud, von dem Au: ' 
ctore felbft verdeutfcht, gemehret und gebefjert. ı. 
u. 2, Th. eb. 1586. 3 Th. eb. 1570. fol. 


Melch. Adami vitae Theologorum exterorum, 
Francof. 1618.8. Germanorum Heidelb. 1620. 8. 
Ictorum. Heidelb. 1620. 8, Medicorum. Hei- 
delb. 1620. 8. Philofophorum. Heidelb. 1615. 8. 
inunum coactae. Francof. 1653. 8. ed. tertia, 
accurate reoenhita. Francof. ad M. ‚1706, £ol. 


Als Hortfegung kann man betrachten: 
D 4 Hen- | J 


x 
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NHenningii Mitten Memoriae Theologorum, Ictor . 


rum, Medicorum, Philofophorum, Oratorum, 
Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum. Fran- 
cof. ad M. 1672- ı6x5. 6 Voll, 8. Meiftens 
Nachrichten von deutfchen Gelehrten nach Leichen» 
predigten und Programmen; in welder Manier 
nach der Zeit au) Dipping, ©. 4. Goͤtz, Str. 
Caſp Aagen und Holle gefammelt haben. Vergl. 
Bibliotheca hiik litt. Struvio - lugleriana. T. II. 
P- 1149 1154. Ä | 

Chrifliani Polyc. Leporini Germania litterata vis 
vens; oder das jetzt lebende gelehrte Deutfchland, 
durch ausführliche KLebensbefchreibungen vieler in 
Deutſchland zu.unferer Zeit lebenden gelehrten 
Männer. 2 Theile. Quedlinb. 1724. 8. Es find 
Lebensbefchreibungen von J. A. Schmid, B. G. 
Struv til. B. Valentin u. Chr. Thomaſius. 


Jacob Brucker's Ehrentempel der deutſchen Gelehr— 
ſamkeit, in welchem die Bildniſſe gelehrter Maͤn— 
ner unfer den Deutſchen aus dem 15ten, 16ten 

und 17ten Jahrhunderte aufgeitellt und ihre Ges. 
ſchichte, Berdienfte und Merkwürdigkeiten entwor— 
fen find. , Mit Bildniffen von I I. Haid. 5 
Bchenden, Augsb. 1747 1749. gr. 4 | 

Das gelehrte Deutfchland, oder Lexicon der jeßtleben: 

den beutfhen Schriftfteler , zufammengetragen 

‚von G. Chriſtoph AYamberger. Lemgo 1707. 

. ıter Nachtrag. ebend. 1768. 2ter Nachtr. eb. 1770. 
Neue (2te) durchgehends vermehrte und verbejjerte 
Auflage, ebd. 1772. iter Nachtr. (dem fein 2ter 
folgte) von J. ©. Meufrl. ebd, 1774+ Zte verm. 
und verbeilerte Ausg. ebd. 1776. Nachtr. zu 
derjelben. ebd. 1778. 4te vermehrte u. verb. Ausg. 
4 Bünde. ebd. 1783: 1784. ıter Nadhtr. zu der= 
felben. ebd. 1786. 2ter Nachtr. ebd, 1787. 3ter 
Nachtr. ebd. 1788. 4ter Nachtr. ebd. 1791. Hier 
Nachtr. in 2 Abtheilungen. ebd. 1795. 5te durch 
aus vermehrte und verbefjerte Ausg. Lemgo 1796 
1800. 8 Bände; und 180151806 Nachträge A e | 

Zr | and. 
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Band. Zu diefem Werk gehören folgende Vers 
zeichniffe: | | 


Berzeichniß aller anonymifhen Schriften und Aufs 
ſaͤtze in der-gten Ausg. des gel. Deutfhlands und 
deren ıten u. 2ten Nachtrage (von J. S. Erich). 
Leipz. 1788. (Auf dem Titel fteht noch: nebff ei: 
nem Verzeichniß von Ueberfegungen der darin an- 
gegebenen Schriften in andre Spracen: dieſes er- 
fhien aber erft mit folgendem) :- Vetzeichniß aller 
anonym. Schriften in der ten Ausg. des gel, 
Deutfchlands von M. J. S. Erſch, fortgefegt 
aus dem Zten u. sten Nachtrag nebſt einem Vers 
zeichniß von Ueberfeßungen der darin angegebenen 
Schriften in andere Sprachen. Leipz. 1794. Def: 
felben Berzeichniß aller anonymen Schriften in 
„der sten Ausg. des gel. Deutſchlands. Fortgefegt 
aus dem zten Rachtr. Leipz. 1796. Nachtrag zu 
dem Verzeichniß von Ueberfegungen der in der 
gten Ausg. ded gel. Deutfchlands angegebenen 
Schriften. Lemgo 1796. 8. | 


Das jetzt lebende weibliche gelehrte Deutfchland, im 
Allgemeinen litterarifchen Anzeiger 1798. Num, 
58: 60. ©. 601: 628. Ä Ä 


GBuchner's) Nekrolog für Freunde deutfcher Litte— 
ratur; ein, Verzeichniß fämmtlicher 1797 = 1794 
verſtorbener deutſcher Schriftfteler und ihrer 
Schriften ; herausg. von G. S. Aötger. Helm: 
fädt 1796 = 1799. 4 Stüde. 8. | 


Joh. Georg Meuſel's Lerifon der vom Jahr 17503: 
1800 verfiorbenen deutſchen Schriftiteller. Leipzig 
1802 = 1309. 7 B. 8. (noch) nicht vollendet). 


JI. Specielle Werke: | 

"Anhalt: Joh. Lud. Ant. Ruſt hiſtoriſch- littera— 
rifhe Nachrichten von den jetzt Lebenden Anhalti: 
ſchen Schriftftellern ; nebft einer Vorrede, wie 
auch einer allgemeinen Einleitung von dem jetzi— 
gen Zuftande der —— und der Wiſſen— 


5 ſchaf⸗ 


i 
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ſchaften in Anhalt, und einem zweifachen Anhan- 
ge. 2 Theile, Wittenberg u. Zerbft 1776 1777:8 
Defjelben hift. Titt. Nachrichten von verflorbenen 
Unhaltifhen Schriftftelerm 1ter Th. ebend. 
1777. 8. | | 
Anſpach: Biographifche und Iitterarifche Nachrichten 
von den Schriftitellern, die gegenwärtig in. ben 
Fuͤrſtenthuͤmern Anfpach und Bayreuth leben, in 
alphabetifcher Ordnung mitgetheilt von Andr. 
Meyer. 2 Abtheilungen. Erlangen 1782. gt. 8. 


Geburt3: und Todten-Almanach Ansbachifcher. Ge: 

lehrten, Schriftfteler nnd Künftlerz oder Anzeige 
jeden Jahrs, Monats und Tags, an welchem 
Jeder derfelben gebohren wurde und farb, nebft 
ihrer kurz zufammengedrängten Lebensgeſchichte 
und dem Berzeichniß ihrer Schriften und Kunft: 
werke; von Joh. Aug. Voce, 2 Theile. Augsb. 
1796 > 1797. 8. a 


Xugöburg: Bibliotheca Auguftana, complectens 
notitias varias de vita et fcriptis Eruditorum, 
quos Augufta Vindelica orbi litterat6 vel dedit 

vel aluit; congefht Franc, Anton, Veith, Al- 
phabetum I- XII. Aug, Vind. 1785 - 1796. 
8 maj, | 1 ii 


Bayern: A NT. KRobolt Bayerfhes Gelehrten 
Lexikon bis 1724. Landshut 1795. 8 Vergl, 
Allg. litt. Anzeiger 1797. Num. 32. 


Element Aler. Baader das gelehrte Bayern im 
rgten Sahrhundert. Nürnberg und Sulzbach 1804. 
4. (noch nicht vollendet). 


' Bayreuth: ſ. Anfpah. Gelehrte Fürftenthum 
Bayreuth, oder biographiiche, biftorifche, cha— 
rakteriſtiſche und litterarifche Nachrichten von dertz 
jenigen Schriftftellern, welche in dem Fuͤrſtenthum 
Bayreuth Bonn worden find, und in oder aus 
Ger demſelben gelebt haben oder noch leben, in 
alphabetifsher Ordnung verfafist von G. nn 

. U⸗ 


* 
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Auguſtin Fickenſcheer Augsburg und Gunzen⸗ 
hauſen 1797 ff. 8. (noch hicht vollendet). Ä 


Berlin: Neueſtes gelehrtes Berlin, oder Titterari- 
fbe Nachrichten von jest lebenden Berlinifchen 
Schriftſtellern und Schriftftellellerinnen; von Oa: 
lent. Heine, Schmidt und Dan Gottlieb Geb: 
hard Mehring ıter Theil. A-%. Berl. 1795. 
zter Theil. M-3. Berl. 1795. gr. & 


Böhmen und Mähren: Efligies virorum erudito- 
rum afque artilicum Bohemiae et Moraviae, 
una cum brevi vitae operumque ipforum enar- 
ratione. P. | et II. Pragae 1773- 1775. 8 maj. 
Der Hauptverf. war Adauctus Voint a. S, Ger. 
mano: Doch hatten auch Antheil daran Ignat v. 
Born u. Franz Martin Delzel. Letzterer übers 
feste dad Werk ins Deutfche und arbeitete den 
zten u. gten Theil dazu aus, unter dem Titel: 


- Abbilduugen Böhmifcher und Mäprifcher Gelehrten 
. und Künftler, nebſt kurzen Nawrichten von ihren 
Leben und Schriften. 4 Theile. Prag 17773 1782. 
gr. 8. Die Vorrede zum erſten Theil yon Voigt 
enthaͤlt eine kurze wohlgefaßte Geſchichte der Litte— 
ratur von Böhmen. Vergl. Gatterer’s hiſt. 
Journal Th. 3. S. 186- 192. Th. 6. ©. 271⸗ 
280. Auserleſene Bibl. der neueſten deut. Litt. 
B. 9. ©. 153: 159. B. 14. ©, 49:61. Men: 
ſel's hiſt. Litt. für das Jahr 1782. B. 2. ©. 
14: 20. | 

Boͤhmiſche, Mährifche und Schlefifche Gelehrte und 
Schriftſteller aus dem Orden der Jefuiten vom 
Anfang der Gefellichaft bis auf gegenwärtige Zeit; 
geihrieben und herausgegeben von 8. M. Pelzel. 
Prag 1786. gr. 8. ai j 

Dresden: Neuefled gelehrtes Dresden, oder Nach⸗ 
richten von jetzt lebenden Dresdner Gelehrten, 
Schriftſtellern, Kuͤnſtlern, Bibliotheken - und 

. Kunftfammlern; herausg. von Joh Gottlieb 
Aug. Rläbe, Leipz. 1796. gr. 8. Vergl. ne 

63 


220 III. Neue Sitteratur, A. II. 


Recenſ. im ALU. 1796. ©. 142= 144. 148 « 152. 
156: 160. 165: 168. 180: 183. . 

Erfurt: Jufii 'Chrifioph. Motfehmanni. Erfordia 
litterata, worin ſowohl vonder Beſchaffenheit 
und Einrichtung der Erfurtifchen Univerfirät, als 
auch von denen gelehrten Leuten, welche ſich bie: 
felbft mit Schriften berühmt oder befannt gemacht, 
ausführt. Nachricht ertheilet wird. ı= 6 Samml. 
Erf. 1729: 1732. 8. 


Deffelben Erfordia litt. continuata,- oder Forts 

ſetzung u. ſ. w. 5 Fortiegungen. Erfurt 1733: 
1737. 8: Nach des Verf. Zode feste Job, Vic. 
Sinnhold das Werk fort, indem er des Zten 
Bandes ıted Stud herausgab; und nach deſſen 
Abfterben Gottlob Gottlieb Ofann das 2te 
1753. 8. | 

Eutin: f. Holftein. 

Freyburg: (Sofephi Ant, de Riegzer) Amoenita- 
tea litterariae Friburgenles. 3 Fafciculi. Ulmae 
1775* 1776. 8. 

Göttingen: Joh. Matthiae Gefneri Biographia aca- 
demica Gottingenfis; collegit et edidit Jerem. 
Nie. Eyring. Praefatus elt C, 4A, Klotaius. 
Gott. 1768- 1769. 3 Voll. 8. 

J. Stepb. Pütter’s Verſuch einer Gelehrten Ge: 
f&hichte von der Georg: Auguftuss Univerfität zu 

Göttingen Th. I. Göttingen 1765. Th. II. ebend. 

17888 

Hamburg f. Niederſachſen: J. A. Fabricii Memo- 
riae Hamburgen[es, five Hamburgi et virorum 
de ecclefia reque publica et [cholaftica elogia et 

vitae, Hamb. 1710- 1745. 8 Voll. 8. 

Joh. Otto Tbiefjen’s Verſuch einer Gelehrtenge: 

fhichte von Hamburg, nach alphabetifcher Ord— 


nung mit frit, und pragmatifchen Bemerfungen. 
2 


s. Deutfchland. Bar 


. 2 Xheile. Hamburg 1793. 8. Vergl. Allg. deut⸗ 
ſche Bibl. B. 57. ©. 187: 190. 


Heffen: Sriedr. Wilh. Steieder’s Grundlage zu 
einer Heſſiſchen Gelehrten » und Schriftfiellerge: 
fhichte; feit der Reformation bis auf gegenwaͤrti— 
ge Zeiten. Gafjel 1781: 1797. 158.8. Moch nicht 
vollendet). —: ° 


Hollftein und Schleswig: Joh, Molleri Cimbria lit- 
terata, ſ. Scriptorum Ducatus utriusque Slesvi- 
cenfis et Holfatici, quibus et alii vicini quidam 
accenlentur , hiltoria Jitteraria tripartita, cuius 
T. I comprehendit feriptores univerfos indige- 
nas, hisque immiftos complures, quorum pa- 
tria explorari nec dum potuit. T. II adoptivos 


[. exteros complectitur, in eisdem ducatibus 


urbibusgue vel ofiiciis functos publicis, vel diu- 
tins moratos. T. III exhibet 46 inſignium ſcri. 
ptorum, partim indigenarum, partim ‚adoptivo- 
rum, hiftorias multo longiores, quae, ob in- 
gentem de iis dicendorum copiam, tomis prae- 
cedentibns, (in quibus tamen breviter celebrati 
fant) iuferi non potuerunt. Opus magno 40 
annorum labore ct findio confectum etc. Cum 
praef, Joh, Grammiüv, Hafniac 1744, fol. 


Lerifon der jebt lebenden Schleswig e Hollfteinifchen . 


und Eutinifchen Schriftſteller, möglichft vollftäns 
. dig zufammengetragen von Bernd Kordes. 
Schleswig 1797. gr. 8. Bergl. ALU. 1797. 
&. 1257: 1264. 1265 : 1271. | | 


Lauſitz: G. $. Otto Lerifon der feit dem 15 Jahr: 
hundert verftorbenen und jeßtlebenden Oberlau— 
figifchen Schriftſteller. Görlig 1800 : 1803. 32. 8. 


Mähren: f. Böhmen. 


Mecklenburg: Medlenburgifches Gelehrten: Kerifon, 
oder Furze Lebensgefchichte derer in Medlenburg 
in allerley geift = und weltlichen Bedienungen ge: 
ftandenen Gelehrten. 4 Centurien, als .. 

. k anego- 


' ' 


223 I. Neue gitteratur. A.IL 


laneorum Mecklenburgicorum Ites Stuͤck. Ro: 
ſtock 1729: 1734. 8. 

Septlebendes gelchrtes Mecklenburg, aus authentis 
ſchen und andern fihern Quellen ‚herausgegeben 
von I. C. Boppe. 3 Stuͤcke Roſtock u. Leipzig 
1783 : 1784. 8. | | ’ 

Münfter: F M. Driver bibliotheca Monafterien- 
fis. P. ı. Monaft. 1799. 8. Vergl. Allgem. litt, 
Anzeiger 1800. Num, 117. 


Naumburg: Joh, Mart, Schamelii Numburgum 

“  Jitteratum etc. Lipf. 1727: 4. Eiurd. Num« 
burgi litt. P. II, exhibens continuationem par- 
tis ] et eiusd. [upplementa etc. ibid. 1736. 4. 


Niederfahfen: Nachrichten von Niederfächfiichen bes. 
rühmten Leuten und Familien. 2 Bände. Hamb. 
1768: 1769: 8. Job. Dietrih Winfler, Dr. 
und Paftor zu Hamburg, war Herausgeber, 


Nordhauſen: Joh Heinr, Kindervater's Nordhufa 
illußris, oder hiſtoriſche Beſchreibung gelehrter 
Keute u.f.w. Wolfenbüttel 1715. 4. Alphabetiſch. 


Nürnberg : Nürnbergiiches Gelehrten = Kerifon, oder 
Befchreibung aller Nürnbergifchen Gelchrten bey: 
‚ derley Geſchlechts nah ihrem Leben, Verdienſten 
und Schriften, zur Erweitsrung der gelehrten Ge: 
ſchichtskunde und Verbeſſerung vieler Darin vorge: 
faltenen Fehler aus.den befien Quellen in alphabes 
tifcher Ordnung verfaſſet von G. Ardr. Will. 
4 Theile. Nürnberg und Alidorf 1755 = 1758. 
4 Th. 4. fortgejegt von Ch. €. Nopitſch. 8: I. 
Nürnberg 1802. 4 ER | 


Oberſachſen: Das gelehrte Sachſen, oder Verzeich— 
niß derer in den Churfürfil. Saͤchſiſchen und in: 
corporirten Ländern’ jegtlebenden Schriftfteller und 
ihrer Schriften, gefestigt von z5. A. Weiz Leip: 
jig 1780. 8. Ä 


© eiter: 


1 er „een 
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Oeſterreich: Verſuch einer Geſchichte der Oeſterrei⸗— 
hifchen Gelebrten; herausgegeben von Franz Con: 
fiantin Siorian von Ahaus. Frankfurt und 
Leipzig, 1755. 8. 


Dad gelehrte Defterreih, ein Verfuch (von Ignatz 
de Kuca). ıten Bandes 18 Stüd. Wien 1776. 
2te miteinem Anhange vermehrte Auflage, Sranff. 
u. Leipz. 1777. ıten Bandes 2tes St, daf. 1778. 
gr. 8. Ä 


Oſtfriesland : Das gelehrte Oſtfriesland (von ns 
no Job, Heinr. Tiaden). 3 Bände. Aurich 
1785 1790. gr. 8... 


Pommern: Amandi dar Vanſelow gelehrtes 
Pommern, oder alphabetifches Verzeichniß einis 
ger in Pommern gebohrnen Gelehrten, männlichen 
und weibliben Geſchlechts, nach ihren merkwürs 
digſten Umjländen und verferrigten Schriften zus 
fammengetragen. Stargard 1728. 4. 


Job. Dav. Jaͤnken's gelehrtes Pommerland u. f. 
w. Tom. I, von den gelehrten Theologis. ı St. 
ten: Stettin 1734. 4. Mit einem neuen Zitel, 
einer Vorrede und Zufügen von Joh. Carl Conr. : 
Oelricye, Roſtock u. Wismar 1757. Es ift blos 
Dr. Bugenhagen’6 eben darin; wie auch die mit 
dem neuen Zitel verfchenen Eremplarien befagen. 


Sachſen: f. Ober: und Niederfachfen. F. A. Weiz 
das gelehrte Sachſen. Leipzig 1780. 8. ’ 


Schleſien: ſ. Böhmen. Toh. Henr, Cunradi Sile- 
fia togata, [! Silehor. doctrina et virtutibus cla- 
rilimor. Elogia, fingulis diftichis comprehen- 
fa , quibus dies omnium 'natales et emortuales 
officiorumque ab iis geltorum tituli ſubiungun⸗ 
tur; ex manuler. Auctoris edidit librum Ca/p. 
Theoph. Schindlerus. Lign. 1706. 4. 


Ad Cunradi Silefiam togatam Spicilegia XLVIIT ; 
auctore Joh. Chrifi, Leufchnero. Hirfchberg. 


1752. 


4 
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1752. 1784. Es find Programmen, aber nüßlis 
cher, als vad Bud, das Anlaß dazu gab. 


Mart, Hanckii de Silehis indigenis eruditis poft 
litterarum culturam eum Chriftianifmi findiis. 
a. 965 [usceptam, aba. 1165 ad 1550, Liber 
fingularis,. Lipf, 1707, 4. 


Einsd, de Silehis alienigenis erudilis ab a. 1770 
ad 1550 Liber fingularis. ibid. eod. 4. 


Alphabetifches Verzeichniß aller im. Sahr 1774 in 
Schlefien lebehder Echriftficller,, a von 
Carl Conr. Streit. Breslau 1776. 8. 


Kurze. biographifche Nachrichten . der pornehmften 
Schlefifhen Gelehrten, die vor dem ı8ten Jahr— 
hundert gebohren. worden (von Joh. G. Peu— 
Fer). Grottfau 1788. 8. 


Schleswig: f. Holiftein. 


Schwaben: Otto Sried, Hoͤrner's alphab. Ver⸗ 
zeichniß, oder Lexikon der jetztlebenden Schwaͤbi— 
fchen Schriftſteller, aus des Hrn. Prof. Hamber: 
gers gelehrten Deutſchland gezogen, mit vielen 
Zuſaͤtzen vermehret, und einer Vorrede begleitet, 

welche theils vermiſchte Urtheile uͤber den charakte⸗ 
riſtiſchen Zuſtand der jetzigen Gelehrſamkeit in 
Schwaben, theils Anzeigen der jetztlebenden Augs— 
burgiſchen Kuͤnſtler enthaͤlt. Noͤrdlingen 1771. 8. 


J. J. Gratmann das gelehrte Schwaben, oder 
Lerifon der jetztlebenden —— Schrift⸗ 
ſteller. Ravensberg 1803. 8. 


Um: U Weyermann Nachrichten von Gelehrten 
aus Ulm. Ulm 1798. 8. Vergl. Allg. litt. Anzei⸗ 
ger 1800. Num. 84. 85. 


G. Feefenmeyer de Ulmenfibus bene de re litt. 
‚ orientali meritis. . Ulmae 1703. 4. do Ulmen- 
- fium in litt. graec. meritis. P.1.-Tl. Ulmäe 1794. 


1705, 4. de Ulmenfium in arithmeticam meritis. 
ibid. 


1 N & 
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ibid. 1794. 4. Vergl. Allg. litt. Anzeiger 1799. 
Num. 177. | a 2 


Weftphalen : Herm. Hamelmanni Relatio,illuftrium 
fcientia, virtute, pietate et [criptis virorum,, 
qui vel Weltphali fuere, vel in Weltphalia 
ulim vixere, vel inde oriundi, aliis in regioni- 
bus claruerunt, praelertim viri Lippienfes, Mo- 
nafterienles, Osnabrugenfes, Paderbornenfes, 
Mindenfes, Libri VI; in eiusd« Opp. (Lemgov. 
I7I1.4.) pP. 131= 256. J 


Wien: ſ. Oeſterreich. Die Wiener Autoren; ein 


Beytrag zum gelehrten Deutſchland (von Heinr. 
Wolfg. Beriſch). (Wien) 1784. 8. 


Würtemberg: Würtembergifches Gelehrten-Lexikon, 
fo viel die jetztlebende Wuͤrtembergiſche Schrift— 
fteller betrift (von Tob.. Jac. Wiofer). 2 Theile. 
(Ohne Verlagdort) 1772. 8. & i 


Das gelehrte Wirtemberg, von Valthaſ. Haug. 
Stuttg. 1790. 8. Der Merfafler hatte fon in 
feinem Schwäbifhen Magazin 1777 u. 1778 ein 
ſolches Lerifon Stüdweife geliefert. | | 


Schweiß. - 


Schweiserifcher Ehrentempel, in welchem die wah— 
ren Bildniffe theild verſtorbener, theils annoch les 
bender berühmter Männer geift = und weltlichen 
Standes, fowohl aus den XIII, als zugewandten 
Orten vorgeftellt werden, durch David Herrlis 
berger ıted Stüd, mit 20 Kupfern. Bafel 1748. 
eted Stud, mit 6 Kupfern. Züri 1758. 4. Hort: 
fesung, mit 6 Kupfern. ebend. 1774. 4. 


Helvetiend berühmte Männer in Bildniffen, darge: 
flellt von Heiner Pfenninger, Mahler; nebft 
kurzen biographifhen Nachrichten von Leonh. 
Meifter. ıter Bd. mit 30 Bildniffen, Bürich 
und Winterthur 1782. 2ter Band; mir 32 Bildn. 


b . + + Z 
— N Leonh. 
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Leonh. Meiſterꝰo beruͤhmte Zuͤricher. 2 Theile. 
Baſel 1782. 8: | u 


Bernerifches Maufoleum, oder berühmten und fons 
derlich um die Kirhe Gottes in diefem Lande 
hochverdienten Männern aufgerichtetes Chrens 
maal, in ihrer kurzen Lebensbefchreibung, dar— 
bey die Kirchengefchichten ihrer Zeit eingebracht 
werden, von einem fihweißerifchen Xheologen. 2 
Bände. Bern 1740 u. f. 8. Der Berf. heißt 
Samuel Scheurer, war Prof. zu Bern und 
farb 1747. Ge 


Muleum virorum Lucernatum fama et meritis illu- 
ſtrium, quorum imagines ad vivum depictae vi- 
funtur. Inſcriptiones adiecit Collector Mulei 
( Iofeph. Anton. Felix de Balthajar ). Lucer- 
nae 1777: 4 . | 


Athenae Rauricae, five Catalogus Profellorum 

Academiae Bahlienfis ab a. 1460 ad a. 1778; 
cum brevi fiugulorum biugraphia. Adieotg elt 
recenfio omnium eiusdem Academiae Recto- 
rum. Baflliae 1778. 8 mai. Verf. dieſes und 
des folgenden Buches if Joh. Werner Herzog, 
Dr. und Prof, der Zheologie zu Bafel, - 


Adumbratio eruditorum Balilienfium, meritis apıd 
exteros olim hodieque celebrium, Adpendieis lo- 
co Athenis Rauricis addita. ibid. 1780, 8 mai. 


Hiftoire litteraire de Geneve; par Jean Senebier, 
‚Miniftre du St. Evangile et Bibliothecaire de-la 
République. 3 Tomes. à Geneve 1786. 8 mai. 
Der größte Theil des Werts ift biographifch. 


Hans Jacob Keus Allgemeines Schweißerifches 
Lexikon. Sürich 1747> 1765. 20 Bände 4. Und 
in dem Supplement zu Ddemfelben von Aans 
Jakob Holzhalt, ebend. 1786: 1791. 5 Theile. 
Sft noch nicht vollendet; der ste Theil gebt nur 
bis S incl. Diefes Lexikon enthält viele littes 
rariſche Artikel. 

Preuſ⸗ 
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Preuſſen. 

Michael Lilimthal Dill. de rerum Pruſſicarum 

feriptoribus manulcriptis pariter ac imprelhis; 

‚in eiusd. Selectis hilt. er litt. continuatis. (Re. 
‚giom. et Lipf. 1719. 8). p. 85 - 126. 


Das gelahrte Preuffen, aus neuen und alten, ge: 
drudten und ungedrudten, großen und kleinen 
Schriften, wie auch der gelahrten Männer, wels 
he in Preuffen gebohren, oder dafelbft gelebet, 
oder von Preuffiihen Sachen gefchrieben, Narıen‘ 
und Leben,. wöchentlich vorgeftellet (von 5. Pe: 
ter Schulz, Dr. der AG.) 4 Theile. Thorn 1722» 
1724. 8. 

(Deffelben) Gontinuirtes gelehrtes Preuffen, oder 
vierteljähriger Auszug aus allerhand Preuffifchen 
Büchern; nebft der gelehrten Männer Leben und 
Manufcripten, Anmerktungen von Preuff. Denk 
wiürdigfeiten. 4 Quartale. ebend. 1725. 8. 


(Deffeiben) Preuffifher Todes = Tempel, worin 
verfiorbene Perfonen allerhand Standes von den 
auserlefenften Sachen der Preufjiihen, Polni— 
Shen, Schwedifchen und Brandenburgifchen geiſt— 
lich = weltlihen und gelahrten Hiſtorie u. f. w. 
wie auc neuen gelehrten Schriften in Preuffen 
und Pohlen mit einander redende vorgeftellet wer— 
ben. Eonftantinopel (1728: 1729). 4. 


Daniel Heinr. Arnoldt's Nachricht von Leben und 
Schriften 100 Preuffifcher Gelehrten; in deſſen 
Hiftorie der Königsb. Univerf, (Königsb, 1746. 
8). Ih. 2. ©. 474: 564. 


* 


Deffelben furzgefaßte Nachrichten von allen feit 
der Reformation an den Iutherifchen Kirchen in 
Oſtpreuſſen geftandenen Predigern. ebd, 1777. 4. 


J. S. Goldbeck's Litterarifche Nachrichten von 
Preuffen. ıter heil, Leipzig u. Deffau 1781. 
2ter Theil, ebd, 1783. 8. | | 


Pa La 
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* 


La Pruſſe litteraire ſous Frederic II — ou Hiftoire 


abregee de la plupart des Auteurs, des Acade- 
miciens et des Artifies qui [ont nes ou qui ont 
vecu dans les Etats Prulhens depuis 1740 jusqu’ 


a ı786. Par ordre alphabetigne ; precedee d’u- - 


ne Introduction, ou d’un Tableau gen:ral des 
progres qu’ont fait les arts ct les fciences dans 
les pays qui conflituent la Monarchie pruflien- 
ne; par M. l’Abbe Denina. T. ı et 2. a Berlin 


1790. T. 3 et dernier avec un Supplement qui 


contient des Reflöxions politiques et eritiques, 
relatives a l’Introduction, et les Articles omis 
dans la fuite del’ouvrage. ib. 1791. gr. 8. Vergl. 
Ag. deutſche Bibl. B. diii. ©. 40:70. B. CXV. 


©. 307: 315. 


Gegen die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
umfchloß noch alle Länder, fo meit Die deutfche 


Sprache reichte, eine völlige litterariſche Macht. 


Der zerrüttete geſellſchaftliche Zuſtand miderftand 
noch jeder geiftigen Bildung. Endlos fchlangen 


fih die Fehden in einander, Defters hatte man 


bisher den Landfrieden geboten, bald auf eine Zahl 
von Fahren, bald in einzelnen Provinzen: und wo 
wäre nicht, dieſer Gebote ohmerachtet, der Fehde: 
geift losgebrochen, fo bald fich eine Gelegenheit ihm 
darbor ? Der fhmwäbishe Bund (1488) follte in 
den Ländern am Rhein, an. der Lahn, in Franken 
und Schwaben den $andfrieden herftellen‘; und was 
hätte er die 45 Jahre über, welche er beftand, ver: 
mochte? Durch ganz Deurfchland war nirgends 
KRube, nirgends Ordnung, nirgends Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums: zur Geifteseultur 
fehlte es an der erften Bedingung, an einer ihr 
günftigen oͤffentlichen Lage. War es daher zu ver: 
wundern, wenn zu einer Zeit, da in Italien fchon 


ans 
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anderthalb Jahrhunderte über eine eigene Nationals 
litteratur geblüher hatte, in Deutfchland auch nicht 
ein Gelehrter zu finden war, der Gefchmac in 
MWiffenfchaften hätte bringen koͤnnen, fein Klofter, 
von dem ſich etwas Vorzuͤgliches fiir die Litteratur 
hätte erwarten laffen, feine Univerfität, die ſich 
Durch etwas mehr als barbarisches Difpntiren aus? 
gezeichnet hätte? Sin einer ſtreitſuͤchtigen Dialectif 
beftand das. ganze gelehrte Wiffen der Deutſchen. 





- 


I. Rafcher Anfang der neuen Litteras 
— ‚tur der Deutſchen, 


bon 1450 — 1600. 





1. 1. Von 1450 + 1617. Erſt gegen die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, unter der träs 
gen Regierung Kayfers Friedrich's III, trafen von 
mehreren Seiten ber günftige Ereigniffe zufammen, 
welche auch Deutfchland eine gebildetere Zukunft 
verfprachen. Unter ihr entftand ein neuer glänzen: 
der Hof, der Neuburgundifche, zu Brüffel; unter 
ihr ward die Buchdruckerfunft (zwifchen 1430: 1445) 
in Deutfchland erfunden; unter ihr wurden die 
Schriften der Alten, ihr Geſchmack und ihre Wis 
fenjchaften, bey der Eroberung Conftantinopels 
durch die Türken (1453) Deurfchland näher ges 
bracht: drey Ereigniffe, die im Lauf eines halben 
Jahrhunderts von wichtigen geiftigen Folgen für 
Deutfchland waren, | 
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Der Hof zu Bruͤſſel gab den obern Ständen 
ihre erfte beffere Bildung. Er ward fo allgemein 
für ein Mufter der feinern Lebensart und Sitten an: 
gefehen, daß von feinem Anfang an die deutfchen 
Fürften ihre Söhne dahin als in eine Schule der 
Bildung endeten, und dadurch eine große Sitten— 
veränderung im innern Dentfchland vorbereiteten. 
Die Wirkungen: diefes kleinen Neuburgundiſchen 
Staats mit feinen gebildeten Einwohnern wurden 
auf Deutfchland ftärfer und umfaffender, als Maris 
milian, des Kayſers Friedrich’s III Sohn, von der 
einzigen Tochter Carl’s des Kühnen zu ihren Ger 
mahl amd zum Vertheidiger ihrer blühenden Erbſtaa⸗ 
ten gewaͤhlt ward, und letztere dadurch dem deutſchen 
Reiche, deſſen Krone Oeſterreich trug, naͤher ge⸗ 
bracht wurden. Deutſchland konnte ſich, auch in 
Hinſicht auf ſeine Cultur, Gluͤck wuͤnſchen, als 
fein. Kayſer, Carl V, dieſes gebildete Reich (1548) 
durch eine pragmatiſche Sanction als niederburgun- 
difchen Kreis dem deutfchen Reich auf ewig einvers 
feibee, Es hatte nun ein Mufter des Gewerbe: und 
Manufaeturfleißes, der Handlungsrhätigfeit und 
der Cultur des Geiftes, wozu unermüdliche Indus 
firie zu führen pflegt, an einem Bruderfreis vor 
Augen, Aus feiner Dachbarfchaft, aus Zwol, 
zog fih auch über Weſtphalen das erfte Licht, das 
feiner litterarifchen Nacht das Ende zubereitete. 


2. Die Buchdrucerfunft ward, nachdem fie 
etwa 18 Fahre auf wenige Städte eingefchränft ges 
weſen war, feit 1462 über ganz Deutfchland vers 
breitet, ſeitdem fich die Buchdrucker zu Mainz bey 
der Einnahme der Stade durch Adolph von Naſſau 
in alle Welt zerfirenten, Deutſchland theilte mit 
| a den 
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den übrigen Reichen von Europa den Geegen, wels 
chen diefe Erfindung dem menfchlichen Geift durch 
die fchnelle Vermehrung der Hülfsmittel zu: allen 
nuͤtzlichen Kenneniffen brachte: nicht blos die bereits 
vorhandenen Bibliethefen wurden reicher an den nuͤtz⸗ 
lichften Werfen, deren fie bis dahin ermangelt hats 
ten, fondern es wurden auch in den nächften ans 
derthalb Jahrhunderten die öffentlichen Bücherfammms 
lungen fo gewoͤhnlich, daß nicht nur jede Reſidenz, 
fondern auch jede Hauptfirche. in allen irgend bedeus 
tenden Städten, und viele Gymnaſien und Lyceen 
ihre eigene Bibliorhef hatten, wodurch ein Haupts 
bindernis, das in frühern Jahrhunderten dem Fort: 
fchreiten in edlern Kenntniffen im Wege ftand, der 
Mangel an guten Büchern, in einer unerwarteten 
Allgemeinheit gehoben wurde. Wie gefchäftig was 
ren nicht im fechszehnten Jahrhundert zu Bafel die 
Frobene, Vater und Sohn, zu Heidelberg die Co: 
meline, zu Frankfurt die Wechele, und in den Mies 
derlanben, zu Antwerpen, Ehriftopb Plantin, bee 
uerſt in diefen Gegenden Arabifch drucktet 


3. Un die Preſſe mit den nuͤtzlichſten Werken 
zu beſchaͤftigen, fuͤgte es ſich recht gluͤcklich, daß 
zwiſchen 1460⸗ 1490 die ganze claſſiſche Litteratur 
nach Deutſchland getragen ward. Der fromme 
Thomas von Kempten hatte in der erſten Haͤlfte des 
funfzehnten Jahrhunderts Schüler gezogen, die für 
ihre Aufnahme empfänglich waren, die Weſtphalen, 
Ludwig Dringeberg, Alerander Hegins und Rudolph 
von fange, und den Friesländer, Rudolph Agri⸗ 
cola. Der erfte trug die Sprachkenneniffe, melde 
er auf dem Berge Agnes bey Zwol in der Schule 
des Thomas a Kempis — hatte, an die Ill 
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nad Schlerftade im Elfaß, wo er eine Schule an: 
legte, aus welcher die wichtigften Gründer ver clafs 
fifchen Litteratur in Deutfchland bervorgiengen: os 


bann Reuchlin und Conrad Eeltes, Heinrich Bebel 
‚und Beatus Rhenanus, Johann Sapidus und Ja⸗ 


cob Wimpheling, lauter vorzügliche Litteratoren, die 


- fi) mit dem Unterricht in alten Sprachen, bald in 


Schulen und auf LUiniverficäten, bald als wandernde 
Gelehrte befihäftigten, und jene berühmte Gefchäfts: 
männer, Bilibald Pirkfheimer und Johann Came⸗ 
rarius von Dalberg, die in den hoben Würden, 
welche fie befleideten, mit dem Glanz ihres Namens 


und der Macht ihres Einfluffes die in Deutfchland 


auflebende Wiffenichaften beſchuͤtzten, und ihre Erz 
ziehbung und Fortbildung mit der evelften Freygebig⸗ 
feit betrieben. Unter den Gelehrten diefer Schule 


| ragte Reuchlin, als Lehrer und Vertheidiger der als 


ten Litteratur am böchften hervor: für den Unter⸗ 
richt in. der griechifchen und hebräifchen Sprache 
beach er Bahn; das Studium der alten Litteratur 


nach griechifchen und römifchen Claſſikern führte er 


zuerft auf deutſchen Univerſitaͤten ein, und als er 
dem edeln Beruf, fie öffentlich zu lehren, durch das 
Geſchaͤftsleben entzogen wurde, fo hörte er Doch nie 
auf, als Schriftjteller fuͤr fie thaͤtig zu ſeyn, und 
für fie mit dem größten Nachdruck das Wort zu 


. führen. Machdem er erft die gute Sache der hebräis 


ſchen Litteratur gegen die Mönche in Eölln durchge: 


kaͤmpft hatte, ward niemand für einen wahren Lite 


terator angefehen, der nicht die Kenntnis der drey 
alten. Spraden, der bebräifchen,, griechiſchen und 
lateiniſchen ‚in fid — 
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Als Reuchlin bereits mehrere Jahre das Lob 
‚der alten Litteratur verfündet hatte, trat Rudolph 
Agricola, als ihr Lehrer in Deutſchland auf: (ein 
zweyter Zögling des fronmien Thomas, der aber 
nicht wie Dringeberg blos bey den Kenntniffen-ftehen 
geblieben war, die fich in Deutfchland ſammeln 
ließen, fondern der claffifchen Litteratme wegen Ita⸗ 
lien beſucht hatte), Won-zwey Freunden, deren 
Berannefchaft er in Italien gemacht hatte, von dem 
Minifter des Churfürften von der Pfalz, Theodo: 
: rich von Pleiningen, und dem Bifchof von Worms; 

Johann von Dalderg, dazu bewogen, hatte er 
(1483) einen Ruf nach Heidelberg angenommen, das 
an ihm abwechfelud mit Worme, doch nur kurze Zeit, ' 
einen Erflärer der alten Elaffiter befaß, Die Be 
gierde, mit der man ihn zu Heidelberg und Worms 
hörte, war ein Beweis der bereite erwachten gehei⸗ 
men Sehnſucht nach beflern Kenntniſſ en, als die 
Scholaftifer bisher gegeben hatten, 


In dieſer Ueberzeugung konnte der giuhn be⸗ 
feſtigen, zu welchem der Name Rudolph's von Lau: 
ge, des dritten Zöglings des Thomas von Kempten 
zu Zwol, und jegigen Domherrn zu Miünfter, ges 
langte , als er unter, der Benflimmung des Capitels 
die daſige Stiftsſchule (zwoifchen 1483 1486) durch 
Anſetzung geſchickter Schulmänner erneuerte. Selbſt 
der um jene Zeit mismuͤthige Agricola fand darinn 
eine Vorbedeutung, daß Deutſchland naͤchſtens mit 
dem ſtolzen Italien den Ruhm des guten Geſchmacks 
theilen, und den Vorwurf von ſich abwenden wuͤrde, 
den man ihm bisher nicht mit Unrecht gemacht habe, 
daß ſeine Gelehrten ſprachloſe Barbaren waͤren. 
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‚Durch disfe auserwaͤhlte Männer wurde bas 
Gefühl des Schönen mittelft der ‚Erklärung, alter 


Claſſiker zuerft an den Ufern der Elbe, der Weſer 
und des Rheins geweckt; und von da an die Do⸗ 
mau durch einen Schuͤler Dringeberg's und Agris 


cola’g, Conrad Celteg, jenen wandernden Gelchrs 
ten, der felbft Jtalien unter Lehren und Lernen ‚bes 
ſucht hatte, getragen. © Dort hatte ſchon Beflarion, 


ben feiner Anmefenheit zu Wien, als Gefandter 


Sixrt's IV, (1460) den erſten Vätern der Mathe⸗ 
maulik und Aſtronomie in Deutſchland, Georg Purs 
bach, und ſeinen Schuͤler Johann von Koͤnigsberg, 
die griechiſche Sprache zur richtigern Erforſchung 


der Lehrgebaͤude der griechiſchen Mathematiker und 


Aſtronomen, beſonders des Ptolemaͤus, mit dem 
ſie ſich mit großem Eifer nach lateiniſchen Afteruͤber— 
ſetzungen aus den Arabern beſchaͤftigten, mit Erfolg 
empfohlen. Purbach ward zwar durch den Tod 
gehindert, den Cardinal, wie er befchloffen hatte, 
nach Stalien zu begleiten; ihm war aber Johann 
son Königsberg (1461) dahin gefolgt, und mit 
griechifchen Sprachkenntniſſen, and Handfriften, 
die er theils felbft, theils durch andere abgefchrieben 
und verglichen hatte, (1464) unter der größten Ges 


nanntbeit feines Namens , zuruͤckgekehrt. Die 


Sprachkenntniſſe, zu denen nun, Celtes zu Ingol⸗ 
ſtadt und Wien (zwiſchen 1490: 1501) auffoderte, 


ftanden dafelbft fhon dem Namen nad) in dem Ans . 


ſehen unentbehrlicher Fundamente für. jeden befieren 
Gelehrten, und Eeltes konnte hinter einer folchen 
Vorbereitung der Gemuͤther deſto ftärfer wirken. 


Mit reißender Schnelle hatte ſich auf dieſe 
Weiſe Kenntniß der alten claſſiſchen IHR en 
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Liebhaberey an ihr von einem Ende Deutſchlands 
bis zum andern verbreiter. Gleich den italienifchen 
Sitteratoren waren manche diefer erften Lehrer der 
Deutſchen von einer Stadt in die andere gewandert, 
und hatten in Vorlefungen, die fie hielten, dem 
beſſern Theil ihrer Einwohner die VBortrefflichfeit der 
Werke des Alterthums mit den Entzuͤcken begeifter: 
ter Liebhaber geruͤhmt; wo fir auf diefe Weiſe auf 

getreten waren, hatten fie Männer von Geift, in 
gelehrte Gefellfchaften over Titterarifche Clubs ges 
ſammelt, in denen auch nach ihrer Entfernung, in-. 
dem Ton, den fie angegeben hatten, die gute Sache 
der Litteratur verhandelt ward, und jene begeifterte 
Verehrer des Alterthums gebildet wurden, melche 
fie fertfegten. So ſtiftete der vortreffliche Johann 
Camerarins von Dalberg auf Celtes Vorſchlag 
noch vor dem Jahr 1490 eine Rheiniſche Geſellſchaft, 
welche ſich zur Ausbreitung beſſerer Kenntniſſe vers 
buͤndete und deshalb nicht ne thaͤtige Maͤnner ihrer 
Heimath, ſondern auch aus entfernten deutſchen 
Provinzen (wie den Nuͤrnbergiſchen Patricier Bili— 
bald Pirkheimer, den Profeſſor der Mathematik zu 
Ingolſtadt, Johann Stabius u. a.) in ihren Bund 
aufnahm. Das Änſehen, in dem fie ſtand, bezeus 
gen die fanferlichen Privilegien, die ihr durch ven 
Reichshofrath ertbeilt wurden, welche unter andern 
die Schriften, die fie herausgeben würde, vor der 
Gefahr des Nachdrucke ſchuͤtzte. 2) Eine andere 
Gefellfhaft an der Donau ſtiftete mwahrfcheinlich 
Eeltes (als Profeffor zu Wien feit 1501), deren 
Andenken fich blos durch das Schaufpiel ( Diana) 
erhalten hat, das fie vor Märimilian I (ısor) zu 
Linz aufgeführt haben foll. 3) Zu Strasburg war 
ums Jabr 1 514 ein aͤhnlicher litterariſcher Club, 
dem, 
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dent, nach einem Brief von Erafmus, damahls 

der Litterator Jacob Wimpheling vorftand. 4) Eine 
gelehrte Gefellichaft in Bayern gab 1518 zu Augs: 
burg die Briefe des Kanfers Heinrich IV mir deflen 
geben und den Briefen des Churfürften Friedrich's 
des Weifen an Johaun Aventin heraus: durch gang 
Deutfchlaud hatte eine befjere Zeit begonnen, 


Soeietas Rhenana oder Celtica: die Namen ihrer 
Mitglieder fiehen voran in den Opp. Roswithac 
ed. Conrad, Celtes. Norimb, 1501. 


4. Doc hatte auch die alte ſcholaſtiſche Bar: 
baren ihre mächtige Vertheidiger, mit denen die 
Verbeſſerer des Schulunterrichts und die Verkuͤndi— 
ger der alten Litteratur in fortgehendem Rampfe Ieb: 
ten. Won dem Widerfpruch einzelner Männer ab: 
gefehen (wie jener Leipziger Magiſter, die einft nad) 
einander Conrad Celtes, Johann Rhagius, Aefli: 
campianus und, Herrmann von dem Buſſche aus 
Leipzig vertrieben), melch eine furchtbare Dppofi: 
tionspartben bildete fich gegen bie Einführung der 
alten Elaffifer in den Schulen zu Eölln! und wie 
Inanches lirterarifches Maͤrtyrerthum Poftete es, bis 
fie endlich der auten Sache weichen mußte! Ihre 
Unzufriedenheit mit der. nenen Art des Unterrichts 
äußerte ſich (fo weit ihm noch die Gefchichte angiebt) 
zuerft bey der Reformation der gelehrten Schule am 
Hochſtift zu Muͤnſter, welche Rudolph von Lange 

zwifchen 1483 : 1486 betrieb. Se bald die Nach: 
“ richt davon nach Coͤlln gelangt war, fendeten Die 
dafigen Schulgelehrten eine eifrige Borftelung an 
den Bifchof und das Domeapitel zu Münfter für die 
Erhaltung der bisherigen Schulbücher ſowohl Als 
gegen die Einführung der claſſiſchen un 
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des Alterthums beym Jugendunterricht. Unver— 
weilt hohlte nun Rudolph von Lange zur Widerle⸗ 
gung der Coͤllniſchen Theologen ein Gutachten der 
italieniſchen Litteratoren ein, und ſetzte, mit dieſem 
gewapnet, feine Schulverbeſſerung bey den Mitglie— 
dern ſeines Hochſtifts gluͤcklich durch: Alexanders 
Doctrinale, des Catholicon, der Mammaetra- 
ctus, die gemma gemmarum und andere ähnliche 
Schulbücher, welche die frühere Barbaren feftbiels 
ten, und von dem Studium der alten Claffıker ab: 
führten, mußten nun den Lehrern des guten Ges 
ſchmacks aus dem Alterthum zu Münfter den Plag 
räumen. Deſto bartnäckiger widerſetzten fich die 
Mönde ihrer Einführung in Coͤlln ſelbſt. Nach 
. einander verjagten fie Bartholomaͤus von Coͤlln, 
Serratins, Johann Aedicollins und Johann Murs 
mel am Ende des funfzehnten Kabrbunderts (1498). 
und im Anfang des fechszehneen (1504) Sohann 
Caͤſarius als gefährliche Neuerer, welche ſich unter: 
flünden, die Jugend durdy gottlofe Heiden zu ver: 
derben. Den Gieg über viele barbarifche Zeloten 
errang endlich Herrmanı von dem Buſſche, ein. 
Schüler des vierten Zöglings zu Zwol, dis Lehrers 
zu Deventer, Alexander Hegius, der an ihm und 
Defiderius Eraſmus der alten Litteratur wahre Pfles 
gevärer erzogen hatte, Mach jenen VBerbannungen 
trat Hermann’ von dem Buffche aufs neue unter dem 
Schuß des Präpofirus am Dom, des Grafen Hers 
mann von Nuenar, (den Ulrich von Hutten den Ges - 
lebrteften unter dem Adel und unter den gehrern den _ 
Edelſten nannte), mit derfelben neuen Lehrart und 
den alten Claffifern zu Eölln auf. Zweymahl ward . 
auch er als gefährlicher Neuerer vertrieben; er Echrte 
. jedesmahl dahin mit feiner neuen Lehrart zurück, und 
| ent: 
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entſchied zuleßt durch feine Standhaftigkeit diefen 
langen Kampf zum Vortheil der alten. Claffiker. 
Machdem erft die alten Schulbücher aus Coͤlln, dem 
Hauptſilz der Verfechter fcholaftifcher Barbaren, ver: 
drängt waren, fiel ihr Anfehen innerhalb meniger 
Jahre durch ganz Deurfchland, wozu Erafmus, 
Ulrich von Hutten, Melanchthon und eine Reihe 
verdienſtvoller Schulmänner, wie Torrentius, Be: 
bei, Simler u. a. fräftig mitgewirft haben. Schon _ 
1506 ivar es völlig entſchieden, jene Werke der 
Barbarey wuͤrden naͤchſtens auf immer beſſern Düs 


chern weichen muͤſſen. 


Zufaͤllig ward der Kampf für die alte Littera— 
tur noch einmabl, heftiger als je, bey Gelegenheit 
des Streits über die Erhaltung der jüdifchen Bücher 
“erneuert. Der Hunger hatte dem getauften Juden, 
Sohanır Pfefferforn, den herrlichen Gedanken eins 
gegeben, dem Kanfer die Bertiligung aller jüdifchen 
Bücher außer dem Alten Teftament wegen der Lds 
flerungen, die fie auf Chriſtus und das Chriſtenthum 
enthielten, vorzufchlagen ;er hatte fich auch bereits ums 
ger der Mitwirkung der Dominicaner zu Coͤlln (1509) 
ein Fanferlihes Mandat dazu erfchlichen. Reuch⸗ 
lin, der zur Vollſtreckung deffelben mit Pfefferkorn 
am Rhein herumreuten follte, ſchlug den Antrag 
aus, wodurch Bewenungen veranlaft wurden, die 
endlich (1510) den Ehurfürften Uriel von Mainz, 
als verordueten Fanferlichen Commiffarius in diefer 
Sache, veranlaßten, Neuchlin über das ganze Vors 
haben ein Gutachten abzufodern; und diefer ftellte es 
für die Erhaltung der neujüdifchen Litteratur neben 
den Schriften des A. T. Darüber erbuden Die 


Dominicaner zu Coͤlln mit Reuchlin einen Streit, 
der 


* 
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der ſich mit der groͤßten Heftigkeit zehn volle Jahre 
hinzog, und Reuchlin in die gefaͤhrlichſten Lagen 
brachte, aus denen er ſich nur durch die Flucht ret— 
ten konnte. Die Liebhaber der alten Lttteratur ſahen 
dieſen Angriff auf die neuern Schriften der Juden 
fuͤr einen Angriff auf die ganze alte Litteratur an, 
und machten mit Reuchlin gemeinſchaftliche Sache, 
als ſtuͤnde eine aͤhnliche Gefahr den griechiſchen und 
roͤmiſchen Claſſikern bevor, waͤre erſt der Stab 
uͤber die neujuͤdiſche Litteratur gebrochen. So ward 
ein Kampf fir die Erhaltung der letztern zugleich 
ein Kampf fir die erfteen. Die Reuchlinianer (fo 
nannte man die Bertbeidiger der alten Litteratur von 
dem erften Wortfübrer, an ven fie fich zur Beſtrei— 
tung der Cöllnifchen Dominikaner anſchloſſen) Bildes 
ten einen mächtigen Bund gegen die alte Finfterniß, 
zur Anzuͤndung eines neuen Lichts; die Köllner hin: 
gegen zur Bertheidigung der alien Wahrheit ( wie 
fie fagten) und zur Unterdrückung neuer Irrthuͤmer. 

Der Kampf zog ſich daher durch ganz Deutſchland, 
an feine Höfe fo gut als auf feine Liniverfitäten, bis 
endlich vom Pabſt felbft eine Bulle zur Erhaltung 
ber bebräifchen Bücher erpreßt und der Sieg für Die 
Freunde der alten Lirteratur (1520) entfchieden wur⸗ 
de. De allgemeiner und lauter er geführt ward, 
defto mehr half er den Eifer fir den Gegenſtand der 
Verfolgung, die Werke des Alterthums, ents 
jünden, - | 


5. Diefe große geiftige Veränderung in Deutfch: 
Iand hatte fich unter der Regierung Friedrich’s III, 
ohne fein Zuthun, durch die Wirfung deg Zeitgeiftes 
angefangen, der von Italien ausgegangen war, und 
zu beffern Kenntniſſen mit unwiderfteplicher Gewalt 

\ . bin: |; 
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bintrieb. Hätte der Kayſer, wie dieſem, auch ei⸗ 
nem andern, der ſich zu gleicher Zeit regte, freye 
Bahn gelaſſen, ſo wuͤrde ohngefaͤhr zugleich mit 
dem Aufang der neuen Studien die deutſche Kraft 
von einem Joche frey geworden feyn, das ihr abge: 
nommen werden mußte, wenn fie fich zum ungebuns 
denen wiſſenſchaftlichen Forſchen ermannen follte, 
Die deutſchen Fürften batten in der großen Streitigs 
feit der Bafleer Synede mit dem Pabft ein Syſtem 
angenommen, das, durchgeſetzt, die allgemeine 
Geiſtesfreyheit in Deutſchland hätte herftellen müf: 
fen. Indem fie fich in der ganzen Streitigfeit zwi: 
ſchen dem Dabft und der Synode für neutral erflärs 
ten und nur ale ihnen müßliche Decrete der Synode 
annehmen wollten, daß Fein Geld mehr aus Deutfch: 
land nach Rom geben, der Pabft’weiter feinen Eins 
fluß auf das deurfche Kirchenmwefen haben und der 
deutſche Bifchof nicht vom Pabft, fondern feinem 
Erzbiſchof abhängen follte, — durch dieſesSyſtem war _ 
ren die deutſchen Fürften auf dem Weg, ihrem Va⸗ 
terland völlige Unabhängigkeit von Rom zu geben. 
: Mit diefer Vernichtung des Einfluffes und der Macht 
des Pabftes in Deutſchland durch Annaten, Beſtaͤ⸗ 
tigungen der Biſchoͤfe und Reſervationen, waͤren 
alle Hinderniſſe weggeraͤumt geweſen, welche das 
hierarchiſche Nom der Verſtandesbildung der Deut: 
fchen feit einer Reibe von Jahrhunderten in den Weg 
zu legen pflegte; und ein Theil der feligen Folgen, 
welche die Reformation brachte, die Folgen des aufs 
gehobenen engen Zufammenbangs mit Rom, hätten 
mehr als ein halbes Jahrhundert fruͤher in Deutſch⸗ 
land eintreten müflen.. Aber das deurfihe Vater; 
land follte jetzt noch nicht zu dieſem Glück gelangen, 
Friedrich III auf dem deutfchen — fchlief, 
und 
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und ließ den Intriguen feines fchlauen, an den 
Pabſt verfauften Aencas Sylvius freyen Spielraum. 
Durch feine Unterhandlungen und die Wiener Con⸗ 
cordate von.1448, die er feinen Kayfır obne Zuzie⸗ 
bung der deutſchen Fürften abfchliegen ließ, wurde 


Deutfchland „nachdem es auf einen Augenblick von  . 


Rom frey gemwefen war, wieder unter das paͤbſtliche 
Joch zurückgeführt. 


Gluͤcklicher Weiſe vertrugen ſich die Studien, 
die zu gleicher Zeit zur Herrſchaft kamen, mitseiner 
folhen Geiſtesknechtſchaft nicht. Der Geiſt der‘ 
Freyheit, der aus den claffifchen Alten fprach, theilte 
fih unvermerft ihren fleißigen Schülern mit; die 
titteratoren fchämten fich der Ketten, die ihren Geift 
. gebunden halten follten, und erflärten ſich, ſchuͤch⸗ 
terner und freyer, wie es ihr individueller Character 
mie fich brachte, gegen diefe Ufurpation des edelften 
echtes der Menfchen. Luther trug Daher nicht eis 
nen einzägen Lehrſatz vor, der nicht einzeln fchon it 
dem letzten Jahrhundert vor ihm wäre aufgeſtellt 
und vertheidiget worden, 


6.. Lim die Geiſtesrevolution, die von der Wier 
derkehr zur alten Litteratur bewirkt wurde, ſchneller 
in Deutfchland zu vollenden; fuͤgte es fich glücklich, 
daß der Enthuflafmus für fie und die Durch fie er 
weckte Liebe zu den Wiffenfchaften überhaupt aus 
den mittlern Staͤnden felbft in die obern übergieng. 
Den bumaniftifchen Studien gaben die Bedürfniffe 
einiger deutſchen Höfe einen befondern Werth auch 
außerhalb der Schulen. Der Dfälzifche, Wuͤrtem⸗ 
dergifche und Brandenburgiſche Hof in Franfen 


bedurften bey ihren a mis den Fuͤrſten⸗ 
Q haͤu⸗ 
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häufen in Italien Männer zu Sefandefchaften, 
welche des Lateins mach der feinen italienifchen Auss 
fprache mächtig waren: ein Umftand, welcher Rus 
dolpb Agricola und Johann Reuclin , die erften 
Männer, von denen die clajfifche kirteratur in Deutſch⸗ 
fand ausgieng, zuerft in Achtung brachte. An 
ihren Studien nahm“ ſelbſt Marimilian I Antbeil: 
der gelehreefte Kayfer und thätigfte Befoͤrderer der 
deutſchen Bildung und Gelehrfamkeit. Er felbft 
war im Beſitz einer-fehr ausgebreiteten Sprachkun⸗ 
de; et redete lateinifch ; franzoͤſiſch, ſpaniſch, ita⸗ 
lieniſch, niederlaͤndiſch, und ſogar ſlaviſch; er ſchrieb 
in der deutſchen Sprache ein originales Werk, ſei⸗ 
nen Weißkunig, und hatte die Abſicht, in der la⸗ 
leiniſchen, die ihm ſehr geläufig war, die Geſchichte 
ſeiner eigenen Regierung abzufaſſen. Keine Sache, 
die eines gebildeten Mannes wuͤrdig iſt, ſchien ihm 
geringfügig; er nahm gern. Belehrungen, nicht 
blos uber Religion und Staatsfachen, fondern auch 
über eigentliche Wiſſenſchaften, befonders über Ge; 
ſchichte,  Afteonomis und Naturkunde an. Gelehr⸗ 
‚ter Theolog war er ſelbſt, und im der Bibel, bie 
er vierzehn mabl durchgelefen hatte, bewanderter 
als die meiſten Theologen ſeiner Zeit. Geiſtreichen 
Umgang zog er jedem andern vor, und harte immer 
eine Anzahl gelehrter Männer in feinem Gefolge, 
die jeden witzigen und wichtigen Gedanken, den der 
Zufall in Unterredungen gegeben hatte, aufſchreiben 
mußten, Wie willkommen hieß ihm Conrad Celtes 
an ſeinem Hoflager; wie gern hoͤrte er Pirkheimer, 
nicht blos uͤber Staatsſachen, ſondern auch uͤber ge⸗ 
lehrte Gegenſtaͤnde! Als Oberhaupt des deutſchen 
Reichs ermunterte er (1495 auf jenen merkwuͤrdigen 
Keichstag, der den Landfrieden gab) feine Mitſtaͤnde, 
na⸗ 
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namentlich Ehurfachfen und -Brandenburg, neue 
Univerfitäten zu fiften; in einem eigenen AYusfchrei: 
ben foderte er die deurfchen Stände auf, zur Ehre ' 
ihrer Familien den Urfprung und die Fortpflanzung 
ibrer Gefchlechter zu erforfchen. In allem diefen 
gieng er auch mit feinem Beyſpiel voran: freygebig 
forgte er für die Univerfiräe zu Wien, und lieg Ges 
lehrte auf feine Koften durch feine Staaten mit dem 
Auftrag reifen, die Kläfter nach Urfunden und Dis 
plomen zu durchfuchen ; er forfchte nach feinem eiges 
nen Gefchlechtsregifter, und wenn er daben auch 
durch Schmeichler auf. Irrwege geführt worden, 
die ihn der Spötteren Preis geben mußten, fo war 
doch fein Eifer und fein guter Wille zu loben. Noch 
mar das funfzehnte Jahrhundert nicht abgelaufen, 
fo waren die Wiffenfchaften den Thronen und Höfen 
näher gebracht. Albert, Erzbifchof von Mainz, 
ragte unter den deutſchen Prälcten als Theolog und 
Rechtsgelehrter, und in der Kunft gut zu fchreiben 
bervor; voll Unmillen auf die Sachmalter der Un: 
wiſſenheit zu Coͤlln, trat er bey der Streitigfeit uͤber 
den Werth der alten Literatur auf Reuchlin's Seite, 
und warf einft Pfefferforn’s Schmähfchrift gegen 
leßteen ins Feuer. In Sachfen machten fih Chur: 
fürften und Herzoge der kitteratur unvergeßlich. Der 
Ehurfürft Friedrich der Weife, der einft Conrad 
Celtes fo freundfchaftlih aufnahm, und die erſte 
Urfache feiner Krönung zum Poeten durch den Kays 
‚fer war, für alles, was den Wiflenfchaften fort: 
helfen konnte, thaͤtig, ftiftere die Univerſitaͤt Wit⸗ 
tenberg, und machte fie in wenigen Jahren zum bluͤe 
bendften Sig der Wiffenfchaftenz; der Herzog Georg 
von Meiffen erböhere durch Freygebigkeit den Flor 
von Leipzig, und ſchůbte lange die Sache ber claffis 
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fchen Litteratur gegen die Schofaftifer, die fich ih» 
rem Aufkommen widerfeßten. Unter Philipp, dem 
Churfuͤrſten von der Pfalz, blühere Heidelberg auf; 
was fein Kanzler, Johann von Dalberg, und fein 
Miniſter Theoderich von Pleiningen für das Auf: 
kommen ber Wiffenfchaften zuträglich hielten, dazu 
Bor er gern und willig die Hand, wie zur Verbeſſe⸗ 
rung der alten und zur Stiftung neuer Schulen, zur 
Berufung des Agricola nach Heidelberg, den er mit 
juvorfommender Güte aufnahın u. f. mw. Jener 
Meftor, Joachim I, Ehurfürft von Brandenburg, 
wetteiferte mit jedem feiner fürftlichen Zeitgenoflen in 
der Wohlthärigfeit gegen Gelehrre, fo wie in Wir: 
temberg der vortreffliche Eberhardt, daben berarhen 
von Mauclerus und Meuchlin. Seit diefer Stim: 


mung der erften deutſchen Fürften gehörten Gelehrte 


zum Glanz ihrer Höfe, und Wiſſenſchaften (wenigs 
ftens dem Scheine nach) zu den Erforderniffen des 


Adels ‚der einem Hof Ehre machen wollte. Welch | 


eine Stüße ber neuauflebenden Wiffenfchaften - in 
Deurfchland war am Hofe Marimilian’s und Carl's 
V der Nüenbergifche Parricier, Bilibald Pirckheis 


mier, am Churpfälzifhen der Canzler, und nad: 


malige Bifchof von Worms, Johann Camerarius 
von Dalberg und Theoderich von Pleiningen ;_ wie 
Bereit, die gute Sache der beflern Studien zu be: 
fördern, war der Domberr zu Eölln, Hermann 
Graf von Nuenar (vor 1530); mie tief in fie ein: 
geweihet Sebaftian von Rotenhan, ein Kenner von 
vier Sprahen, als Rechtsgelehrter und Staats⸗ 
mann von feinen Zeitgenoflen hochgeachtet (vor 1532); 
und wie viele Edelgebohrne lernt man aus dem Brief: 
wechjel Reuchlin’s, Erafmus’s und Melanchthon's 
von Seiten ihrer litterariſchen Characters mager ! 
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Alle aber übertraf der edle Ulrich von Hutten, eis 
ner der gHeiftreichften Männer feiner Zeit, der mit 
gleicher Kraft das Schwerdt des Mitters und die 
Feder des Gelehrten zu führen wußte, ein entfchies 
dener Feind der Unwiſſenheit und des Seelenzwangs, 
als Dichter, Gatyrifer und Theolog dem Adel und 
der Geiftlichkeit bis zur rämifchen Curie hinauf furches 
bar. Wenn felche Edelgebohrne auch nicht ſelbſt 
‚als Gelehrte arbeiteten und durch Anterricht oder 
Geifteswerfe den neubelebten Wiffenfchaften forthals 
fen (mie doch Rudolph von fange, Moriz Graf 


von Spiegelberg, Bilibald Pircfheimer und vor als 


len Ulrich von Hutten, und wie viele andere mehr! 
thaten), fo waren fie wenigftens Ernährer und Pfles 
ger dürftiger Gelehrten, . Präftige Wortführer zum 
Ermeis des Werthes der Wiffenfchaften bey den 
obern Ständen, mündliche Verteidiger ihrer von 
der Unmiffenheit verfolgten, oft geächteten Lehrer. 
So vertrat Bernhard Adelmann , Freyberr von 
Adelmannsfelden aus Schwaben, den vonden Moͤn⸗ 
hen zu Coͤlln verfolgten Reuchlin; der edle Pircfheis 
. mer unterflüßte ihn während feines Erils auf die 
freygebigfte Weife, und fchrieb fiir ibn eine Präftige 
Apologie: Dalberg, Peutinger, . Mutianus floffen 
von Wohlthaten gegen jeden Gelehrten, der: ihre 
Unterftügung noͤthig hatte, über, | 


Kayſer Friedrich IH und Marimilian I:-Jo, Gott- 
lieb Boehme difl. de infigni favore Maximilia- 
ni lin poelin. Lipf. 1756. | ze 

Chriflian, Gottlieb, Buder de inftauratione fiudiä 

ſtoriarum patriae, inprimis Friderico III et 
Maximiliano I Imperstoribus in beffen Opus. 
eulis. lenae 1745.8. a Er 
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Churfuͤrſten und Herzoge von Sachſen: Jo, Gotel. 
Bochine oratio de bonarum litterarum in Saxo- 
nia efllorescentium ſtatu ſec. XVI ineunte. Lipf. 
1758. 4. 2) Ejusd oratio de Georgio Saxo- 

niae Duce, litterarum patre, Academiae Lip- 
hiae altero, conditore : 1772): 3) Ejusd oratio 
de Mauricii,' Ducis Elect. Sax. in Academiam 
Lipficam infigni favore (1763). 4) Fjusd. ora- 
tio de Auguſti Ducis Elect. Sax. fingulari in lit- 
terarum et artiım fludia favore (1774): zuſam⸗ 

mengedruckt in 2. G. Boehmii de litteratura Lip- 
fienh opusculisacademicis. Lipl. 1779. 8- Carl 

.. Gottlob Röflıg de Augufto I Electore $axoniae 
oeconomiae, politiae etc. experienulfimo. Lipf. 
1783. 4. j 

Chrift. Gottl. Buderi progr. de Friderico III, 
‚Saxonjae electore, hiltoriarım patrono et pro- 
pagatore. Jenae 1731. 4. in bdejien Opusculis, 
Jenae 1745. 8. 

Churfürft Philipp von der Pfalz, Johann von Dal: 
berg, Xheoderi in Pleiningen, und Hermann | 
Graf von Nuenar: dKbr. Meinero über die ers 
fien Beförderer des Studiums der alten Littera⸗ 
tür im nördlichen Deutfchland, befonders über die 
Schidfale und Verdienſte Rudolph Agricola's und 
Hermann’3 von Buſſche, in deſſen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Männer aus ben Beiten ber 
Wiederherſtellung der Wiffenfchaften B. II. (Züs 
ei) 1796) ©. 308: 393 (in zerftreuten Gtellen). 
Auch Jacı Burckhard de ling. lat, in German, 
fatis. Hannov. 1713. 8. 

- Churfürft Soahim I yon Brandenburg: Johann 
Carl Wilh. Moͤbſen's Geſchichte der Willens 
ſchaften in der Mark Brandenburg, beſonders 
der Arzeneywiſſenſchaft, von den aͤlteſten Zeiten 
bis zu Ende des fehözehnten Jahrhunderts. Ber⸗ 
lin u, Leipz. 1781. 4. 

Bilibald Pirdheimer: in Chr, Meiners Lebendbes | 
ſchreibungen B. 1. ©. 44: 212 im Leben au 

-lin’®, 
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. Ins. "Rittershufii commentarius de vita Pirck« 
heimeri. Auch Burckhard l. c. 


Sebaſtian von Rotenhan: Eyring vita Sebaftiani 
de Rotenhan. 1739. 4. vergl. Pütter’s Litt. 
des Stäatsrehts Th. I. ©..gı. 


Ulrich von Hutten: Tac. Burckhard fata et mer» 
ta Ulrice de Hutten. . Wolfenb. 1717 - 1723. 
3 Voll.8g. Chr. Meiners in den Lebensbefchreis 
bungen berühmter Männer B. II. (Zuͤrich 

1797. 8). | | 

Bernharb Adelmann von Abelmannsfelden: Burch- 


hard de fatis ling. lat, p. 241. 


Seit dieſer Stimmung der obern Staͤnde in 
Deutſchland gehoͤrte es zum Ruhm einer Regierung, 
niedere und hoͤhere Lehranſtalten, Schulen und Uni⸗ 
verſitaͤten, zu ſtiften. Wie viele Schulen wurden in 
den beyden letzten Decennien des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in dem noͤrdlichen Deutſchland, beſonders 
durch die Schüler des Thomas von Kempten, an⸗ 
gelegt, die kurz darauf dem füdlichen als Mufter 
zur Nachahmung vor Augen fanden; wie viele Unis 
verfirtäten, daß Celtes am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts [don 15 deutfche Univerfitäten zähl: 


te, wovon 7 in der legten Hälfte deſſelben errichtet 


wurden: Frenburg im Wreisgan 1452 oder 1460, 
Greifswalde 1456, Trier von 1454: 1472, ns 
golftade 1471 oder 1472, Tübingen 1477, Mainz 
1477 und Baſel in der Schweiz 1460, Im ers 
ften Decennium des fiebenzehnten Jahrhunderts ka⸗ 
men die Uiniverfitäten zu Wittenberg und Frankfurt 
an der Oder (jene 1502, diefe 1505 5 1506) hinzu. 
Männer von der edelften Geburt, wie Ulrich von 
Husten und Hermann von dem Buſſche reißten ums 
ä BE > 7 ber 
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her und traten in großen Städten, befonders auf 
Univerſitaͤten als Ausleger der Schriften des Alters 
thums auf. Man empfieng fie überall, wo fie Höre 
fäle eröfneren, wie Götterboten mit einen unbes 
fhreiblichen Enthuſtaſmus; ohne Unterfihicd des 
Standes und Alters faınmelte man fih um fie, um 
dieſe Verfündiger eines edlern Wiſſens zu hören; 
auf Univerfitäten führten ihnen felbft die £chrer ihre 
Schüler zu, und empfiengeu gemeinfchaftlich mit ih: 
nen den neuen Unterricht. 


Tübingen: A. 9. Boͤck's Gefhichte der Univerfität 
Tübingen. Tübingen 1774 8. 


Baſel: L. Gernleri oratio de ortu et progellu 
Academ. Bafilienfs, Baſil. 1660. 4. (lo Mern. 
Herzegii ) Athenae Rauricae, five Catalogus 
Profeflorum Academise Bafilienis ab a. 1460 

ad an. ı778, eum brevi fingulorum biographia. 
Baſil. 1778. 8. | 


Mittenberg: nach dem Mufter der Uninerfität Tuͤ⸗ 
bingen geftiftet vom Ghurfürften Friedrich III 
eingeweiht am 18 Dctob. 1502: 4A. Sennertä 
Athenae: et infcriptiones Vitebergenfes. Vite- 
berg. 1655. 1678. 1699. 4. Chr. S. Georgü‘ 
Annales Acad. Viteberg., usque ad an. 17723 
continuati ab E. G, Chr. Schroedero, Viteb, 
1775. 4. I. Chr. A. Grohmann's Annalen derünis 
verfität zu Wittenberg. Meiffen 1701 1702 
3 B. 8. ⸗ 


Frankfurt an der Ober: geſtiftet nach dem Muſter 
der Univerſitaͤt zu Leipzig vom Churfuͤrſten Joa⸗ 
chim I, eingeweiht 26 Apr. 1506: Jo. Uhr. Beo- 
snanni Memoranda Francofurtana. Francof. ad 
V. 1707. fol. Carl Renatus Hauſen's Geſchichte 
der Univerfität und Stadt Frankfurt an der Ober 
bis zum Schluß des actzehnten Jahrhunderts. 
Frankf. a. d. Oder 1800. 8. | 
a se 7. 
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7. Mitten unter diefer Ummandlung der geiftis 
gen Stimmung in Deutſchland, kam endlich das 
Refultat unzäbliger Deratbichlagungen. und Anſtal⸗ 
ten, der allgemeine Landfriede, (1495) zu Stande, 
der alle Befehdungen bey 2000 Marf Goldes bey 
tebensftrafe , und bey Verluft aller Guͤter und Eh⸗ 
ren unterſagte. Zwar ließ ſich eine in Sitten und 
Weſen der Deuefchen feit Jahrhunderten vermebte 
Gewohnheit nicht durch einen Federſtrich vertiligen; 
ein Geſetz konnte die Denkungsart der Nation nicht 
wie durch ein Machtwort umfchaffen: aber die bar; 
ten Drohungen druͤckten doch den Fehdegeift vorerſt 
nieder ; durch fortgefeßten Druck wurde er im taufe 
bes ſechszehnten Jahrhunderts erdrückt, daß daher 
mit dem Ende teffelben die Fehdebriefe ausgiengen, 
bie bis dahin noch einzeln zum Borfchein gefommen 
waren. Und was die Härte der gedrohten Strafen 


allein zu bewirken nicht vermochte, das halfen Zeits 


umftände vollenden, der Anfang ftehender Armeen, 
bie gänzliche Veränderung des Kriegsweſens, die 


Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. Der Ritter, 


der dem Drange feines martialiſchen Geiſtes nicht 
widerftehen konnte, fand in den Heeren Franz's I, 
Carl's V und anderer Kriegsluſtigen Fuͤrſten Gele— 
genheit, ihm Luft zu machen; die Veraͤnderungen, 


welche die Erfindung des Schiespulvers in das 


Kriegsweſen brachte, erſtickten nach und nach dem 
Geift der Chevalerie; die Wiederherftellung der Wif: 
fenfchaften milderte die Sitten, und veranlaßte mans 
hen edeln Ritter (wie Ulrich von Hutten, Johann 
von Hermannsgrün, Erhard von Winsberg) feinen 
Ehrgeitz zwifchen Krieg und Wiffenfchaften zu their 
len, umd Feder und Schwerde zugleich zu fiihren, was 
dem Priegerifchen Geift nothwendig Abbruch thun 
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und Schrankenfegen mußte: Und als er erft buch 
dieſe Zeittumftände  gefunfen war, wer hätte nicht 
lieber feine Fehde vor. den Gerichtshof gebracht, den 
Maximilian an einem. Tag mit dem gebotenen allges 
meinen:tandfrieden-aufgeftelle, und. dem kurz darauf 
Carl V die noͤthige Feſtigkeit gegeben hatte, vor das 
— und feſtſtehende kayſerliche Kammerge⸗ 
Er 


loannes ex Lupis de Hermannsgrün, orator Mag- 
.. deburgenfis, wie. er fi nennt in. ben epiolis 
clarorum virorum ad Reuchlinum p. 21. 
Erhard de Winsberg nennt fib Doctor et in 
Alberti Ducis Saxoniae aula Miles in epiftol. 
clar. virorum ad Reuchlinum p. 22. 


Der allgemeine $andfriede und die mit und 
durch ihm veränderte Gerichtsver faſſung von Deutfchs 
land wurden daher mächtige. Hebel feiner Cultur. 
Hinter dem Schuß des erſten, durch die hergeftellte 
öffentliche Sicherheit, gediehen Ackerbau und die‘ 
Kuͤnſte des Friedens beffer und allgemeiner: wenn 
auch Kriege das deurfche Vaterland erfchürterten, fo - 
wurden doch die Waffen nicht mehr allgemein ergrif⸗ 
fen; der nun ‚gewöhnlicher gewordene beſondere 
Kriegsſtand führte fie im Namen feiner Mirbürger, 
welche die Kuͤnſte des Friedens, entfernt vom Krieges 
ſchauplatz, wenn gleich bie und ba durch feine Zer⸗ 
ftöprungen und wilde Auftritte unterbrochen ,_ ohne 
an ihnen Theil zu nehmen fortfegten. Der Geiſt 
der Nation kam nie mehr, tie ehedem, auf lange 
Zeit aus feiner Ruhe und Ordnung, die zum Uns 
bau der Künfte und Wiſſenſchaften unentbehrlich iſt. 


Der 


‘ 
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| Der duch Marimilian I beffer. geordnete deut⸗ 
ſche Staat erforderte nun auch eine beffer geordnete 
Policey: und Juftizverfaffung , und für diefelbe eis 
gene. Geſetze, für jene erfchienen einzelne Landes⸗ 
und Policeyordnungen, für dieſe die Fayferliche 
Kammmergerichtsordnung. Die Schriftfteller harten 
dadurch neue Gegenſtaͤnde erhalten, an denen fich 
ihr Scharffinn üben konnte. Die Kammergerichtss 
ordnung bedurfte eine mannichfaltige Beleuchtung 
der Rechts⸗ und Gefchichtsfenner; und fie blieben 
nicht Damit zurück: bald erörtetten fie die Rechte des ' 
Kayfers und der Stände in Hinſicht auf das Yus 
ſtizweſen, bald die Art und Weife, wie die neuen 
Richter zu beftellen ſeyn moͤchten, bald die Graͤnzen, 
in denen ſich die Gerichtsbarkeit des neuen Reichsge⸗ 
richts zu halten habe. Die Beyſitzer des Kammer⸗ 
gerihts machten neue Wahrnehmungen über publicis 
ſtiſche Rechtsfragen befannt; die Sachwalter bey 
demſelben fegten in Deductionen rechtliche Fragen 
ins Licht: die Geſetzgebung erhielt neue Gegenftände, 
die Rechtspflege neue Gebiete, die ganze Rechtgelehr⸗ 
fomfeit neue Belebung. . 


"8. 1, von 15175 1560, Die Theologie 
fam nun zunächft an die Reihe. Durch den Zu: 
fammenfluß ‚mehrerer günftiger Ereigniffe hatte fich 
in dem funfzehnten Jahrhundert das mittlere und 
nördliche Deutſchland, und in leßterem wieder ins 
fonderpeie Churfachfen in Volksmenge und Wohls 
fand, durch Handlung und Manufacturen anſehn⸗ 
lih gehoben; feine Einwohner waren ihren Nachoͤa⸗ 
ren an Geiftescultur vorgeeilt, und dadurch reif ges 

worden, einem Aufruf zur Slaubensreinigung (1517) 
ſchnell zu folgen, Wie ihr vermehrte Volfsbildung 
| | ben 
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den erſten Eingang erleichtert hat, fo belohnte fie 
wieder dieſe Unterſtuͤtzung durch Erhöhung des öffents 
lihen Woblfiandes. Sie führte zu wahrer politis 
fcher Aufflärung. Dem Uberglauben nahm fie 
feinen Einfluß auf politifche Verhaͤltniſſe; dem bür: 
geriichen Gewerbe gab fie Höheren moraliſchen Werth; 
der Unthaͤtigkeit eutzog fie viele Befchönigungen: fie 
fchäfte Wallfahrten und die ubertriebene Zahl von 
Feyertagen, die ver Aberglaube eingeführt und die 
Indolenz gebilliger hatte, ab; fie lehrte, wie man 
nur durch treue und gefchäftige Anwendung feiner 
Kraͤfte dir Gottheit allein mit Wohlgefallen diene: 
fie lieferte die todten Echyäge der Klöfter zum Leben _ 
in die Hände der Privarperfonen und Fürften, denen 
fie der Aberglaube entriffen hatte, wieder zuruͤck, 
und erninnterte dadurch zum Kunft s Gewerb: und 
Aderfleiß, und zur Unterftägung und Unterhaltung 
gemeinnuͤtziger Anftalten und Perſonen. 


Die feeligen Folgen, welche aus der Reforma⸗ 
tion zur Fortbildung des Geifteg und der Wiflenfchaf: 
ten berporgiengen, genoß Deutfchland zuerſt (G. d. 
2. B. II. $ 429). Die Zeit der Glaubensreini: 
gung war zugleich Die wahre Geburtszeit feiner DenP 
Sprech- und Schreibfrenbeit; der Beyfall, den fie 
erhielt, zugleich das Signal zur Verbeſſerung mebs 
rerer Realdiſciplinen: der Pabft legte den Deutfchen 
die Morbwendigfeit auf, gelehrt zu werben, um 
fih gegen ihn vertyeidigen zu koͤnnen. (Es begann 
ein Wirerfpruch über Gegenftände des allgemeinjten 
Intereſſe's; und das Widerftreben der Meynungen 
in der Geiſterwelt fann, mie in der phnfifchen der 

Streit der Körper, nichts als Gutes hervorbringen. 


Die 
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Die beyden Wortführer der Vernunft und res 


ligiöfen Freyheit, die von einander unabhängig in 


Sachſen und-in der Schweiß aufgeftanden waren, 
erfchütterten ihr dentfches Vaterland durch die Wich: 
tigkeit und Kuͤhnheit ihrer Lehren in dem Innerſten, 
und erweckten bisher ungeregte Kräfte. Zwey Par: 
thenen von der groͤßten Meißbarfeit traten auf den 
Kampfplaß, und firengten fich an‘, einander mit ge: 
lehrten Waffen, durch Gründe aus der Vernunft, 
aus heiligen Büchern und der Gefchichte, zu befie: 
gen. Unter den Altern Gelehrten waren nur wenige 


zu Kampfgehuͤlfen recht brauchbar; deſto mehr bes 


müheten fich die Reformatoren ,. aus dem beran: 
wachſenden Geſchlecht tüchtigere Gehuͤlfen fich zu 
bilden: Ulrich Zwingli auf der boͤhern Lehranſtalt 
zu Zürich, die (1521) auf feine Veranlaffung eins 
gerichtet wurde; Luther auf der vor kurzem (1502) 
geftifteten Univerſitaͤt zu Wittenberg, an der er 
fhon vorher als Lehrer angeftellt war. Das Glück 
führte ibm in dem nächften Jahr, nachdem er feine 
Thefes zu Wittenberg vertheidiget hatte, (1518) 
an Melanchrhon einen Gehuͤlfen zu dieſem wichtigen 
Gefchäfte zu, der felbft die Fühnften Erwartungen 
durch feine Vortrefflichfeie übertraf. Wie es die 
Bedürfniffe der neuen Kirche erfoderten, führte er 
feine Zuhörer in die Heiligthuͤmer der Philologie, 
Gelchichte und Philofopbie, und erzog an ihnen 
Männer, melde mir diefen Wiflenfchaften die 


Grundfeſten der Hierarchie erfehlittern, und dage: 


gen den Proteftantifinus auf unerfchütterliche Funda: 
mente einfenfen fonnten. 


Doc bemerkte er nach der Erfahrung weniger 
Jahre, daß der großen Verdienſte obmerachter, 
J wel⸗ 

\ 
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welche fich die erften deutfchen Litteratoren um die 
Schulen erworben hätten, ihr Zuftand noch. viel zu 
mangelhaft ſey, und noch zu viele Juͤnglinge feinen 
Hoͤrſaal beträten, die an den nöthigen VBorfennenifs 
fen zu ſehr verfäume wären, um aus feinen Vorle⸗ 
fungen den vollen Nutzen zu fchöpfen. Geitdem 
richtete Melanchtbon feine ganze Thätigfeit und das 
Gewicht und den Einfluß feines Namens auf die 
Verbefferung der Schulen: Wie Neuchlin an ihm, 
fo hatte er wieder an Joachim Camerarius einen 
vollendeten Gelehrten erzogen, der ihn mit der gans 
zen Kraft feines Genies in der Bildung gefchickter 
Schulmänner und der Deformation des deutfchen 
Schulweſens unterflüßte: beyde arbeiteten nach Eis 
nem Plan, nach einerley Grundfägen, mit gleichem 
Eifer und Erfolg, und waren im eigentlichften Sinn 
die Väter des reinen Öefchmacks und der griindlichen 
Gelehrſamkeit, durch welche fich die nächfte Gene: 
ration auszeichnete. Ihre Reformation des Schuls 
weſens fand in enger Beziehung mit der veränderten 
Einrichtung, die den proteftantifchen Univerfitäten 
mehr ein glücklicher Zufall, als eine Weberficht der 
Vortheile, welche aus ihr entfprangen, gab. - 


9. Auf den Alteften deutfchen Univerſttaͤten 
mar für große und Pleine Collegien geforgt, in wels 
chen Lehrer und Lernende zufammenmohnten; in den: 
großen wurde Unterricht in Grammatif und Rheto⸗ 
sit, in Philoſophie und Theologie ertheilt; in den 
Pleinen in den Elementen der lateinifchen Sprache, 
um denen nachzubelfen, welche fie nicht ſchon auf 
die Univerſitaͤt mitbrachten. Solche Stiftungen 
erfoderten einen ſehr großen Fonds; weshalb ſich 
deutſche Fuͤrſten bis zum funfzehnten Jahrhundert 

nur 
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nur ſelten dazu entfchloffen, Univerfitäten anzulegen, 
Nach der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts hin: 
gegen bis zum. leßten Viertel des ſechszehnten, feit 
der Einführung der elaſſiſchen Litterarur in Deutfchs 
land und der Keformation, war nichts häufiger als 
‚Stiftung neuer Univerfitäten. Anfangs gehörte fie 
zum guten Ton fürftliher Häufer, die dadurch den 
großen Förderern der alten Litteratur in Italien gleich 
werden wollten; nachher zum Glanz einer proteftans 
tifhen Regierung, die ihren Ruhm darinn. fuchte, 
dein evangelifchen Lehrbegriff fortzubelfen. Wie von 
der’ zweyten Hälfte des funfjehneen Jahrhunderts 
an bis zur Reformation neun Univerfiräten. errichtet 
worden waren, fo wurde in dem $aufe eines halben 
Jahrhuuderts nach dem Anfang der Reformation 
eine gleiche Zahl von evangelifchen Lehranſtalten ges 
fifter: die zu-Züri (1521), zu Genf (1536), 
zu Lauſanne (1537); die Univerfiräten zu Marburg 
(1527), zu Strasburg (1538), zu Königsberg 
in Preuffen (1544), zu Jena (vor 1554 1557), 
zu Altdorf (von 157551578), zu Helmftädt (1575. 
1576). Um fih ihre Gründung zu erleichtern, 
ließen ihre Stifter bey derfelben die Collegien weg; 
fie begnügten fich nur eine Zahl von Profefforen für 
Philologie, Philofophie und die übrigen Wiffen: 
fchaften zu beftellen: damit aber die, welche in den 
Grundfenntniffen verfäumt auf die Univerfirät kaͤ⸗ 
men, auch eine Unftale fir Schulftudien, mie die 
kleinen Collegien der Altern Univerfitäten, fänden, 
fo feßten fie eine Stadtſchule mit ihe in Verbindung. 
Diefe Beftimmung hatte Anfangs das Paͤdagogium 
zu Tübingen, deſſen erfter Elaffe zugleich die Pros 
fefloren der griechifchen und lateinifchen Sprache der 
Univerſitaͤt vorgefegt waren; das von Johann Frie: 


drich 
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drich zu Wittenberg angeordnete Kollegium. mie: fels 
neh zehn Lectoren der Sprachen und Philoſophie, 
welche zugleich die philofophifche Facultaͤt bildeten; 
das Paͤdagogium zu Koͤnigsberg, deſſen Rector 
Mitglied der philoſophiſchen Facultaͤt war.“ Mad 
dieſer Einrichtung vereinigten die Univerſitaͤten den 
niedern und hoͤhern Unterricht, kurz alles das, was 
gegenwaͤrtig in Trivialſchulen, Gymnaſien und auf 
Univerfitäten gelehrt wird; und man mußte auf ih: 
nen die ganze Reihe von Jahren zubringen, in des 
nen man ‚gegenwärtig feine Schul: und Univerſitaͤts⸗ 
ſtudien betreibe. Der Aufwand für fo viele Jahre 
war nun fit die meiften Proteftanten, die auf ihren 
Univerfiräten weder Wohnung noch Unterhalt in eis 
nem Collegium frey fanden, unerſchwinglich; man 
erachtete daher ben ihnen für zuträglicher, Schul : und 
Univerfitätsftudien zu rennen, und für die erftern jedem 
in feinem Vaterlande Gelegenheit durch neue Schuläns- 
ſtalten, Gymnaſien und Lyceen, zuverfchaffen, die nach 
wenigen Deceiinien durch ganz Deutfchland reichten. 
Dadurch murde Die Dauer des Aufenthalts auf Unis 
verfitäten fehr abgekürzt, und ihr Unterricht, mehr 
auf eigentlihe Wiſſenſchaften eingefchränft; der 
ganze Burfen: und Collegienzwang mit feinen Eur: 
fen, vom Schüler bis zum Baccalaureus, von 
Baccalanreus bis zum Magifter artium, und vom 
Magifter artium , der erft den Zutritt in die höhern 
Facultaͤten gab, bis zum Doctor in denſelben, fiel 
auf immer weg: jeder Studirende auf einer nach die⸗ 
fer Weiſe eingerichteten Univerſitaͤt, war ein völlig 
freyer, ſich felbft in der Wahl feiner Studien, in 
feiner Wirehfchaft und Lebensmweife überlaffener juns 

ger Gelehrter, unter einer blos entfernten, väterlichen 


Aufficht der UNSEREN: wodurch die deuts 
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ſchen ‚proteftantifchen Univerfitäten einen glücklichen ' 
Mittelzuſtand „zwifchen- der ſtrengen häuslichen Er: 
ziehung und dem Öffentlichen &cben gaben. . Machs 
dein die Einfünfte der Univerfiräcen nicht mehr für 
den Schul s und Univerfitätsunterricht zugleich zu 
Sorgen hatten, reichteir fie beffer hin, fiir alle Haupts 
wiſſenſchaften ordentliche Lehrer auf ihre Lebenszeit 
zu deftellen und zu beſolden, wodurch das vormahls 
übliche temporäre Anſtellen der Lehrer und das Aufz E 
Fünden "des Dienftes von Seiten der Univerfität, 
und von Seiten der Lehrer das Wandern von einer 
Untverjicät zur andern, um eine neue Anftellung zu 
fuchen, nach und nad) (bis etwa in den Anfang des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts) ein Ende nahm, 


Zuͤrich: das Teformirte Collegium Carolinum; feine 
eigentliche Univerfität, fondern eine Bildungsan— 
ftalt fir junge Theologen in Form eines academis 
fhen Gymnaſiums. 


Lauſanne: reformirt, vom Rath zu Bern 1537 ges 
-fliftet; urfprünglich gleichfalls nur eine Bildungs: 
anftalt für junge Theologen; 1711 erweitert durch 
die Hinzuflgung einer juriftifhen und hiftoris 
fchen Kehrftelle. 4A. le Fort in bibliotheca Bre- 


menſl. Clall, V. Faſc. 4. p. 675. | 


Genf: reformirt, Anfangs, feit 1536, blos eine ge⸗ 
ledhrte Schule; auf Calvin's Rath zur Univerfis 
tät 15421559 (aber ohne .medicinifche Facultaͤt) 
erhoben: Io, Lectii Acad. Genev. Palingenelia 
f. Panegyricus. Genev. 1608. 8. bibl. Bre- 
menf. Ciaſſ. IV, falc. 2. p. 299. J. Senebier 
hiftoire lit, de Geneve. a Geneve 1786. — 
Voll 8. z | 
Marburg: geftiftet von Philipp dem Grosmüthis 
gen, Ri May —— ſeit 1653. 
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I, H. Schmincke de origine et fatis. Acad. 
- Marburgenfis. Marb. 1717. 4 —F 


Strasburg: vom lutheriſchen Magiſtrat auf Sturm's 
Veranlaſſung 1538 geſtiftet, 1621 privilegirt; 1702 
durch die Verlegung der Univerfität zu Molsheim da: 

hin erweitert, aber feitdem“durch Die Jefuiten bes 
dbruͤckt; auf.eine theologiſche, juriſtiſche und phiz 
loſophiſche Facultät eingeſchraͤnkt 1803: 4. J. 
Oberlin 'discours prononce a l’ouverture de 
l’academie des Proteltaus. Strasb. 1804. 8» 


Sena : lutherifch; das Gymnafiun, 1548 von den 

Soͤhnen des Churfürften. Johann Friedrich geflif: 
‚tet, in eine Univerfitat verwandelt und priviles 
girt 1557, einigeweihet am 2 Febr. 1558: Acha⸗ 
tius &. C. Schmid zuverläffiger Unterriht von 
der Verfaffung der Herzoglich-Saͤchſiſchen Ge: 

ſammt- Academie. Sena, aus Acten und Urfuns 
ben. Jena 1772. 1784. 8. Joh. Ernſt Bafıl. 
Wiedeburg Befchreibung der Stadt Jena; nad) 
ihrer topographiſchen, politifchen und akademi— 
ſchen Verfaffung. Jena 1785. 1786. 38. 8. 


Königsberg in Preuſſen: Iutherifch , geft. vom 
Markgrafen Albrecht, eingeweiht am 14 Aüguſt 
1544: D. 4 Arnoldi ausführliche. Hiftorie der 
Königsb. Univerfitat. Koͤnigsb. 1746 = 1759. 3 

.B. 8: J. 5 Goldbeck litter. Nachrichten von 
Preuffen. Berlin 1781. 8. Beffeli, Nachrichten 
von der Univerfität zu Königöberg und den da— 

ſelbſt befindlichen Lehr: Schul: und Erziehungsan: 
faiten, Leipz. u. Defjau 1782. 8. 


Altdorf: lutheriſch, vom Magiftrat zu Nürnberg 
geftiftet 1575. 1576; privilegirt und eingeweihet 
1578; aber erft jeit 1621 völlig organifirt. M. 
D. Omeif]: gloria Academ. Altdorfinae. 1683. 
4. ©. 2. Will's Gedichte und Beſchreibung 

der Nürnbergifchen Univerfität Altdorf. Altd. 
1705. 8. $. 2 Apini vitae et elligies Pro- 
cancellariorum Altdorſinorum. Altdorf, 1721. 4. 

ur Eius. 
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Eiued. vitae et effigies Profefl. Philof. Altd. 
1728: 4. 7, I, Saieri Biographiae Prof. Med. 


Altd. 1728. 4. Ge G. Zelineri vitae etielh- 


gies Prof. Theol Altd. 1722. auch 1742.,4. 
F. Bothf:holz lcones CXXVII Erudit, Altdorf. 
1723. fol, | 
Helmftadt: Iutherifh, vom Herzog Julius gefiftet 
und eingeweiht ı5 Octob. 1576... Hiftorica n:rra- 
tio de introductione Univerfitatis Juliae. Helm- 
ftad. 1570. 4. Henr. Meiben: de Acad. Juliae: 
primordiis et inerementis. Helmft. 1607. 8. 
Herm Gonririg Aniiquitt. acıd. p: 377. 6. 
Th. Mei»rr Memoriae Profell. theol. et jurispr. 
Helmftadienfium.‘ Helmft. 1630. 4. Jo. Chr, 
Boehmer memvriae Prof. med. Helmft. Wol- 
fenb, 1719. 4. Fjurd memoriae Prof. elo- 
quentiae Helmft. Gottingae 1733. 4. 
| u Meiners Gefhichte der hohen Echulen 8. I. 
. 103. . ee 


E Coup .d’oeil fur les Univerfites: et le mode. din» 
firaction publique de l’Allemagne Proteftante, 
par Charles Yıllers. a Callel 1503. 8, 


- Diefen. neuen Univerfitätseinrichtungen gemäs 
wurde auch das deutſche Schulwefen abgeaͤndert. 
In den. erften Decennien nach dem Anfang der Mes 
formation gaben noch die Schulen nach der Weife, 
wie in den Jahrhunderten des Mittelalters, blos 
grammatifchen Unterricht, nur mit dem Unterfchied, 
daß man ihn nicht blos in der lateiniſchen, fondern 
in der lareinifchen und griechifchen Sprache zugleich, 
nicht mehr nach den elenden Schulbüchern der Bar: 
barey, fondern mit Zuziehung neuer Hülfsbücher 
bey einer grammatifchen Zergliederung eines alten 
Claſſikers ertheilte: die eigentl che Philologie lernte 
man erſt auf en den Borlefungen über 

u. 2 bie 
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bie Elaffifer felbft: im Lateinifchen über Cicero, Ch 
far, Salluft, Ovid, Virgil und Horaz; im Gries 
chiſchen über Homer und Hefiodus, Sophokles und 
Euripides, Demofthenes und Plutarch. Gegen 
die Mitte deg fechszehnten Jahrhunderts fühlte man 
die Unbequemlichfeiten dieſer Einrichtung, die. den 
Aufenthalt auf Univerfitäten fo ſehr verlaͤngerte und 
koſtbar machte: man fchrite daher zur Stiftung der 
Lyceen und Öpnmafien, in denen-griechifcher und la; 
teiniſcher Sprachuntetricht bis zum Schreiben und 
zur Verſekunſt die Hauptfache war; doch gab man 
auch in benden, befonderg in .den Gymnaſien einen 
Vorſchmack von Wiſſenſchaften, befonderg der Phi: 
Iofopbie und Theologie, den man fich hätte erfpas. 
ven follen, ob er ſich gleich aus dem Geift jener Zeit 
erklären und entfchuldigen läßt, Dieſe Einrihrung 
des proteftantifchen Schulwefens war das Verdienſt 
Melanchthon's und Camerarius's und ihrer Schuͤ⸗ 
ler, jener trefflichen Schulmaͤnner, Johann Rivius's 
und Georg Fabricius's zu Meiſſen, Valentin Frid— 
land Trocedorff's in Schleſien, Baſtlius Faber's 
zu Nordhauſen und Michael Neander’g zu Ilefeld, 
und jener Meformatoren der Schulen jenfeits der 
Wefer, Arnold Burenius’s und Zobann Ölandorp’s 
u, 4, Mehr. . | Ä 


10. Recht zum Gluͤck für die Willenfchaften 
trafen dDiefe Männer mit proteftantifchen Fuͤrſten zu: 
faınmen, die nicht nur ihren Abfichten und Vorſchlaͤ⸗ 
gen willig die Hand boten, ſondern auch ohne ihre 
Dazwiſchenkunft, ſo gar von ſelbſt, der litterari⸗ 
ſchen Cultur ihrer Laͤnder forthalfen. Univerſttaͤ⸗ 
ten und Schulen waren ein Gegenſtand ihrer ernſt⸗ 
hafteſten Sorgen: bald ſtifteten ſie neue, bald Bas 

| | men 
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‚men. fie den alten durch Geſetze und neue Einrichtun⸗ 
gen zu Huͤlfe, und ordneten ſie beſſer; ſie vermehr⸗ 
ten ihre Einkuͤnfte, vervollkommneten ihre Anſtalten 
und Huͤlfsmittel, und ermunterten einzelne Lehrer 
durch Ehrenbezeugungen und andere Belohnungen. 
Wie freygebig waren die Churfuͤrſten und Herzoge 
von Sachſen jenes Menſchenalters, ſo bald von 
Errichtung neuer und Verbeſſerung alter Schulen 
die Rede war! Die vortrefflichen Schulen zu Meiſſen 
und in der Pforte waren ihr Werk. Durch ihre 
Fuͤrſorge ſtanden Wittenberg und Leipzig durch das 
ganze ſechszehnte Jahrhundert in der ſchoͤnſten Bluͤ⸗ 
the, fo oft fie auch durch Kriege, Peſt, den leidi⸗ 
gen Kryptocalviniſmus und andere Unfälle erſchuͤttert 
wurden. Wittenberg erhielt von Friedrich III das 

große Coͤllegium, vom Ehurfuͤrſten Auguſt (jenem 

thaͤtigen Befärderer ber Landwirthſchaft und Policey, 

der felbft eine Schrift ber die Haushaltungskunſt 

ſchrieb) das Auguftinerflofter, und von. Johann 

Hriedrich neun Dörfer. Moriz, durch den nach 

der Zeit (1547) die Churwuͤrde an die Albertinifche 

Linie übergieng , befchenkte noch. als Herzog (1544) 

die Univerſitaͤt Leipzig mit dem Paufinerflofter fammt 
allen feinen Einfünftenz er räumte ihr fünf Dörfer, 

eine eigene MWaldung, und wie viel anderes noch! 

ein. - Die Churfuͤrſten von der Pfalz fuhren fort, 

‚Heidelberg auf das kraͤftigſte zu unterſtuͤtzen; durch 
ihre Freygebigkeit kam es in den Veſitz der anfehn: 

lihften Bibliothek :. Friedrich Il vermehrte fe (1548) 

mit der. Bücherfammlung des Grafen Ulrich von 

Fugger und ihren zahlreichen Handfchriften; Otto 

Heinrich ließ den Lieterator, Niclas Ciſner, vier 

Sabre in Franfreich und Stalien umherreiſen, um 

für fü ie Dr und Manuferipte aufjukaufen. Wie 
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der Herzog Ulrich von Wirtemderg feine evangelifch 
gewordene Univerfität Tübingen mit einem aug den 
Beyträgen von 13 Klöftern» reich begabten Stipens 
dium verfab , das fein Prinz Chriftoph nach der 
Zeit noch anfehnlich erweiterte; . fo fliftete der Herzog 
$udewig zwiſchen 1588 : 1592 das dafige colle- 
gium illuftre für den Adel, Helmſtaͤdt ward mit 
großer Freygebigfeit vom Heriog Julius von Brauns 
fchweig.begabt; der Herzog Albrecht von Meklens 
burg eröffnete Schulen an allen Orten feines Her: 
jogtbums, wo fie noch fehlten, und führte die claſ— 
ſiſche Litterarur an der Oſtſee ein. Was Cafelius 
in diefen Gegenden leiſtete, war, nad) feinem eige: 
nen Geftändnis, Folge des Eifers, mit melden 
der Herzog die Erziehung in feinem $ande betrich, 
Der Magiftrde zu Nuͤrnberg berief, Melanchthon 
aus Wittenberg, um feine Stadefchule einzurichten, 
der Rath zu Stratburg mwidinete der feinigen eine 
mufterhafte Aufmerkſamkeit, und unterflügte den 
berühmten Mechtsgelehrten, Jacob Sturm, in als 
len den Einrichtungen, die er mit vieler Einficht 
vorfhlug. Wenn gleich, nicht alle proteftantiiche 
Fuͤrſten die Schäge, in deren Beſitz fie die Refor 
mation feßte, fo edel anwandten, wie Wirtemberg 
und Braunfchweig , welche die eingezogene Kloſter⸗ 
guͤter für Lehr s und Hilfsanftalten zufawmenbiels 
ten: fo thaten eg doch zum ewigen Nachruhm ihres 
Namens viele. Durch den Religionsfrieden (1555) 
losgeriffen von der Gewalt des Pabftes, frey von 
feiner und der Bettelmoͤnche Erpreflungen, im ‘Ber 
fiß geiftlicher Stiftungen beftätiger, mußten fi 
ihre Länder in Wohlſtand heben; es fonnte ihnen 
nicht an Quellen zue Unterftüßung gemeinmiß'ser 
Unternehmungen fehlen, wenn eine vernünftige >. | 
Ä wirth⸗ 
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| wirihſchaft hinzukam. Sp weit die Reformation 
in Deutſchland drang, ergoß ſich ihr ——— — 
Einfluß uͤber ihre Anhänger 


| Ir Wie gar anders war die geiftige Lage der 
deutfchen Provinzen, | die bey der alten Kirche bie: 
ben! Die Geiftlichfeit der nicht reformirten Länder 
ward bartnäciger, und beharrte mit unabänderlichem 
Eigenfinn bey ihren gehrmennungen, ihrer Schola— 
ſtik und ‚ihrer Barbarey. Der frühere. Geift: und 
Seelenzwang der Hierarchie blieb nicht nur; er ward 
fo gar noch drückender , . durch die Bewahrer der 
päbftlichen Macht, die an den Jeſuiten (1539) aufz 
geſtellt wurden. Schnell unterjochten fie die ganze 
Kirche durch den Yugendunterricht, den fie an ſich 
riffen,, die Altern katholiſchen Univerfitäten wurden 
mit Lehrern aus ihrem Orden beſetzt; Ingolſtadt (nach 
1556), Prag (1552), Trier (1560), Mainz 
(1561): fie berrfchten auf den neuen Univerſitaͤten, 
welche Fatholifche Fuͤrſten ausdrücklich in der Abſicht 
fifteten , dem Proteftantifmus zu wehren, zu Dils 
lingen feit 1563, zu Öraiz in Steyermark feit 1585, 
zu Paderborn feit 1616, zu Molsheim im Elja 
feit 1618. Da auf den ältern Univerſitaͤten des ka: 
tholifchen Deutfchlands die Einrichtungen des Mit⸗ 
telalteeg nicht geändert wurden, und auch die neu 
geftifteten ihre Eollegien und Seminarien erhielten, 
fo blieb die mönchifhe Abhaͤngigkeit der Studirenden 
von den Lehrern; es blieben die Schulftudien , wie 
ehedem , in die Univerficätsfludien eingeſchloſſen, es 
- blieben die Eurfe, und durch fie der Erweiterung des 
Studienkreiſes ſchwere Hinderniffe in den Weg ger 
fi. ft. Doch wurden die klaͤglichen Schulbücher des 
Deittelalters von den Jeſuiten nach und nach abge: 
| R + m; 
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ſchaft, und an ihre Stelle unleugbar beſſere, ſolche, 
welche Mitglieder ihres Ordens zu Verfaſſern hat— 
ten, eingefuͤhrt; man gab mit Eifer in den alten 
Sprachen, in einigen Theilen der Mathematik und 
Phyſik Unterricht. Dieſe Neuerungen machten in 
der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche großes 
Aufſehen, und brachten dem Orden einen außeror⸗ 
dentlihen Ruhm: er fchien eine mächtige- Stüße 
gruͤndlicher Gelehrfamfeit zu feygn. Er würde fie 
auch gehoben haben, wäre feine etfte Beftimmung 
nicht gewefen, ven Geift feiner Zöglinge mit den 
Sinfterniffen religiöfer Borurtheile zu umgeben, und. 
das Licht, meldyes ibm durch die alte Litteratur, 
durch Mathematik und Phyſik hätte aufgeben. füns 
nen, durch eine fcholaftifche Philofophie aller feiner. 
Kraft zu berauben, und hätte er nicht Gefchichte, 
‚der Yufflärung wegen, die fie über die Geheimniſſe 
der Hierarchie hätte geben koͤnnen, aus feinem Uns 
terricht ganz ausgefchloffen. 


Trier: 1454 auf Betreiben bed Churf. Jacob's I 
vom. Pabit Nicolaus V privilegtrtz5 1472 vom. 
Churf. Johann II eröffnet; 1535 vom Churf. Jo: 

bann III erneuert; 1560 von Johann VI den Se: 
fuiten übergeben, tum die Reformirten abzuhal: 
ten. “7 


Dillingen : gefliftet vom Bifchof zu Augsburg Otto 
Truchfes von Waldburg ı540; den Nefuiten übers 
geben 1563: Ratio atque inftitutio ftudiorum [o- 
ciet. Jefu. Dilling. 1600. 8. wieder hergeftellt 
von Churf. von Zrier Clemens Wencedlaus 1797. 


Graiz in Steyermarf:-geftiftet 1595 vom Erzherzog 
Garl II (dem Bruder Marimilian’s II). - 


Paderborn: blos mit einer theologifchen und philofo: 
- phifchen Facultät geftiftet 1592 yom — 
d 
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ſchof Theodor Sreyherm von Sürftenberg; ; den Je⸗ 


ſuiten eingeräumt und organifirt 1616: Monu- 


menta Paderbornenfia, Amlt. 1672, Be Lem- 
gov. 1714. 4. 
Molsheim im Elfaß: vom —— Leopol von 


Oeſterreich 1618 geſtiftet, und von varwig AV 
“ 1702 nad) Stradburg verlegt. 


Das teideneinifche Concilium — ſeine Si⸗ 
- gungen (1563) und der Pabſt machte feine Schluͤſſe 
befaunt, die fo gar Lehren, welche bisher feldft die 
Farholifche Parthey für problematifch angefeben bat: 
te, zu Slaudensartifeln feftfegte, Ihrer Publica: 


tion ſchickte er jene bejtändigen Feinde der fortſchrei— 


tenden Aufklärung, die immerwährenden Nuncien, 
nah, welche zu Wien, Coͤlln, Bruͤſſel und Lucern 
ihren Siß nahmen, Sie folften fiir die Dauer der 
Trennung, welche die Schlüffe des tridentinifchen 
Coneciliums zwiſchen Proteftanten und. Karholifen 
befeftiger hatten, forgen, und wachen, daß der 
Umgang der Proteftanten mit den Karholifen feinen 


guts Farholifchen Chriften anſtecke. Als treue Ges 


huͤlfen der Jeſuiten zu den Zwecken der Verfinfterung, 


lebten fie in beftändiger Oppofition init jedem fathos 


liſchen Fürften, den Billigfeit, Friedliebe und Dul— 
dung zur Mäßigung gegen Proteftanten ftimmten, 
wie gegen Ferdinand II und Maximilian IL, unter 
deren milden Negierungen in ihren Erbländern , be 
fonders in Böhmen und Ungern, die Proteftanten 
mitten unter dem Katholicifinus immer fchöner auf: 
bluͤhten; fie fchärften den. Eifer der Polemik, die 
Fluch und Verdammung gegen jeden ausfprach, deſ— 


Wohk. 
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12. Mach diefer Lage der verfchiedenen Kirchen 

in Deutfchland war nur der Proteftantifmus der Euls 
me der Willenfhaften guͤnſtig: nur bey feinen Be: 

kennern fand ſich die nöchige Freybeit des Geiftes zu, 
ihrem glüclichen Anbau; nur fie ‚betrieben die Fun— 
damentalkenntniſſe mie dem gehörigen Eifer; nur die 
Vorſteher der proteftantifchen WBildungsanftalten 
juchten für die Schrfiellen auf den Lniverfitäten fol: 
he Männer auf, die zu ihren Facultätswiffenfchaf: 
ten einen aus den alten Claſſikern gebildeten Geift 
gebracht hatten, und dadurch im Stande waren, 
die ihrer Pflege anvertrauten Difeiplinen in Materie 
und Form zu verbeffern. Wittenberg, duch Mes 
lanchthon zum wahren Sitz der claffiichen Studien 
gemacht , war daher in den erften 4o Jahren nach 
den Anfang der Reformation der vorzüglichfte ‘Ber: 
einigungepunft aller der Kenntniſſe und der verfchie: 
denen Claffen von Gelehrten, durch. welche ‚große 
Lehrer, Gefchäfts: und Staatsmaͤnner gebildet, Die, 
Wiſſenſchaften geriiniget, und in allen ihren Theilen 
verbeffert werden fonnten, Mit ibm watteiferten 
feipzig und Franffurt an der Oder, die beyden Unis 
verfitäten, welche nähft Wittenberg die vorzüglichs 
ſten Renner: dee alten Sprachen und die thätigften 
Gegner der Schulbarbarey hatten. | 


Doch war in diefem Zeitraum die völlige Aus: 
bildung. des Geiftes auch unter Proteftanten noch 
ſehr mangelhaft, da es ihnen während deffelben noch 
an zwey Hülfswiffenfchaften, einer geläuterten Phi⸗ 
lofopbie und einer aufflärenden Gefchichte , fehlte. 
Die legtere ward lange ganz. verſaͤumt; daher alle 
Wiffenfhaften, die von ihr abhängen und dus ihe 


Erläuterung Pe (wie die deutſchen Rechte) 
noch 
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large ihres rechten Lichts ermangelten: die erftere, 
die Philofopbie, war entweder noch größtentheils 
fholaftifch, oder cabbaliſtiſch, over theoſophiſch; 
und in jeder.diefer Geſtalten ungefihickt, die übrigen 
Wiſſenſchaften mit einem philofophifhen Hauch zu 
dDuchdringen. Weiter als die alte Litteratur und 
ein durch fie gebildeter Geiſt in der täuterung und 
Veredelung der Wiflenfchaften führte, kamen auch 
die Proteftanten nicht. 


13. III. Bon 1560, 1600. Soll aber eine 
bloße Huͤlfswiſſenſchaft, wie alte Sprachfunde, für 
den großen Haufen, der die Wichtigkeit und den 
Werth eines Studiums immer finnlich, nach dem 
unmittelbaren Nußen , den es für das Leben hat, zu 
meffen pflegt, in die Länge Intereſſe haben und be 
halten, fo muß fie ſich an eine andere Difeiplin 
anfchließen,, die allgemein für eine practifche Wiſ⸗ 
ſenſchaft angefehen wird, und für welche fich die _ 
Menge Anftrengungen zumuthen mag. Sonſt wird 
fie alg eine Sache der Mode und des bloßen guten 
Tons, den geachtete Namen angegeben haben, mit 
dem Reitz der Neuheit und dem Enthuſtaſmus, den 
fiegende Talente fiir fie zu erwecken wußten, ftehen 
und fallen. Ein Glück war es daber fir das Stus 
dium der claffifchen Litteratur , daß die Meformas 
tion die Schriften des A. und N. T. fir die einzige 
Duelle des Proteftantifmus erklärte, und dadurch 
Philologie mit der Theologie in die engfte Verbins 
dung. feßte. So ward das Studium der alten Spra⸗ 
chen vor dem Schickfal bloßer Modeftudien verwahrt, 
und’ der Eifer für daffelbe konnte nicht erfalten, fo 
lange die Proteftanten bey ihren ll 

Grundfägen beharrten. 
Ley⸗ 
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gender! aber verließen fie dieſelbe balb nach 
Melanchthon's Tod, und ſetzten Glaubensformeln 
feſt, an'die ſich jeder rechtglaͤubige evangeliſche Lehr 
rer zu halten habe. Seit dieſer Zeit fiel die freye 
Schriftauslegung weg; die Dogmen wurden nicht 
mehr aus den heiligen Schriften, ſondern aus den 
Glaubensnormen geſchoͤpft; und das Studium der 
alten Sprachen hatte feine Stuͤtze an der Theolos 
‚gie verlohren. Der Enthuſtaſmus für daſſelbe ließ 
nun nach; fo bald er abzunehmen angefangen hatte, 
fand man die Anftrengung , ‚ohne die es nicht gelins 
gen kann, befchwerlich, und die Menge freute fich, 
daß die Verfaffer jener Glaubensnormen fie derfels 
ben überhoben hätten. Dem Studium der alten 
Elaffiter blieben ſeit der Zeit nur noch die wenigen 
edlern Köpfe treu, die den Werth der Studien nicht 
nach einem finnlichen Maasſtab fchäßten : Die Hbris 
gen fchränften fich ſchon haufig blos auf das Erlers 
nen der gelehrten Sprache, der lateiniſchen, - ein, 
am liebften nad) den Schriften Melauchthon's zu des 
ren Verfichen man fih nicht die Maſſe gelehrter 
Kenntniffe zu erwerben brauchte, chne welche Schrif: 
ten aus den Ulterthum rärhfelbaft und dunkel blei⸗ 
ben. Daraus erwuchs das genus dicendi Phi- 
lippicum, das um die Mitte des fechszehnten Jahr— 
bunderts in den lateinischen Schriften der Gelehrten 
ſchon bemerflich wurde. Bey der nächften Generäs 
tion zeigte fi der gute Geſchmack, den man fich 
vordem aus dem fleißigen Leſen der alten Claſſiker 
anzubilden pflegte, ſchon im Sinken; den Schrifts 
ftellern , die faft alle noch lateiniſch fchrieben „ fehlte 
das Gefühl von dem, mas im lateinifchen Ausdruck 
ſchoͤn und ſchicklich iſt; Zierlichkeit des Ausdrucke 
fuchten fie im Gebrauch feltener und veralteter Woͤr⸗ 
ter 
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ter und in häufigen Sentenzen, in einem wahren Apus 
lejanifinus , der bald nach Melanchthon’s Tod um 
fih griff und herrſchte, bis ihm ver en anifmus 
einigen Eintrag that, 


Dem erfalteten Eifer für die alte. Litteratur 
gleichzeitig führte die Polemik wieder zuriick in die 
Barbarenen der Scholaftif. Da die Altgläubigen 
die neuen Kirchen mit Waffen aus den Ruͤſtkammern 
der fcholaftifchen Philofapbie angriffen, fo mußten 
ſich die letztern nach ähnlichen Waffen zur Verthei— 

digung umfehen, und borgten fie wie jene aus dem⸗ 
ſelben Arfenal. Außerdem zerfielen auch die Protes 

‚ ftanten beyder Kirchen nicht nur unter fich, fondern 
es ftanden auch in jeder Rigoriſten auf, die bey der 
lareren Parthey Rechtgläubiakeit vermißten. Um 
den vermeinten Irrthuͤmern endlich zu wehren, ban— 
den fie die Geiſter unter ſich und gegen einander durd) 
Slaubensnormen, vie Lutherandr durch die Concors 
diens Formel (1580), die Calviniften etwas fpä: 
ter durch die Schlüffe der Dortrechter Synode (1618), 
deren‘ Bertheidigung fich weder aus heiligen Schrif: 
ten noch aus Gefchichte führen ließ, wohl aber aus _ 
derfelben Scholaftif, - aus welcher fie felbft gefloffen 
waren. Polemik in ſcholaſtiſcher Manier war feits 
dem die Königin der theologiſchen Wiſſenſchaften. 


| So uͤbermuͤthig fie fih auch mit ihrer Stärfe 
‚brüftere, fo hätte fie .doch gern das, Anſehen anges 
nommen, als verdanfte fie diefelbe nicht der feit eis 
nem Jahrhundert fo arg vereufenen Scholaflif. 
Raum war daher der Ruf von Peter Ramus neuer 
Weiſe zu philofophiren ber den Mhein erfchollen, 
fo verfuchte fie ihre Brauchbarkeit in der Theologie 

amd - 
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und fand zu ihrer Freude dieſelbe ganz vortrefflich. 
In kurzem glaubten die Bewunderer des neuen phi⸗ 


loſophiſchen Syſtems in ihm die Duelle aller Weis⸗ 
eit und Veredtfamfeit, und dag Zundament aller 


RE Fiffenfchaften. zu. befigen , das Sprachſtudien und 
Alterthumskunde UM die man ſich bisher fo viele 


Elcinmeifterifche Mühe gegeben habe, voͤllig uͤberfluͤſ⸗ 


g mache. Nach Realkenntniſſen habe man zu 
ſtreben; und diefe empfählen ſich fo allgemein von 


ſelbſt, daß die Artihrer Einkleidung välfig gleichguͤltig 


ſey: wozu man doch ſo viele ſchoͤne Jahre zu Uebun⸗ 
gen int Sl verſchwende' Die Klagen der Littera⸗ 
toren. über ſolche Grundfäße fangen bald nad) der 


Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts AN, und werz - 


den immer lauter, Je näher man feinem ‚Ende 
kommt. 


Neben der Ramiſtiſchen Barbarey nahmen 
noch die Schwaͤrmereyen ſichtbar zu. Der Glaube 
an Aſtrologie und Zauberey, von dem ehedem ſelbſt 
die Vaͤter der Aufklaͤrung durch die Reformation, 


Luther, Melanchthon und ihre Gehaͤlfen, nicht frey 
geweſen waren; der Glaube an die Reuchliniſchen 
Geheimniſſe der Cabbala, und an die Paracelſiſche 
Theoſophie, herrſchten tyranniſcher als je. Selbſt 
die obern Staͤnde lagen faſt unheilbar au dieſen 
Krankheiten darnieber. Nicht ſowohl der Aſtrono⸗ 
mie als der Aſtrologie wegen berief der deutſche Kay 
fer, Rudolph 11, (1597) den großen Tycho de 
Brahe an feinen Hof ‚ und gab ihm Kepler zum 


Gehuͤlfen: Der Kayſer aber war durch das Benfpiel - 


ihres ernfihaft : wiffenfchaftlichen Studiums des 
Himmels fo wenig von feinen aſtrologiſchen Grillen 
abzubringen, daß er in den ſpaͤtern Jahren ſeines 

| | de 
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Lebens noch in den Geftirnen las, wie ihm feine 
Brüder nad) dem Leben trachteten, und fich deshalb 
in ſein Schloß zu Prag einfchloß. Man polemifirte 
‚entweder nicht viel beffer als die Scholaftiter, oder 
man ſchwaͤrmte und that unfinnig. | | 


Doch war damit noch nicht die ganze neue 
deutſche Litteratur, die fo fchön begonnen Batte, vers 
fallen: die Ausartung traf nur die helle der Ges 
lehrſamkeit, die mit der Theologie iind Philoſophie 
zuſammenhiengen: die andern. fchritten unverdroffen 
auf den einmahl eingefchlagenen. Wegen fort, wo: 
fern nicht erwa_ proteftantifche Bigorterie dieſelben 
eine Zeit lang aufhielt. So äußerte fe ſich einmahl 
bey einer aſtronomiſchen Verbeſſerung ‚auf eine aͤu⸗ 
Ferſt Pomifche Weiſe. Der Julianiſche Kalender. 
war fo fihtbar fehlerhaft, daß die Aequinoctien und 
Solftitien nicht mehr auf die Tage trafen ,- auf wels 
he fie zur Zeit des Nicaͤiſchen Conciliums gefallen. 
“waren, Gregor XIII hatte diefe Fehler beffern laſ— 
fen, und den verbeſſerten Kalender in eine Bulle 
(von 1587) geiſtlichen und weltlichen Regenten; und 


der Kayſer, Rudolph IL, hatte ihn auf dem Reichstag . 


zu Augsburg (1582) den deutſchen Ständen zur Auf: 
nabme empfohlen, Aber die Pröteftanten wollten 
lieber ihren unrichtigen Kalender Behalten, als aus 
den Händen des Pabſtes und eines katholiſchen Kay— 
ſers den verbeſſerten annehmen, und beharrten [ds 
cherlich und hartnaͤckig bey dieſer Weigerung, big 
Verwirrungen im Handel und Wandel, im Gottes; 
dienft und den Gerichtsftuben. fie am Ende des fies 
benzehnten Jahrhunderts davon zuruͤckbrachten. 


% 


Selbſt 
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Selbſt die Abnahme der Philologie war jeßt 
nur Wenigen fchon bemerkbar. Jetzt lebten und 
wirkten noch die vortrefflichen Schüler Melanchthon's 
und Camerarius, zerfireut Durch ganz Deutfchland, 
die zu gründlichen und eleganten Studici riefen, Jo— 


bann Sturm in Oberdeutſchland zu Strasburg, Kos 
‚ dann Caſelius in Morddeurfchland, zu Roſtock und 


Helmftäde, Georg Bersmann und Matth. Dreffer 


in Churſachſen; jegt blüheten noch in allen Fächern: 
die beruͤhmteſten Männer inder Philologie, Michael 


Neander, Splburg, Xeidalius, Xylander: aber 
wenn erft dieſe Zöglinge der beffern Zeit, die Ges 


ſchmack und Sprachſtudien noch aufrecht hielten, ihs - 
nen abgeftorben waren, und einem bequemern Ge: 
ſchlechte von Gelehrten Plag gemacht hatten, fo 


war zu beforgen, die Stimmung der Menge möchte 
zuleße die Stimmung wo nicht alle, doch der. meiz 
ften Gelehrten werden, und Gefchmac und Stu— 


dien; Die von.alter fitteratur abhiengen, in Verfall 


gerathen. 


Seculum faft Ausſchlußweiſe: nur wenige von ib: 


nen verbanden Anfangs Kenntnis der griechifchen. 


Sprache mit der lateinifchen, In Leipgig z. B., 


wo Conrad Eeltes der erfte Verfündiger der claffe 


ſchen Eitteratur war, trat vor dem Engländer Eros 


ceus fein Erklärer der Griechen auf; Celtes, Hers 


mann von dem Buſſche und Aefticampianus hielten 
blos Vorleſungen über lateiniſche Dichter und gaben 


dabey Unterricht in der Iateinifchen rs 
al eh 


| 14. Nach den bisher geſammelten Gefchichtss - 

‚angaben wäre alfo der deutfche Geſchmack bey römi: 
ſchen Schrififtellern erwacht; an ihr Studium 
hielten fich auch die deutſchen Humaniften ein halbes 
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Letztere ward als die befte Uebung zur Erweckung 
des Geſchmacks, und die Feſtigkeit darinn für einen 
ächten Probierftein vollkommener Humaniſten angefes 
ben, dieman Daher in dem erften Jahrhundert nach 
der erwachten Litreratur nur Vorzugsweiſe die Po 
ten nannte. Mögen auch die erften Lıtteratoren in 
Deutſchland (fo wie in den uͤbrigen Reichen von Eur 
ropa) zu großen Werth auf die lateinifche Verſekunſt 
gelegt haben: als Mittel fich der lateinifchen Spras 
che fchneller zu bemächtigen und das Gefühl des 
Schönen zu erwerfen, ja ſchon als eine beftändige 
Uebung im Schreiben war fie nicht zu verachten: 
und unter den Lobrednern der Iateinifchen Studien 
gab es doch auch Männer, welche ihren Werth ridp: 
tig ſchaͤtzten. Selbſt Conrad Celtes, ob er gleich 
Die Tateinifche Berfekunft mit Eifer trieb, und ihrer 
wegen den Dichterfrang erhielt , pries das Studium 
der alten Sprachen nur als ein Mittel an, fich 
Kenntniffe aus alten Schriften zu fammeln, und 
verband Daher mie ihnen Staatenfunde. Die abge: 
ſchmackten Eiceronianer geifjelte bereits Erafmus in 
feinem Cicerdo. > 


Nachdem erſt bey der Erlernung der lateinifchen 
Sprache die alten barbarifchen Elementarbuͤcher des 
Mittelalters , das Doctrinale von Alerander,, die 
Difciplina fcholarum‘, der Vocabularius brevilo- 
quus, Hollockot, Breikot, Gorra, Alanus, 
Mammetractus, Moretus, Florifta, Aurora; 
die Dialogi Pauli Niavis, das Idioma Laur. Cor- 
vini, die Carmina Hieron.Paduani et Mancini 
Dominici aus den Schulen verbannt waren, fchries 
ben zmar mehrere berühmte Schulmänner, wie 


Alerander Brafficanus, Jacob Heinrichmann und 
| | Ä S Ä der 
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der bayerſche Hiſtoriograch Johann Aventin neue - 
Grammatiken, worunter ſich die des letzten durch 
ihre Kuͤrze ſehr empfahl; doch legten die: Litterato⸗ 
ren wenig Werth auf ſolche grammatiſche Syſteme, 
und eilten von ihnen zum Leſen eines alten Schrift: 
ftellees , bey welchem fie ihren Lehrlingen die Tateinis 
fe Grammatik geläufig machten. Am verdienfis 
lichften unter allen Schulbüchern jener Zeit war Ba: 
filius Faber’s thefaurus (1571), ein aus den alten 
Schriftſtellern felbft zufammengetragenes Wörter: 
buch, das die Bedeutungen ſchon häufig in cine 
zwecfmäßige Ordnung ftellte, mit Stellen alter Elaf: 
fifer belegte, und 200 Jahre lang den Sprad;ge: 
lehrten fo brauchbar geſchienen bat, daß es Die ers 
ften Philofogen ihrer Zeit, ein Büchner, Cellarius, 
Gräve, Stübel und Gesner, dh neuen Bearbeis 
sung würdig hielten. 


In den Druck guter Ausgaben a alter Elaffifer 
wetteiferten die Wechele zu Franffurt am Mayn, 
und die Commeline zu Heidelberg mit einander, und 
die Humaniften wieder unter fich, kritiſch berichtigte 
und mit den noͤthigen Erlänterungen verfehene Texte 
thren und andern Dreffen zu übergeben. So mach: 
ten ſich Melanchtbon, Camerarius, Franz Fabri- 
cius (vor 1573), und Johann Sturm (vor 1589) 
um die Schriften des Cicero verdient; Melanchthon, 
Georg Fabricius (1546) und Friedrich Taubmann 
(vor 1613) um den Birgit; Camerarius, Valens 
Aeidalius.(vor 1595), und Friedrih Taubmann 
umden Plautus; Eraſmus, Camerarius und Franz 
Fabricius um den Terenz; Beatus Rhenanus um 
den Tacitus (1519) und den Vellejus Patercnlus 
(1520); Eraſmus um mehrere lateiniſche Kirchen: 

| väter, 
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väter, den Enprian (1520), den Hieronymus (1520) 
und Yuguftin (1528); Hermann von dem Buſſche 
um den Donat (1511); Jacob Mycellus um Hy— 
gin (1535); Georg Fabricius um den Horaz (1555) 
und einige chriſtliche Dichter; Peter M ofelanus 
durch Aumerkungen um Quintilian und Gellius; Wis 
lens Acidalius (wor 1595) um Tacitus, Curtius und 
die 12 lateinifchen Lobreden; Conrad Nittershuſen 
(vor 1613) um Phätrus, den jüngern Plinius 
und. die elegante, Jurisprudenz; . Jobann Wower 
(vor 1672) um Petronius, Apulejus, Firwieus 
und Minucius Felix u. ſ. w. 


- Jac. Burckhard de linguae latinae in Germania 
per XVII faecula amplius fatis. Hannov.'1713. 8 « 
£jusdem de linguae latinae, quibus in Germa- 
nia per XVII ſaecula amplius ufa eſt fatig novi 

_ plane, quibus priores illuitrantur partim, partim 
fupplentur, commentarii. Wolfenb. 1721. 8. 


14. Etwa ein halbes Jahrhundert ſpaͤter als 
fuͤr die lateiniſche Litteratur wurden die deutſchen 
Humaniſten auch für die griechiſche thäͤtig. Zwar 
hatte ſchon Reuchlin, nachdem er zu Paris von 
Georg Hermonymus Unterricht in der griechiſchen 
Sprache empfangen hatte, (c. 1481) eine griechi: 
fche Grammatik, die erfie, welche in Deutſchland 
erfchienen ift, Beraliegegeben; aber deſſen ohnerach⸗ 
tet war bis an das Ende des funfzehnten ee 
derts fein einziger Hellenift in Deutſchland aufgeſtan— 
den, welcher der Litteratur bemerfbar geworden wär 
re. Erſt Reuchlin's großer Zögling, Philjpp Mi 
lanchthon, zeichnete ſich durch griechiſche Sprabs 
kunde zu eben derſelben Zeit aus, da der Englaͤnder 
Crocus (1515) als erſter Lehrer derſelben zu Leipzig 
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auftrat; und wie Petrus Moſellanus (Peter Scha: 
de, aus Trier) den Unterricht des Engländers Eros 
cus in der griechifchen Litteratur (feit 1517) zu Leip⸗ 
zig fortfeßte, fo ward Philipp Melanchehoif ( feit 
1518) zu Wittenberg ihr beredter Berfündiger, 
Durch diefe Lirteratoren und Joachim Camerarins, 
ward Oberſachſen, und duch Erafınus, Baſel die 
Quelle aller griechifchen Sprachkunde in Deutfchland. 
"Der Reig, den diefe auserwählten Männer ihren 
‚Vorträgen durch den Enthufiafmus gaben, der fie 
für die griechifche Litteratur belebte, füllte ihre Hoͤr⸗ 
fäle gewoͤhnlich mit einigen hundert Zuhörern aus 
allen Altern und Ständen, wodurch fie zwar ben 
Neid ihrer Facultaͤts- Machbaren erregten, doch 
obne daß er es wagte, laut zu werben, fo lange 
fie blos Profanfchriftfteller erflärten. Seitdem aber 
diefe Helleniſten ihre Sprachkenntniffe auf die Ers 
klaͤrung des Neuen Teftaments anmwendeten, und 
dadurch die Unwiſſenheit der fholaftifchen Theologen 
in ihrer Nachbarfchaft aufdecften, fo fiengen Die 
Schmähungen der leßtern von Kathedern und Kans 
zeln gegen diefe neue. Urt, die Bibel zu erklären, - 
an, die nicht immer ohne Wirkung blieben. So 
verleiteten fie einft Georg von Meiffen, einen fonjt 
trefflichen Fürften und großen Bejchüger von Leip⸗ 
zig, im Jahr 1524 die Befoldungen für den Leh⸗ 
rer der griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache auf der 
dafigen Univerſitaͤt einzuziehen, weil von dieſen Leh⸗ 
tern alle Irrthuͤmer ausflöffen. 


Solcher Vorfälle ohnerachtet ward durch Erass 
mus und durch Reuchlin's Schüler Melanchthon, 
und deffenSchiiler Camerarius, durch ihre Kenntnifle, 


ihre Thärigfeie und Talente, das Studium ber grier 
ciſchen 
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hifhen Sprache in -Deutfchland aufs feftefte ge: 
gründet: und felbft der zufällige Umftand, daß fi 
ihre Schüler über die Ausſprache einzelner griechiz 
ſcher Buchſtaben nicht vertragen Fonnten, und fie 
fih in zwey Schulen, in Jotiſten (nach Reuchlin) 
und in Etiſten (nad Erafmus), theilten, fcheint 
(was, fonft felten bey Schulftreiten der Fall zu feyn 
pflegt), durch den daraus entftandenen Wetteifer der 
griechiſchen Sprachkunde vortbeilhaft geweſen zu 
ſeyn. Fuͤr kurze griechiſche Grammatiken ſorgten 
Richard Crocus (1516), Ottomar Luſcinius (oder 
Machtigal 1517, aus der Eraſmiſchen Schule), und 
Melanchthon (1518, aus der Keuchlinifchen), wor: 
‚auf Michael Neander’s erotemata linguae graecae 
die frübern Grammatiken faft aus allen Schulen 
verdrängten; darneben dienten Camerarius com- 
mentarii utriusque linguae (1551), Conrad 
Geſner's bearbeiterer Buddus, das Bafler dictior 
narium graeco - latinum (1560), bey dem wieder 
Budäus zum Grunde lag, beym Leſen und Erflä: 
ten der griechifchen Schriftfteller zu vorzüglichen 
Huͤlfsbuͤchern. Ihnen gleichzeitig erfchienen auch 
Ausgaben griechifcher Schriften. U. 1516 beforgte 
Erafnus feine erfte Ausgabe des Neuen Teftaments, 
auf die er noch vier andere folgen ließ, welche bey 
der Kritif, fo wie feine Parapbrafe über das N. T. 
bey der Exegefe, noch jegt in großem Anfeben fte: 
ben. Joachim Camerarius gab (1540) den Thus 
eydides; Ottomar Luſcinius Dialoge des Lucian, 
Stuͤcke des Yfofrates, und Fragmente des Ammos 
nius von Alerandrien; Vincent Opfopsus ( oder 
Koch) Kenophon’s Sympoſium, Anmerkungen über 
Demofthenes Reden, und die griechifchen Epigram: 
men; Veit Ammerbach den Phocylides und Pys 
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thagoras goldene Sprüche. Mach der Mitte des 
fehszchnten Jahrhunderts giengen die Unternehmun— 
gen der deutſchen Helleniften immer mehr ins Große: 
Friedrich Sylburg lieferte ( von 15777 1594) ge 
ſchaͤtzte Ausgaben von den Werfen des Ariftötelvs, 
von Parfanias, Diounys von Halicarnag und dem 
Etymologieum M.: Jobann Siturm (vor 1589) 
von Hermogenes und Ariſtoteles Rhetorik; Hierony— 
mus Wolf (vor 1580) von Iſocrates und Demos 
ſthenes; und Michael Neander (vor 1595) von eis 
ner ganzen Reihe griechifcher Dichter, von Honter, 
Theocrit, Bion und Mofhus, von Pindar, Li: 
kophron und Apollonius Nhodius, von Coluthus, 
Seopkisvorüg, and. Quintus Smyrnaͤus. Und: 
wie gefchäßt find die Tateinifchen Ueberfegungen grie— 
chiſcher Cfafjiker, ‚welche Defiderius Erafmus, Pe: 
ser Mofelänus, Ottomar Liſcinius, Simon Gry— 
naͤus, Helins Eoban Heſſus zu Verfaſſern haben! 
Der einzige fleißige Wilhelm Xylander (oder Holz⸗ 
mann) hinterließ (1576) einen lateiniſchen Plutarch, 
Cedern und Scylizes, einen Tryphiodor und Pſellns, 
einen Dig Caſſius, Marcus Antoninus, Euripi— 
des und Theoerit, einen Phlegon und Diophans 
tus, einen Stephanus Byzantinus und Paufanias, 
einen Marinus, und Antonius Tiberalis, einen 
Apoflonius,, Antigonus. und Diodor, und fo 
gar. auch einen deutſchen Polnbius, von mel: 
hen Ueberſetzungen viele erft nach feinem Tode ge: 
druckt worden find, Wie manchen Öyzantiner, einen 
Glykas, Conſtantin Manaffe u, f. w. überfeßte Loͤ⸗ 
wenflan (Leunelavins vor 1593)! An’ Eifer fir 
die griechifche Sprache und an Verdienſten um die 
‚ in ihr vorhandenen Werke des Alterthums gab die 
dentſche Nation Feiner andern etwas uch; Martin 
Cruſius forgee fogar file eine Anleitung zur Kennts 


niß 
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niß der neugriechifhen Sprache in feiner Turco- 
Graecia (1585). | 


Schurzfleifch de meritis Germanorum in graec, 
litt. 3 1697 | ” 
16. Faft gleichzeitig den läteinifchen und gries 
chiſchen Sprachſtudien begann auch das der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache, im letzten Viertel des funfzehnten 
Jahrhunderts, durch den in feiner Art einzigen Reuch⸗ 
lin, ° Unter'einem Kampf mit unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten gab er (1506) das erfie Wörterbuch und 
die erſte Grammatik diefer Sprache, und errang er 
dem Talmud und andern jüdifchen Schriften ihre Er; 
haltung gegen Johann Pfefferforn und die Domini: 
eaner zu Coͤln (von 1510: 1520). Böfchenftein 
und Sebaftian Münfter forgten nun (jener 1514, 
diefer 1525) für beffere Sprachlehren, Muͤnſter 
(1536) fire den Abdruck des hebräifchen Original⸗ 
tertes ded A. T., und (1543) für ein Wörterbuch. 
So war nun das Studium der bebräifchen Spra: 
che unter den Deutſchen eingeleitet. Aber lender! 
misbrauchte der Vater der hebräifchen Sprachkunde 
unter den Deutfchen, Reuchlin, durch den aberglaͤu⸗ 
biſchen Geift feines Seitalters und dem vielbelefenen 
Pieus von Mirandula verleiter, feine Sprachfennt: 
niffe zur Bewunderung und Empfehlung der Cabbas 
. la, für welche und für Die durch fie erzeugten Verir⸗ 
rungen die Deutfchen das Hauptwort führten... 


Chr. Sried. Schnurter’s. biograpbifche und litte— 


rarifche Nachrichten von den ehemaligen Lehrern 
ber hebr, Eitt. in Zübingen. Ulm 1792. $. 
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Zur Kultur der übrigen femitifhen Dialecte in 
Deutfchland ward im Jahrhundert der Reformation! 
auch noch.der Grund gelegt. A. 1511 erlernte 

Johann Porken zu Rom die Athiopifche Sprache, - 


und gab 1513 in ihr den Pfalter und das hohe kied 


fammt einer Grammatif heraus. Den chaldäifchen 
Dialect führte Sebaftian Münfter (1527) durch ein 
Lexikon und eine Grammatik unter den Deurfchen 
ein; der Kanzler Johann Albert Widmanftad ers 
feichterte die Erlernung der fyrifchen Sprache (1555) 
durch die Herausgabe der Altern forifchen Ueberſetzung 
des N. T.; Ruthger Spey gab (1583) die erfte 
arabiſche Grammatıf mir einem kurzen Lefebuch, und 
Jacob Ehriftinann ward der erfte Profeffor der ara⸗ 
bifhen Sprache in Deutfchland auf der Univerfität 
zu Heidelberg im Anfang des fiebenzehnten Jahr: 
hunderte. : Schon 1595 faßte Chriftopb Hammer’ 
die fünf Dialecte, den hebraͤiſchen, chaldäifchen, 
ſyriſchen, arabifchen und äthiopifchen in einer Gram⸗ 
matif zufammen, und hängte ihr am Ende eine Ans 
leitung zum $efen des Armenifchen an, 


17. Während diefer Thätigfeit für Sprachen 
und Litteratur des Alterthums ˖ ward die deutſche 
Mutterſprache nichts weniger als vernachläffiget ; 
fie fand vielmehr ihre Bearbeiter und Verbeſſerer in 
Poeſie und Profa, Veit Weber’ Kriegslieder 
(c. 1473), Sebaftian Branı's fatyrifche Jamben 
über die gefamimte Narrenzunft (1494), und Heins 
rich von Alkmar's Reineke Fuchs , fo vrigimal ge: 
dichter und ungezwungen gereimt (c. 1470), befferten 
und hoben die poetifche Sprache ; fie zeigten den 
deutſchen Geift auf dem Wege glücklicher poetifcher 
Erfindungen und berechtigten daher zu großen Hof— 

nun: 
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nungen, wenn erft Die deutſche Sprache durch fort: 
gefegte poetifche Verſuche reicher und ausgearbeiteter 
und gefchmeidiger würde geworden feyn, und fich 
der Geſchmack aus den elaffifchen Dichtern des Al: 
terthums wuͤrde reiner gebildet haben. | 


Leyder aber blieb das Studiuin der alten Elaf: 
fifer lange obne Einfluß auf den Geſchmack in der 
Mutterfprache; darneben fehlte es den Deutſchen 
noch die beyden naͤchſten Jahrhunderte über an der 
intellectuellen Bildung, welche ihnen die. nörhige 
Kraft zu einer ins Große gehenden Compofition ges 
- geben hätte. Ihre Poefien blieben daher roh; den 
Satyren des Thomas Murner aus dem Anfang des 
fechszehnten Jahrhunderts mangelt noch zu ſehr alle 
poetifche Anlage, um wegen der Rohheit ihres In—⸗ 
halts einige Entfchuldigung zu finden; und Melchior 
Pfinzing’s Thenerdanf von den Schickfalen und Thas 
ten Marimilian’s I empfiehle mehr die Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit der Einkleidung, als der poetifche Werth der 
Ausführung. Im ganzen fechszehnten Jahrhun— 
dert gelang allen. den vielen Reimern, die es aufftells 
te, nur Luthern das Kirchenlied, dem gefchwäßigen 
Burkhard Waldis die Fabel, und den muthwilligen 
Johann Fifchart die Satyre in einigen feiner vielen 
fatyrifchen Flugblätter. 


‚Die deutſche Profa hatten ſchon vor Luther als 
lerley Schriftfteller zu brechen gefucht, wie die My⸗ 
ftifer und einige wiflenfchaftlihe Schriftfteller, ein 
Albrecht Dürer in feinen Buͤchern über die Meß⸗ 
und Zeichenfunft,, ein ‚Hieronymus Brunſchwig in 
einer deutfchen Chirurgie (1597) und die Lleberfeßer 
alter Elajfifee am Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
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derts; ab fie war noch fo ſchwer zu färeiben ‚daß 
fie nur dem Reformator Luther in einigen feiner. pro: 
faifchen Schriften vorzüglich, und unter feinen Zeit: 
ernoffen und Nachfolgern in den beyden naͤchſten 
Sahrhunderten wenigen Faum erträglich, keinem aberfo 
gut, wie ihm gelang; Doch ward auch von "denen, 
welche nicht wie er mit ihrem Genie uͤber ihre Unge— 
rpandtheit zu herrschen verfianden, ihrer Bildung 
fortgebolfen. Zu ihrer allmäbligen Beſſerung ver: 
einigten fich mehrere günftige Umfiände und Ereigs 
niffe: deutſche Fürfien legten einen Werth auf fie, 
und verminderten dadurch die $atinomanie, welche 
in den Jahrhunderten der Barbaren die Geiftlichkeit 
eingeführt hatte, und die nach der Erwachung der 
alten Litteratur die Humaniften zu Defeftigen gewuͤnſcht 
hätten. Kayſer Darimiltan I fchrieb feinen Weiß; 
Kunig in ihr; die Reichsgeſetze wurten endlich in 
ihr abgefaßt; mehrere deutſche Fuͤrſten vom erften 
Rang, der Churfuͤrſt ſowohl als der Herzog von 
Sachſen, Johann Friedrich, der Markgraf A: 
brecht von Brandenburg und andere deutſche Großen, 
zogen Geſchaͤftsmaͤnner, welche Deutſch zu ſchreiben 
verſtanden, zu ihren Dienſten vor. Man brauchte 
jetzt die deutſche Sprache allgemeiner als ehedem zum 
mündlichen und ſchriftlichen Vortrag auf den Kans 
zen, in Canzleyen, zu wiffenfehaftlichen Abhands 
(ungen und zur Polemif, Luther fieng an, Deutſch 
zu predigenz; die pröfeftantifchen Prediger folgten 
feinem Benfpiel nach, und veranlaßten felbft die ka— 
tholifchen , Die Tateinifche Sprache auf der Kanzel 
abzuſchaffen. Die Meformation veranlaßte eine 
Menge Flugfchriften, wozu man die deutſche Spra⸗ 
che wählte, um den großen Prozeß mit dem Pabft 
aus dem engen Kreis der Gelehrten vor den großen 


Gerichtshof des Volks zu bringen, Der Kampf 
der 
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der Meynungen zwang zu vorſichtigen Beſtimmugen 
und Lnterfcheidungen. in der⸗Darſtellung, und gab 
der deutſchen Sprache Beſtimmtheit und Präcifion; 
die Gefahr der Sache ſpannte den Geift der Schrifts 
ftellee, und legte in ihr? Sprache Kraft und Nach— 
Druck; der gluͤckliche Fortgang der Gefabrvoffen Uns 
ternehniung erhoͤhete den’ Muth und die Freymuͤthig— 
keit der Schriftſteller, und gab ihrer Sprache Kuͤhn⸗ 


beit nad Fülle. © Das Ueberſetzen aus den aften 


Sprachen ward jetzt eine Modebeſchaͤftigung ver 
Deutſchen,welche Schriftſteller des hebraͤiſchen, 
griechiſchen und roͤmiſchen Altertbums hätten verſte⸗ 
hen lernen. Schon im funfzehnten Jahrhundert 
konnte man — are iuiſche Claſſiker in deutſchen 
Ueberſetzungen leſen; ſeit 1489 den Valerius Maxis 
mus, ſeit 1493 — rhetoriſche Schriften: im 
fehszehnten Jahrhundert wuchs mit jedem Jahrzehnt 
Die Zapf der ins Deftſche überfegten Schriften des 
hebraͤiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums; 
man beſaß zuletzt wenigſtens die wichtigſten alten 
Scheftfieller, manche ſogar in ‚mehreren deutſchen 


Ueberſetzungen, wodurch die deutſche Sprache in 


Worten, Ausdrücen und Wendungen reicher, in 
ihren Gange gefchmeidiger: nud regelmäßiger, und 
zur Darftellung der.ungfeichartigften Öegenftände.ges 
fchiefter werden mußte, wenn gleich die Ueberſetzer 
der arichifcher und roͤmiſchen Claſſiker binter Der 
Manier und Sprachfuͤlle weit zuruͤckblieben, wit 


welcher Luther das Alte und Meue Teftament über: 


feßt hat.” Wie wenige der erfiern mögen an eine 
Theorie der Art gedacht haben, mie Luther in feis 
nem Sendfchreiben vom Dollmetfchen für feine, Bi: 
beluͤberſetzung aufgeftelle hat; abgefehen davon, daß 
ſich nicht ſowohl die — Humaniſten dieſer * 

als 


* 
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als minder bekannte Männer mit Ueberfegungen 
der Hriechifchen und römifchen Claſſiker befchäftiger 


haben. Alle uns befannte Speculationen über die 


deutſche Sprache aus dem Jahrhundert der Nefors 
mation befchränfen fich auf Luther, der bis auf die 
Drthographie berabgieng, und fie auf Regeln, die 
zur fanften Wusfprache führten, zuruͤckbrachte: denn 
der Teuthonifta des Cleviſchen Ranzlers , Gerhard 
von Schuren , vielleicht das erfte gedruckte deutfche 
Wöoͤrterbuch, ift älter (von 1477), und die ältefte 

noch, bekannte deutfche Grammatik, des Valentin 
Ickelſamer, ohne Druckort und Jahrzahl, die in 
die Zeiten der Reformation gehören mag iſt nichts 
als eine dürftige Anweifung zum tefenlernen. 


18. Das Studium der Geſchichte beſchraͤnkte 


ſich unter den Deutſchen Anfangs nur auf Die Ges 
ſchichte der vier Monarchien, die ſelbſt jener Vater 
der ſchoͤnen Litteratur und des Geſchmacks in Deutſch⸗ 
land, Rudolph Agricola, in eine kurze epitome 
zuſammenfaßte; in der alten und neuen Geſchichte 


zuſammen hielt man ſich entweder an Werner Role 


winck's fafciculus temporum (1474) oder an Hart: 
mann Schedel’s opus hiftoriae univerfalis (1493), 
eine Chronif aus Jacob Philipp Foreft von Bergas 
mo (1480) und einigen andern in jener Zeit gangba⸗ 


ren biftorifchen Büchern, mit allen ihren Fehlern . 


zufammenftoppelt. Die Unzulänglichfeit und Uns 


brauchbarkeit diefer Buͤcher entgieng zwar den. befs 


fern Geifteru nicht. So forderte der Churfürft von 
der Pfalz, Philipp der Aufrichtige, feinen ehemali⸗ 
gen Canzler Johann von Dalderg, Rudolph Agris 
cola, und Reuhlimauf, zu feinem Gebrauch hiftos 


rifehe Auszüge aus den griechifchen und. ar 
| e⸗ 
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Gefchichtfchreibern zu machen: aber fo gar die Uni: 
verfitäten, von denen Doch in Deurfchland alles Heil 
der Wiſſenſchaften ausgieng, adhteten ‚die Gefchichte 
-fo wenig, daß fie bis tief ins fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert feinen Lehrſtuhl auf ihnen hatte, als koͤnnten fie 
die höhern Facultaͤten ganz entbebren: was war nun 
vom großen Haufen ſuͤr Aufmerffamfeit auf fie zu 
erwarten? Zwar hatte Melanchthon fchon im erften 
Viertel des ſechszehnten Jahrhunderts , die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Geſchichte im gemeinen Leben, in Staat 
und Kirche, und zur Entſcheidung der wichtigſten 
Angelegenheiten dargethan, um ein beſſeres Leben in 
ihr Studium zu bringen: aber haͤtte er nur auf ſeine 
Mitlehrer zu Wittenberg gewirkt? Doch darum 
unbekuͤmmert, befoͤrderte er aus Eifer fuͤr die 
gute Sache Carion's deutſch gefchriebeue und von 
ibm durchgefehene Chronif (1532) zum Druck: 
‚und erreichte wenigfteng bey der Menge einigermaa: 
Ben feine Abſicht. Als ein Wer, durch die Wahl 
der deutſchen Sprache, feinen richtigern Inhalt und 
die Achtung auf Chronologie einzig in feiner Urt, 
wurde fie mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommen, 
dag Melanchtbon ſich zu einer neuen Durchficht und 
Uleberarbeitung der lateinifchen Ausgabe, welche der 
tübecfifche Rector Bonn verfertige hatte, (1558) * 
entfchloß, um ein fo brauchbares Buch der deuts 
chen Jugend und dem Auslande in einer reinen la: 
teinifchen Sprache in die Hände zu Heben. Und 
doch hatte es einen kuͤmmerlichen Umfang, und folgte 
blos der vier Monarchien : Merhode, die durch die 
vielen Ausgaben, welche Carion's Chronik in Deutfch: 
fand erlebte, und die Meberfeßungen, die man von 
ihr ins Franzöfifhe, Spanifche und Böhmifche vers 
fertigte, jede richtigere Anſicht der Weltgefchichte 


men 
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zwey volle Jahrhunderte verhindert bat... Selbſt 
der vorrreffliche Steidan: hat feine mit Unbefangen— 
heit und vielem Scharffinu, in einer ſchoͤnen, reinen 
und gerunderen. lateiniſchen Sprache abgefaßte Unis 
verfalhiftorie (de.quatuor fummis imperlis 1555) 
nach ihr angelegt, und da fie in ihren 55 Auegaben 
der Jugend von: ganz Europa gedient bat, jene bes 
iengte univerſalhiſtoriſche Be geiffe nur um fo länger 


feſthalten helfen. 


Außerdeua wurde der Aufang mit der Bearbei— 
tung der deurfchen Geſchichte gemacht, wie, es 
der Wunſch mehrerer deutſchen Patrioten war. So 
ermunterte der Kayſer Marumilian Ldje Reichsfuͤr— 
ften durch ein eigenes Mefeript, die Gefchichte ihrer 
Häufer zufammentragen zu laſſen; er ſelbſt ließ Bir 
bliochefen und Archive in Dentfchlend, Italien, 
Franfreich und Spanien zur Abfaſſung einer vollſtaͤn— 
digen Genealogie feines Haufes durchfuchen, und. 
trug bey feinen Meihsmüfinden darauf an, and) 
Machforfchungen über ihre Geſchlechtsregiſter zu vers 
anſtalten; er hatte fo gar den Plan, gelehrten Män: 
nern aufzutzagen, Die alten deutſchen Chroniken zu 
fammeln , und ans ihnen eine volljkändige Gefchichte 

* der Deutfchen zufammenzufeßen, der zwar nicht zur 
Ausführung kam; aber feine Ermunterungen veranz 
lagten vielleicht Jobann Nauclerus zu feiner Univers 
falchronif und Eufpinian zu. feiner Complilation über 
Das Defterreichifche Haus, in denen aber noch nicht 
der richtige Weg zur Erforfchung der bifterifchen 
Wahrheit betreten worden, und alles noch ohne 
Kritik zufammengerafft if, Möchte auch (wie man 
vermuthet hat) des Kayſers Abſicht ben dieſen Auf: 


forderungen gemefen feyn, die urſpruͤngliche Klein— 
u | beit 
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heit der wichtigen deutſchen Färfenhäufer ans Zar 
gesficht zu bringen, um dadurch für die Fayferliche 
Macht ein Recht zur Unmſchraͤnktheit zu beariats 
den — hätten nur bey ihren hiſtoriſchen Unterneh: 
mungen über Deutichland alle den. Weg eingejchla: 
gen, den Konrad Peutinger (ver 1547) und Jo— 
hanu Aventin (vor :1534).b treten haben, fo wurde 
die deutſche Gefrhichte ſchen im Anfang des cha 
zehnten Jahrhunderts zu einer ſichern Grundlage ge 
kommen ſeyn. Syener legte wichtige Geſchichtſchrei— 
ber. des Mittelafters, Günther’ Ligurinus, Paul 
MWarnefried, Jornandes und Conrad von Lichtenau 
den Forſchern zur Prüfung in Ausgaben vor; die 
fer durchſuchte Kirchen, Bibliotheken und Archive, 
und fchrieb aus Annalen, Urkunden, privat: und 
öffentlichen Xcten und Denkmaͤhlern eine Gefchichte 
von Bayern, in der cr fich nur da an bloße Erzäh: 
lungen und Sagen gehalten hat, wo ihn die genann— 
ten Quellen verließen. - Die übrigen, welche außer 
dieſem Vater der bayerfchen Gefchichte uͤber Deutſch— 
land als Geſchichtforſcher auftreten wollten, haben 
ſchen ihren Werth nach der erſten Generation ver— 
lohren: entweder compilirten ſie blos aus damahls 
noch ungedrückten Geſchichtſchreibern des Mittelal⸗ 
ters wie Albert Kranz (vor 1517), und die ſpaͤterbin 
erfolgte Ausgabe ihrer Quellen bat fie alg mangel— 
bafte Sammler dargeftelle und entbehrlich gemacht; 
oder fie. vertieften fih beym Mangel der nörbigen | 
Hilfsmittel und ohne Kritik in Geſchichtsforſchun— 
gen, wie Johann Trittheim (c. 1515) und Huldes 
rich Mutius, und werden, außer dem Fehler der 
Unvollftändigkeit in der Unterfuchung, auch von Maͤn— 
geln der Leichtglaͤubigkeit gedrückt; ſelbſt an rang 
Irenicus (1 518), Conrad Peutinger und eo. 
her 
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Rbenanus (1531), dem erften Forfcher über das 
alte Deutfchland, iff’mehr der gute Wille, als bie 


Ausführung zu loben. 


Mach der zweyten Hälfte des fi — Jahr⸗ 
hunderts ſchlug man endlich den richtigen Weg ein, 
der, lange genug fortgeſetzt, zu einer gründlichen 

Gefchichtforfehung über Deurfchland führen mußte: 
man brachte die Gefchichtfchreiber des Mittelalters in 
Sammlungen (mworinn andere Staaten fhon feit 
1501 vorangegangen waren), Simon Schard fieng 
(1974) das Sammeln an, der Polyhifter und Bas 
ter der hiftorifchen Bewährung durch genaue Nach⸗ 
‘weifung der Gewährsmänner, Meiner Reineccius, 
der Arze Johann Piftorius, der Rechtsgelehrte Juſt 
Reuber folgten ihm ſchnell aufeinander ( zwifchen 
1581:1584) nach; erft nachdem ihre Folianten in 
den Händen ihrer Zeitgenoffen waren, erfannte man die 
Mängel folher Sammlungen, welche blos der Zufall 
neben einander gefiellt babe; und Chriſtian Urftifius 
wuͤnſchte bey der feinigen (1585) zu fpät, daß feine 
Zeitgenpffen einen gemeinfchaftlihen Plan zur Vers 
meidung aller Wiederhohlung und einer beffern Anz 
- ordnung möchten verabredet haben, Dennoch fub: 
ren Marquard Freher (1600), Melchior Goldaft 
(1606) und Erpold Lindenbrog (1609) auf diefelbe 
Weiſe zn fammeln fort, bis die Zeitumftände einen 
Stillſtand in diefen Sammlungen geboten. Man 
gewann nun Zeit, das Gefammelte (was bisher 
noch nicht geſchehen war) zur — Rn 
zu fludiren. | 


Der Sammlungsfleiß hatte kaum bey Deutſch⸗ 


land angefangen, ſo dehnte er ſich auch auf die Ge⸗ 
ſchichte 
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 fhichte des. Auslandes aus. Die Commeline zu 
Heide'bera fanımelten (1587) über Britannien, die 
Wechele zu Frankfurt (1600) über Rußland, Jo⸗ 

honn Piſtorius (1582) uͤber Polen, Simon Gry⸗ 

naͤus (1555) uͤber America, Jobann Loͤwentlau 
uͤber die Tuͤrken (1588), 


Ein anderer Hebel für das Studium der neuen 
Geſchichte wurde die Reformation, deren Anhänger 
von fich den Vorwurf ablehnen mußten, daß ihre 
Lehre eine Neuerung fen; nur daß ererft ſpaͤt, aber 
dann auch”defto Fräftiger, feine Wirfungen zeigte, 
Bis zum’ Jahr 1560 blieb eg blos bey Hofnungen 
einer kuͤnftigen freymuͤthigen Belruchtung der Hie⸗ 
rarchie aus der Geſchichte, auf die Acußerungen eins 
zelner kraftvoller Schriftfteller gebaut, Sebaftian 
Franke fchrieb in feiner alfgemeinen Kirchenchronik 

mit Freymuͤthigkeit uͤber Pabſt und Pabſtthum; 
Melanchthon's Umarbeitung der Chronik des Earion 
war in den Abſchnitten der mittlern Jahthunderte 
voll Lichtfunken bey kirchlichen Gegenſtaͤuden; Gleis 
dan behandelte in feinen vier Monarchien die Steeiz 
tigfeiten der Kayſer mit den Paͤbſten von Heinrich 
IV an dis zu Carl V init vieler Genauigkeit, und 
gab. in feiner Darftellung des Staats s und Melir 
gionszuftandes unter Carl V (1550) eine fharffins 
nige und glückliche Vertheidigung der Reformation. 
Endlich fegten die. Magdeburgifchen Centuriatoren 
(1560) dem großen Werk der Slaubensreinigung 
die Krone auf durch die ſchoͤnſte biftorifche Apologie, 
die für fie gefchrieben werden konnte, _ Sie uͤbertra⸗ 
fen ſich und ihr Jahrhundert. In jeder Centurie 
traten Geiſt und Fleiß, wie in einen eiferſuͤchtigen 
Kampf, und es ſchien, als ob die Proteſtanten in 
| T = fur: 


290° III. Neue Litteratur. A, IL. 


kurzer Zeit in den Befig der volftändigften Annalen 
der chriftlichen Kirche fommen würden. Aber leys 
der! folgte auf diefe rafchen Schritte ein langer trä: 
ger Stilfftand. Der proteftantifche Fleiß ſchien fich 
bey feiner erften Anftrengung wie erfchöpft zu baben, 
und die bequemen Söhne der tbätigen Reformatoren 
legten ſich gemächlic in die errungenen Beſitzungen 
ihrer Väter nieder, ohne auf neuen Erwerb oder 
auf Erweiterung der auf fie geerbten Befißungen be: 
dacht zu feyn. Sie epitomirten blos die fleißigen 
Eenturiatoren und ftoppelten (von Johann «Pappus 
1584 an) aus ihnen Compendien zufammen, unbes 
fümmert um Erforfehung des hiftorifch: Wabren | 
und Vermehrung des BiRaetgen Stoffes aus den 

ächten Quellen. | 


. So wehe auch dag Licht der Magdeburgifchen 
Einlesen der römifchs katholiſchen Kirche that, 
daß man hätte glauben moͤgen, fie würde alles auf: 
bieten, wo aud nicht daffelbe ganz atszuläfchen, 
fo doch feinen hellen Schein zu mindern, fo gefhah 
doch in Deutfchland durch das ganze fechszehnte 
Jahrhnndert zu diefem Endzweck nichts. Einzig 
mit der thomiſtiſchen und feotiftiichen Scholaftif be: 
fchäftiger, vernachläffigte fie fo gar alles Studium 
der Kirchengefchiche, (mie Arnold Mermanı'd 
Schauplag der Belehrung (vor 1578) und Aubert 
Miraͤus Zuftand der chriftlichen Religion in allen 
Welteheilen (1619), zwey Schriften, welche der 
finſtern Jahrhunderte würdig gewefen wären, bes 
weifen): und hätte nicht Baronius im Auslande 
(jeit 1588) die Sache des römijchen Hofs gegen die 
Magdeburgifche Centuriatoren geführt, fo RN 

| ie 
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die Abtrůnnigen in Deutſchland ohne alle biſtotiſche 
REN geblieben ſeyn. 


Der Water der Birrerärgefchlchte war in 


neuern Zeiten Conrad einer durch fein alphabeti⸗ 


fches Verzeichnis der berühmteften Gelehrten (1545) 
amd feine litterarifche Pandekten, eine Ueberſicht der 
Gelehrten und ihrer Schriften nach Wiffenfchaften 
(1548): zwey Werfe, die über ein Jahrhundert 
‚einzig in ihrer Art blieben, und noch jeßt,, wo vier 
les bey beffern Hülfswitteln genaner erforfcht iſt, 
Bewunderung des viel: und kritiſch beleſenen Man: 
nes und feines umfaſſenden Geiftes erregen... Ber 
neben und nach ihm fich mit den Wiffenfchaften und 
‚ihren gelehrten Anbauern litterarifch befchäftigte, der 
ſchraͤnkte ſich blos auf einzelne Benträge oder Zeits 
raͤume oder Elaffen von Gelehrten ein, wie Johann | 
Frieſe auf eine Bibliothek der Alten: Pbilofopben und 
ber Kirchennäter , der Syndikus zu Frankfurt am 
Mayn Jobann Fichard auf ein MWerzeichnis der 
Rechts gelehrten, und Marquard Sreber (vor 1614) 
in feinem directorium auf eine Ueberſicht der Ges 
fhichtfchreiber des Mittelalters, oder auf die Vers 
dienfte einzelner Gelehrten, wie Joachim Cameras 
rius auf Das Leben Melanchtbon’s (1566) und Gre⸗ 
gorins Richter (1592) auf Kritifen über Melanch: 
thors Schriften. Zur Erleichterung des Umlaufs 
neu erfchienener Werfe richtete fich ſchon in diefen 
. Zeiten eine‘ Buchhändfers Meffe zu Fraukfurt am 
Mayn ein, und fliftete dee Buchhändler Georg Bile 
fer zu Augsburg (1564) ein allgemeines Verzeichnis 
alfer Bücheg, welche auf jeder Frankfurter Meffe 
ganz neu, oder verihehrt und verbeffert, oder nur 
neu aufgelegt erfchienenz; ein ‚Unternehmen, das 
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bis auf die neuefte Zeiten (kurze Unterbrechungen 
| ausgenommen) ſeine Fortſetzer gefunden bat... 


19. Die biftorifchen Huͤlfewiſſenſchaften 
nahmen in dieſer Periode nur erſt einen ſchwachen 
Anfang. Ermuntert durch Maximilian's J öffents 
lich geäußerten Wunſch, daß wenigſtens von den be: 
ruͤhmteſten deutschen Fürftenhäufern ein genealogis 
ſches Syitem möchte zu Stande gebracht werden, 
grübefte eine Zeit lang alles deutſchen Gefchlechtern 
nad, Der Kayſer gieng mit eigenen. Berfuchen 
voran, nicht: ohne die geheime Hofnung, welche 


.  Schineichler in ihm erweckt hatten, feine Geſchlechts⸗ 


reihe ununterbrochen bis zur Arche Noah's hinaufs 
zuführen; mebrere deutfche Fürften reißte der Stolz 
auf edles Blut, menigftens Gelehrte ihrer Bekannts 
Schafe über ihre Genealogie forfchen zu laffen, wie 
3. B. das Haus Deflerreich durch Johann Sta 
"bins, Ladislaus Suntheim, und Johann Eufpis 
nianz aber die meiften ihrer und ihrer Zeitgenoffen 
genealogifche Funde waren Hirngefpinfte, Ein bals 
bes Jahrhundert fpäter ftellte Meiner Meineccius 
aus folchen und eigenen Forfihungen deutfche und 
auslaͤndiſche Gefchlechtgregifter zufammen: aber wie 
febr verließ den Vater aller biftorifchen Bewährung 
-in diefem Fache die Kritif bey den alten Genealogien, 
die er aufführte! und als am Ende des ſechs zehnten 
Jaͤhrhunderts (1592) Elias Reuſner fein allgemeines 
genealogiſches Werk über die Abſtammung, der Rays 
fer, Könige, Herzoge und andrer Fürften und kurz 
darauf (1590> 1598) Hieronymus Henninges feis 
nen noch umfaffenderen genealogifcheg thefaurus 
herausaab, wer bemunderte nicht ihren — Fleiß, 
aber bedauerte nicht zugleich dabey, daß ihnen in 


den - 


8. Deutſchland, von 1450: 1600. 293 


den Altern Zeiten. felten mebr als Materialien der 


Leicht glaͤubigkeit und IBAN) zu Gebote. geſtan⸗ 


den haͤtten? 


Die Numismatik der Danigen fieng bey den 
Münzen des Alterthums, mit Johann Huttichius 
Bildniffen der römifchen Kayfer (1525), an. So 
arm das Pleine Bud an Inhalt, und jo fchlecht es 
im Druck und-in den Kupfern war, ſo machte es 
doch in feinem Jahrhundert ein folches Auffehen 
daß es in den erften dreyßig Jahren vier bis fünf 
mahl aufgelegt werden mußte. Verdienter war der 
geoße Name, den fih Hubert Golz (vor 1583) 
durch feine Eeläuterung griechifcher und römifcher 


Muͤuzen bey den großen Kenntniffen der Muͤnzwiſ⸗ 


fenfchaft machte, Die er fich auf feinen Reifen Durch 
Deutfchland, Stalien, Franfreich ‚und die. Befich: 
tigung der vornehmften Miünzcabinete erworben bat; 
te. Seine numiſmatiſche Schriften eigneten fich die 
verſch iedenſten Nationen durch Ueberſetzungen, und 


— 


in mehreren Auflagen, welche fie erlebten, zu; der. 


Name der Deurfchen ward durch fie in der Münz: 
kunde zuerft aud) im Auslande geachtet. | 


ie zu allen biftorifchen Wiffenfchaften ‚sb 
ermunterte Marimilian I auch jum Studium der 
Chronologie. Doc gewann fie in Deutfchland 
feinen Grund und Boden vor Gerard Mercator 


(1568), der zuerft eine Chronologie mit aftronomis . 


fhen Kenntniſſen verfaßte, und dadurch Skaliger 
und Petavius vortrefflich vorarbeitere., Kaum war 
nun Joſeph Sfaliger’s Chronologie in den Nieder— 


landen erfchienen, fo wurde fie in Deutfchland der 


Kritik unterworfen und manchfaltig verbeffert. Schon 
| “3 ' Ja⸗ 
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Jacob Chriſtmann, der Alfragan's chronofogifche 
und aſtrologiſche Elemente (1590) erläuterte, wies 
ihr manchen Fehler nach; einer genauern Pruͤfung 
unterwarf ſich aber erſt Seth Kalwitz (Calviſtus) 
und nach manchen Verbefferungen ihrer Grundſaͤtze 
“führte er. (1605) ein neues chronologiſches Gebäude _ 
auf, das jeden frübern inn- und ausländifchen Vers 
ſuch der Art an Vorzuͤgen übertraf. - 


* Das Studium der Geograpbie nabın ben den 
Deutſchen mit Prolemäus gzograpbifchen Werk, 
feiner Herausgabe und der Beſſerung der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Charten des. Agathodaͤmon durch Nicolaus 
_ Germanus (wahrfiheinlich, Niclas Hahn) U. 1482 
feinen Anfang. Darauf lieferte Peter. Apianus 
(oder Bienewitz) 1524 eine Nomenclatur von tands 
fchaften und Städten mit Angabe ihrer Länge und 
Breite, unter dem Namen einer Cofmograpbie, die, 
fo arm fie auch war, doc) als erſter Berfuch denk⸗ 
wuͤrdig bleibt. Erſt durch Sebaſtian Muͤnſter, jes 
nem verdienten Orie icliften, ward Die Geographie 
geicher in Marrie und rid tiger in Form. Als 


Schuͤler Stoͤfler's verband er mit ihr mathematiſche 


Kenntniſſe, durch deren Huͤlfe er die Ptolemaͤiſchen 
Charten haͤufig und gluͤcklich verbeſſerte; als ums 
faſſender Gelehrter nahm er Strabo zu feinem Mus 
ſter, dem er die Bigiertung der Momenflatur mit 
hiſtoriſchen und politiſhen Notizen nachahmte, So 
enttand das erſte geographiſche Soaſtem in deutſcher 
Sprache von Deutſchland (denn über Die deutſchen 
Provinzen geht es nicht hinaus, ob es gleich den 
Titel einer Coſmographie führe), ein Werk, „das 
feinem Verfaſſer den Namen eines deutfchen Stabo 
erworben hat, fo wenig er ihn bey dem oft vr 
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haften Inhalt ſeiner mehr durch Correfpondenz zus 


fammiengeraften, als mit Kritik geprüften Machs 
richten verdient, Gerard Mercator verband darauf 
die-Geograpbie mit Graphik und Mechanik, und 
fteltee formliche hiftorifche Forfhungen für feine geos 
grapbifche Arbeiten an. - Erſtern verdanft man die 
von ihm felbft geftochene Globen und Landcharten, 


“aus denen fein geographifcher Atlas (1584) ermache | | 


fen ift, der noch jeßt als ein früher Kunſtverſuch 
gefchäßt wird; Teßtere gaben der Altern und mittlern 
Geographie durch feine genauere VBeftimmungen der 
Sage und Befchaffenheit der Länder eine beffere Ges 
ftalt, und verbalfen dem Ptolemaͤus ˖ zur fo vielen 
WVerbefferungen, daß er eber den Damen des deut: 
ſchen Ptolemäus verdient hätte, als Abraham Or⸗ 
tel (vor 1598), den Philipp II für fein geographi⸗ 
ches Theater zu feinem Geograppen ernannte. Doch 
berichtigte auch er manches in der Geographie durch 
"Reifen, und war durch fein geographifches Wörter: 
buch, in das er alles, was er in alten und.neuen Schrift: 
ſtellern über ein geograpbifches Wort finden Fonnte, 
zufammentrug, für feine Zeiten nicht ohne Verdienft. 
Auch in der Geographie war nun für Sammler 
“und Forfcher in Deutfchlaud Bahn gebrochen. 
20. Die alte kitteratur. brachte auch in Deutfch: 
fand die fcholaftifche Philoſophie um ihre allge: 
meine Herrſchaft. So bald ein Erflärer der alten 


Claſſiker auf einer Univerfirät zu hören war, fo ers - _ 


wächte das Gefühl des Schönen; das Diſputiren 
in philofopbifchen Hörfälen hörte auf; der Bacca- 
laureus und Magifter artium, fanf in Verachtung, | 
‚and die Studirenden wollten. lieber (mie man fagte) 
Poeten werden, d. i. die alte Literatur fludiren, 


J T 4 Weh⸗ 


296 IH. Neue Kitteratur. A. IL 


Wehklagend fchilderten auf diefe Weiſe die alten 
Magißri artium zu. teile das une ihrer 


Zeit, 


Es war — recht im Einklang mit den Wuͤn⸗ 
ſchen der. Studirenden auf deutſchen Universitäten, 
daß Luther alle Schulphiloſophie verwarf. Mildernd 
trat nun Melanchthon in die Mitte, und machte einen 
Unterſchied zwiſchen dem reinen Ariſtoteles und der 
Schulphiloſophie, die feinen Namen truͤge; leßtere 
mollte er verbannt wifjen , für die Erhaltung der 
erftern flimmte er, und fchrieb dazu eigene Lebrbüͤ⸗ 


her, die in-den Händen feiner zahlreichen Schüler 
die frübern fcholaftifchen Lehrgebäude.verdrängten, 


Nur dauerte diefe Umſtimmung gegen die Scho⸗ 


laſtik nicht fange, Seit der Mitte des ſechszehnten 


Jahrhunderts trug man wieder in diefe Lehrbücher 
beym Erklären die ganze frühere Scholaſtik, um 
fich durch ihre Subtititäten zu den Kämpfen vorzu: 
bereiten, die man inns und außerhalb der proteftan: 
tifchen. Kirche zu beſtehen hatte, Seitdem herrſchte 
wieder bis an das Ende des fiebenzehnten Jahrhun—⸗ 
deres eine barbarifche Schulphilofopbie, bald unter 
dein Namen der reinen Ariftotelifchen, ba'd unter 
dem einer eklektiſchen, die das Beſte aus allen fruͤ— 
hern philoſophiſchen Schulen verbinde, unter allen 
deutſchen Gelehrten, die nicht dem Peter Ramus, 
der Cabbaliſtik oder Theoſophie oder dem Stoiciſmus 
huldigten. 


Denn kaum war Peter Ramus Philoſophie 
durch gute und boͤſe Geruͤchte bekannt worden, ſo 
fand fie auch in Deutſchland ihre Freunde; und in 

j | der 
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. ber ganzen legten Hälfte des fechszehneen Jahrhun⸗ 
derts Fämpften auf den deutſchen Univerfitäten Ras 
‚miften und Untiramiften gegen einander. Peter 
Ramus führte aber feine Anhänger in Deurfchland 
weniger zur Freybeit im Denfen an, als von feinem 
Beyſpiel märe zu erwarten geweſen, da er felöft 
fo kuͤhn die Feſſeln des Nriftoreles abgeworfen hatte, 
Sie hiengen vielmehr ſtlaviſch feinen Lehren an, wo: 
durch ihr Abfall vom Ariftotefeg file die deutfche Phi: 
loſophie von feinem großen VBortbeil war, Da fie 
nun gar von ihren Gegnern. des Kryptocalviniſmus 
beſchuldigt wurden, ſo wurde zuletzt die ganze Schule 
den lutheriſchen Rigoriſten verdächtig, als führten 
ihre Lehren zu calvinifchen Grundfäßen. Seit—⸗ 
dem ward die Philoſophie des Perer Ramus auf den 
Iutherifchen Univerfiräten geaͤchtet, und ihre Lehrer 
mußten an manchen Orten (wie zu feipzig) geloben, 
dem Peter Ramus und dem Caviniſmus feind zu 

feyn. | | 


| Hätte man lieber diefen Eifer gegen die Schwär: 
mereyen der Eabbalijten und Theofophen. gerichtet, 
die Johann Reuchlin und Theophraſtus Paracelfus 
in Deutſchland einführten. Denn während Johann 
Reuchlin das Studium der Alten ſtatt der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie empfahl, fiel fein Enthuſtaſmus 
auch auf die hebraͤiſche Litteratur, in deren ſpaͤterem 
Theil, der Cabbala, er, von Picus von Mirandula 
angeſteckt, und von ſeinem Hang zu magiſchen Kuͤn⸗ 
ſten verleitet, die aͤchte von Gott geoffenbarte Weis⸗ 
heit zu entdecken glaubte, die aus ihr zuerſt an die 
uͤbrigen morgenlaͤndiſchen Volker, dann an die Grie⸗ 
hen zuerſt durch ihre aͤlteſten Dichter, darauf durch 
Pythagoras und Plato ir ta ſey. Er ſprach 
En den 5 der 
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der Vernunft, ihrem Nachdenken und ihren Schlüfs 
fen, Hohn, und einpfabl blinden Glauben an jene 
MWahrbeiten, welche durch gine unmittelbare Erleuchs 
tung des reinen Verftandes den Meuſchen mitgetheiit 
würden. Durch fie und die in der Cabbala geof: 
fenbarte heilige Worte und Ebaractere' gelange man 
zum vertrauten Umgang mit den Geiftern, und zu 


einer Bereinigung mir Bott, die den Menfchen felbft 


in Gott verwandle, und ihm die Kraft ertbeile, den 
gewöhnlichen kauf der Natur zuverändern. Reuch⸗ 
lin und fein Anhänger, Agrippa von Nettesheim 
(vor 1535), waren daher große Freunde der Mas 
gie und brachten felbft unter den Gelehrten des ſechs— 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts höhere ges 
heime Kuͤnſte des Aberglaubens, das Nativitaͤtſtel⸗ 
len, die Zauberey und Alchemie zu Anſehen. Deutſch— 
land ward durch ſie ein ſo beruͤhmter Sitz geheimer 
Kuͤnſte, daß man einft Zauberer aus Deurfchland 
nach Frankreich fommen ließ, um Cast V zu wider: 
fteben, und den sefangenen Kinig durch die Lüfte aus. 
dem Gefängnis in fein Rei iu bringen. di 


Neben dieſen Cabbaliſten erhoben auch noch 
Theoſophen, die ſich auch Feuerphiloſophen und 
Chemiker nannten, in Deutſchland ihr Haupt, jene 
Lehrer einer ungereimten Myſtik, die aus der Cab⸗ 
bala, dem Platoniſmus, einem misverſtandenen 
Chriſtenthum, einer uͤbelangewandten Chemie und 
Arzeneykunde zufammengefegt war, Theopraſtus 
Paracelfus ftand an ihrer Spiße; fie nannten fi 
die Selbitvenfer, die erſt gefunden hätten, durch 
die Auflöfung im Feuer die Elemente der Körper zu 
entdecken und unedles Metallin edles zu verwandeln, 
mb, im Beſitz des Steins der Weijen, jedem 2: | 


8. Deutfchland, von 1450= 1600, 299 


Gute in dieſein und Seligkeit in einem andern feben 


zu verfchaffen wüßten. Durch ganz Deutfchland 
reichten geheime Geſellſchaften von Berrügern und 
Berrogenen, num: die Liebe zur Alcheinie- vereini: 
ger bare, | 

Es war daher ehe Wohlthat, daß im. Yapır 
hundert diefer Schwärmereyen Juſtus kipfius aus 
einem fchiwärmerifchen Liebhaber des Cicero ein ens 
ehufiaftifcher Verehrer des Seneca geworden war; 
daß durch ihn die ſtoiſche Philoſophie gegen das 
Ende des fehszehnten Jahrhunderts in Deutſchland 
erftand, und viele Litteratoren (wie ‚den Caſpar 
Scioppius 1606) für ſich einnahm. Doc blieben 
dieſe Litteratoren mebr bey der Hülle, die Geneca 
der ftoifchen Philofophie gegeben hatte, ſtehen, als. 
fie in ihrem Geiſt eindrangen. Sie bemunderten 
bauptfächlich die Schreibart, welche Lipfius dem 
Seneca nachgefünftele harte, und die Zahl ihrer 
Nachahmer (befonders in den Niederlanden, wo ih⸗ 
nen erft Scaliger ein Ende machte), mar fo groß, 
daß einft Leibniz den Gedanfen gefaßt batte, aber 
tipfius Smi zu fchreiben. 


a1. Die neuern Verdienſte der Deurfchen um 
die Mathemaͤtik fangen mit Georg Purbach (vor. 
14517) und feinem Schüler Johann aus Königss 
berg (vor 1475) an, Jener (abgefehen von feinen 
aſtronomiſchen WVerdienften) führte die Sinuffe ftatt 
der Chorden ein, und erleichterte die muͤhſamen tris 
gonomerrifchen Rechnungen dadurch , Daß er die 
Seragefimalrechnung abſchafte; diefer führte dem 
Gebraud) der Tangenten in der Trigonometrie ein, 
und bereicherte die Mechanif mit allerley Erfinduns 

gen, 


8 
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‚gen. Wenn auch die Verfertigung mehrerer Autos 
maten, wie jener Fliege, die um einen Tiſch flog, 
und fich nachher wieder an ihren Ort feßte, oder des 
fliegenden Adlers, der vor dem Kanfer nah Nürn: 
berg voranzog , eine bloße Sage feyn follte, meil 
Bein Zeitgenoffe , fondern erft der faft um ein Jahr: 
hundert fpätere Ramus ihrer erwähnt; fo ift doch 
gewiß, daß er mit feinem Freunde Walther an der 
Berbefferung der berühmten Nürnberger Uhr gears 
beitet bat. Stiefel lehrte in Deurfchland die Alges 
bra; Stöfler verbefferte das Aftrolabium ; der große 
Albrecht Dürer fchrieb ein elaſſiſches Werk über die 
Perfpective, und zwang die deutſche Sprache, dem 
matbhematifchen Vortrag zu dienen; Juſtus Byrge, 
der Obfervator des fandgraten von Heflen (1597), 
erfand den Proportionaleirfel, verfertigte fhon im 
Jahr 1600 (alfo lange vor Hungens) eine (freylich 
noch etwas unvolllommene) Pendelubr , und foll 
nach Kepler (uoch vor Meper) eine Idee von Loga— 
rithmen gehabt haben, die nur durch ihn, da er nie 
etwas drucken ließ, nicht öffentlich befannt gemacht 
worden wäre, Reinhold (der Sohn) war ein vor: 
züglicher Kenner der Markſcheidekunſt, und erleichs 
terte Durch feine geometria fubterranea den Berg⸗ 


ban in Deutſchland. 


22. Noch größer waren bie Verdienſte der 
Deutſchen um die Aftronomie, deren beſſeres Zeits 
alter durch fie. begann. Georg Purbach, Profeflor 
zu Wien, verpflanzte fie durch Beobachtungen, Ers 
findungen und Schriften nach Deutfchland. Zu 
den erftern erfand er fich allerley neue Inſtrumente, 
und verbefferte er die alten, wobey er viele jahre 


an feinem Schüler, Johann von Königsberg, ei: 
nen 
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nen eiftigen Gehülfen hatte. Zur beffern Leber: 
ſicht der Wiſſenſchaft verfertigte er eigene aſtronomi— 
fhe Tafeln für Die Verſchiedenheit des Klima's, 
- aftronomifche Kanonen und mehrere Tabellen, Um 
der Aſtronomie, (mas feine Hauptabficht war) aus 
den Werken des. Prolemäus durch Erklärungen, neue 
Unterfüchungen und Berichtigungen, eine neue Ger 
ftalt zu geben, wagte er fid) zuerſt an die Verbeſſe— 
eung des Almageft nach der lateinifchen Ucberfegung 
des Georg von Trapezunt, ohne ein Wort Gries 
chiſch zu verftehen, und viele aelangen ihm. durch 
die Zuſammenhaltung mit den Altern Ueberſetzungen 
aus dem Arabiſchen, feine marbematifchen Kennt: 
niffe und fein Genie. Doch genügte ihm daran 
noch nicht; und er war ſchon entfchloffen, zur Erz 
fernung der griechifchen Sprache den Carvinal Beſ— 
farion nad) Italien zu begleiten, als ihn ver Tod 
(1461) wegrafte. Glücklicher Weife konnte ihn 
Sobann Miller von Königsberg erfeßen. Zwar ift er 
feinen Zeitgenoflen wegen feiner großen Brennfpiegel, 
amd andrer Inſtrumente und Mafchinen bewunde— 
‚rungsmwürdiger, als wegen feiner Entdeckungen am 
Himmel gewefen; aber außer dem, daß er aus dem 
Griehifchen, zu beffen Erlernung ibn Belfarion 
nach Italien mitgenommen hatte, eine befjere Ue: 
berfeßung des Almageſt verfertigte, hat er, wo er 
lebte, zu Wien, in Ungarn bey dem König Mat: 
thias Huniades, und zu Nürnberg bey Bernhard 
Walther, zur Beobachtung des Himmels gefchickte 
Anleitung gegeben. Wie durch Purbach Wien, fo 
wurde durch Johann von Königsberg Nuͤrnberg der 
Sig fleißiger Aftronomen, Zu Wien lebrten (außer 
andern minder berühmten Aftronomen) im fechs: 
zehnten Jahrhundert Andreas Stiborius, ein nach 

drey 
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dren Jahrhunderten in der Geſchichte der Aſtrono⸗ 
mie, Perfpectiv, Geometrie und Arithmetik noch 
nicht erlofchener Name; der Defterreihiiche Koſmo⸗ 
‚graph und Aſtronom Johann Stabius, Georg 
Tannflädter u.a, Zu Nuͤrnberg zeichnete fih Bern⸗ 
hardt Walther, ein reicher Privatineun, als Uns 
terftüger und Gehülfe des Johann von Kiniasberg 
bey feinen afteonomifchen Beobachtungen und mes 
chanifchen Unternehmungen bis zu feiner Abreiſe 
nah Rom(1475) aus; nach dem Tod feines Freun⸗— 
des (1476) kaufte Walther deſſen Erben Inſtru⸗ 
mente, Buͤcher und Handfchriften ab, und fegte 
felbft die Beobachtung des Himmels bis an feinen 
Tod (1504) fort. Walthers Liebhaberey an Aftros 
nomie fand an dem Profeffor der Nürnbergifchen 
Stadtſchule, Johann Werner, einen eifrigen Mach: 
ahmer, deffen ſaͤmmtliche Schriften uͤber Geome⸗ 
trie, Aſtronomie, Metereologie und Geographie der 
edie Pirkheimer (1522) auf feine Koften drucken 
ließ.. Johann Schaner gab (1546) Aphoriſmen 
über die Veränderungen der Luft heraus, und ftellte: 
mie Hilfe des Mechanikus Andreas Heinle das Plas 
netenfpftem.des Ptolemaͤus mechaniſch vor, 


Jetzt bluͤhete Nicolaus Eopernicus, ein großer 
feltener Geift, der die Lehre. der Pythagoraͤer, eis 
nes Philolaus, Ariſtarchus und andrer Griechen 
von der Bewegung der Erde um die Sonne (1543) 
wieder aus der Vergeſſenheit bervorzog und ihre 
Michtigfeit bewies. ' Nur langfam ımd unter vies | 
lem Widerfpruch fand er mit feinem Weltſyſtem Ein: 
gang: felbft der große Tycho de Brahe wagte es 
nicht, ſich äffentlich dafür zu erflären: deſto eifris 

„ ger nahmen fich Deutjche der neuen Lehre des ee 
nr reu⸗ 


yı 
w 
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Preußen an: ber Eardinal Echinberg hörte nicht ı 
“auf, den Erfinder zu ermuntern, feine Entdecfung 
befannt.zu machen, als ibm noch das Wageftück 
wegen des Eifers theologifcher Zeloren zu gefährlich 
ſchien; der Profeffor Rhetikus zu Wittenberg unters 
ſtuͤtzte ihn bey der Husarbeitung feiner Aftronomia 
reftaurata, und deffen College Erafmus Reinhold (der . 
Water) berechnete neue Tafeln nah Copernifug 
Beobachtungen. | | 


Das neue eben, das durch Copernikus und 
den Widerfpruch, den fein Weltſyſtem erfuhr, in“ 
die Aftronomie fam, ward in feinen Wirkungen In 
allen gebildeten Reichen von Europa durch die wichtige 
ften Entdeckungen am Himmel fichrbar In Deutſch⸗ 
land veranlaßte es den Landgrafen Wilhelm IV. von 
Heffencaffel auf feinem Schloß zu Eaffel eine Stern: 
warte einzurichten, auf der (von 1561 s 1592) 
Chriſtoph Rathmann und Juſt Byrge, häufig in 
Geſellſchaft ihres Fuͤrſten, die muͤhſamſten Beobach⸗ 
tungen anſtellten; am Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts bildete es den großen Kepler, Chriſtoph 
Scheiner und andere merkwuͤrdige Maͤnner, die mit⸗ 
ten unter den Zerſtoͤhrungen des dreyßigjaͤhrigen 
"Kriegs fertfußren, dem Himmel feine Geheimniffe 
zu entrsißen. u 


Doch konnten fich alle dieſe erleuchteten Mäns 
ner noch nicht von jener Kranfheit der vorigen Yabr: 
“ hunderte, der Aftrologie, losreifen. Wenn Fürs 
ften ſich als Liebhaber der Aſtronomie zeigten (wie 
z. B. Kayſer Friedrich UI), fo gefhab es immer 
aftrologijcher Zwecke wegen, und ihre Afteonomen 
batten bänfig einen. wichtigen Einfluß auf die = | 
— ſchluſ⸗ 
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ſchluͤſſe ihrer Negierungen und auf Staatsbegeben⸗ 
beiten. Vielleicht nahmen die aftrologifehen Grillen 
ben der Menge fo gar in diefem Zeitraum zu, nach⸗ 
dem Stoͤfler 1499 zuerſt die medieiniſche Aſtrologie 
in den deutſchen Kalender eingeführt hatte, 


23. Die VTarurwiffenfchaften nahmen in 
diefen Jahrhunderten bey den Deutſchen einen gluͤck⸗ 
lichen Anfang. Der große Metallurg Georg Agri⸗ 
cola aus Meiſſen ſammelte (vor 1555) das allererfte, 
und Conrad Gefner (yor 1562) das erſte reiche Dias 
traliencabinet, zu dem ibm alle Laͤnder von Eu⸗ 
ropa ſteuerten. Außerdem brachte Abraham Ortel 
- quf feinen Reiſen durch Deutſchland, England, - 
Schottland und Italien, das er dreymahl dürd)s 

wandert hat, einen großen Schatz von Seltenheiten 

der Natur und‘ Kunft (vor 1598) nach Antwerpen - 
zufammen, ‚det die Neugierde der Reifenden von al: 
len Ständen 'gereißt und feinem Befiger einen großen: 
Ruhm erworben hat. Euricius Cordus legte zu 
Marburg den erften botanifchen -Privatgarten an, 
deffen Frucht fein Botanilogicon (1534) war: und 
feinen Benfpiel folgte der große Conrad Geſner, fo 
wenig auch feine Gläcksumftände große Gartenan⸗ 
lagen beguͤnſtigten. echt erwuͤnſcht für die Deuts 
fchen Naturforfcher wurde die Kunfi in Holz zu ſchnei⸗ 

den, in Deutſchland, ihrem Vaterlande, immer 
meiſterhafter ausgeuͤbt, und ſie nuͤtzten dieſelbe fleißig 
zu anatomiſchen, zoologiſchen und botaniſchen Dar⸗ 
ſtellungen. Otto Brunfels ließ die erſten Zeichnun⸗ 
gen der Kraͤuter nach der Natur verfertigen, und ſie 
darauf für fein Kraͤuterbuch (1532) in Holz ſchnei⸗ 
den. _ Nach feinem Vorxang gab Hirronymus Bock 


(oder Tragus vor 1554) ein Kraͤuterbuch mit Hol 
| | ſchnit⸗ 


u 
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fchnitten von David Rantel ; und Leonhard Fuchs 


‚ein Kräuterbuch und eine Gefchichte der Gefträuche | 


mit berclichen Holsfchnitten von dem großen Künfts 
ler Veit Conrad Speckle (1542. 1543). Jobann 
Kenemann frhrieb (vor 1568) über die Foffilien, 
Caſpar Schwenkfeld unterfirchte (1600 ° 1603) die 
einbeimifche Maturaefchichte von Schleſien, und 
ward. der Vater aller Saunen und Floren , die nach 
der Zeit erfehienen find, fo wie Conrad Gefner ein 
halbes Jahrhundert fruͤher (feit 1542) der wahre 
Vater der gefammten Maturnefchichte war, Mit 
unerfärtlicher Wißdegierde harte diefer große Marurs 
forfcher die ganze alte und neue Litreratur , befon: 
ders in den Fächern der Mebicin und Marurgefchichte, 
fi zu eigen gemacht, und weder Hunger noh Kums 
mer, noch die Abnahıne feines Gefichts fonnten feis _ 
nen Eifer in der eigenen Erforfchung der Natur 
ſchwaͤchen. Als ibn die Peft in feinen beften Jah— 
ten wegnabm hatte er in allen drey Maturreichen 


Bahn aebrochen, fich den Ruhm eines claffifchen 


Schriftftelfers in der Naturgefdhichte erworben, und 
in wie vielen andern Faͤchern fich ausgezeichnet! 


24. Wenn gleich in der Naturlehre Deutſch⸗ 
land im diefem Zeitraum noch zurückblieb, fo machte 
es dafür in der Chemie Epoche. Thecphraftus 
Paracelſus zog fie (etwa feit 1526) aus der Duns 
felheit und Vergeſſenheit hervor, brachte fie in eine 
ordentliche Form und regelmäßige Verbindung, und 
wandt fie glücklich auf die Medicin an, Er war Ur: 
beber der chemifchen Arzeneyen, der Mercurialprär 
parate und Opiate. So weit giengen feine wirklichen 
Verdienfte um die Wiſſenſchaft. In feinen Gross 
fprechereyen ruͤhmte er fich — eine Univerſalme⸗ 

diein 
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dicin zu befißen; konnte aber fich felbft nicht vom, 
Podagra befreyen: er. ſprach viel von, ſeinem Ge⸗ 
heimnis, unedles Metall in edles zu verwandeln; 
und war ſelbſt fo. arm wie ein. Bettler, „und machte 
viele, die an fein Goldmachen glaubten ,.. zu Bett: 
lern. Dennoch arbeiteten feine Anhänger mit großem 
Eifer, auf die Entdeckung feiner Geheimniſſe, auf 

die Ummandlung der Metalle und das Lebenselirir, 
bin, ohne fich einen Zweifel beygeben zu laſſen, ob 
fie auch Paracelfus wirklich befeifen habe, Mit fei- 
ner Myſtik, die ein verworrener Styl noch myſterioͤ⸗ 
fer machte, ftand der Unterricht in einem  fchneidens 
den.Contraft, durch den Georg Agricola (vor 1555) 
in der Metallurgie Epoche machte, Seine metallur: 
giſche Schriften waren verftändlich, belchrend und 
voll eigener Erfahrungen, Ä | 


25. Soreich das fechszehnte Jahrhundert an 
anatomiſchen Entdecfungen war, fo gehören doch 
wenige auf die Rechnung deutfcher Zergliederer. Bon 
Salomon Alberti zu Wittenberg, deffen anatomis 
ſches Handbuch feinen Zeitgenoffen ſehr brauchbar 
war, werden zwar einige merfiwürdige Beobachtuns 
gen und von Johann Poſthius die Zufäße zu Co: 
Iumbus anatomifchem Handbuch gefhäßt: aber was 
gleich Wichtiges koͤnnte Deutfihland in dieſem Zeit: 
raum den Entdeckungen eines Veſal, Fallopius und 
Euſtachius entgegenjtellen ? oder mit welden nt: 
deefungen hätte (Seit 1535) der Marburgifche Zer⸗ 
gliederer, Johann Dryander, feine Heftigkeit gegen 
Veſal gerechtfertiger ? Ruͤhmliche Erwähnung vers 


dienen indeffen die Abbildungen einzelner Theile des 


menſchlichen Körpers durch Holzſchnitte, die Magnus 
Hund (1501) in feinem anthrppologium und Lo⸗ 
Zu | | renz 
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renz Phriefen (1519) in feinem Spiegel der Arzırey 
gegeben haben, ob fie aleich nicht die erften in ihrer ' 
Art, fondern den in Holz aefchnittenen anatomifchen 
Figuren andrer Nationen nur ohngefaͤhr gleichzeitig 


find. N: 


26. Beflere Fortfchritte machte die practifche 
Medicin. . Sie reinigte ſich zuerft auch in Deutſch⸗ 
land von den Cruditaͤten der Araber durch die Ruͤck— 
kehr zu den alten Aerzten. Will man Johann 
Guinter (Winter) von Andernach, jenen Herausges 
ber des Galen, Dribafius, Paul von Aegina und 
Alexander von Tralles, den berühmten Lehrer des 
Veſal und Server, nicht zu den deutfchen Aerzten 
rechnen, weil er zu Paris lehrte, fo ftcht unter den‘ 
Erneuerern der hippofratifchen Medicin Johann Has 
genbut (Haynpol oder Cornarus), jener Weberfeßer 
der Werke des Hippofrates (1545), oben an. Un: 
ter beftändigen Kämpfen mie ibm, balf auch (feit 
etwa 1530) Leonhard Fuchs die Araber in ihrer 
Bloͤße darftellen, eine reinere Sprache einführen, und 
die Grundfäße der Altern geiechifehen Aerzte in Um— 
lauf fetzen. Johann Lange machte darauf dag Triums 
pirat voll, welches von den Arabern zu den Alten 
rief, Bon ihnen lernte man nun die Kunſt zu bes 
obacheen, zu der die Geiftenfreyheit, melche doch 
auch den Griechen nicht aufgeopfere werden durfte, 
und fo manche neue Kranfheit, die in Deutfchland 
bemerft ward (wie 1482 der Scorbut, 1483 der 
englische Schweiß, bald darauf die Luftfeuche), auf: 
foderten. Geſchaͤtzt wurden (feit etwa 1530) von 
ihren Zeitgenoffen als gute Beobachter, der Eayfer: 
liche Leibarzt, Johann Erato von Kraftheim, der 
teibarjt des Herzogs von Eleve Reiner Solenander, 
| ia ber 
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der Leibarzt Max's IL, Diomedes Cornarus. Uns 
ter/allen ragte aber Johann Schenck von Graffen: 
berg, Arzt zu Freyburg im Breisgau, hervor, als 

Denker ber feine eigene und fremde Beobachtungen, 
der fich feldft durch. das Anfehen der Griechen nicht 

feſſeln ließ. Dach folchen Vorarbeitern machte ends 
lich der Leibarze des Markgrafen von Baden, Felix 
Plater, den erften Verſuch zu einer, Elaffification 
der Krankheiten. — 


Dieſer richtige Gang der practiſchen Mediein 
hatte um ſo mehr Verdienſt, da er ſich durch die 
Verirrungen hindurcharbeiten mußte, welche die Cab⸗ 
baliſten, Theoſophen und Alchemiſten in die practis 
fche Medicin brachten. Der Vater dieſer Schwärs 
mereyen war Zheopraftus Paracelfus (etwa feit 
1526) als Stifter der tbeofophifch : bermerifchen 
Schule, durch feine Bemuͤhung die Cabbala popus 
laͤr zu machen, und fie aufs innigfte mit der Medi: 
cin zu verbinden. Seine therapia aftralis, tarta- 
rea, und wie der Unfinn feiner aftrologifchen, als 
chemifchen, magifchen und theofophifchen Thorbeis 
ten weiter heißt, blieben zwar im Auslande, mie in 
Frankreich und England, nicht ohne Beyfall; aber 
den größten Anhang fanden fie in Deutſchland bey 
der Menge, welcher Fanatifmus für Cultur des 
Geiftes galt. Erſt im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts läuterten die beffern Aerzte das Chaos 

feiner Lehren: einige fublimirten feine geheime Arge 
neymittel durch Galenifche Weisheit, andere feßten 
aus feinen brauchbaren Säßen das hemifche Syſtem 
zufammen, das lange Zeit bey einer weit ausgebreis 
teten Schule geberrfcht hat. | \ 
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Dod wird bey allem böfen Leumund, in wel: 
chem Paraceljus mit Recht fteht, fein Name immer 
bey den venerifchen Krankheiten, in denen er zu feis 
ner Zeit ein claffifcher Schriftftelleer war, in der 

Manuals Chirurgie, die ihm manchen Handgriff 
verdankte, und in der Pharmacie und Arzeneymit: 
tellehre, in der er durch feine chemifchen Kenntniſſe 
manche nüßliche Deuerungen einführte, mit Achtung 
genannt werden. | 


27. Die übrigen Theile der Medicin nahmen 
in diefem Zeitraum faum einen fchwachen wiflens 
fchaftlihen Anfang. Hieronymus Brunfchwig, 
(fonft Saldern), fchrieb 1497 die erfte deurfche Chi⸗ 
rurgie, Die mit den chirurgifchen Schriften der 
Staliener und Franzofen aus diefen frühen Zeiten 
gleiche Gebrechen theilt; Eucharius Rößlin (1513) 
das erfte Hebammenbuch in deutfeher Sprache, durch 
welches er Wiederherfteller der Entbindungskunſt 
nicht blos in Deutſchland, fondern jogar in Europa 
ward, da es durch Ueberfegungen und eine Reihe 
von Ausgaben in unzählige Hände fam; worauf 
fih. Jacob Rueff, Stadtarzt zu Zürich (1540), und 


fein Zeitgenofle, der Arzt zu Strasburg Walıbeer 


Hermann Ryff (Reif, Rivius) durch allerley Schrif: 
ten, Die freylich laͤngſt aufgehört haben von Belang 
zu ſeyn, um Die Enebindungsmwiflenfchaft verdient 
gemacht haben. Der Rath zu Lindau ließ, fo viel 
befannt ift, die erfte Apothekertaxe (15538) drucken, 
(eine wichtige Erfeheinung für die Arzeneymittel⸗ 
lehre), und Earl V gab durch feine peinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung die erfte Beranlaffung zur gericht; 
lichen Arznepkunft, deren Urfprung und Ausbil; 
dung zu den Verdienſten der Deutſchen gebört. 

U 3 Noch 
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Noch in diefem Zeitraum (1573) trat Joachim 
Struͤppe aus Gelhauſen durch vernünftige: Vorfchläs 
ge für die medieinifche Policey als erfter Schrifts 


“ fieller in derfelben auf, 


28. Zwey gimftige Ereigniffe, Die Erwachung 
der alten Litteratur und die Reformution, verſpra— 
hen der Rechtsgelehrſamkeit eine. neue beſſere 
Belebung: aber ven Erwartungen enrfprady der Erz 
folg ſehr wenig. 


Mit Ulrih Zaſius und Gregorius Haloander 
gieng der eleganten Jurisprudenz in Deutfchland 
(vor 1531 und 3535), fo.gar früher als in Ita— 
kien und Frankreich, die erſte Morgenrötbe aufs 
aber fie wollte nicht fortruͤcken und fich in einen Tag 
vermandeln, meil die beyden Humaniſten faum einen 
Nachfolger am Ende diefes Zeitraums an Conrad 
Rittershuſius (vor 1613) batten, und die Schule 
des Bartolus und Baldus alle Lehrſtuͤhle beſetzt hielt. 
Die fcholaftifche Philofophie verlohr darauf durch 
Peter Ramus einiges von ihrem Anſehen, wodurch 
Matthias Wefenbef, um fich durch eine neue Art 
der Behandlung des Römifchen Rechts einen Namen 
zu wachen, (vor. 1586) veranlaßt wurde, Ramus 
ganze Are zu philofophiren , in das Eivilrecht übers 
zutragen, und es mach den viererley Grundurſachen 
(dem berühmten methodus per quatuor. caufarum 
genera) zu behandeln, Diefe barbarifche Manier, 
die er in feinen Paratitlis, einem verfchrobenen Lehrz 
buch der Suftitutionen und Pandecten, aufitellte, 
berefchte ein volles Jahrhundert in Deutſchland, bis 
Ulrich Huber und Georg Beyer (c. 1660) diefer 
lahmen und armfeligen Lehrart, die an eu 

| ee 
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der Quellen aus: Sprache, Geſchichte und Alterthuͤ⸗ 
- mern gar nicht denken ließ, ein Ende machte. © 


“29. Um des Fanonifhe Recht erwarben 
ſich die Deutſchen in diefem Zeitraum noch feine bes 
fondere Verdienſte: wohl aber ſchritt der proteftans 
tifche Theil von ihnen zum Anfang eines eigenen 
pröteftantifchen Rirchenrechts. Ei 


Um mit einer gewiflen Feyerlichkeit aus der ka⸗ 
tbolifchen Kirche zu treten, verbrannte Luther am 
20 December 1520 das Corpus Juris canonici 
vor den Thoren zu Wittenberg: ein Signal fir feine. 
Anbänger, daß fernerhin das päbftlich s kanoniſche 
Recht unter ihnen Feine Verbindlichkeit mehr haben ' 
ſollte. Lange konnte er ſeinen Zweck nicht erreithen. 
Denn fhon Melanchthön war mit ihm nicht einvers 
ftanden, fondern’ftimmte für die Benbehaltung des 
päbftlichen Rechts; -die beyden Wittenbergifchen 
Mechtsgelehrten, Henning von Goͤden und Hierony: 
mis Schurff, widerfeßten fich gar, mit Heftigfeit 
feiner Abſchaffung, unter dem fcheinbaren Vor—⸗ 
wand, daß man aus den Deecretalen den vor allen 
Gerichten üblichen Prozeß lernen. muͤſſe, der fich 
ohne die größte Verwirrung nicht abfchaffen laſſe; 
andere Anhänger Luther's, die das päbftliche Recht 
foegen feiner vielen Mängel und Gebrechen gern vers 
läffen hätten ,. mußten gezwungen zu ihm zurück keh⸗ 
ten, weil fein anderes Gefeßbuch vorhanden war, 
ans. denen fie Entfcheidungen uͤber Kirchen» und 
Ehefahen, über Eide und Gemiffensfälle und aͤhn⸗ 
liche Gegenftände, die in Anfrage famen, bätten 
nehmen koͤnnen. Man fchritt zwar bald in einzelnen 

Gegenden zu Kirchenordnungen und Agenden: 1531 
re UV4 a er; 
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erfchien die Luͤbekiſche, 1537 die Dänifhe, 1567 
die Antwerpifche u. ſ. w.: aber die wenigen darinn 
enthaltenen Kirchengefeße, waren für die Beduͤrſ⸗ 
niſſe der proteſtantiſchen Gemeinen viel zu unzureis 
chend, und gaben fuͤr die meiſten Faͤlle, die entſchie⸗ 
den werden ſollten, keine Auskunft. Ungluͤcklicher 
Weiſe war zur Verfertigung eines eigenen Cefeßs 
Buchs der Zuftand der proteftantifchen Kirche lange Zeit 
nicht ſicher und feſt genug; ihre einzelnen Gemeinen 
waren zu einem ſolchen Unternehmen nicht eng genug 
unter. ſich verbunden; und ihre Vorſteher noch nicht 
im Befiß der geläuterten Einſichten und Grundfäge, 
die einem proteftantifchen Kirchenrecht zur Unterlage 
hätten. dienen muͤſſen. Man hielt fih daher nur 
in einzelnen. Fällen an Nechtsgrundfäge, die aus dem 
Geiſt der Reformation floſſenz; in andern wieder an 
die Ausfprfche des kanoniſchen Rechts, als haͤtten 
die Rechtsgelehrten die, Grundſaͤtze der Augsburgis 
ſchen Confeſſion vergeſſen. ‚Bis in die Mitte des 
Hebenzehuten Jahrhunderts hertſchte unter den Pro⸗ 
teſtanten in. Kirchenfachen ein ewiges Wanken und 
Bor: und Ruͤckwaͤrtegehen, bis man endlich die 
allgemeinen Grundfäge fand, auf melde. fi a ein 
VeancRanfee Kirchenrecht erbauen ließ. 


Po Die wiffenfchaftliche IRRE, dee 
deutfchen. Rechte nahm in dieſem Zeitraum kaum 
ihren Anfang. Das longodardiſche Lehnrecht 
ward neben dem deutſchen bey der Errichtung des 
Kammergerichts (1495) von Maximilian I den Rich⸗ 
tern auf den Fall zum Gebrauch empfohlen, wenn 
die einheimiſchen Gewohnheiten und Rechte zur Ent— 
ſcheidung der vorkommenden Rechtsfragen nicht ‚bins 
reichen würden, und auch die deutſchen a 
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ſtatteten feinen Gebrauch in den einzelnen Provinzen 
theils ſtillſchweigend theils durch ausdrückliche Fr; 
klaͤrungen unter‘ derfelben Einfchränfung. » Aber wer 
der das eine noch Das andere fand einen würdigen 
Bearbeiter. vor Marquard, Freher, dem erften Uni⸗ 
verſitaͤts- Profeſſor, der (vor 1614) die deut 
ſchen Lehnsgewohnheiten und Rechte aus der Ges 
ſchichte und den Alterthuͤmern erläuterte, Es war 
daher fein Wunder, daß man beyde ohne Untebſchied 
im Gebrauch unter einander-vermifchte, und häufig 
aus dem longobardifchen fprach ; wo man das-deur 
ſche haͤtte befolgen: koͤnnen. Noch zwiſchen 1592; 
1630 trugen "daher die ſaͤchſtſchen umd ſchleſifchen 
Provinzialgerichte auf die Erlaubnis an, Feine 
Acten andie Rechtslehrer der Univerficäten mehr 
ſchicken zu duͤrfen, weil ihre Urtheile und Gutach⸗ 
ten in Lehnſachen häufig dem longobardiſchen Lehn ⸗· 
rechte folgten, das doch Deutſchland der Regel nach 
nichts angehe. — Das deutſche Privatrecht 
wurde uͤber der Cultur des roͤmiſchen Rechts galt 
vergeſſen; Die größten Rechts gelehrten waren nur’ in 
dieſem, nicht in jenem bewanidert. Deutſche Patrio⸗ 
ten bemerkten das Unſchickliche hievon mit Berdruß, 
und richteten Daher mehrmohls bey den Kayſern ihre 
Wuͤnſche auf einen allgemein ‚durch Deutfchland:giik 
tigen Coder deutſcher Rechte, wozu auch noch" Maris 
milian dl (1570) auf; dem. Reichstag jun Speier 
Hofnung machte, «Die. aber, ſo wie die frübern, nicht 
in Erfuͤllung gieng. Unter dieſer Vernachlaͤſſigung 
verfloß auch noch die erſte Haͤlfte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts, worauf erſt "das deutſche Recht die 
wuͤrdigſten Gelehrten in Thaͤtigkeit ſetzte. — Fuͤr 
das dentſche Staatsrecht mehrten ſich in diefem 
Zeitraum blos die rohen Materialien. Bey der 
Ki Us Stif: 
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Stiftung des deutſchen Kammergerichts Fam zu dem 
frühen Reichsgrundgeſetz, der goldnen Bulle (von 
1356), eine Kammergerichtsordnung, an der feitz 
Dem die Rechtsgelchrren ihren Scharffinn übten, 
wie die beyden Brüder Koch, die (c. 1520) über fie 
eine Reihe beffaruder Anmerkungen ſchrieben. Bey 
den. Berbandlungen.vor dem Kannnergericht kamen 
viele ‚Gegenftände aus dem Staatsrecht in Anfrage, 
Die vom den Sachwaltern und Richtern "genauer uns 
terſucht und ins Licht geftelle «werden mußten, und 
wovon manches zur. kuͤnftigen Benutzung durch den 
Druck befanntigemacht wurde, wohin die Beobach⸗ 
zungen gehören; welche Gail und Mynfinger (c. 1563) 
über einzelne Mechtsfälle aus den Papieren mehrerer 
Kammergerichtsbenfißer "gefammelt haben. Moe 
Meurer Brachte (1566) das Kammergerichtsrecht 
und den Kanmergerichtsproceß in eine wiſſenſchaft— 
liche Ueberficht ; welche aber , wie die ähnlichen Ars 
beiten eines Derrais (v5 go) und Hoding (1598), 
die großen Abänderungen, melche das Kammerges 
richt im ſiebenzehnten Jahrhundert: erfuhr, völlig 
unbrauchbar gemacht haben. Doch reichten alle 
dieſe und andere gleichzeitige Magerialien: noch nicht 
hin, um daraus ein volftändiges - Syſtem des Deuts 
ſchen Staatsrechts in wiffenfehaftlicher Form zu? 
ſammenzuſetzen. Gieng ja den Schriftſtellern bis 
tief. ins ſiebenzehnte Jahrhundert fo’ gar dhs wich⸗ 
tigfte Neichsgrundgefeß, die Paiferliche Wahlcapitus 
lation, noch ab, die man zwar feit Carl’s:V Wahl 
den Kayſern vorzufchreiben beherzt genug, aber, oͤf⸗ 
fentlich bekannt zu machen, viel zw ſchuͤchtern wat, 
um nicht-den Kayſern zu misfallen. Alle wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bearbeitung des Staatsrechts, . die übers 
dies aus Mangel an. Gefchichtfunde nicht bäfte n 
"E ins 
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fingen koͤnnen, blieb daher bis in das ſiebenzehnte 
Jabrhundert aus. 23 


Die Miſchung alter deutſcher Gewohnheiten 
ben peinlichen Fällen mit den römifchen Criminalges 
feßen gab noch Fein beflimmtes deutfches Erimt: 
nalrecht, wornach fich endlich die Deutfchen fehns 
ten. Einzelne Stände derfelben fiengen daher im 
ſechszehnten Jahrhundert an, Criminalgefege (die 
fogenannten Halsgerichtssrönungen) zu geben, unz 
ter denen’ die Bambergiſche von 1508 die Altefte zu 
ſeyn ſcheint. Diefes Unternehmen der Stände: vers 
anlaßte Earl V für ein allgemeines Criminalgefeg, 
das in ganz Deutſchland gültig wäre, zu ſorgen: 
ſo entſtand die peinliche Halsgerichtsordnung- Carls 
V (bie Carolina), welche 1532 befannt. gemacht 
wurde, Gie war in Furzen, oft unbeftimme und 
zweydeutig ausgedrückten Saͤtzen abgefaßt, "und in 
ihren Verordnungen fehr unvollfiändig; und Riche 
ter und Sachwalter bedurften die Hülfe fpeculativer 
Gelehrten. Gleich nach ihrer Erſcheinung ward ſie 
daher. ein Gegenftand gelehrter Bearbeitung auf den 
deutſchen Univerfitäten, um ihren Mängeln abzu: 


belfen, das blos kurz Angedeutste weiter zu ent— 


wickeln, das Unbeftimmte und Zweydeutige zu bed 
ſtimmen, die gelaffenen Lücfen aus der Analogie 
des Rechts auszufüllen, und Licht in Dunkelheiten 
zu tragen. Der Wille der Rechtsgelehrten war. das 
bey beſſer, als ihre Ausführung. Statt Philoſo⸗ 
pphie, deutſche Geſchichte und Alterthuͤmer dabey zu 
Rath zu ziehen, wandt man blos das roͤmiſche 
Recht, weil feine. Principien den Rechtslehrern ain 
geldufigften waren, zur Erläuterung an; man blieb 
dabey nicht etwa bey dem. reinen roͤmiſchen echte 
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ſtehen, fondern trug aus ihm den ganzen Unrath 
der Gloffatoren in die Erläuterungen über, tie 
fhon Damhuter (vor 1546) in feinem enchiridion 
rerum criminalium that. Erſt das fiebenzehnte 
Jahrhundert mußte dem ringen ae eine ertraͤg⸗ 
* Geſtalt geben. 


Ueberhaupt ——— noch das ganze Rechts⸗ 
ſtudium der noͤthigen Unterlage, der ihm fo unent⸗ 
behruichen philoſophiſchen Rechtslehre. Verſucht 
ward fie zwar: aber kaum mit einer dunkeln Abs 
nung deſſen, was fie enthalten muͤßte. Wenn 3. Br 
Dldendorp (1579) in feiner Einleitung in das Na: 
turrecht die zehn Gebote Mofes zu feiner Grundlage 
annahm, war dabey irgend nur an eine ee wife 
ern Forfchung zu denfen? 


31. Die cheologiſchen Wiſſenſchaften traf 
in Deutſchland eine völlige Umkehrung durch die 
Glaubensreinigung; und ſo lange man auf dem 
von den erſten Reformatoren eingeſchlagenen Weg, 
durch Sprachſtudien, Geſchichte und eine ge— 
laͤuterte Philoſophie die Kirchenlehren zu reinigen, 
muthig fortgieng, riſſen ſie ſich immer mehr von 
der alten Barbarey und Scholaſtik los. Ley— 
der! aber band man die Geiſter nach der Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts aufs neue durch Glau⸗ 
bensformeln, in der lutheriſchen Kirche durch die 
Eoncordienformel (1580), tn der reförmirten durch 
die Schlüffe der Dortrechter Synode (1618): feitz 
dem ftanden die Evangelifchen nicht blos in theologis 
ſcher Aufklärung ſtill, ſondern fanfen fo gar merk⸗ 
lich darinn zuruͤck. 


32. 
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32. Eine ächte freye Bibelauslegung begann 
in den neuen Kirchen durch Zucher und Zwingli; des 
nen die alte unt ihren Eraſmus als vorzüglichen Aus— 
leger des N. T. entgegen ftellen Fonnte: denn nach ihm 
ließ fie in Deuefchland den Preis in der Eregefe-den 
beyden evangelifchen Kirchen allein: mwenigfteng Franz 
Titelmann (vor 1531) fonnte ihnen denfelben niche 
flreitig machen. Luther's eregetifches Hauptwerk 
war feine Bibelüberfegung; eine Arbeit, deren 
Vortrefflichfeit bey der Erwaͤgung des klaͤglichen 
Mangels an Hülfsmitteln jeden unparcheiifchen Bes 
urtheilee in: Exftaunen feßen wird. Bon feiner: 
Parthey ragten in der grammatifchen Erklärung des 
U. T. Brentiug (vor 1570) und Mufeulus (vor: 
1563), und in den des N, T. Melanchthon (vor 
1560) und Eamerarius (vor 1574) hervor; von 
Zwingli’s Parthey der Genievolle Calvin (vor 1564), 
Dellican (vor 1556) und Leo Yuda (vor 1542) 
beym A. T., und beym N. Defolompadius ( vor 
1531), und Beza (vor 1605). Bis zu welcher Bolls 
kommenheit die Auslegung im Zeitalter der Refor⸗ 
mation unter den Deutfchen gediehen fey, Täße fich 
aus Flacius Clavis (1567) überfchauen, in dem die 
Mefultate der damaligen Interpreten vereinigt ange⸗ 
troffen werden. Die Eoncordienformel erfchten bey 
den Lutheranern und bey den Keformirten vollendete 
die Dortrechter Synode ihre Schlüffe, mworinn den. 
Lehrern der beyden Kirchenpartbeyen die von jeder, 
feftgefegte Lehrform zum hoͤchſten Gefeß in der 
Auslegung vorgefchrieben ward: gefchehen war es 
nun um alfe ächte Bibelauslegung. (G. d. L. B. V. 
$. 85: 89). | 
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33. Für die Blaubenslehre lieferte Mielanchs 
thon (1521) das erfte evangelifche Lehrbuch, feine 
lötos communes; fein eiaentliches Syſtem, fons 
dern blos eine vollftändige Sammlung der chriftlichen. 
Religionslehren, im einem freyen einfachen Vortrag, 
Anfangs auch ohne alle technifche Sprache und Fünfte 
liche Verbindung dargeſtellt. Wie aber im Forts 
Hang der Zeit die katholiſchen Polemifer den Prote— 
ftanten Die Nothwen digkeit auflegten, ſich mit den 
ariſtoteliſchen Spitzfuͤndigkeiten bekannt zu machen, 
ſah auch Melanchthon ſich veranlaßt, feine Funft: 
loſe Lehrart in der Glaubenslehre aufzugeben; da⸗ 
her die ſpaͤtern Ausgaben feines Lehrbuchs viel dia: 
lectifcher eingerichtet waren. Bis den futherifchen 
Nigoriften felbft Dielanchtbon des Calviniſmus vers 
dächtig ward, blieben feine loci das einzige gebrauchte 
Lehrbuch der. lutheriſchen Parthey; Melanchthon’s, 
Schüler, Victorin Strigel und Martin. Chemniß, 

erläuterten es durch Kommentare; mar: fab feine 

Methode für unnbertrefflih an. Aber nah Mes 
lanchthon's Tod fanf das Anſehen diefes fonft vers 
götterten Lehrers, und wurden nach und nach alle 
fcholaftifehe Eruditäten in der Dogmatif der Poles 
mif willen wieder berrfchend. Aus Abneigung ges 
gen das fcholaftifche Difputiren fieng fhon Valentin 
Weigel (vor 1588) an, verächtlich von der Vernunft 
in Sachen der Religion zu fprehen, worauf Daniel‘ 
Hofmann (ſeit 1598) gegen den Gebrauch der Wer: 
uunft in der Religion und Theologie mit der größten 
Heftigkeit ſtritt, und die proteftantifche Kirche durch 
fein Lermen fo beupruhigte, daß immer noch die Fra: 
geift, wer größern Schaden in der proteftantifchen 
Kirche geftifter babe, jene Verächter der Vernunft, 
oder die neuen fcholaflifchen Theologen, die um = 
eit 
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Zeit, ihre Syſteme aus den Rofitammeen der Sam 
laftif ſchmuͤckten? 


In der reformirten Kirche hatte die Dogmatik 
faft diefelben Schickſale, wie in der lutherſchen. 
Einfach, faßlich und gruͤndlich ſtellte Zwingli die 
Glaubenslehre in zwey Lehrbuͤchern (einer lfagoge 
1523 und einem Commentarius 1525) dar, chne 
alle Einmifhung der Ppilofophie, die bey ihm, 
weil er fie mit dee Scholaftif verwechfelte, übel bes 
ruͤchtigt war. alpin, von dieſem Irrthum frey 
und der Philoſophie gewogen, die er reiner als Mies 
lanchthon befaß, gab an feiner Inttitutio (1536) 
der reformirten Kirche ein noch weit vorzüglicheres 
Werk, deutlich und fchön in Sprache, Funftlos und 
bündig in pbilofophifchen Beweifen, ohne fich in 
fcholaftifche Spikfündigfeiten einzulaffen; ein Werk 
das in der reformirten Kirche ein eben jo allgemeines 
Anſehen genoß, als Melanchtbon’s loci in der fus 
thberfchen, Doch erhielt die erftere von Wolfgang 
Mufeulus locos theologicos (1573), die fi 
faft blos an biblifche Stellen balten, und weniger 
Philoſophie als Ealvin’s Inftitutio einmifchen. Ob 
nun gleich diefe Werke in allgemeinem Anſehen ftan: 
den, ſo führte doch die unfelige Polemik auch die 
reformierte Kirche von dem ſchoͤnen Weg, den fie 
-eingefchlagen hatte, auf den höckerichten und mit dors _ 
nichten Verhauen verfehenen der Scholaftif ab; nur 
etwas fpäter, als — Fall in der (utherifchen 
Kirche war, 


Dagegen blieben die katholiſchen Theologen in 
Deutſchland blinde Nachbeter ihres Thomas und 
Scotus durch dieſen ganzen Zeitraum hindurch, 

ohne 
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ohne einen dogmatiſchen Sp: von Bedeu⸗ 
* aufzuſtellen. 


34. Die Moral war in allen drey Kirchen 
jetzt noch eine bloße Caſuiſtik. Ben den Proteſtan⸗ 
ten wurden die moraliſchen Begriffe, die man zu 
entwickeln fuͤr noͤthig erachtete, in einzelne Abſchnitte 
der Dogmatik, beſonders in die vom Geſetz, von 
der Suͤnde, vom freyen Willen, von dem Glauben, 
der Liebe und Hofnung eingefchalter: an einen beſon⸗ 
‘ ders hohen Werth der Moral, und. ihre Trennung 
von der Glaubenslehre zu einer befondern fuftemaris 
fchen Vehandluns ließ die Polemik gar nicht 
denken. 





I. Ruͤckfall aller der Wiſſeuſchaften, 
die mit der Theologie zuſammen— 
biengen, 
und erfhwerter Fortgang der übrigen 


neu gegründeten Kenntniffe unter den 
Deutfchen, 


von 1600 — 1650. 





35. J. So hatte demnach der deutfche Geift feine 
wiffenfchaftlihe Bildung nicht nur glücklich angefanz 
gen, ſondern war auch in derfeiben bis zum Ende 
des fechs;chnten Jahrhunderts merflich fertgefchritz 


ten: aber Br ein nie derſchlagendet Unter ſchied war 
| den⸗ 
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dennoch bemerfbar, wenn man von demfelben anf 


feinen Anfang zuruͤckblickte! Im Anfang des fechss 
zehnten Jahrhunderts kannten die deutfchen Litteras 


toren Beinen hoͤhern Wunſch, als Deurfchland aus 


der Barbaren zu reißen; und diefer ihnen gemeins 
fchaftlihe Zweck bielt alle feſt zuſammen. Sie 


ſtanden mit einander in einem treuherzigen Brief⸗ 


wechſel; ſie waren gegen einander unerſchoͤpflich in 
Ermunterungen zu litterariſchen Unternehmungen lind 
in Lobſpruͤchen uͤber gelungene; ihre Huͤtten waren 
einander mit herzlicher Gaſtfreundſchaft geoͤffnet: es 
war Ein Herz, Ein Sinn, Ein Beginnen, Ein 


Streben unter ihnen allen; mit Entzuͤcken ſprach je⸗ 


der von dem neuen Gut, das ſie errungen haͤtten. 
Jetzt war von dem edeln Sinn, der die deutſchen 
litteratoren ehedem belebt hatte, -auch nicht eine 
Spur mehr vorhanden; Herz und Meigung zu eins 
ander war erfaltet; und diefelbe Kälte war auch auf 
die Wiffenfchaften tbergegangen, um derentwillen 
man fich ebedem gelicht, gefchäßt, gepriefen und ers 
boben hatte, Nicht blos das erfte laute Entzücken 
über Das errungene. Kleinod war verſchwunden, Das 
feinee Natur nach nicht von langer Dauer feyn 
konnte; es war nicht etwa eine gerechtere Schäßung 
deffien, womit man fich befehäftigte, an die Stelle 
des vorigen übertriedenen Enthuſiaſmus getreten; 


. nein, hier war es Öleichgültigkeit, dort fo gar Verach⸗ 


tung gegen das geworden, wofuͤr man ehedem fo efftas 
tifch gefchwärmt hatte. Philologie und Theologie, 
vormals fo beliebte Studien, fo lange fie noch in 
fchwefterlihem Bunde mit einander lebten, hatten 


ſich entzweißt, getrennt, und aller gegenfeitigen 


Huͤlfe und Haltung beraubt, Geitdem man Philos 
logie ohne Theologie und Theologie ohne Prilologi 
— X | e⸗ 
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betrieb, war es um die Blaͤthe von beyden geſche⸗ 


hen. Nachdem ihre Trennung ein Viertel Seculum 


gedauert hatte, ſtritt man ſchon (im Anfang des 


ſiebenzehnten Jahrhunderts) daruͤber, ob auch 
ſchoͤne Wiſſenſchaften (wie man die Bekanntſchaft 


mit der Litteratur der drey alten Sprachen nannte), 


und Philoſophie den Theologen nothwendig oder 


auch nur nuͤtzlich ſey? Die Kirche verneinte dieſe 


Frage, und ihre Diener nahmen ihren Ausſpruch 
mit Dank und Freude auf, weil er ſie ſo mancher 


Anſtrengung bey der Vorbereitung zu einem Kirchen⸗ 


amte uͤberhob. Wer ſeitdem das Gegentheil be 
hauptete, der war der bitterſten Verfolgung Preis 
geſtellt. So wurden Sturm und Caſelins (vor 
1589 und 1613) oͤffentlich verketzert, weil ſie auf 
alte Litteratur als eine Nothwendigkeit fiir angehende 
Theologen drangen, und kamen daruͤber in Gefahr, 


in Hunger und Kummer ibe Leben zu befchließen. 


Die Menge fträubte ſich fogar gegen die Anftrengung, 


welche die Erlernung der gelehrten Sprache, der 


Iateinifchen, koſtete, und veranlaßte dadurch ihre 
Lehrer, den Unterricht darinn aus neuen Schriftſtel— 
lern, aus Melanchthon, Lipfius und einigen andern, 
zu geben, deren Verftehen und Erflären feine ſolche 


Menge und Mannichfaltigkeit von Kenntniffen erfos. 


derte, mie das Verſtehen eines alten Claſſikers. 


Darauf richtete man feine Wünfche auf abfürzende 


Merhoden, damit man auch aus folchen Copien der 
Elaffifer die Tateinifche Sprache mit der möglichft 
kleinen Anftrengung und in der Pürzeften Zeit erlers 


nen fönnte, fo offenbar auch ein folder Wunfch, fo 


weit er nicht fehon Durch. die trefflihen Schulmänner 


des fechszehnten Jahrhunderts befriedigt war, mit 


ber Natur der menfchlichen Seele in Widerſpruch 
fand, 


. Hr 
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ftand, die allmähliges Fortſchreiten und Anſtren⸗ 
gung bey jedem Unterricht, der gelingen ſoll, zur 
unerlaͤßlichen Bedingung macht. Wenigſtens ohne 
die · Allgemeinheit des Wunſches, dieſe laͤſtige Ge: 
daͤchtnisſache fo ſchnell wie möglich abzuthun, haͤt— 
ten die chimaͤriſchen Prahlereyen des wandernden 
Paͤdagogen, Wolfgang Ratich's, mit welchen er 
fi) unter obern und untern Ständen, unter Gelehr⸗ 
ten und Ungelehrten von 1612: 1633 berumtrieb, 
daß er durch feine pädagogische Kuͤnſte die lateini— 
fche und aricchifche Sprache jedem binnen Jahres— 
frift vollfommen beyzubringen: wiſſe, ſchwerlich fo 
vielen Eingane finden Fonnen, als die Gefchichte 
fagt. Geblender durch das Vorurtheil von der Noth⸗ 
wendigkeit, jede Unftrengung zu vermindern, uͤber 
fab man das Lingereimte in den Verheißungen des 
grosfpredherifchen Pädagogen, und fehöpfte man 
feinen Verdacht gegen das Geheimnis, in Das er 
feine padagogifche Künfte einhuͤllte. Die Lauigkeit, 
mit Der im leßten Viertel des fechszehnten Jahrhun— 
derts die Spradftudien betrieben wurden, gieng im 
erſten Viertel des fiebenzehnten in Verachtung über; 
Die Dramen der Fugendlehrer, Philologen, Kritiker 
und Grammatiker, waren Feine Ehrennamen mehr 
wie ehedem; fie hießen nur-Verbales, und die übris 
gen Gelehrten im Gegenfaß von ihnen und zum Eh⸗ 
renumterfchied Reales. Um nun jenen Spißnamen 
von fich abzumenden „ und auch einen Ehrenplaß un: 
ter den Realen einzunehmen, machten endlich auch 
die Schullehrer Realien zum Hauptgegenſtand ihres 
Unterrichts in Gymnaſien und Lyeeen; und verwan⸗ 
delten ſie aus Sitzen der Sprechgelebrfamten in 
Wohnſitze einer dornichten Philoſophie und Theolos 
gie. Trauernd über biefe zen klagt ur 3 

As 
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Calixt gegen die Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, daß man die jugend fchon in Schulen zu 
Wiffenfchaften anführe, welche weder die Lehrer vers 
ſtuͤnden, noch die Schüler fallen koͤnnten, "und Die 
Sprahftudien nah alten Claſſikern verjätme, 
Denn das Berfännte hohlte man nicht etwa, mie 
ehedem im Zeitalter der Neformatoren, auf Univer⸗ 
fitäten nach ; vielmehr fchämten fih (wie Boecher 
um diefelbe Zeit klagt), die Studirenden auf ihnen, 
eefich mit eleganten Mufen zu befchäftigen; Cicero, 
Caͤſar und Livius fehienen ihnen nur für Schulen zu 
‚gehören; man eile nur zu hoͤhern Wiffenfchaften, 
die man nicht einmahl verftche”. 


36, Griechiſche Sprachfunde ward daher im 
fiebenzehnten Jahrhundert feltener, und in der latei: 
nifchen brachte man es nicht über die Grammatik: 
die ganze Maſſe von.Kenntniffen, die zum Verſte⸗— 
ben alter Elaffifer unentbehrlich ift, war nur bey 
wenigen auserlefenen Männern zu finden, 


Die legten großen Helleniften waren lauter 
Philologen, die ſich noch tief im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert gebildet hatten: Lorenz; Rhodomann, Her: 
ausgeber des Quintus Calaber (1604) und des Dio: 
dor von Sicilten (1604); Conrad Rittershufen, ein 
bumaniftifchte Juriſt (vor 1613), Herausgeber des 
- Dppian (1597); David Höfchel (vor 1617), Her: 
ausgeber mehrerer griechifchen Periplen und des 
Photius (1601); Eilhard Lubinus (vor 1621), 
Herausgeber der Briefe des Aefchines (1609), und 
die Verfaſſer grammatifcher Hülfsbücher zur Erlers 
nung der griechifchen Sprache, wie Jacob Weller, 
der Urheber einer’ beſſern noch jeßt gefchägten gram: 

— 2 ma⸗ 
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matifchen Methode (1634), Erafmus Schmidt, der 
Verfaffer einer gefhäßten Schrift über die griechi— 
fchen Dialecte (1614), Georg Pafor, der Vers. 
fafler mehrerer Hülfsbicher zur Erlernung des grie⸗ 
hifhen Dialects des M. T. (vor 1637). Hinter 
ihnen entftand eine Leere in den Annalen der griechis 
ſchen Sprachfunde unter den Deutfchen, bis endlich 
gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts tus 
dolph Küfter und Johann Albert Fabricius in fie 
twieder eingezeichnet werden fonnten. J 


37. Das Studium der lateiniſchen, als der 
gelehrten Sprache riß zwar weniger ab; es erſchie⸗ 
nen einzelne Ausgaben der gelefenften Claſſiker, aber 
meift von Zöglingen des fechszehnten Jahrhunderts, 
Janus Gruter machte Wittenberg und Heidelberg, 
die beyden Univerfitäten, wo er (vor 1627) lehrte, 
. ‚Durch feinen thefaurus inferiptionum und feine Aus⸗ 

aben des Cicero, Salluft, Livius, Vellejus und 

acitus beruͤhmt. Gerhard Elmenborft gab (vor 

1621) den Apulejus, Arnobius, Minucius Felig, 
Matthias Benegget (vor 1640) den Juſtin und 
Tacitus, Johann Weiß (vor 1641) den Prudenting, 
Friedrich Lindenbrog (vor 1648) den Terenz, 
Statius und Virgil's Catalecta, David Pareus 
(vor 1648) den Plautus, Salluft und Terenz her⸗ 
aus. Das Grammatifche der Tateinifchen Sprache 
lernten zwar alle, die fih den Studien widmeten, 
woben größtentheils Chriftian Becman's Anleitung 
zur lateinifchen Sprache (1608) als Handbuch ges 
Braucht wurde; aber zu Leſebuͤchern bediente man 
ſich meift unreiner Schriftfteller des fpäterır Alter: 
thums oder neuere Styliſten, wie der Schriften des 
Melanchtbon, Lipfius u. a., und gewoͤhnte fi da: 
: 3 ‚durch 
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durch fo ſtark an den Gebrauch vieler unreiner und 


unlateinifchee Wörter, fo gar aus den mittlern Zei⸗ 


ten, daß ſelbſt vorzuͤgliche Philologen, wie Johann 
Freinsheim in ſeinen Supplementen zum Curtius und 
Livius (1648. 1649), von Woͤrtern und Ausdruͤcken 
ſich beſchleichen ließen, die nur in ſpaͤtern, wohl 
gar nur in den mittlern Schriftſtellern vorkommen: 
weshalb ſich Gerhard Johann Voſſius (1645) vers 
anlaßt bat, ein eigenes Buch über die Fehler in 
der lateinifchen Sprache und die lateinifc) ; barbas 
riſchen Wörter zur Säuberung des lateinifchen Styls 
zu fchreidben, ein Buch, das zugleich als Gloflar, 
zur Erklärung der fpätern lateinifchen Schriftfteller 
dienen Ponnte. Alm fein Zeitalter zur reinen Latini— 
taͤt zurückzuführen, verfaßte Caſpar Scioppius, der 
Herausgeber des Varro, Nepos, Vellejus und 
Phaͤdrus (vor 1649) einen gelehrten. Commentar 
über Sanctius Minerva, und eine philofophifche 
Grammatik, in der er viel, Vortrefliches und Feines 


über den Genius der Iateinifchen Sprache fagte; 
aber ohne fonderlichen Erfolg. Auf die Ausbildung 


eines guten lateinifchen Styls wandte man weit we— 
niger Fleiß, als ehedem: (wie dunfel und unrein 
ſchrieb fogar ein fonft Kenntnigreicher und gefchäßs 
ter Philoloa voll kuͤhner Geniezuͤge, Cafpar Barth, 
‚in feinen adverlariis 1624. 1648)! Zu wenig bes 
kannt mit der Manier der beften römifchen Styliften 
fuchte man römische Eleganz in dem baufigen Ge— 
brauch feltener, veralterer Wörter, die daber Eil: 


hard Lubinus (1609) und Janus Wilhelm Laurenberg, 


‚ jeder in einem Antignarius, fammelten. .- Da ntan 
Thon am Ende des fechsjehnten Jahrhunderts Phra⸗ 
ſeologien fuͤr die beſte Huͤlfe zur Erlangung eines 
ſchoͤnen lateiniſchen Styls anſah, zu welchem 
hu 
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buf Johann Bentz (1596) einen —— elocu- 
tionis graeco- latinus in 76 Rubriken herausgab: 

ift es zu verwundern, wenn man. fich diefer Noths 
huͤlfe noch weit mehr in dem fiebenzehnten aber 
bumdert bediente, das immer mehr vom fleißigen 
Lefen der römifchen Claffifer zurückfam? Leber eis 
nen grammatifch » richtigen Ausdruck kamen weder 
die gewöhnlichen pröteftantifchen, noch die fatholis 
ſchen Schriftſteller, felbft die Jeſuiten und ihre 
200,000 Schüler, deren fie fich zu Scioppius Zeit 
ce 1630) ruͤhmten, nicht hinaus. 


38. Hebruiſche Sprachkunde ward wenig 
geachtet. Man konnte die erſten Aemter in der 
Kirche erhalten, ohne die drey Sprachen zu verſte⸗ 
hen, auf deren Beſitz man ehedem bey ihrer Be⸗ 
ſetzung ſo großen Werth gelegt hatte. Der groͤßte 
MNMame in dieſem Fache war durch dieſen ganzen Zeit: 
raum der Name der Buxtorfe, des Waters und 
Sohus, deren Fleiß und ausgebreitete Beleſenheit 
im Chaldaͤiſchen, Talmudiſchen und Rabbiniſchen, 
den Bibelforſchern die Chaldaͤiſchen Bibeluͤberſetzun⸗ 
gen, die Maſora, auch Commentare der Rabbinen 
und ein vortreffliches ChaldaͤiſchTalmudiſches Woͤr⸗ 


terbuch gegeben hatte, und den Anfängern Hülfsbir 


cher zur Erlernung des Hebräifchen und Ehaldäis 
ſchen, welche bis tief in das achtzehnte Jahrhundert 
hinein die gebrauchteften waren. Aber die Nachwelt 
- bat ihre verdienftoolle Arbeiten viel fleißiger genüßt, 
als ihre Zeitgenoffen: denn wie hießen die großen 
Schüler, welche diefe gelehrten Männer gezogen 
hätten? — Die übrigen femitifchen Sprachen hats 
ten nur wenige Bearbeiter, unter denen Schindler 
mit feinem barrmonifggen Woͤrterbuch (1612) faft 

Ka allein 
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allein — denn Kirſten's Drucke AR ara 
bifcher Zerte (feit 1610) find mehr als feltene ‘Bes 
muͤhungen eines Arztes, denn wegen ihres innern Ges 
halts und der Wirkungen halber, die fie gehabt has . 
ben, ſchaͤtzbar, und Hackfpan’s arabifche Grammas 
tie (1636) und Kircher's Arabifch s Eoptifches Woͤr⸗ 
eebud waren unbedeutend. 

39. In der Phitofopbie fuhr man in diefen Zei⸗ 
ten fort, entweder als Kabbalift und Theofoph zu 
ſchwaͤrmen, oder für und wider den Peter Ramus 

zu flreiten. Man fam dadurch aufs neue fo tief 
in das Difputiren binein, daß man wieder, wie im - 
Zeitalter der Scholaſtik, in der Fertigkeit zu Diſpu⸗ 
tiren den vollendeten Philoſophen erkannte. Die 
Philoſophie des Descartes, die in dieſem Zeitraum 
aufbluͤhte, blieb zwar in Deutſchlanb nicht unbe⸗ 
kaunt; aber da es gegenwärtig weder große Meß— 
kuͤnſtler noch Phufifer befaß , fo war auch die Sen: 
- fation gering, die fie unter den Deutſchen in den ers 
ften Zeiten ihrer Bluͤthe machte, noch weniger bes 
wirfte fie eine Aenderung im Pbilofopbiren. 


| 40. ener ftreitfüchtigen Formularpbilofophte 
zu folge, die im der eriten Hälfte des ſiebenzehnten 

| Jahrhunderts in Deutſchland herrſchte, waren auch 
in dieſer Zeit die proteſtantiſchen Theologen bloße 
ruͤſtige Polemiker, ohne Sprachkunde, ohne Aus— 
legungskunſt, ohne Kirchen s und Dogmengeſchichte. 
Sie vergruben ſich in ihre Concordien⸗ Formel 
uͤber deren Gehege keiner hinausgieng. Es war die 
wahre alte Zeit der Scholaſtik zuruͤckgekehrt. Wie 
damahls Philoſophie und Theologie nach dem Sy: 
ſtem gewiſſer Orden und Bye berübmteften Lehrer . 
vor⸗ 
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vorgetragen werden mußten, fo durften auch in die: 

ſer Zeit die proreftantifchen Lehrer von den ihnen vor: 
geihriebenen Glaubensformeln in feinem Punkte 
abweichen. Leonhard Hutter’s loci communes 
banden fih daher (1619) fo gar an die Worte der 
Eoncordienformel, und Abraham Calov ftellte ihren 
Inhalt in feinem Bändereihen Syſtem Lehre für 
Lehre mit einem dichten Dorngehege von Diſtjnetio— 
nen und Gubtilitäten umzaͤunt, dar. Gab's ein 
anderes Werk, das einem neuen Zeitalter der Schos 
laſtik größre Ehre hätte machen koͤnnen? Keßerina: 
cher und Glaubensinquiſitoren lauerten allerwaͤrts 
in der proteſtantiſchen Kirchez Lehr⸗- und Preßfrey⸗ 
heit war in ihr eben ſo unbekannt Bee als in 
der Fatholifchen. . 


Billig ruben daher die —— theologiſchen 
Machthaber in litterariſcher Vergeſſenheit; und die 
dankbare Nachwelt hält nur die vortrefflichen Män: 
ner eines danfdaren Undenfens werth, welche ſich 
als merfwirdige Ausnahmen diefer Zeit nach der 

ehemaligen Weife der Reformatoren gebildet haben: 
einen Salomo Glaß (1633) mit feiner biblifhen 
Rhetorik, die bis auf die neuefte Zeiten nicht über _. 
teoffen worden; den fanften Johann Gerhard, 
(von 1610: 1622) mit feinen locis theologicis, 
einem dogmatifchen und moralifchen Spftem, mit 
ächtem chriftlichen Geiſt und fo wahrbafter- theologi: 
ſcher Gelehrſamkeit geſchrieben, daß es noch das 
achtzehnte Jahrhundert einer neuen Ausgabe werth 
geachtet hat; inſonderheit Georg Calixt, jenen durch 
alte fitteratur und Gefchichte ausgebildeten. theologi⸗ 
ſchen Univerſalgelehrten des fiebenzehnten Yahrbiıns 
derts, der in der Moral’ Epoche machte, . Die Kivs 
&K 5 chen⸗ 
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chenalterthuͤmer, einen bis dahin vernachlaͤſſigten 
Theil der hiſtoriſchen Theologie, in Gang brachte, 
und nach den Magdeburgiſchen Centuriatoren zuerſt 
wieder die Geſchichte der abendlaͤndiſchen Kirche vom 
achten bis, eilften Jahrhundert als ſelbſtſtaͤndiger 
Geſchichtſchreiber bearbeitete — der vor vielen wuͤrdig 
geweſen waͤre, in einem Zeitalter zu leben, das eine 
gereinigte Philofophie befeffen hätte, damit er auch 
als Philoſoph fish über die damalige tbeologifche 
Metaphyſik haͤtte erheben koͤnnen. ü 


41. II. Do die Mängel. diefer Zeit giengen 

. „nicht blos von Boernachläffigung der Sprachſtudien 
und ben Fehlern der gangbaren Philofopbie, fons 
dern auch von den öffentlichen Unfällen aus, die 
Deutfchland während ihres Ablaufs trafen, In 
die erfte Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts fiel 
der dreygigiährige Krieg, der alle Bildung und Lit⸗ 
teratur in Deutfihland zu zertruͤmmern drohte (1618; 


1648). 0 


Schon ohne feinem Ausbruch, würde die oberfte 
Regierung in Deutſchland jeder Geiftescultur entge: 
gen gewefen ſeyn. Ferdinand II. von Steyermark 
(reg. 1619, 1637) war an die Jeſuiten verkauft. 
Die ihm von Jugend auf eingepflanzte Bigotterie 
machte. ihn zum unverföhnlichften Verfolger der 
Peoteftanten, um ihnen die wenige Geiſtes freyheit 
noch zu rauben, welche ſie ſelbſt ſich bisher noch ge⸗ 
laſſen hatten. Seit ſeiner Thronbeſteigung entflamm⸗ 
ten ihn jene feine Führer, die Jeſuiten, bis zum 
Fanatiſm durch Die Vorſpiegelung, daß Ausrots 


sung des Proteftantifinus der ficherfte Weg zur Er 


reichung des lang gehegten Wunſches ſeines Hauſes 
| | ſey, 
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fey, ihm Unumſchraͤnktheit in Deutſchland und die 
Kanferkrone erblich zuzuwenden. Der Kampf, auf 
welchen die Erreichung diefes großen Zwecks berechs 
net war‘, begann, und zerfleifchte 30 Jahre lang 
das deutfche Vaterland. Bis zum Jahr 1625 
war das fidliche Deutfchland unterjocht; feit 1626 
auch das nördliche: Zerſtoͤhrung ſchlang ſich in Zers 
ſtoͤhrung, befonders durd die Art wie diefer Krieg 
gefuͤhrt ward. Nicht etwa ein paar große Armeen 
ſchlugen ſich auf Hauptſchlachtfeldern herum, ſon⸗ 
dern immer viele kleine unbezahlte Heere, die von 
Pluͤnderung und Beute leben mußten, zu gleicher 
Zeit auf ganz verſchiedenen Wabhlplaͤtzen. Zuletzt 
glich Dentſchland einem großen Haufen Truͤmmer. 
Der lange Krieg verzehrte den Wohlſtand der Staͤdte 
und die Bluͤthe aller Univerſitaͤten, der katholiſchen 
ſo gut wie der proteſtantiſchen. Pluͤnderung und 
Brand vernichtete viele Bibliotheken; die beruͤhm⸗ 
teſte und beſte, welche damahls eine Univerſitaͤt be⸗ 
ſaß, die zu Heidelberg, erklaͤrte Max von Bayern 
nach der Eroberung der Stadt (1622) fuͤr feine 
Beute und ſchenkte fie dem Pabſt, der fie durch Leo 
Allatius abhohlen und mit der Waticanifchen-vereis 
nigen ließ. Die Studirenden nahmen an den Kim: 
pfen Theil. &o vertheidigten-fie unter der Anfühs 
rung des Pater's Pla A. 1648 mit vieler Tapfer⸗ 


keit Prag (wie etwas fpäter A. 1683 die Studiren: 


. den zu Wien ihre Kaiſerſtadt gegen die Türken). Ers 
‚griffen fie auch nicht die Waffen felöft, fo kleideten 
fie ſich und lebten fie doch. wie Krieger, fie nahmen 
an ihren Sitten und Laftern Theil, und verwilder; 
‚ten, Zuletzt führten fie unter fich eine eigene Sub⸗ 
‚ordination, den leidigen Pennalifmus , ein, eine 
Peft der guten Sitten, zur Verlängerung der Wild— 


heit, 
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‚ beit, die der dreyßigjaͤhrige Krieg auf affen deutſchen 
, Univerfitäten zuruͤckließ. Die Lehrer mußten häufig 
vor den wilden Kriegern fliehen; und blieben fie zu: 
ruͤck, fo wurden fie nicht felten ausgeplündert, und 
in die bitterfte Armuth verſetzt. Oft Jahre lang ihs 


renm kuͤmmerlichen Gehalt vergeblich entgegenfebend, 


mußten fie allein von dem geringen Ehrenfeld, den 
ihnen die Studitenden für ihre Borlefungen entriche 
teten, vom Vermiethen ihrer Zimmer an diefelben, 
und von den Tifchen,, die fie ihnen hielten, fich ge 
gen Hunger und läge fhüßen: mie Eonnten bey 
einer folchen Eümmerlichen Lage ernftbafte Studien 
gedeihen? Dias Genie ward durch fie erdrückt, bie 
Geiſteskraft getoͤdtet, Freyheit im Wirken und Uns 
abhaͤngigkeit vernichtet. Sollte nicht ſeine letzte ſpaͤr⸗ 
liche Quelle von Einkuͤnften verſiegen, ſo mußte der 
duͤrftige Univerſitaͤtslehrer der Sittenloſigkeit und 
dem Unfug der Studirenden nachſehen, und ſank 
durch dieſe Nachſicht endlich ſelbſt in Sittlichkeit, 
und edelm Sinn und Groͤße des Characters. 


Die Noth der Zeit erlaubte den Fuͤrſten ſelten 
etwas für die Wiſſenſchaften zu thun, und es iſt zu 
verwundern, daß noch dinige an das in Deutſchland 
gewöhnliche Zörderungsmittel derfelben, an die Stif: 
tung von Univerfitäten, denken konnten, wie unter 
den Proteftanten Ernft von Schauenburg an eine 
Univerfitär zu Ninteln (1621), und unter den Kas 
tholifen der: Erzbifchof Paris Graf von Ladron an 
die zu Salzburg (1622), und an die zu Münfter 
(16317) der Bifchof Ferdinand von Fürftenberg. 
Auch zu Oſuabruͤck verwandelte der Biſchof Graf von 
Wartenberg die uralte Schule feines Bifchofsfiges in 
eine a are N 1632), ber aber die Schwe⸗ 

den 
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den ſchon im nächften Jahr (163 3) wieder ein Eude 
machten. J — 


Rinteln: lutheriſch, geſtiftet vom Grafen Ernſt 
1618, eingeweihet 1621: F. G, Bierling hiſto- 
ria et monumenta primi feſti ſecularis. Rintel. 
1721. fol. E. D, Hauber primitiae Schauen 
burg. Wolfenb. 1728. 8. p. 233. | 


Salzburg: Fatholifh, geft. 1622: of. Mezger hi- 
ftoria Salzburg. 1692. fol. Hiftoria univerfitatis 
Salisburgenlis opera et ſtudio R* (Rom, Sedel. 
mayr) P* (et Iof. Porta.) Francof. et Lipf, 
1728. 4. LHübner’s Beichreibung der Stadt 
Salzburg. Salzb. 1792.23. 8 x. 


Münfter: katholiſch, geft. 16135 nur von drey Fas 
cultaͤten; die Juriftifche kam erſt 1774 hinzu. | 

Dfnabrad: Fatholifch, eingerichtet 1632 vom Bi: 
ſchof Franz Wilhelm Graf von Wartenberg; 1633 
‚ aufgehoben; und 1650 in ein Jeſuiter Collegium 
verwandelt: Academia Carolina Osnabrug. 1650. 
fol, . Chr, Köcher hiftoria Acad, Osnabr, in 
Heumanni biblioth. academica p. 125. 


Bamberg: Fatholifh, blos theologifhe und philofo- 
phifche Facultät, geſt. vom Fürft - Bilhof Mel: 
chior Dtto. Vergl. Domus [apientiae h. e. 
Academia Ottonjana. Bamb. 1649. 4, 


42. Bey diefer Lage der Dinge hätte man be: 
forgen mögen, alle Cultur und Litterarur wuͤrde bis 
‚auf die legte Spur untergehen, und Deutfchland in 
feine ehemalige Barbaren wieder zuräckfinfen. Aber 
Dank fey dem innern Werth, den die Wiffenfchaf: 
‚ten haben ; er erhielt in dieſen drückenden Zeiten eine 
Meihe geiftig geſtimmter Männer bey ihren Studien, 
und der dreyßigjaͤhrige Kampf von Deutfihland Fonnte 

er - j nicht 
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nicht alle die ſchoͤnen Anfaͤnge der Gelehrſamkeit ver⸗ 
nichten, welche das ſechszehnte Jahrhundeat als ein 


‚ewig denkwuͤrdiges Vermaͤchtnis dem ſiebenzehnten 


übergeben hatte. Dieſes Gluͤck machte der beſon—⸗ 
dere Kriegsftand möglich, der feit dem. Ende dee 
funfzehnten Jahrhunderts in allen Hauptreichen von 
Europa eingerichtet war. Während viefer auf den 
Schlachtfeldern blutete, Fonnten Künftler und Ges 
lehrte in der Einfamfeie, wenn gleich haͤufig unters 
brochen, ihre Thätigfeit in Runft und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. fortfegen; und wenn auch Hunger und Kums 
mer und andere ſchwere Hinvderniffe die Zahl derer 
mindern mochten, welche mit Erfolg den Willen: 
ſchaften lebten; fo blieben doch unter der Noth und 
dem Druck der Zeit die edfern Geifter thnen treu, 
die fie um ihrer felbft willen liebten, und feßten ihre 
Mflege emfig fort; ja fie fuchten und fanden Troft 
und Milderung ihrer Leiden in den Studien, 


Die Wiffenfchaften, die nicht mit der Theolo⸗ 
gie zufammenbiengen, waren daher nie in ihrer Ents 
wicfefung ganz fill geftandenz einige hatten fo gar 
während des dreyßigjaͤhrigen Kriegs eine neue Ges 
ftalt angenommen; und Die, welche Feine folche 
glückliche Dreuerung erfuhren, behielten wenigſtens 
ihre Anbauer und giengen nicht ganz ein. 


43. Während feiner Zerſtoͤhrungen erhielt (c. 
1620) die deutſche Poeſie ihren Reformator an 
Martin Opitz, an den ſich eine ganze Schule von 
Nachahmern anfchloß; kurz vor feinem Ausbruch 
und während feiner Fortfeßung traten nach Dem 
Mufter der italienifchen Academien deutſche Sprach⸗ 
geſellſchaften zuſammen, der deutſche Palmenorden 

(1617), 
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(1617), die deutfchgefinnte Genoſſenſchaft (1645), 
der gefrönte Blumenorden der Hirten an der Peg: 
nig (1644), und kurz nach dem weftphälifchen Frie 
den (1660) der Schwanenorden an der Elbe. Opitz 


ward nach Luther der zwente Water des Geſchmacks 


in der Mutterfprache, und wenn auch jene Verbruͤde— 
rungen feine Stuͤtzen deffelben durch mufterbafte poes 
tifche und profaifche Werfe waren, und an lächer: 
lichen Ziereregen und einem lähmenden Purismus 


Franf lagen, fo führten fie dach zu einer hoͤhern 


Schäßung der deutfchen Sprache, die nicht ohne 


gute Folgen blieb, Ihre Speculationen über die 


deutſche Sprache veranlaßten Chriftian Gueinz 


(1641) zum Entwurf einer deutfchen Sprachlehre, 
auf die er etwas fpäter (1666) eine deutfche Recht— 


ſchreibung folgen ließ. Mögen diefe Bücher immers 
- bin auch uur böchft mittelmäßig, und in dem Ber: - 
fuch, die lateiniſchen Kunftwörter nach der Weife 


der Puriften deurfch zu überfeßen, bald affectirt 
bald komiſch ſeyn: ſo dienten ſie doch den folgenden 
Zeiten zu einer nuͤtzlichen Grundlage ihrer N, 
Arbeiten uͤber die deutſche Dust: (6.8 


B. IV. $ 667. 11), 


44. Die Befchichte gewann in diefen Zeiten 
an Materialien fo wohl alsan der Verarbeitung des 
hiſtoriſchen Stoffes. 


Die Quellen der einheimiſchen und auswaͤrtigen 


Geſchichte wurden immer vollſtaͤndiger bekannt ges 


macht, Zwar in der Sammlung der Geſchichtſchrei— 


ber des Mittelalters machte der deurfche Fleiß eineu 
Fleinen Stillſtand; dafuͤr wurden nun öffentliche 


Acten fuͤr die neuere — Geſchichte in Ra 
lun⸗ 
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fungen gebracht. A. 1608 erfchienen Melchior Gold; 
aſt's Reichseoaftitutionen, und 1618 feine politis 
ſche Reihshändel; darauf (16178) Friedrichs Hort—⸗ 
feder’s Handlungen und Ausſchreiben von den Urs 
fächen des deurfchen Kriegs; Michael Caſpar Lons 
dorp’s Öffentliche Acten (1622). Mit 1643 nahm 
das theatrum Europaeum, und mit 1657 das 
diarium Europaeum feinen Anfang. — Die deuts 
ſche Specialgeſchichte begann 1612 vortrefflich mit 
Chriſtoph Lehmann's Speyeriſcher Chronik, der 
uͤber viele andere deutſche Provinzen und Staͤdte, 
wie uͤber Oeſterreich, Bayern, Schwaben, die 
Pfalz, über Luͤbek, Goslar, Walkenried u. ſ. w. 
aͤhnliche Schriften nachfolgten, die ihr zwar an 
Werth weit nachſtanden, aber doch eine nuͤtzliche 
Vorbereitung zur deutſchen Staatengeſchichte waren. 


Bey dieſer Sorge fuͤr die einheimiſche Geſchichte, 
vergaß man die auswaͤrtige nicht. Vor allem ſam⸗ 
melte man auch fuͤr dieſe Quellen. A. 1603 gab 
Andreas Schottus ſein erlaͤutertes Spanien, und 
Geſchichtſchreiber uͤber Italien heraus; Marquard 
Freher (1613) eine Sammlung franzoͤſiſcher Ger 
ſchichtſchreiber, durch die er Muſter ſogat für die 
Franzoſeñ wurde, deren Duͤchesne num erſt Hand 
an die erſte Sammlung über die franzoͤſiſche Ges 
ſchichte des Mittelalters legte. Für Afien ließen 
die Wechele zu Franffurt Gefchichtfihreiber über 
Perfien (1601) zufammendruden, Wilhelm Sci: 
card gab (1628) aſiatiſche Machrichten über die 
Perſiſchen Könige von Ardſchir bie Jesdedſcherd; 
und Adam Diearius fchilderre (1647) in feiner Mei: 
febefchreibung den neueften Zuftand von Perfien. 


Mit: 


ul 
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Mitten in diefer Thaͤtigkeit für Quellen dachte 
man auch fchon an die Verarbeitung des Gefammels 
ten. Theorie und Praris giengen dabey einander 
zur Seite. Wie fchom im legten Viertel des ſech⸗⸗ 
zehnten Jahrhunderts Meiner Reineccius Aber die 
Materie der Gefchichte, und am nie deffelben 
(1597) Friedrich Tilemann über die Regeln der 
Gefchichte und eines Hiftorifchen Syſtems fpeculirt 
hatten, fo philofopbirte Gerhard Iſaak Voß (vor 
1649) über die Korm.der Geſchichte. Von der bi: 
ftorifchen Seite ftellte zuerft Barıbolemäus Kesfers 
mann im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
die Theorie der Hiftoriograpbie durch feinen Vers 
fuch einer Hiftorie der Gefchichte ins Licht, dig 
vollfommen ausgeführt, (was noch von niemand ges . 
fcheben ift) jeder bloßen Theorie der Gefchichte an 
lehrreichem Inhalt vorgehen würde, Sekt beftanz 
den folche theoretische Unterfichungen noch in bloßen 


‚ Gemeinplägen und fruchtlofen Definitionen und Eins 


theilungenz; fie waren noch von feinem philofophis 
ſchen Geift empfangen und gebohren; fie lehrten 
noch nicht, mie eine Beurtheilung des Wahren an: 


zuſtellen, und das Wahre vom Wahrfcheinlichen 
‚und Falſchen zu unterfcheiden fey. Doch erfannte 


(c. 1688) Heinrich a” 


man fchon den Werth einer biftorifchen Bewaͤhrung, 
Durch genaue Angabe der Quelle, auf weiche Reis 
ner Reineccius durch die im funfzehnten Jahrhun—⸗ 
Dert herausgegebene Sammlungen zur deutfchen 


Gefchichte geführte worden war. Yu der erften 


Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts ahmte ihm 
darinn am Rhein Marquard Freber, an der Dos 
nau Chriſtoph Gewold und Herwart nah, und auf 
derfelben Univerſitaͤt, zu Helmſtaͤdt, etwas fpäter 


Wenn 
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Wenn num glei auchenicht ein einziger Ge: 
fchichtsverarbeiter dieſer Zeit alle Eigenfchaften eines 
guten Gefchichtfchreibers in fich vereinigte, fo zeiche 
neten fich doch einzelne Männer von einer oder der 
andern Geite aus: Elias Reusner (vor 1612) 
ducch genauere Zeitrechnung; Ubbo Emmius (1626). 
durch den erften Verſuch, Griechenland geographifch, 
biftorifch und polieifch zu beſchreiben; Janus); Gruͤ⸗ 
ter (vor 1627) durch Herabführung der Gefchichte 
ins Einzelne; Ehriftoph Heidmann (vor 1627) durch 
die Bemuͤhung einer guten Einkleidung; Johann 
Eluver (vor 1633) durch gründliche Befeſtigung 
und Beweife; Marcus Zuerius Boxhorn (vor 1653) 
durch politifhe Erwägung der Lirfachen der Beger 
benpeiten; das theatrum hiftoricum durch abfichts 
liche Rückficht auf die Fortfchritte der Politik und 
Kriegskunſt, der Moral und Oekonomie. Doc 
drücke noch alle diefe Männer und ihre Werke der 
Mangel eines pbilofophifchen Geiftes, richtiger 
Einfichten in Staatsfachen,, der Unterfcheidung des 
MWichtigen vom Unmichtigen. Leichtgläaͤubigkeit und 
unverftändige Anhänglichfeit am die kehren der Kir: 
che beftehen noch häufig ihr Urtheil, und mindern 
die Wahrheit ihrer Erzählung. _. 


Für die Chronologie gab Chriſtoph Schras 
der (1643) die erfien brauchbaren ſynchroniſtiſchen 
Tafeln; für die Beograpbie Wilhelm Janſon 
Blaͤu (oder CAfius 1628) beſſere Globos und Land: 
harten; vorzüglich aber waren feine Geccharten 
(1628) eine wahre Bereicherung der Geographie. 
Geographiſche Forfehungen ftellte Philipp Cluver 
über das alte Deutfchland anz;-er machte auch den 


erften Berfuch, die afte und neue Geographie in eis 
| | ner 
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ner Einleitung in die alte und neue Erdbefchreibung 
in Verbindung zu bringen; und wenn gleich feine 
geographifchen Befchreibungen noch mager, dunkel 
und verworren find, und fie mit andern als Drtel’s 
Charten, die zu feinem Syftem nicht paßten, hätten 
begleitee werden follen, (wovon aber die Schuld auf 
die Herausgeber feiner Einleitung nach des Verfaſ⸗ 
fers Tod fälle), fo bleibt er aller Fehler ohnerachtet 
ein Geograph, dem Feine europäifche Nation in feis 
nem Zeitalter einen Ähnlichen entgegen ftellen fonnte, 


45. In der Maͤthematik und Aftronomie 
machte fih Kepler einen unfterblihen Namen (von 
1596 : 1631). Die Geometer und Caleulatoren 
brachte er auf eine Menge neuer Ideen. eine 
Stereometria doliorum war eine Schrift voll der 
finnreichften Probleme, die den Schartfinn und 
Fleiß anderer Geometern weckte, und namentlich, die 
erfte Idee vom unendlich Kleinen gab, die nachher 
Cavalleri in der Lehre vom Untheilbaren ins Licht 
gefeßt har. Zwanzig Jahre nach der Erfcheinung 
diefer wichtigen Schrift harte fih aus ihr in Pater 
Guldin die damapls noch unbefannte Methode eut— 
wicfele, den Inhalt der Figuren und Körper aus 
dem Mittelpunce der Schwere zu beftimmen; eine 
Erfindung, die zwar ſchon Pappus harte, aber die, 
weil feine Werke noch nicht befannt waren, jetzt 
jum jwentenmahl gemacht wurde, In der Aftros 
nomie verewigte er feinen Namen durch die Entdeckung 
der ellipeifchen "Bewegung der Planeten und der Ges 
feße ihrer Bewegung; lauter glücklihe Vermuthun— 
gen, die erft Newton zur Wahrheit erhoben bat. 
Er beftimmite die Umlaufszeiten der Planeren, Pürzte 
die vor ihm viel weitläuftigere Werechnung der Som 

2 nens 
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nenfinfterniffe ab, berechnete (1626) die Rudolphi⸗ 


nifhen Tafeln nach der wahren Bewegung der’ 
Planeten, und machte von den damahls erfundenen 
Fernglälern zuerft einen aftronomifchen Gebrauch. 
Er erflärte in der Oprif zuerft die Wirfung der Linse 
fengläler aus der verfchiedenen Brechbarkeit der. 
Lichtſtrahlen in verfchiedenen Mitteln; er gab die 
wahre Urfache an, warum die, welche nur in der 
Ferne deutlich feben, Eonveraläfer, und die, wels 
che mir in der Nähe deutlich ſehen, Concangläfer 
nötbig haben, und feßte auf diefe Werfe den Mies 
chaniſmus des Sehens auf das richtigfte auseinan⸗ 
der. Miteelft eines optifchen Tubus entdeckte (1609) 
Simon Marius (oder Mayer) um den Jupiter eis 
nige neue Sterne; verfertigte darauf Tafeln für die -- 
. Ztabanten des Jupiters, und berechnete ( gleichzei: 
tig mit Galildi) ihren Ort auf jede gegebene Zeit, 
nach der Breite und Länge. Gleichzeitig mit Galis 
laͤi, aber von ihn unabhängig, entdeckte Chriſtoph 
Scheiner (1611) Flecken der Sonne mit einem nies 
derländifchen Teleffop. Seit 1639 beobachtete Yo: - 
bann Hevel zu Danzig den Himmel, und feit 164L 
auf der von ihm felbft erbauten Sternwarte mit Zus 
ziebung der vortrefflichften Sufteumente, Das Res 
fultat feiner genauen Beobachtungen war feine Bes 
ſchreibung des Monds, feiner Flecken und- verfchies 
- denen Bewegungen. feiner Phajen und VBerändes 
rungen; ein genaues Verzeichnis aller bis auf feine 
Zeit bekannt gewordenen Sterne, unter denen er 
felbft 603 zuerjt entdeckt und beobachtet, und in 
Sternbilder gebracht hatte: ein Reichthum von Ente 
decfungen , den er aber erft fpäter (bis 1683) in feis 
ner Selenographie, feiner Uranologie und feiner 
Machina coeleftis öffentlich befannt gemacht nn 


46. 
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46. Die übrigen Naturwiſſenſchaften hin: 
e’gen blieben hinter diefen außerordentlichen Fort: 
fchritten der Aftronomie weit zuruͤck. Man kennt 
Beinen Phyſiker, keinen Maturforfcher, keinen Ana: 
tomen und Phnfiologen, der fih in feiner Wiſſen⸗ 
fchaft durch irgend etwas ausgezeichnet hätte. Blos 
die Chemie ward durch die Medicin aufrecht erhals 
ten. Denn alle Merzte diefer Zeit gehörten zu der 
chemiſchen Schule, und hielten fih an Paracelſus; 
nur mit einigem Unterfihied : einige blieben rein Pa: 
racelfifch,, andere vereinigten das Paracelfifche Sys 
ſtem mit den Schwärmereyen der Roſenkreuzer, 
beyde unter der Aegide des faft allgemein herrſchenden 
Aberglaubens, Ein großer Adepe unter ihnen war 
Jacob Böhme, Schufter zu Gärlig (vor 1624), 
nach Paracelfus, das berübnitefte Oberhaupt feiner 
weit ausgebreiteten Partheh, in deffen Unfinn ſelbſt 
Aerzte von Profeffion große Weisheit fanden. Doc 
fichten auch manche unter den chemifchen Aerzten, 
aber nur wenige, Achte Chemie in die Medicin zu 
bringen; fie priefen, mit Weglaffung aller Unges 
reimtbeiten der Paracelfifhen Schule, : blos chemis 
fche Urzeneyen an, die feitdem nach ihren Vorſchrif⸗ 
ten und Rarhfchlägen in-die Apothefen aufgenommen 
wurden, und einigten endlich die Theorie durch 
das Galenifche Syſtem. An ihrer Spige ftand Da: 
niel Sennert (feit 1611), Verfaſſer des erften, 
lange und allgemein gebrauchten chemifchen Hand: 
buchs, der Galeniſche Grundfäge mit Paracelfifchen 
verband, und die Semiotif von manchen Thorheis 
sen befreyte, Der Arzt zu Augsburg, Reimund 
Minderer (1617), und der Profeffor zu Marburg, 
Johann Hartmann (vor 1631), begegneten Sen: 
nert auf demfelben Weg. | 

. 93 47. 
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47. Selbft die Jurisprudenz gewann in dies 
fen Zeiten der Zerfiöhrung einiges neue Feld. 
Wenn gleich im vömifchen Hecht die hölzerne We⸗ 
fenbecfifche Manier faft ohne Ausnahme bey ven 
Mechtsgelehrten berrfchte, und feine Darftellung weder 
in Materie noch Form eine Verbefferung erhielt, deren 
fiedoch fo fehr bedurfte, fo fiel doch in dieje Zeit der 
Anfarig einer beffern Bearbeitung des proteflantis 
ſchen Kirchen: und des deurfchen Lehnrechts. Noch 
fehlte zwar dem proteſtantiſchen Rirchenrecht 
ſein Reiniger und ſyſtematiſcher Erbauer: aber man 
fing an, uͤber die Grundſaͤtze nachzudenken, aus 
welchen man die Mechte der proteftantifchen Landess 
obrigfeiten in Kirchenfachen abzuleiten. babe; und 
mitten in den Zeiten des drepfigjährigen Kriegs ward 
das Epiſcopatſyſtem erfunden. Stepbani (vor 1646) 
betrachtete zuerft jeden proteftantifchen Landesherrn 
als hoͤchſten Bifchof, in welcher Eigenfchaft er die 
Kirchenrechte verwalte,, und Reinking (vor 166%) 
feßte die landesherrlichen Rechte nach diefem Grund: 
faß meiter auseinander. Das deutfche Lehnrecht, 
das Jahrhunderte lang auf die verkehrteſte Weiſe 
behandelt worden war, führte Marquard Freber, 
jener große Kenner der Gefchichte des Mittelalters, 
der eine chronologifch geordnete Ueberſicht feiner Quel⸗ 
len (vor 1614) gegeben hatte, auf deutſche Gefchichte 
und Alterthuͤmer zurück, und leitete es dadurch auf 
feing richtige Wege ein. Die übrigen Theile des 
deutſchen Rechts, das peinliche, Privat s und 
Staatsrecht, warteten noch auf Talente, welche die 
nah und nach erfchienenen Quellen der deutfchen 
Gefchichte zu ihrer Verbefferung bearbeiten würden. | 
(5. die folgende Periode). | 


Noch 


l 
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Doch während des dreyßigjaͤhrigen Kriegs bat: 
ten fich die großen Practiker gebilder, David Mer 
vius, Johann Benedict Carpzov, Johann Bruns 
nemann und Wolfgang Adam Lauterbach, die aber 
mit den ganzen Ruhm ihres Mamens erft im. An: 
fang des folgenden Zeitalters da fichen, 


Aus dem Fortgang der Studien und den we: 
fentlichen DVerbefferungen einzelner Wifjenfchaften 
mitten unter dem deutfchen Kriegsgewuͤhl, ließ fich 
folgern, daß der deutſche Geift fich wenigſtens in 
einzelnen Männern unter dem Druck des Elendes 
und der Zerftöbrungen aufrecht erhalten habe, an 
welche fich der gefunfene Geift der Nation nur ans 
lehnen dürfe, um fich wieder aufzurichten. 





III. Erneuerung eines rafchen Fort: 
gangs der Wiffenfchaften, EG 


bon 1650 — 1700. 





48. So erfchöpft, zerſtoͤhrt und Menfchenleer 
“auch Deutfchland nach dem drenßigjährigen Kriege 
ausfab , fo blieb doch in dem Geſchlecht, das ihn 
überlebte, noch Kraft genug übrig, um die Schäs 
ven deffelben bald wieder gut zu machen... Es be; 
durfte nur eine kurze Erhohlung, um fie aufs neue 
Nachdrucksvoll zu aͤußern. Und zu diefer Kraft: 
fammlung war der Weftphälifche Friede eine herr⸗ 
ide Schugwehr. — | 

3 94 °. Dur 
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Durch ihn wurde die deutſche Conſtitution, die 
bisher nur auf Herkommen und Beſitz beruhet hatte, 
befeſtiget und geſetzlich gemacht. Sie gab einen 
forthin ungeſtoͤrten Landfrieden: der Meichstag, der 
von ſeiner erſten Zuſammenkunft nach dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden an bis zur Aufloͤſung der durch ihn 


feſtgeſetzten deutſchen Verfaſſung (von 1662: 1806) 


permanent geblieben ‚ bat ihn ———— er⸗ 
balten. | 


Der Wefippätifce Friede beſtatigte die unmit⸗ 
telbaren Reichsſtaͤnde in dem Beſitz aller Territo— 
rialhoheitsrechte, die ſie von nun an ungehindert 
ausuͤbten, fo weit es mit ihrem Verhaͤltnis als 
Mitſtaͤnde Eines Staats beftehen fonnte, und dies 
ſes Verhältnis und der Landfriede nicht unterbrochen 
wurden. Die Menge deutfcher Meicheftände, die in 
Kriegs » und ıFriedensangelegenpeiten und in allen 
Regentenrechten gefrönten Monarchen beynahe gleich 
. Famen, war der Culture von Deutfchland und den 
Wiffenfchaften äußerft vortheilhaft. Wenn Schtifs 
ven, Wifjenfchaften und Gelehrte, einzeln umd im 
Ganzen, in einem Gebiete gehaßt und geächtet was 
ren, fo fanden fie in einem andern Zufluchtsort und 
Sicherheitsſtaͤtte. Der Ruhm, mit welchem ſich 
ein Fuͤrſt durch Schutz und Unterſtuͤtzung, die er 
Wiſſenſchaften angedeihen ließ, bekleidete, reitzte 
Eiferſucht und Nacheiferung feines Nachbaren; zus 
letzt ward es Ton und Regel unter den fuͤrſtlichen 
Haͤuſern, daß jede —— etwas * Wiſſenſchaf⸗ 
ten chim muͤſſe. 


Die Landſtaͤnde blieben in vielen deutſchen Laͤn⸗ 


dern im Beſ der Theilnahme an den ug 
rech⸗ 
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rechten. Io fie fih nicht die Ausuͤbung derfelben 
ganz oder zum. Theil ſtreitig machen, und fich felbft 
zur bloßen Verwaltern der Laudesfhulden herabwürs 
tigen hießen, da waren fie ‘Beförderer der Landess 
cultur und Induſtrie, Belohner des Werdienftes; 
bald Gründer neuer Landesanftalten zur. Erhaltung 
und Erweiterung der. Gelehrfamfeie, bald Lnters 
ftüßer, Erhalter und Verbeſſerer der bereits vorhan— 
denen; Schußwehr und Vertheidiger des Genie's, 
das der Defpotifinus unterdrücken. wollte: und wie 
vieles andere noch, das den Wiſſenſchaften wohl: 
that! 


Durch die Grundfäge des Weſtphaͤliſchen Frie— 
dens waren den evangeliſchen Reichsſtaͤnden aus den 
ſaͤculariſirten Stiftern und Kloͤſtern große Vortheile 
zugefloſſen, die ſie zu gemeinnuͤtzigen Unternehmun⸗ 
gen in Krieg und Frieden gebrauchen konnten. Recht 
erwuͤnſcht zum Beſten bes proteftantifchen Deutſch⸗ 
lands wurden einige derfelben für die uͤbrigen Mu? 
fier: Sie führten Stagtswirthſchaft und Duldung,; 
ohne welche der. gefelfchaftliche. Zuftand zu Feiner Fe⸗ 
ftigfeit und Sicherheit gelangen kann, zuerſt in ib: 
ven: Staaten ein. In der Staatswirthſchaft gab. 
Auguft von Sachſen das erſte Beyſpiel, dem der 
Herzog Zulius von Braunſchweig, foigte. In der, 
Duldung gieng Friedrich Wilhelm- von Braudens 
burg voran, und hatte darinn Pfalz und Braun: 
ſchweig⸗ tüneburg, in deſſen Gebiet ſchon die beyden 
großen Gelehrten: zu Helmſtaͤdt, Calixt und Con: 
ring, fie mitten im drepßigjährigen Krieg, aber 
noch vergeblich , Durch Lehren und len laut ges 
predigt Hatten, zu: Nachahmern. Ein Mufter für 
alle ward Brandenburg; a fein ‚großer er 

rie⸗ 
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Friedrich Wilhelm, unter deffen : weiſer Regierung 
fein Staat beträchtliche innere : Kräfte ſammelte. 
Schon feit der Reformation hatte fih Brandenburg 
in Anfehring der Religion eben fo weiſe als gerecht 
betragen. Agricola hatte an den Ufern der Spree 
nd Oder einen milden Proteftantifimus gepflanzt: 
Reformierte und Lutheraner wohnten unter beftimme 
ten Geſetzen des Staats meift-ruhig" neben einander 
Seitdem die Univerfität Königsberg unter Brandens 
burg ftand, milderten fi aud) hier die harten Streis 
' eigfeiten. Nun trat der große Churfuͤrſt, Friedrich 
Wilhelm, auf. Durch feine perfönliche Größe, 
die Entvoͤlkerung feiner Länder, die Stricheweis 
fchlechte Befchaffenheit ihres Bodens die ihm Men: 
fchen zu fparen und zu ſchonen empfahl⸗ durch ſeine 
Bekanutfchaft mit Holland, "wo er in feiner Jus 
gend gefehen hatte, wie die gemiſchteſten Keligionss 
partheyen ruhig und friedlich neben einander lebten, 
"und der Staat durch Duldung in Bluͤthe ftand, 
- ward er zur Handhabung der größten Toleranz wäh: 
vend feiner ganzen Tangen Regierung bewogen; er 
gab das erfte große Benfpiel, wie ein Regent Ger 
wiffensfreyheit‘ befördern muͤſſe. Zufolge Diefer 
Grundfaͤtze nahm er 20,000 Hugenotten, welche 
die Thorbeit der franzöfifchen Regierung ausgetrie⸗ 
Ben hatte, "ih ſeine Staaten auf, durch welche ‚fie 
unter “feinen "Nachfotgern berclich. aufblüheren. 
Durch. den vermehrten innern Wohlſtand und den 
mittelſt der ſtrengſten Sparſambkeit erworbenen Schaß; 
war er im Stande, ein anſehnliches woblgeruͤſtetes 
Heer, das Seminarium der uachmahligen Preußis 
ſchen Helden, ju unterhalten,’ das ihm unter.ider 
Beobachtung einer richtigen Staatsklugheit ein großes 
Gewicht in den europaͤiſchen SuSE = 
* > arte, 
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ſchafte. Dieſes Muſter in Kriegs » und Friedens; 
fünften, in der Errichtung eines ftebenden Heers 
und in toleranten Gefinnungen,, ahmten die protes 
ftantifchen Fürften in Deutſchlaud mehr oder weni⸗ 
ger nach. 


Bey der Befolgung dieſer Grundſahe hinter 
dem Schutz der endlich befeſtigten deutſchen Conſti⸗ 
tution, bedurfte die aͤußere Cultur in Deutſchland 
kaum 30, 40 Jahre zu ihrer Wiederherſtellung. 
Noch vor dem Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
waren die meiſten eingeaͤſcherten Städte wieder auf: 
gebaut, die verlohrne Volksmenge war erſetzt, Ger 
werbe und Kuͤnſte waren nicht blos wieder herge—⸗ 
ſtellt, ſondern ſogar mannichfaltiger und bluͤhender 
wie ehedem. Großen Antheil hatte daran die beſſere 
Abtheilung der Stände. Der legte Reſt der ehema⸗ 
ligen Bewaffnung des Buͤrgerſtandes hoͤrte auf, 
entbehrlich gemacht durch die großen ſtehenden Ar⸗ 
meen; der letzte Reſt, der von dem Geiſt des Kries 
ges etwa noch in den Mahrungsftänden übrig:war, 
ftarb nach und nah, nach dem Wunfch der Landes; 
herrn, in ihnen völlig ab, Dies war zwar der Tod 
der bürgerlichen Freyheit, und der ehemaligen Öle; 
rie der Städte; der fich aber auf einer andern” Seite 
wieder in Leben verwandelte. In Streitigkeiten mit 
den Fürften immer früher bewaffnet, ‚als: diefe bey 
ihrem gewöhnlichen Geldmangel ; fo viel des Waffens 
fampfes Fundig, als zur bloßen Bertheidigung von 
noͤthen war, und für den Angriffsfrieg mit dem’ noͤ⸗ 
thigen Geld verſehen, um. bewaffnete Schaaren- zu 
‚Dingen, "waren Die Städte:bisher der Megel nach 
immer die fiegende Parthey gewefen. Seit der Zeit 
‚der zn Heere or eine.ganz andere: Tactif; 

- die 
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die Buͤrger kaͤmpften allzu bürgerlich, ohne die noͤ⸗ 
thigen Regeln der Kunſt, und zogen überall den 
Kürzern, Dagegen fügte ſich feit der Entwaff⸗ 
nung des Bürgerftandes alles zu befferer Belebung 
der Induſtrie: nicht mehr durch Waffendienfte zers 
ſtreut, widmete er fi ch allein ſeinem Gewerbe; 
Kunſt⸗ und Gewerbefleiß und Handlung bluͤhten 
auf und mit ihnen der un der —— und, 
Provinzen, X 


Um die Erſetung ei eines großen Teile x von zwey 
Generationen, die unter dem Schutt und der Aſche 
des drehßigabrigen Kriegs waren begraben worden, 
zu beſchleunigen, mußte ſich's zum Vortheil Deutſch⸗ 
lands fuͤgen, daß die Intoleranz benachbarter Staas 
ten viele taufende ihrer fleißigften Einwohner aus: 
ftieß, welche die deurfche Duldung an fich 509. So 
“ wanderten zu verfchiedenen Zeiten, U. 1655, 1686, 
und 1696 Waldenfer nach Deutſchland, befonders 
in das Wiürrtembergifche und Darmftädrifche, ein, 
und ſeit 1685 ließen fich franzöfifche Neformirte in 
mehreren deutfchen Provinzen nieder, wodurch felbft 
unter dem Hindernis neuentflandener zerfiöhrender 
Kriege die Volfsmenge von Deutfchland zunahm. 
Und: diefer Inwachs von außen, war feine äußere 
Colonifation gewöhnlicher Art ‚fein Auswurf eines 
benachbarten Volks, der nur die Policey und den 
Scharfrichter in Arbeit feßte; vielmehr beftand er 
in den gutmuͤthigſten, fleißigften, gewiſſenhafteſten 
Menfchen, in Verfolgten , die ihr Gewiſſen ein ans 
deres Vaterland zu fuchen zwang, die reine Sitten, 
Fleiß und Induſtrie den Ländern zubrachten , in des 
nen fie ſich niederließen. Beſonders ward die durch 
ſo viele Unfaͤlle — deutſche er 
z - dur 
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durch die franzöfifchen Ankoͤmmlinge belebt, welche 
Die Wiederrufung des Edicts von Nantes (1685) 
aus ihrem Vaterlande getrieben hat. Sie brachten 
in die deutfchen Provinzen, im welche fie fich zogen, 
‚Künfte und Manufacturen, ihre — — 
zum Theil auch ihre Reichthuͤmer. Mit ihnen wan⸗ 
derten ganz neue Gewerbe in Deutſchland ein, und 
ſeine Zinsbarkeit an Frankreich hoͤrte in vielen Stuͤ⸗ 
cken von der Zeit an auf. Franken, Heſſen, zum 
Theil auch Mecklenburg, inſonderheit aber Bran— 
denburg wurden durch ſie vortheilhaft veraͤndert; 
das ganze nördliche — wurde durch ſie 
— 


549. Die innere Cultur bedurfte nicht einmabl 
fo lange Zeit, wie die Äußere, zu ihrer Erhohlung. 
Die Wiflenfchaften waren in ihrer Fortentwickelung 
nie ganz ftill geftanden; manche hatten fo gar wäh: 
rend der Stürme des dreyßigiährigen Kriegs neue 
Lebenskraft gewonnen , oder hatten doc) die rechten 
Wege gefunden, um zu derfelben nächftens zu gelan— 
gen: fie brauchten nur die endlich. gewordene Ruhe 
zu benußen, um fie muchig zu verfolgen, 


Noch während des Kriegs hatte Comenius in 


Mähren feine Ideen zur Verbefferung der Schulen 
gefaßt; gleich nach demfelben trug er fie mit der 
Klarheit und Originalität öffentlich vor, die eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und ihnen Ein: 

gang verfchaffen mußten, Die Verbindung des Stu: 


diums der neuen Sprachen mit den alten, und bey: - 


der mit Sachfenntntffen, gab der geletrien Erzie— 
huns eine beſſere Richtung, daß da, wo Comenius 
nn befolgt — die während des Kriegs 

ein: 


— 


ur 
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eingegangenen lateinifchen Schulen durch diefe Ber: 
beflerung der übrig gebliebenen mehr ‘als erfegt wor⸗ 


den find, 


Die meiften Univerfitäten waren unter den 
Drangfalen des dreyßigjaͤhrigen Kriegs: verfallen, 
wo nicht gar zu Grunde gerichtet. Nach feinem 
Ende ließen es fich. die meiften Fürften angelegen 
ſeyn, ihre tandesuniverfitäten wieder berzuftellen, 
Manche fchienen fich nie wieder aufrichten zu fännen; 
wodurch benachbarte Fürften gereißt wurden, ganz 
neue Univerfitäten zu ſtiften. Diefe Veranlaffung 
gab den Univerfiräten zu Gieſſen (1650), zu Duiss 
burg (2655) und’ zu Kiel (1665) ihren Urſprung. 
Andere fanden die Univerfitäten ihrer Nachbarfchaft 
für die Studien, in welchen fie ihre Landesfinder 
vorzüglich wollten unterwieſen, und für den Geift, 
welchen fie ihnen wollten angebilder willen, zu. febs 
lerhaft eingerichtet oder geftimme, wie der Churfürft 
Friedrich I zu Brandenburg den polemifchen- Geift 
zu Wittenberg der Duldfamfeit zuwider fand, zu 
der er die Geiftlichen feines Landes erzogen haben 
wollte, weshalb er die Ritteracademie zu Halle (1694) 
in eine Univeefität verwandelte, Und ward gleich 
Feine der alten wieder bergeftellten Univerſitaͤten von 
Grund aus gebeffert und feine der neuern ohne die 
Mängel der früheren geftifter, fo kamen doch einzelne 
VBerbefferungen in das Liniverfitätswefen, welche 
den Wiffenfchaften erfprieslich waren. Heidelberg, 
deſſen Wiederherſtellung der Churfuͤrſt, Earl Lude⸗ 
wig, (ſeit 1653) mit dem größten Eifer betrieb, ers 
hielt einen eigenen Lehrſtuhl des Martırs und Völker⸗— 
rechts, aufden Samuel Pufendorf (1661) berufen 


ward, durch deſſen Talente, Gelchrjamfeit und 
| Leht⸗ 


IR 
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tehrgaben in wenigen Jahren (Schon 1664) die Uni⸗ 
verfität fo gehoben war, daß fie wieder Studirende 
aus den erftein deutſchen Häufern unter ihre gelehrte 
Mitbürger zählte, und von diefer Zeit an fortblüs 
here, bis fie durch Ludewig's XIV Brandbefehle 
(1693) aufs neue zu Grunde gerichtet worden. Die 
Univerfität zu Halle erhielt gleich bey ihrer Stiftung 
Einrichtungen, die fie vor andern ähnlichen Anftals 
ten augzeichneten; unter andern einen eigenen Lehr⸗ 
ſtuhl der deurfchen Beredtſamkeit und der Oekono⸗ 
nie. Kine faft allgemeine Verbefferung der Univers 


‚fitäten war die Errichtung eigener Lehrſtuͤhle für die 


Geſchichte, die vordem auf ihnen gefehlt hatten, weil 
man endlich einfah, daß fie eine unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaft für alle wiffenfchaftliche Fächer ſey, und 
fie nur durd) die Materialien gehoben werden fünns 
ten, welche - Gefchichtforgcher ihnen auszumitteln 


hätten, 


Gießen: lutheriſch, geſt. 160% vom Eee: Lud⸗ 
wig; aufgehoben 1625; wieder hergeſtellt am 5 
May 1650. Jo, Taskiü Acad. Gieſſenlſis reſtau- 
rata, Giellae 1652. 4. 


Duisburg: reformirt, gefliftet 1655 vom ı Churfür: 
ften zu Brandenburg öriedrid Wilhelm; aufgeho— 
ben 1804. 


Kiel: Iutherifch, geft. 1665 vom Herzog von Bet 
ftein Sottorp Ehriftian Albrecht. J. ©. Thief 
Gelehrtengefhichte der Univerfität zu Kiel, B. J. 
Th. 1. 2. Kiel 1800: 1803. 8. 


Halle: lutheriſch, geft. vom Churfürften zu Bran- 
denburg Friedrich III (nachher König Friedrich I), 
eingeweiht am ı Sunius 1694. Anar. Luppii 
relatio de fundatione Academiae Fridericianae«. 
Halae 1694. 4. elle Cellarii hiftoria in» 

auzu- 


N 
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augurationis Acad. Halenſis. Halae 1698. fol. 
Chriſtian Thomaſius Gedanken über philofos 
phiſche und juriſtiſche Haͤndel. Th. II. ©. 72. 117. 
J. Ehr. Sörfter’s Ueberſicht der Geſchichte der 
Univerſitaͤt zu Halle in ihrem erſten Jahrhundert. 
Halle 1794, & S. C. Spalding in der Berlis 
ner Monatböfchrift 1794. Sul. ©. 64. 3. €. 
Hoffbauer's Geſchichte der Univerfität Halle bis 
zum Sahr 1806. Halle 1806. 8. 


Um den Naturwiſſenſchaften aufzubelfen, wels 
che in den leßten Zeiten hinter ihren Schweſtern zus 
ruͤckgeblieben waren, vereinigte ih (1652) Johann 
gorenz Bauſch, practifcher Arzt zu Schweinfurt, 
erft mit mehreren Schmweinfurtifchen, dann mit ans - 
dern durch ganz Deutfchland zerftreuten Aerzten, zu 
einer Mrivargefellfehaft, in der Abſicht, die Natur 
durch Beobachtungen zu fragen, worauf fie (1677) 
vom Kanfer Leopold durch ein Privilegium zu einer 
Fanferlichen Academie der Naturforſcher erhoben 
wurde. Seit diefer Zeit bat Deutfchland vieles zu 
der beffern Geſtalt beygetragen, zu welcher die Me: 
eurmwiffenfchaften auf den Weg der Erfahrung ge: 
langt find. | | 


Academia Leopoldina naturae Curiolerum: geftifs 
tet 1652 von Johann Lorenz Bauſch, mit Zuzie— 
bung der Xerzte zu Schweinfurt, Joh. Mich. Fehr, 
Georg Balthafar Mesger, und Georg Baltbafar 
Molfahrtz vom Kayſer Leopold 1677 privilegirt 
auf Antrieb der Aerzte Phil. Jacob Sachs und 
Paul de Sorbait u. |. w. Ihre Geſchichte: Andr. 
EI. Büchner hiftoria Academiae naturae Curiofo- 
rum, Halae 1756. 4. A, Fr, Delius de nupero 
et praefenti Acad. naturae Cüriolorum ſtatu. 
Erlangae 1788. 4. Shre Schriften: 1) Mifcel. 
lanea curiola medico - phyfica. Lipſ. 1670- 1679. 


(wieder gedrudt Lipſ. 1684) 7 Voll. 4, 2) De- 
| curia 
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curia II cum indice. _ Norimb. 1683 - 1695. 
ıı Voll. 4. 3) Decuria III cum indic. Norimb, 
1693 - 1706. 8 Voll. 4 4) Decuria IV- XUE 
Norimb. 1712-1722. 5 Voll 4. Index. Norimb, 
1739. 4. 5) Acta phyfico - medica. Norimb; 
1727- 1754. 10 Voll, 4. 6) Nova Acta phyfico- 

„ medica, Norimb. 1757-1783. 7 Voll. 4. Auss | 
erlefene Abhandlungen in das Deutfche überfegt. ' 
Nürnberg 1755 = 1768. 17 B. 4. 


| 50. Die meiften diefer glücklichen. Ereigniffe 
trafen nur in proteftantifchen $ändern zuſammen, 
mit denen fie aber, auch in diefem Zeitraum, das Pas 
tholiſche Deurfchland nicht theilte. Seine Regen—⸗ 
ton waren ohne Auszeichnung und meift ‚geduldige 
Werfzeuge der Jeſuiten, deren großes Geheimnis 
in der Verfinſterung der Geifter befand. Defters 
teih z. B., vermöge der Größe und des. Meiche 
thums feiner Länder eine der erften Mächte von Eus 
- ropa, blieb noch in allen Anftalten zur Cultur zus 
rück, Faſt durch diefen ganzen Zeitraum (von 1658; 
1705) faß in Leopold das perfonificirte Phlegma 
auf dem Thron, ein bloßes Spiel der Jeſuiten, die 
ihn, da er fich ihnen leidend Bingegeben hatte, nach 
dem Geiſte ihres Ordens die Bildung feines Volks 
untergraben ließen, Was ließ fih ‚nun von den 
beyden Univerfitäten, die er ftiftere, zu Inſpruk 
in Tyrol (1677) und zu Breslau (1702), die den 


Jeſuiten übergeben waren, erwarten? Leßtere war. 


ohnehin nicht viel. mehr als ein theologifches Semis 
narium, Doch verdankt Deutfchland feinem Kaya. 
ſer Leopold den Anfang des Studiums der türkifchen - 
Sprache, deren Kenneniß feinem Reich politifcher 
Verbäleniffe wegen endlid) unentbehrlich fchien. Er 
fendete daher den Staliener a zur Ausbildung‘ 
| feis 
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feinee Sprachtalente zuerft nah Rom, und darauf 
ſelbſt nach Eonftantinopel; und wenn gleich Podefta 
felbft die Kraft und Kenntniffe nicht batte, das 
Studium der türkifchen, arabifchen und perfifchen 
bedeutend zu beben, fo erweckte doch fein Vorgang 
an Meninski einen Gelehrten von ausgebreiteten 
Sprachkenntniſſen, deffen türfifche Sprachlebre und 
arabifches, perfifches und türfifches Wörterbuch 
(1680) in dem Studium der aflatifchen Litteratur 
Epoche machte. Diefen Männern nacheifernd gab 
Welſch (1676) türkifche Aequinoctialtafein, Bel 
(1695) einen türfifchen Kalender, Schieferdecker 
(1695) einen Auszug aus Meininski's türfifcher 
Grammatif: bis an das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts behielt das Studium der türfifcheh 
Sprache und Litteratur den Reitz der Neuheit. 


Inſpruk: gefl. 1672, in ein &yceum wieber vers 

wandelt 1782. J. de Luca Sournal der Litteras 
tur und Statifi 8.1. ©. 1: 116. 

. Breslau: (wie Bamberg) blos aus einer theologs 
und philofophifhen Facultaͤt beſtehend. 


51. Doch famen auch die Proteftanten nicht fo 
weit in Eultur und Wiffenfchaften, als man unter 
den aufgezählten günftigen Umftänden hätte erwar: 
gen mögen. Die deutfchen Stände mit ihren erruns 
genen und im Weftpbälifchen Frieden beftätigten 
Rechten flanden einer genauen Vereinigung der gans 
zen deutfchen Kraft im Wege, Jecder ſuchte feine 
Privatmacht zu vermehren, um gegen das Obere 
haupt des deuefchen Reichs und feine Mitftände eine 
Rolle zu fpielen. Deutſchland glich einem Franken 

Körper, deſſen Glieder nicht harmoniſch wirken, 
und 


s 
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und fanf dadurch in eine wolitifche Schwäche, bie 


immer auf den Geiſt einer Nation von nachtheiligen | 
Folgen iſt. | 


Der BRAIN Ludewig's XIV 


| ftöhrte Deutfchland in dee Sammlung feiner Kräfte, 


durch die wiederhohlten Kriege, in die er es vers 


wickelte, und den Menfchenverluft, den es durch fie 


litte. Und hätten fich nicht Waldenfer, Böhmen 


und Hugenotten in diefen blutigen Zeiten mitten in 


Deurfchland angefiedele, fo würde fid) die im dreyßig⸗ 
jährigen Krieg verloren gegangene RE | 
noch) langfamer erſetzt haben, 


Ben allen Befferungsverfuchen blieben doch die 
deutfchen Ichranftalten durch Diefen ganzen Zeitraum. 
noch fehr mangelhaft. Anfangs kannte man noch 


feine andere als Elementar: und lateinifche Schulen; 


jene für den Volksunterricht im Leſen, Schreiben 


und Rechnen; diefe fiir den Fünftigen gelehrten Stand, 


In dieſen, die allein bier in Betrachtung kommen, 
. lernte man: bis zu dem Ende des: fiebenzehnten Jahr⸗ 


hunderts nur lateinifche Worte und Phraſen; man 
lerrite fie nicht einmahl aus Schriftftellern des bluͤhen⸗ 
den Roms, fondern häufig nur aus fpätern und barbas 


riſchen lateiniſchen Styliften. Für die Bildung des 
Geſchmacks geſchah in Schulen fo wenig etwas als. 


für die Erfernung der Gefchichte, Geographie und 
Mardematif, Wie Fläglich fchildert Chriftopb Tel 
larius, der vollgültigfte Zeuge hierüber, gegen dem 
Ausgang des fiebenzehnten Yahrhunderts den Zus 


ſtand der Schulen! Nach ihm feheute man das fer 


fen elaffifcher Schriftfteller, weil es mie mehr Mühe 


"als das der neuern Schriftfteller verbunden ſey, und die 
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Uebung im Schreiben, weil es Anfteengung erfos 
dere. Gelbft Gelehrte, die fih nad der Zeit den 
claffiihen Studien Ausſchlußweiſe widmeten, was 
ren daher häufig in fpätern Kahren nicht mehr im 
Stande, alle Spuren des barbarifchen kateins, an - 
das fie in ihrer Jugend fich gewöhnt hatten, in ihs 
rem Styl zu verwifchen, wovon flatt aller Graͤvius 
(vor 1703) zum Benfpiel dienen mag. Neben den 
Uebungen im lateinifchen Schreiben wurde auch das 
Studium der geiechifhen Sprache ganz vernachläf: 
ſiget; daher bedeutende Helleniften bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts noch eine aroße Gel: 
tenbeit waren, und die ausgegangene Reihe derfels 
* ben mie Ludolph Küfter (Bor 1716), und Johann 
Albere Fabricius (vor 1736) erft wieder ihren Uns 
- fang nahm. Dagegen machte man Theologie zu eis 
nem Haupttheil des Schuluntirrichts, damit die 
Schullehrer feine bloßen Wortgelehrte feyn müßten, 
fondern auch Realgelebrre wären. Diefer Mangelhafs 
tigfeit fonnten weder die Zwitteranftalten academifcher 
Gymuaſien, noch die Ritteracademien abhelfen: in 
jenen-war der Unterricht für einen Schulunterricht 
zu hoch; fie dienten nicht, den Geiſt für den Unis 
verfitätsunterricht reifer zu machen, ſondern nur den 
Schüler der genaucen Aufficht einige Jahre früher 
zu entziehen und einer ungebundenen Lebensweiſe zus’ 
zuführen, damit er defto ficherer vermwilderte, Den. 
Ritteracadenien gab zwar blos der ariftofratifche 
Stolz fein Dafeyn, weil der Junker für den Schul: 
unterricht mitten unter Bürgerlichen doch zu edel 
und zu vornebm fehlen: fie follten aber auch dadurch 
gerechtfertigee werden, Daß der Adel viele Aemter 
. beffeive, für die Fein Unterricht der Univerſitaͤten 
noͤthig ſey. Als wäre dies der Fall nicht n 
| ey 
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bey vielen bürgerlichen Memtern; und dennoch mochte 
‚man den Bürgerlichen von der Theilnabme an den: 
felden ausfchließen ? Indeſſen, wäre doch nur ber 
Adel in folhen Erzichungsanftalten anders als auf 
den Gymnafien dee Vürgerliche gebildet worden; 
man wich aber aud) hier von der verfehrten Methode 
in den untern Ordnungen nicht im Geringſten ab, 
und in den obern theilten fie gleiche Gebrechen mit 
den’ academifchen Giymnaften. Zur beffern Bildung 
de Nation trugen ſie ſehr wenig bey. 


Auf Univerfitäten ſtudirte man noch immer zu 
Handwerksmaͤßig und ſcholaſtiſch. Practiſche Phi⸗ 
loſophie, Naturkunde und Naturlchre beruͤhrte der 
Regel nach Fein kuͤnftiger Geſchaͤftsmann; nur ei⸗ 
nige wenige auserlefene und edle Geiſter erkannten 
die Wichtigkeit ſolcher Wiſſenſchaften und ihre Er⸗ 
giebigkeit zum Wohlbefinden der menſchlichen Ge⸗ 

ſellſchaft. Die Brodwiſſenſchaften galten bey der 
Menge der Studirenden alles. Und wie lahm wur⸗ 
den noch großentheils dieſe betrieben! Noch durch⸗ 
hauchte fie kein philoſophiſcher Geiſt (denn es gab 
noch keine andere als die Formularphiloſophie des 
Peter Ramus); noch gab es feine freye Behand⸗ 
lung irgend einer Wiſſenſchaft. Noch band man 
alle in die Windeln der Iateinifchen Sprache. Der 
Geift in die Feffeln einer Sprache eingefchmiedet, 
die für den Vortrag neuerer Wiffenfchaften nicht ges 
bildet war, ward in manchem kuͤhnen Gedanfenflug 
gehindert, den er in feiner Mutterfprache nicht ohne 
Gluͤck gewagt haben wuͤrde. 


52. Solche Hinderniſſe haben alſo dem deut⸗ 
ſchen Genie ſeine wiſſenſchaftliche Unternehmungen 
| 33 | no 
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noch fortgehend erſchwert; doch waren ſie nicht ſo 
gros, daß fie dieſelben hätten aufheben koͤnnen. 
Vielmehr fchritt es nad) der glücklichen Ueberwin— 
dung der uͤbrigen Schwierigfeiten unter manchen 
Vegünftigungen der Zeit unverdroffen und: muthig 
auf der Bahn fort, auf welchees die vorigen Jahr⸗ 
hunderte geführt hatten, | 


Das Geſchichtsſtudium Ienfte immer gliihe 
licher auf die richtigen Wege ein, das biftorifche 
Wahre Eritifch zu erforfchen, und dem Gefchichts 
fchreiber geprüfte Materialien zur Verarbeitung in - 
bie Hand zu liefern. ‚Man erkannte nun, daß man 
in der Herausgabe der Gefchichtfchreiber des Mittels 
alters viel zu fruͤh fill geftanden feyz; daß fich zwar 
in den frübern Sammlungen, bey der Planlofigfeit, 
mit welcher fie gemacht worden, des Ueberflüffigen 
über einzelne Zeitabfchnitte fehr Vieles finde, und 
dagegen ber manche andere Zeiträume die Quellen 
noch viel zu mangelhaft befanne wären; daß fich 
aber diefelben durch Schriftſteller ergänzen ließen, 
welche noch im Staube der Archive und Bibliorhes 
Pen lägen; und erneuerte mit Unverdroſſenheit ihren 
Abdruck. Johann Georg Kulpis endigte 1685 die 
Sammlung, welche ſchon Boͤcler angefangen hatte; 
eine andere gab Heinrich Meibom drey Jahre fpds 
ver (1688) heraus, zehn Jahre darauf (1698) era 
fchienen in Einem Jahr zwey neue, die Artiere von 
Chriftian Franz Paulini, und die reichere von 
Leibniz, zu deren Behuf er auf Koften des Brauna 
ſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Hofs eine dipfomarifch » his 
ftorifche Meife durch Deutſchland und Stalien ges 
macht hatte. Fuͤr die gleichzeitige Gefchichte forgte - 
Hiob tubolfe Schaubuͤhne der Welt, 
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' 253. Zur kritiſchen Prüfung und Sichtung jes 
ner früber befatint gewordenen und diefer neu eröffe 
neten Quellen der mittlerndeutfchen Gefchichte, mußten 

vor allem die hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften aus 
ihrem Kindheitszuſtand gezogen werden, in welchem 
ſie bisher geblieben waren: und guͤcklicher Weiſe 
begegneten ihre Schoͤpfer und Verbeſſerer jenen Quel⸗ 
lenſammlern in denſelben Menſchenaltern. Her⸗ 
mann Conring brach Bahn in der Diplomatik, 
die gleich darauf Johann Nicolaus Herz (Hertius) 
theoretiſch bearbeitete. Die Genealogie hoͤrte 
durch Nicolaus Rittershuſen (1658) zu fabeln 
auf. Um alle ſeine Angaben auf bewährte, glaub: _ 
wuͤrdige Schriftfteller zu bauen, gieng er nicht über- 

das Jahr 1400 hinaus, Dennoch) blieben feine ges 
nealogiſchen Tafeln noch mangelhaft genug und gas 
ben feinem Fortfeßer, Jacob Wilhelm" Imhof, 
bey ihrer Revifion nach den Schriften der Franzofen, 


“ ‚Engländer , Staliener und Spanier, Veranlaſſun⸗ 


gen in Weberfluß zu Verbeſſerungen. Diefem. ließ 
er feine fehr gefchäßte biftorifch: beraldifchs genealos 
gifche Notiz der geiftlihen und weltlichen Fürften 
von Deurfchland folgen, die dem Inſpector der Rit⸗ 
teracademie zu Lüneburg, Georg Lohmeier, feine 
Genealogie der Fürftenhäufer erleichtert, Nach 
folhen Worarbeiten konnte erft Johann Hübner 


(1708) zum Behuf des Gefchichtsftudiums feine 


333 genealogifche Tabellen zu Stande bringen, bie 
nach einem: hundertjährigen Alter Theilweis re 
nicht. entbehrlich fi find. 


Die Zeraldik brachte Philipp Jarob Spener 
(1690) zuerſt in eine wiſſenſchaftliche Geſtalt; und 
fein Ka heraldicum j 9 jegt ein Hauptbuch 
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dieſer Willenfihaft. Durch ihn * dieſelbe zu 
ſolchem Anſehen, daß man auf einigen Univerſitaͤ— 
ten eigene Lehrer der Heraldif anſtellte, daß der Ads 
nig von Preuſſen, Friedrich I, (im Anfang des fol⸗ 
genden Zeitraums) ein eigenes Heroldsamt errichtete, 


und J. W. Trier eine heraldiſche Geſellſchaft ſtiftete. 


. Die ältere und neuere Numiſmatik bekam 
jeßt erft ihre erften merfwärdigen Schriftſteller in 
Deutſchland. Ezechiel Spanheim ſchrieb 1665. 
ſeine claſſiſche Einleitung in die Muͤnzkende (de uſu 
et praeſtantia numismatum), und 1699 verſuchte 
Johann Chriſtoph Olearius zuerſt, Die ganze Muͤnz— 
wiſſenſchaſt in ein Syſtem zu bringen. Ju die alte 
Muͤnzkunde kam Kritik. In die hebraͤiſche brachte 
ſle Hermann Eonring, in die roͤmiſche Johann Chri— 
ſtoph Wagenſeil: jener deckte den Betrug auf, der 
mit hebraͤiſchen Münzen getrieben wurde, und er⸗ 
wies, daß nur die hafmondifchen für Acht gelten - 
dürften; diefer ftellte die Grundfäge fehr richtig auf, 
nach welchen man ächte Römifche Münzen von un: 
Achten und erdichteten unterfcheiden Fönne, Die - 
Münzfunde des Mittelalters erläuterten Johann 
Chriſtoph Dlearius und Dtto Sperling: jener uns 
terfuchte zuerft die ‘Bracteaten, dieſer ( 1700) die 
Hohlmuͤnzen. Dadurch waren zugleich die Unter: 
ſuchungen Uber das deutſche Muͤnzweſen vorbereitet, 
die Chriftian Schlegel (1703) mit Erläuterung eins 
zelner deurfcher Münzen begann, und Johann Perer 
£udewig (1709) durch feine Einleitung in dag deuts 
fhe Muͤnzweſen mittlerer Zeiten fortfegte, 


54. So wurden die deutſchen Geſchichtforſcher 


mit den Halfewiſſenſhaften bekannter, welche = 
ci; 


N ' 
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fritifchen Erforſchung der biftorifchen Quellen des 

tittelalters zur Anterlage dienen mußten: die. Deut: 
ſche Geſchichtforſchung Fonnte endlich erträglich 
"werden. Denn was vor der Befanntfchaft mit den 
hiftorifchen Hülfswiffenfchaften aus den Schriftftels 
lern des. Mittelalters ausgemittelte wurde, mar von 
Seiten der Kritik böhft mangelhaft, wie Johann 
Heinrich Boͤcler's Commentarien über die deutſchen 
‚ Begebenheiten des neunten und zehnten Jahrhun— 
derts (1656) beweiſen, die fich blos durch ihren gu— 
ten. lateiniichen Styl auszeichneten. Erſt mit Sa: 
muel Pufendorf, Cafpat Sagittarius, und Johann 
Georg teuckfeld am Ende des fiebenzehnten Jahr— 
bunderts fieng die Reihe fcharf unterfuchender Ges 
fchichtforfcher, und genau prüfender Diplematifer 
an: was ihnen. noch zur Vollkommenheit fehlte, war 
philoſophiſcher Geift und Geſchmack. 


Bey aller biefer auf das deutſche Vaterland 
gerichteten Aufmerkſamkeit der Geſchichtforſcher, blieb 
doch ihr Unterſuchungsfleis nicht auf Deutſchland 
allein eingeſchraͤnkt, ſondern dehnte ſich nach und nach 
auch auf das Alterthum und das neue. Ausland 
aus. Für das Alterthum erfchien ein doppelter 
thefaurus, der von Jacob Gronov ber das grie 
ifche und der von Johann Georg Graͤvius über 
das römifche Altertum: zwey Sammlungen von 
großer Wichtigkeit, durch welche das Studium der 
griechifchen und römifchen Gefchichte und Alterthü: 
mer bis auf die neueften Zeiten herab außerordentlich 
erleichtert worden ift, fo viele Mängel aud) die 
Sammlungen ſelbſt drücen, wie Mangel an Otds 
nung, an Vollftändigkeit im Allgemeinen und Bes 
ſondern, und an befcheidener Kritif. Im Auslande 
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richtete fich die Aufmerffamfeit der deutſchen Ges 
lehrten ſchon auf alle Welteheile bin. Johann Hein 
rich Hottinger zog (1651) die arabifche Geſchichte 
aus ihrer Verborgenpeit, : Martinus Martini -(feit . 
1655), und Athanaſius Kircher (1667) die finefis 
fche.. Doch konnten diefe Forſchungen über Aften 
fih nicht mit denen meſſen, welche Hiob Ludolf 
(ſeit 1676) über Aethiopien befannt machte: fo ger 
nau und gründlich war von letzterem alles erforſcht. 
Wie Caſpar Barlaͤus (1647) gute Nachrichten von 
Braſilien lieferte, ſo gab Franz Daniel Paſtorius 
(1700) eine umſtaͤndliche Beſchreibung von Penn: 
fildanien. | — 


Genau genommen, waren dieſe Werke uͤber 
das Ausland nur Sammlungen, hie und da mit 
Urtheilen und kritiſchen Verſuchen begleitet. Der 
einzige Leibniz nahm in der Geſchichtſorſchung einen 
höhern Standpunft, Er flieg bis zu Forſchungen 
über den Urfprung der Völker hinauf, und richtete 
darinn feinen Fleiß auf Vergleihung und Ableitung 
der Sprachen, worinn er aber, aus Mangel an 
binreichenden Mtaterialien und Vorarbeiten, es nicht 
weiter als bis zu ſchwachen Anfangsverfuchen brins 
gen konnte. | 


55. Die Litterärgefchichte nahm (nad) Con: 
rad Gefner) zum zweytenmahl ihren Urfprung fin 
Deutſchland. Noch als Profeſſor zu Hamburg 
fieng Peter Lambec (1659) einen Prodromus hi- 
ftoriae litterariae an, der, wenn er vollendet wor⸗ 
den wäre, eine fehöne Ueberſicht deſſen, was in 
der Gelehrſamkeit geleiftet worden, zwar nicht nach 
wiffenfehaftlicher, aber doch nad a 

Ord⸗ 
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Drdnung gegeben haben würde. Als ihn fein uns | 
guͤnſtiges haͤusliches Schickſal von dieſer Ausfüh: 
rung abzog und nach Wien fuͤhrte, ward er auf eine 
andere Weiſe der Litteraͤrgeſchichte merkwuͤrdig, durch 
„feine meiſterhafte Beſchreibung der kayſerlichen Bi⸗ 
bliothek, die ſeiner Verwaltung anvertraut war. 
Was Lambec nur angefangen hatte, das brachte Li⸗ 
pen (vor 1692) in wiſſenſchaftlicher Ordnung durch 
feine vierfache Bibliothek, eine theologifche, juriſti⸗ 
ſche, medieinifche und philofophifche, zu Stande, 
die. noch immer in einzelnen Theilen ihren Werth bez 
hauptet. Georg Matthias König ftellte zu gleicher 
Zeit (1678) Morizen über Gelehrte in einem gelehrs 
ten Wörterbuch zufammen, und Arnold Paſch fams 
melte (vor 1707) über die merkwuͤrdigſten Erfinduns - 
gen. So ward das Studium der Litterärgefchichte 
eingeleitet, das nun Morhof (vor 1991) erft recht 
belebte. Er machte fie zur Univerfitätswiffenfchaft, 
und ermweckte durch feinen Polybiftor eine allgemeine 
Meigung zu litterarifchen Kenntniffen in Deutſchland, 
die über ein halbes Jahrhundert fortgedauert; und 
die Deutfchen zu’ ihren großen Verdienſten um.die 
allgemeine - Gefchichte der Gelehrfanifeit, in denen 
ihnen feine andere Nation gleich gekommen ift, ges 
führt hat. .- Diefe Univerfalicät unterſtuͤtzten recht erz . 
wuͤnſcht einzelne Benträge, obne welche (fo leicht 
fie auch zu geben find) Feine allgemeine Weberficht zu 
einiger Vollkommenheit gelangen kann. Go ſchrieb 
‚Henning Witte (vor 1696) über das geben einzelner 
Theologen, Rechtsgelebrten, Aerzte und Philofos 
phenz Martin Hanke (vor 1709) über die Byzans 
tiner und fchlefifche Gelehrte; Chriſtian Gryph, der 
Sohn, (vor 1706). über die Schriftfteller des fiebens 
zehnten Jahrhunderts und über die franzöfifchen Ges 
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ſchichtſchreiber. U. 1688 fieng Ehriftian Thomas 
fius feine Monatbögefpräche und A. 1689 Wil: 
helm Ernft Tenßel feine monathliche Unterredungen 
an, die beyden erften Zeitfchriften über neu erſchie— 
nene Buͤcher und litterärifche Vorfälle, Ä 


56. Gottfried Arnold begann endlich am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts wieder einen’ neuen 
auf in der Rirchengefchichte,. nachdem er hinter 
- den Magdeburgifchen Centuriatoren 200 volle Jahre 
ausgefeßt geblieben war. Mit einem Geift, der 
alles leicht. umfaßte , zeigte er zuerft den Deutſchen, 
wie ohngefähr eine fruchtbare Kirchenhiftorie gefchrier 
ben werden müßte, wenn gleich er felbft, fie zu 
ſchreiben, nicht vermochte. Sein lebhaftes defuls 

toriſches Genie riß ihn zu allzugroßer Eile in der 
Arbeit fort; feine Reitzbarkeit erfüllte ihn mit allzu: 
großem Widerwillen gegen die herrſchende Parthey 
der Kirche; und ſo mancher gluͤckliche Triumph uͤber 
ſo manches herkoͤmmliche Vorurtheil, an das ſich 
vor ihn niemand hatte wagen moͤgen, machte ihn 
zu dreift und abfprechend im Vortrag, obire fich zur 
gleich überall bey feinen Lefern über feine Lrtheilsfäs 
higkeit zu rechtfertigen. Die theologifche Polemik 
nabm zwar großen Anftoß an fo vieler Freymütbigs 
Feit und Offenherzigfeit: aber welcher unter allen den 
Verfeßerern wäre im Stande gewefen, nur ein 
Werk, wie die Kirchen: und Kekerbiftorie war, zu 
liefern, geſchweige es zu übertreffen ? Die reformirte 
Kirche ftellte zwar auch an Johann Heinrich Hottins 
ger, und Friedeich Spanheim (vor 1683) Kirchens 


gefehichtfchreiber auf: aber beyde hatten es kaum die J 


zum Mittelmaͤßigen gebracht. 
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| 57. Die Bechtsgelehrſamkeit erfuhr in dies 
fen Zeitraum durch alle ihre Theile heilſame Refors 
mationen. Gie hatte endlich eine gründliche Unter: 
lage, ‚die ihr bis dahin abgegangen war, an Ga: 
muel Pufendorf’s Natur: und Völkerrecht erhalten, 
durch das er ihr mehr ward als felbft Hugo Gros 
tius, der in den wahren Geift des Naturrechts noch 
nicht eingedrungen war, In Pufendorf war phi⸗ 
loſophiſcher Forfchungsgeift mit gründlicher Kennt: 
nis der Gefchichte, auf eine feltene und glückliche 
Weife vereiniget; er nahm daher nicht blos, alles, 
was Grotius, Hobbes’und Selden nach feinem Urs 
theil Gründliches darinn geleiftet batten, in fein 
- Spftem auf, fondern gab ihm auch als Selbſtden⸗ 
Per die Form eines Socialſyſtems, in dag zwar fein 
im Pofitiven befangenes Zeitalter, fo oft es auch 
daffelbe commentirt und widerlegt bar, ſchwerlich je 
‚ recht eingedrungen ift, das aber doch die Mechtsge: 

Iehrten mehr, als bis dahin gefchehen war, zum 

Denken fortgeftoßen hat. Dur der einzige Leibniz 
flieg höher. Das Maturrecht gründete cr, den 
fchlaffen Grundfägen Pufendorf’s entgegen, nicht 

blos auf Mache‘ und den Willen des Oberherrn, 
ſondern auf die ewigen Principien des Rechts und 
der Vernunft. Im Völkerrecht, dem er einen Eos 
der mit Urkunden zur Seite ftellte, verbannte er dag 
Willkuͤhrliche und fügte ihm in der chriftlichen Res 
publik ein görtliches pofitives echt bey, in dem 
er — er möchte es leugnen? — der Ausbildung 
der hriftlichen Republik im Mittelalter allzufolgfam, 
den Kanfer zu ihrem Oberhaupt annahm. Die 
ſpaͤtere Zeit hat erkannt, daß fein gättliches- pofitie 
ves Recht beſſer das Recht der Menfchheit geheißen 
bätte, | 

| Es 
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Es Teuchtete num endlich ein, der Weſenbeclia⸗ 
niſm fen die ſchlechteſte Form, die man dem roͤmi— 
ſchen Rechte habe geben fünnen, und man arbeitete 
thätig an feiner Verbannung... Seit 1650 befchäfs 
tigten fich Damit die vorzäglichften Männer. Wolfs 
gang Adam Lauterbach entfernte ſich noch wenig von 
jener früheren barbarifchen Methode. Mehr riß 
fi) Ulrih Huber (vor 1694) in den kurzen Saͤtzen, 
in der er das römifche Mecht zufammenfaßte, von 
ihr los. Seiner Weife gieng num Georg Beyer 
(vor 1714) nach: erfonderte zuerft Das ganze deutſche 
Privatrecht von dem römifchen ab, und machte die 
zu feiner Darftellung gewählten kurzen Saͤtze reich; 
haltiger. Diefe Bemühung feiner Zeitgenoffen, 
dem Lehrvortrag des römifchen Mechts eine andere 
Form zu geben, brachte den zwey und zwanzigjähs 
rigen Leibniz (1668) auf das Vorhaben, auch das 
ganze Corpus Juris umzubilden, und es durch Um: 
ftellung nach gewiffen Hauptmaterien in eine andere 
Drdnung zu bringen, wie er in einer anonym ges 
drucften Schrift ankuͤndigte. Er fchritt auch zur 
Ansführung, wie feine hinterfaffenen Papiere mit 
einzelnen abgeriffenen nad) gewählten Rubriken ges 
ordneten Stellen beweiſen. Noch in feinen fpätern 
Sahren (1690) gieng’er mit einem Ausbund römi: 
ſcher Geſetze in einer einzigen Tafel um, die alle 
Hauptregeln begriffe, aus.deren Kombination jede 
‚ ‚vorkommende Frage entfchieden werden follte: ihr 

follte zur Rechtfertigung der Kern der römifchen Ge 
feße, das neu geordnete Corpus Juris, beygefügt 
werden. Aber nichts von allem dem Fam weder durch 
ihn noch einenandern zu Stande ; der große Haufe der 
Rechtsgelehrten fand es ein Jabrhundert lang be⸗ 
quemer, alles bey ber alten Form zu laſſen; und 
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erft im: legten Decennium des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts kam einiges, was Leibniz in Anregung ges 
bracht harte, zur Musführung. 


- "Andere Renner des römifchen Mechts beeiferten 
fih, feinen Inhalt durch ihre practifche Kenntniffe 
für andere ausuͤbende Mechtsgelehrte bald in Guts 

achten und Rechtsſpruͤchen, bald in ausführlihen 
Commentaren über die Pandecten recht. fruchtbar 
darzuſtellen. Durch Decifionen ward Benedict _ 
Carpzov (vor 1666) bey den oberfächfifchen und David 
Mevius (vor 1670) bey denniederfächfifchen Gerichten 
das allgemeine juriftifche Orakel; doch mit dem Un⸗ 
terſchied, daß der etwas fhätere Mevius durch feine 
‚bündigere Kürze, und größere Genauigkeit, und 
die kritiſche Auswahl der -Gefegftellen zum Erweis 
feiner Saͤtze, die Carpzov ohne alle Auswahl in 
- großer Menge zu häufen pflegte, dem Anfehen Carp⸗ 
zov's vielen Abbruch that. Durch einen ausführ: 
ichen Commentar über die Dandecten, den vor ihm 
noch fein neuerer Mechtsgelehrter gewagt hatte, Fam 
Johann Brunnemann (der ältere vor 1672) in ein 
faſt allgemeines Anfehen bey  Sachwaltern und 
Richtern, ob gleich fein Kommentar nichts als eine 
böchft ungleiche Compilation war, Mit ihm wett⸗ 
eiferte Wolfgang Adam Lauterbach’s theoretifchs 
practifches Collegium über die Pandecten, das, in 
Verbindung mit feinen Nechtsfällen , im füdlichen 
Deutfchland für ein wahres juriftifches Orakel galt. 
Dun ftellte zur Bequemlichkeit der practifchen Rechtes 
gelehrten gar noch Johann Schilter (von 16755 
: 1684) das deutfche Recht mit dem römifchen in Ver: 
- bindung zufammen, ‚wodurch der hoͤchſte Wunſch der 
deurfchen Sachwalter und Gerichtsftuben ar 
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ſchien. Doch als kurz darauf Samuel Sir feinen 
ufus modernus Pandectarum herauszugeben an: 


fieng, fo erflärten ihn die practifchen Surifien für 


ein Gefellfchaftsftück zu Schilter von unfchägbarem - 

Werth, das, durch des Verfaſſers Tod. (1710) 
- unterbrochen, vollendet zu werden verdiene, weshalb 
auch mehrere Rechtsgelehrte, Juſt Henning Boͤh⸗ 
mer, Jaͤcob Friedrich Ludoviei, und Johann Ga: 
muei Stryck, der Sohn, an feiner Fortfeßung bis 
zur Vollendung des Ganzen gearbeitet haben. Wie 
- fruchtbar war nicht das erfte halbe Jahrhundert nach 
dem drepßigjährigen Krieg an Baͤndereichen practiz 
fchen Erläuterern des rämifchen Rechts! 


Der Enthufiafmus, mit welchem daſſelbe bes 
Arbeitet wurde, belebte deutfche Patrioten zu einem 
ähnlichen Eifer für die einbeimifchen Rechte, voll 
der Ueberzeugung, daß es hödhft nachtheilig ſeyn 
wiirde, römische Grundfäße vor den deutfchen vor: 
berrfchen zu laſſen. In kurzem wurden. auch Die 
einzelnen Theile der deutfchen Mechte an Syſtemen, 
Commentarien und Erläuterungen reich. 


| 58. Dem Lehnrecht weihete Johann Schils 

ter (vor 1705) feinen ganzen Fleiß. Er fuchte feine 
Quellen forgfältiger auf, und würdigte fie Pritifcher 5 
erläuterte fie aus deutſcher Gefchichte und deutſchen 
Alterthuͤmern; 309 die befondern Lehngewohnheiten 
einzelner Provinzen aus der Verborgenheit hervor, 
und klaͤrte fie mit Hülfe feiner tiefen hiſtoriſchen und 
antiquarifchen Kenneniffe auf. Die Lehnalterthüs 
mer verdankten ihm ihre erſte glückliche Unmwendung 
zur Erläuterung deutſcher Rechte. 


59. 
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"59. Diefelben wichtigen Dienfte Teiftete Schils 


‚. rer auch dem deutfchen Privatrecht, binter einigen 


vorzuͤglichen Vorgängern. David Mevius gab zus 
‚erft unter den Neuern einzelne ereffliche Ausarbei— 
tungen über einzelne Materien des deutfchen Privats 
rechts. Darauf unterzog fich Hermann Conring, 
ernftlicher als ein Gelehrter von ihm, dem ganzen 
Umfang der Wiffenfchaft; aber noch nach fehr un: 
reinen Grundfäßen. Auf der einen Seite fchöpfte 
er für fie aus der deutfchen Geſchichte, ibrer eigens 
thuͤmlichen Quelle; sauf der: andern wieder aus dem 
römifchen Recht, einer fremdartigen Quelle: deut⸗ 
ſches und römifches Recht flog nun in und durch eins 
ander, was Giefebert (vor 1677) durch die Stel: 
fung deutscher Statuten nach der Ordnung und den 
Materien der Inſtitutionen noch mehr befördert hat. 
Don einer folden VBermengung war felbft Schilter 


nicht frey, ob er gleich alle feine Vorgänger im Ge; 


brauch der ächten Quellen des deutfchen Privatrechts 
"weit übertraf, und dabey Schottel’s Unterfuchuns 
‚gen der deutſchen Sprache fleißig nachgieng. 


60. Die Sammlungen von Goldaft, Hortles 
der, Londorp und Ehriftopb Lehmann (Num. 44), 
hatten zur Aufführung. eines fnftematifchen deutfchen 
Staatsrechts reihe Materialien zufammengeftellt; 
auch batte fihon Dominicus Arumäus (vor 1637) 
den Bau deffelben angefangen, und feine Schüler 
Daniel Otto, Duirin Cuba und Johann Limnaͤus 
batten ihn (bis 1645) mit vieler Thaͤtigkeit theils 
fortgefeßt ,„ theils auszufhmückn gefuchtz aber 
durch die Schuld ihres Zeitalters, dem es noch an 
Philoſophie, Politik und geprüfter Gefchichte fehlte, 
einen höchft mangelhaften Bau J Stande — 
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daß daher u in dieſen Zeitraum erft der Anfang 
eines beflern Staatsrechts fällt. Sein eigentlicher 
Schöpfer war Herinann Eonring, der ihm ein brauch: 
bares allgemeines Staats: und Voͤlkerrecht (nad) 
Grotius) und Gefchichte zur Grundlage gab, Doc 
hatte er faum angefangen, die Lehren deffelben auf 
diefe Weife zu begründen, als er in diefer Methode 
(1640) an Bogislaus Philipp von Chemnig, dem 
verfappten Hippolitus an Lapide, einen Nebenbuh— 
ler erhielt, der, Durch feine freye Aeußerungen ber 
deu Kayſer, zugleih den Ton der Freymuͤthigkeit in 
ftaatsrechtliche Materien brachte, den ibm Samuel 
Pufendorf (als Severin von Monzambano 1667) 
nachahmt. David Mevius brachte um diefelbe 
Zeit in publiciftifche Materien durch die Fälle, die 
in feinen Decifionen in Anfrage -famen , mehr juris ' 
ftifchen Tact, Leibniz (als Caͤſarinus Fürftenerius 
1677) mehr philofophifch + hiftorifches Räfonnes 
‚ ment, Titius (vor 1714) in die ganze Wiffenfchaft 
‚eine beflere Form durch ein Compendium, das nicht 
mebr der Ordnung der Snftitutionen folgte. 


61. Das deutfhe Criminalrecht hatte lange 
den rechten Weg zu feiner Aufhellung verfeble: Tan: 
ge blieb es daher hinter den übrigen juriftifchen Difei: 
plinen zuruͤck; und als es mit ihnen in die Reihe 
treten wollte, laͤhmten zufällige Urfachen feine 
Schritte. Die peinliche Halsgerichtsordnung Carl's 
V war in Materie und Form ſehr mangelhaft: ftatt 
nun ihre Lücken aus der Analogie des Rechts und 
den deutſchen Gewohnheiten auszufüllen, gieng man 
- auf das römifche peinliche Recht (die libros terribi- 

les) zurück, und hielt fich entweder mit Ueberge— 


bung der deutſchen Grundfäge Ausſchlußweiſe an 
| | die 
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die rönifchen, oder man erläuterte und beftimmte 
die unbeſtimmten, zivendeutigen und vermorren auss 
gedrückten Säge der Carolina aus den röwmijchen 
Geſetzbuͤchern und Gloſſatoren, aus denen fie doch 
feine Achte Beftimmungen und Erläuterungen bors 
gen konnten; ja man häufte mehr verfchiedene Mey— 
- nungen, alsıman fie beurtheilte und auf fette Gtund⸗ 
ſfaͤtze zuruͤckfuͤhrte. So ſchaͤtzbar Anton Matthäus 
(vor 1654) als roͤmiſcher Criminaliſt war, ſo konnte 
er doch nur dem deutſchen durch die allgemeinen 
Grundſaͤtze dienen, welche ſich aus feinen Erlaͤute⸗ 
rungen ziehen laſſen. Berlich (vor 1638) uͤberhaͤufte 
den ihn befragenden Practiker mit Verſchiedenheit 
der Meynungen, ohne ihm durch feſte Grundſaͤtze 
zu ihrer Beurtheilung zu Huͤlſe zu kommen; und 
Theodorich (vor 1640) wankte immer zwiſchen roͤ⸗ 
miſchen und deutſchen Grundſaͤtzen bin und ber, ob 
er gleich ſchon mehr als ſeine Vorgaͤnger einſah, er 
fol fi) au feine Carolina halten. 


Endlich ward Benediet Carpzov (vor 1666) 
ber beſſere Pfleger des Griminalrehts, wozu ihn 
feine Neigung zum Raͤſonnement bey einer Wiffenz 
fchaft, deren eigentliche Quelle voll von Lücken ift, 
befonders gefchicft machte. Nur erweckte das Wills 
Lührliche und Strenge in feinen Meynungen an dem 
ältern Brunnemann (vor 1672) und Oldekop (vor 
1667) ein paar Gegner, wovon jener durch feinem 
Widerfpruch die allgemeine Annahme der Carpzovi⸗ 
fhen Grundſaͤtze binderte, wenn er gleich nichts 
Beſſeres an ihre Stelle zu feßen wußte, und diefer, 
bey aller Kühnbeit feiner Gegenbehauptungen, doch 
zur richtigen Beftimmung und bellern Entwickelung 
der Örundfäge des ————— Rechts vieles ur 
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Darauf trennte Beyer (vor 1714) den Vortrag 
diefer Wiffenfchaft von den römifchen peinlichen Rechts⸗ 
‚ büchern (den libris terribilibus), wodurch wenige 
ftens das Gute bewirkt wurde, dag man die römis 
ſchen Principien nach und nach vergaß. 


62. Zur Unterlage eines proteftantifchen 
Rirchenrechts batte fhen im vorigen Zeitraum 
Stepbani das Epiffopalfyften vorgefchlagen, und 
Meinfingk darauf fortgebaut. Benedict Carpzov 
(vor 1666) vertheidigte diefe Anficht der Verwal: 
tung der Kirchenrechte von der Landesobrigfeit als 
Juriſt, Michael Havemann (vor 1672) als Theo: 
log, beyde mit Anfehen und Erfolg; endlich KHeins 
rich Linck (vor 1696) brachte fie in ein Syſtem. 


Waͤhrend ſich die Proteſtanten mit ihrem Epi⸗ 
ſtkopalſyſtem beſchaͤftigten, vergaßen fie zwar einige 
Zeit, den Lehrſaͤtzen des kanoniſchen Rechts be— 
ſondern Fleiß zu widmen: deſto eifriger wurden ſie 
gleich nachher, dieſelben auf eine doppelte Weiſe zu 
erläutern. Benedict Carpzov und Johann Bruns 
nemann (der ältere) blieben bey der Anwendung alls 
gemeiner philofophifchee Grundfäße auf das Fanos 
nifche Recht fteben ; Cafpar Ziegler hingegen bear⸗ 
beitete fie (vor 1600) aus Gefchichte und Alterehüs 
mern: beyde Erläuterungsarten fanden ihre Nach: 
folger; Samuel Stryk trat noch am Ende diefes 
Zeitraums in Brunnemann’s Fußftapfen, Chris 
ftian Thomafius in die von Ziegler erft im folgens 
den, das überhaupt erft das rechte Licht über das 
Panonifche Recht verbreitet bat, 


63. 
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63. Durch alfe die großen Verdienſte der bis⸗ 
her genannten Männer, und ihre Werke der Gelehrs 
ſamkeit, des Fleißes und des Genie’s, war, wenn man 
etwa Pufendorf mie feinen Schriften ausnimmt, der 
Name der Deutſchen im Auslande doch noch wenig 
berühmt worden; endlich gab ihm Leibniz die allges 
meinfte Öenanntheit durch feine philofophifche und mas 
thematiſche Schriften. Vor ihm hatte nur Kepler die 
auswärtigen Mathematiker an fich gezogen, und 
außerdem England deutfche mathematifche Talente 
‚in Nicolans Mercator, einem Hollfteiner, fehäßen 
gelernt, der als eines der erften Mitglieder der 
tondner Gocietät der Wiflenfchaften auf die Vor⸗ 
ftelungen des großen Wallis vom unendlich Kleinen 
weiter fortgebaut hatte, und durch fie, zur großen 
Erweiterung der höhern Geometrie, auf die Quadra⸗ 
tue der Hyperbel zwifchen ihren Aſſymptoten geführt 
worden war. 3.1684 trat Leibniz ınit feiner Rech⸗ 
nung des Unendlichen hervor, durch die er der hoͤ⸗ 
bern Mechenfunft ihre gegenwärtige Stärfe gab. 
Die Erfindung felbft war fo glücklich vorbereitet, 
. daß nurnoch Ein Schritt eines marhematifchen Ge: 
nie's nöthig war, um fie zu machen; daher es nicht 
zu versmundern ift, wenn zwey Männer von großen 
marhematifhen Talenten, Leibniz in Deutfchland 
und Newton in England, zu gleicher "Zeit diefelbe 
Erfindung unabhängig von einander gemacht haben. 
Der Streit, der mit Leibniz Über die Priorität der 
Erfindung von Newton's Schülern geführt wurde, 
diente nur dazlı , feinen Namen ſammt feiner Diffes 
rentialrechnung fchneller zu heben, und zugleich auch 
feinen pbilofophifchen Ideen eine größere Ausbreitung 
zu geben, als fie vielleicht, obne diefen Umftand, 


wenigftens nicht in gleich kurzer Zeit erhalten haben 
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würden. Selbſt das Vaterland des Erfinders fteffte 
Gegner uad DBertheidiger der Differentialrechnung 
auf. Unter die erfrern gehörte Ehrenfried Walther 
von Tfehienhaufen (vor 1708), fonft ein Achter mas -. 
thematifcher Kopf, der die höhere Geometrie auch 
niit einigen Erfindungen bereichert hat. Aber feine 
Geringſchaͤtzung der großen Leibnizifchen Erfindung 
rächte fih an ibm feldf. Er entdeckte zwar die 
Brennlinie, konnte aber ihre Eigenfchaften nicht bes 
ſtimmen, weil er den Differentialcaleuf nicht ſchaͤtzte; 
und mußte nun die Ehre diefer Beſtimmung den bey: 
den DBernoulli überlaffen. Die beyden Brüder, 
Jacob und Johann Bernoufli, nahmen die Rech—⸗ 
nung des Unendlichen in Schutz gegen ihre Gegner, 
verbeſſerten und vervollkommneten ſie. Jacob Ber⸗ 
noulli wandt fie mit großem Erfolg auf die ſchwer⸗ 
fien Fragen der Geometrie und Mechanif anz er 
berechnete die Kettenlinie, die logarithmifchen Spis 
role, und die Evoluten verfchiedener krummen Lis 
nien. Johann Bernoulli gründete auf die Inte⸗ 
geal : und Differentialrechnung feine ru 
rechnung, 


64. Durch diefe Erfindungen der — 
ker war den Aſtronomen herrlich vorgearbeitet wor: 
den; und die Deutfchen ließen die ihnen gewordene 
Erleichterungen nicht unbenußt. Jetzt erfchienen die 
wichtigften Beobachtungen Hevel’s, das Refultat 
eines ggjährigen Fleißes, fein annus climactericus 
(1683). Um diefelbe Zeit entdeckte der Prediger 
zu Plauen im Vogtlande, Georg Samuel Dörfel, 
bey Gelegenheit des 1680 fichtbar ‚gewordenen Kos 
meten, (was Newton etwas fpäter, aber unabs 
hängig von dem beutfchen Aftronomwen, zum zwey⸗ 

tens 
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tenmahl entdeckt hat), daß die Kometen zu unferm. 
Planetenſyſtem ‚gehörten und in ſehr ercentrifchen 
Kreifen oder langen Ellipſen ihren Lauf um die Son⸗ 

ne naͤhmen. 


65. Mit der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng endlich der Eifer der Deutſchen auch fuͤr 
die Naturlehre an, zu deren Vervollkommnung ſie 
von nun an deſto mehr beytrugen, je laͤnger es ſich 
Damit verzogen hatte. An der Spitze der deutſchen 
Phyſiker ftebt Otto Guerife, der Erfinder des Mas 
nometers und der $uftpumpe, mit welcher er 1654. 
die erften Berfuche zu Regensburg anſtellte. Durch 
ihre Erfindung ward er die erſte Quelle aller nachhes 
rigen Entdeefungen ber -befondern . Eigenfchaften der 
Luft und feldft der Electricitaͤt, über welche er durch 
feine Erperimente mit Schwefelkugeln die erften Vers 
fuche anftellte. Zu den vorzüglichften Befragern 
der Natur dur Verſuche gehörte von Tfehienhaus 
‚fen, der Verfertiger großer Brennfpiegel von Außerft 
flarfer Wirkung, durch die er die Katoptrik anfehn: 
(ich erweiterte. Das neue Leben, das Leibniz um 
diefe Zeit in die mathematifchen Studien bey den 
Deutfchen brachte, theilte fih auch, ihren Arbeiten 
über Die Naturlehre mit; und der Antheil, den er 
an jeder Erfindung und Bemerkung feines Zeitals 
ters in der Naturlehre und Chemie nahm, wirkte 
Präftig dazır mit, daß die Deutfchen diefe verſchwe⸗ 
fterten Wiflenfchaften zuerft auf einen verninftigen 
Fuß festen. Noch war das fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert nicht abgelaufen, fo batte der erfte öffentliche 
Lehrer, der in Deurfchland für die Erperimentals 
phyſik ai war, rn N Sturm 
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zu Altdorf, das erfte Syſtem der Phyſik — ſehr 
he Grundfägen aufgebaut. 


66. Und mit welchen reichen Erfindungen ward 
in den erften funfzig Jahren nach dem weftphälifchen 
Srieden die Chemie ausgeftarter! Zwar ſchwaͤrm⸗ 
ten noch die beften Chemiker, befonders in Deutſch⸗ 
Land: Maͤnner von ungewöhnlicher Scharffichtigkeit, 
wie Kunfel, Becher, Wedel, glaubten an die Vers 
wandlung.der Metalle, an Univerfafarzeneyen, an 
Wiederbelebung tbierifcher und vegstabilifher Körz 
ber aus der Aſche; aber darneben machten fie die 
wichtigſten Entdeckungen bey der fleißigen Zerlegung 
der Körper, oft zu den ungereimteften Zwecken. os 
hann Rudolph Glauber, einzu Amſterdam bey ches 
miſchen und alchemiſchen Arbeiten grau gewordener 
Deutſcher, erfand (c. 1650) die eigene Art von 
Salz, die von ihm den Namen hat; Johann Jo— 
achim Becher (vor 1682), ein Chemiker voll Ga: 
gacität, erforſchte zuerjt die Natur und MWichtigfeit 
des phlogiftifchen Prineipium’s, und erfand: die Pos 
lyereßpillenz Sebaſtian Brand und Johann Kunfel 
von göwonftern (vor 1703)-erfanden den Phosphos 
xus, jener überhaupt, dieſer feine Zubereitung aus 
Urin; leßterer entdeckte auch durch die Anwendung 
feiner chyemifchen Erfindungen auf die Glasmacher: 
kunſt die Bereitung des Porcellanartigen und Rus 
binrothen Glafes. Bey folchen Forffchritten der 
Chemie befam tie Pharmacie eine ganz andere Ge: 
ſtalt. Schon 1641 gründete Johann Schröder, , 
ausübender Arzt zu Frankfurt, Durch fein Aporbes 
kerbuch eine gefündere Pharmacie. Darauf befrepte 
fie (1671) Daniel tudovici von einer Menge unge 
reimter Compoſitionen, in feiner den neneften Zeiten 

‚ans 


— 


* 


* 
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angepaßten Pharmacie, die zu einem tlaffifchen Anz 
feben gelangre, und in ihrer Iateinifchen Urfprache 
und in Ueberſetzungen, auch im Auslande ‚ bdiefe 
Wiffenichaft vereinfachte, und. Veranlaffung ward, 
die Difpenfatorien zu reformiren, wovon dag Augs⸗ 
burgiſche (von 1673) und das Brandenburgiſche (von 
1098) Beweiſe ſind. Alle die großen Chemiker die 
fer Zeit, Glauber, Kunkel, Becher, trugen zu 
diefen Beſſerungen durch ihre häufige Verſuche bey. 


- 67. Durch den Weg der Beobachtung, den 
die Phnfifer und Chemiker diefer Zeit eingefchlagen - 
hatten, kamen auch die Aerzte endlich von den Irr⸗ 
wegen ab, auf denen ſie bisher herumgeſchweift 
waren; wozu die von Bauſch (1652) geftiftete Ge: 
felfhaft der Naturforfcher nicht wenig beytrug. 
Es thaten auch der Medicin Borurtheilsfrege Beob⸗ 
achter jegt north. Denn in der Mitte deg fiebenzehns 
ten Jahrhunderts war es durch die chemifche Schule 
des le Boe Sylvius, die alles, was im menfchlis 
hen Körper vorgeht, aus Gaͤhrungen von zuſam⸗ 
menfließenden Saͤuren und Laugen erklaͤrte, dahin 
gekommen, daß man das Leben des thieriſchen Rürs 
pers für nichts achtete als für einen chemifchen —* 
zeß; daß die Sucht, alles zu erklären; keinen Un— 
eerfchied mehr zwifchen gemifchten und organifchen 
Körpern anerkannte, und die Krankheiten diefem 
Wahne gemäs behandelte, Selbſt Männer von ' 
Geift, wie Georg Wolfgang Wedel ‚ ein beliebter 
Lehrer zu Jena und ſehr gelefener Schriftſteller, war 
Cfeit 1679) ein ſehr eifriger Bertheidiger diefer 
Grundfäge; ja fie waren überhaupt auf faft allen 
deutſchen Univerfitäten die gangbarften. Mit Nach⸗ 
druck widerſetzte ſich ihnen endlich jener Univerſalge⸗ 
Mas lehrte, 
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lehrte, Hermann Conring, der gelehrteſte Arzt ſei⸗ 
ner Zeit: er verwarf nicht nur die alchemiſchen Mits 
‚tel und die hermetiſche Medicin, fondern. auch den 
Gebrauch der Chemie zur Berichtigung der Phyſio— 
logte und Pathologie, und fchränfte ihn blos auf 
VBerbefferung der Pharmacie ein. Gegen die ſchwaͤr⸗ 
merifchen- Chemifer traten nun mit vereinigter Kraft 
Boerhave in den Miederlanden, und Johann Bohn 
(1686) und Frievrih Hofmann (1688) in Deutſch⸗ 
land auf; feitdem war es um den Ölauben an die 
Nichtigkeit ihrer Lehren -gefchehen. Dagegen ges 
wann in Deuefchland die mathematifche Schule, die 
in Italien entfianden war, an Friedrih Hofmann 
einen Anhänger von Anſehen; und die Begierde der 
Deutfchen, jedes ausländifche Syſtem zu ergreifen, 
würde es bald allgemein gemacht haben, hätten fidy 
aͤcht mathematiſche Köpfe der Medicin unterzogen, 
welche die höhere Analyfis zu originellen Erläuteruns 
gen phnfiologifcher Wahrheiten zu brauchen im Stans 
be gemwefen wären. Je weniger alfo in Deutfchland 
die mathematifchen Aerzte felbft die Kraft hatten, 
originell zu ſeyn, defto treuer und gläubiger wieders 
hohlten fie die Anwendungen, welche die Ausländer 
vom Caleul auf Temperanente, Verdauung und 
Crifen der Krankheiten , oder von den hydrauliſchen 
Gefeßen auf die Beftimmung und Abmeffung der 
Functionen des menfchlichen Körpers gemacht hatten, 
obne fich zu fragen, ob fich eine lebendige Mafchine 
wie eine lebloſe anfeben lafle, und ob bey erfterer 
nicht viel zu viel von zufälligen Umftänden und Vers 
änderungen abbänge, als daß ihre Veränderungen 
felbft nach allgemeinen mechanifchen und hydrauli⸗ 
fchen Geſetzen, glei als ob fie fih immer gleich 
- blieben, koͤnnten beſtimmt und berechnet werden ? 

68. 
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- 685 Die Anatomie nahm in -diefen Zeiten eis 
nen ſchwachen Anfang duch, Werner Rolfinck und 
Conrad Victor Schneider. jener, der Stifter des 
anatomiſchen Theaters zu Jena, bat zwar wenig 
Neues entdecft,.aber fich dadurch ſehr verdient ges 
macht, daß er die neuen Entdeckungen andrer Zers 
Hliederer danfbar angenommen und in Deutſchland 
verbreitet bat. Diefem dagegen verdankt die Kunft 
die erfte Entwickelung der wahren Befchaffenbeit des 
Geruchs. pi 


69. Bey der noch fortdanernden Seltenheit gus 


tee Unatomen, mußte es in Deutfchland auh an 


gefchickten Ebirurgen fehlen, Matth. Purmann, 
- Stadtarjt zu Breslau (vor 1711), war unftreitig 
der gefchicktefte Wundarzt feiner Zeit: fihon als 
Theoretifer erwarb er fich einiges Verdienft; noch 
größeres aber als Practifer. In der Manualchi⸗ 
rurgie übertrafer alle feine Zeitgenoffen: die ſchwer— 
ften Operationen verrichtete er mit Glück; doch traf 
ihn daben der Vorwurf, daß er mehr auf unmlße 
und gewagte Verſuche, als auf die innere Verbeſſe— 
rung der Kunſt fein Augenmerk richtete. Nachdem 
die Lehre vom Umlauf des Bluts befannt worden 
war, machte (1642) ein Jaͤger in der Lauſitz den 
erftien Verſuch, Hunden Arzeneyen in die Adern 
einzugießen: Aerzte trugen ihn nachher auf Mens 
fchen über, wie Purmann, der fich ſelbſt zweymahl 
Arzenegen durch die Adern begbradhte, um ihre Wir: 
Fungen zu erforfchen: felbft das Wageſtuͤck, Blut 
aus einem tbierifchen Körper in die Adern eines ans 
dern zu gießen, ließ er nicht unverfucht, und er foll 
(1668) mit Balthafar Kaufmann (einem andern 
* | | - Wunds 
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Wundarzt) einen Ausſaͤtzigen durch die Transfuſion 
des Bluts aus einem Lamm geheilt haben. 


70. Noch fallen in dieſen Zeitraum Sebaſtian 
Albin's Vorſchlaͤge, Ertrunkenen wieder zum Leben 
zu verhelfen: ein ſchoͤner Anfang zur IN 


Policey. 


71. Fuͤr bie Befferung der Theologie war die 
Zeit noch immer nicht gefommen, da zwey ihrer 
Huͤlfswiſſenſchaften, Sprachfunde und Philofoppie, 
noch darniederlagen. An dem alten und neuen Tes 
ftament nagte man blos grammatifch: ohne fih nach 
geſchehener geammatifcher Zerlegung nur zu fragen, 
was denn durch die trockene und muͤhſame Operation 
für den Sinn der Beiligen Schriften gewonnen wor— 
den ? oder zur grammatifchen Auslegung fortzugeben, 
trieb man fie als eineKunft für fi, ohne alle höhere Ans | 
wendung, Alle Schriftausleaung baute man, ohne 
den Originaltext des alten und neuen Teflaments nur zu 
Rath zu ziehen, auf die deutſchen Worte der Luther 
riſchen Bibelhberfeßung, im jener Zeit die wahre 
proteftantifche Vnlgata. Die ausgeftorbene bebräifche 
Sprache befam durch niemand Erläuterung aus den 
mit ihr verwandten Dialecten, wenn man Hottinger 
ausnimmt, der Cfeit 1649) vier ſemitiſche Dialecte 
in einer furzen Sprachlehre und einem eben fo fur: 
zen Wörterbuch harmonifch zufammenfaßte : Die 
übrigen Kenner der femitifchen Sprachen blieben blog 
bey duͤrftigen grammatifchen Arbeiten ſtehen, die 
böchftens die Sprachen felbft vor der völligen Ver⸗ 
geffenheit retteten, tie Wasmuth's, Sennert's, 
und Echieferdeefer’s arabifhe Grammatiken (von 


1654. 1658. 1695) und Chriſtoph Eellarius famas 
ritas 
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eitanifihe Sprachlehre (1682) in — — 
ſchen Nebenſtunden: denn wer hätte von Gutbier's 
Ausgabe des fyrifchen N. T. (1667), von Hinkels 
mann's Koran (1694) und Meninski's arabifch: 
perſiſch⸗ tuͤrkiſchem Wörterbuch (1680) einen mehr 
als blos grammmatifchen Gebrauch gemächt ? Ber 
funfen in ein Studium der femitifchen Sprachen, 
das die Grammatik und Wortforichung derfelben 
nur um ibrer felbft willen, und nicht blos als Huͤlfs— 
mittel zu böheren Zwecken trieb, verfielen die oriens | 
talifchs geichrten Männer auf die verfehrteften Mes 
tboden ihrer ‘Bearbeitung. Johann Undreas Danz 
trug die demonftrative. Lehrart, die durch Die Karte: 
fifche Philofophbie Beliebte werden war, (feit 1686) 
auf die hebraͤiſche Grammatik unter dem unbegränge 
ten Beyfall feiner Zeitgeneffen über, denen er da; 
durch dem Studium der hebräifchen Sprache ein ganz 
philoſophiſches Gewandt angezogen zu haben fchien, 
ob gleich feine Behandlungsart allen Gefegen der 
aͤchten Sprachphilofophie widerſprach: feitdem mar 
das Studium der hebräifchen Grammatik auf lange 


Zeit hinaus zu einem Studium für fich gemacht, 


Das allein um feiner felbft willen getrieben wurde; 
um feine richtige Schäßung und feine Anmendung 
zur grammatifchen Auslegung des A. T. war cs 
auf mehr als ein halbes Jahrhundert hinaus gefches 
ben, . Eafpar Neumann brachte nun (von 1700s 
1712) die demonftrative Lehrart auch in das hebraͤi⸗ 
. She Wörterbuch, und feßte aus hieroglyphiſchen 
Bedeutungen, die er den einzelnen hebräifchen Cons 
fonanten beylegte, für jedes Wurzelwort eine Defi— 
nition zufammen, aus der er nach Art der Mathe: 
matifer Axiomen und Corollarien ableitet... Bey 
vol NUN und Ungereimtheiten, denen Die 
| Leh⸗ 
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Lehrer der Schriftfprachen nachgiengen, gab es eis 
gentlich gar Fein Bibelftudium. 


Die Theologie blieb daher zuriick, während 
andere Wiltenfchaften, wo nicht völlig umgebilder, 
fo doch bedeutend verbeffert wurden. Nicht einmahl 
den Weg mochte man weiter verfolgen, den Calixt 
mitten im dreyßigjaͤhrigen Krieg betreten hatte, und 
der, mit Feftigfeit verfolat, zur richtigen Wuͤrdi— 
gung der Schulfragen in der Theologie und zur Bers 
einfachung des tbeologifchen Syſtems um ein ganzes 
Jahrhundert früher würde geführte haben. Viel: 
mehr erhob fi) gegen Ealirt (der feine epitome 
theologiae ohne alfen polemifhen Ballaft in die 
Welt gefchickt hatte), und die Helmftädter Theolo: 
gen die Polemik mit ihrer ganzen Rüftung, und 
fing die ſynkretiſtiſchen Streitigfeiten gerade zu der 
Zeit an, welche die Verbeſſerung andrer Wiffens, 
fhaften mie Eifer begann (c. 3640). Ötatt das 
Schulſyſtem zu zertrüämmern, wurde es, aufs neue 
befeſtiget und mit dornichten Verhauen und Boll 
werfen umgeben. | 


Doch zeigten fih aud für diefe Wiffenfchaft 
Vorboten einer beffeen Zukunft. Brandenburg mils 
derte den rauhen Dogmatifmuß. . Die franzöfifchen 
Reformirten batten daſelbſt in oͤffentlichen Vortraͤgen 
und Schriften einen mildern Ton angegeben, den 
der große Churfuͤrſt, Friedrich Wilherm, auch den 
deutſchen Geiftlichen feines Sandes: empfahl, "Ben 
diefer Stimmung eines der angefehenften proteftantis 
fhen Fürften wagte es Leibniz, Vorſchlaͤge zu einer 
Meligionsvereinigung, die allem Hader ein Ende 
machen follte, zu thun, für die er durch das Ge: 


wicht 
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wicht feines Namens und die Vortbeile, die fich die 
Degierungen für das Wohl ihrer Staaten davon 


verfprachen, Brandenburg, Braunfchweig, Hefs 


fen und viele andere Höfe gewann, Während es 
noch unentfchieden war, was fie für einen Ausgang 
haben würden, nahm Brandenburg den frommen 
Spener, deflen Unzufriedenheit mit dem Polemifiren, 


Das allen Geift des Chriſtenthums verdränge, end⸗ 


lich das polemifche Churfachfen müde war, in feine 
Mitte auf, wo er den Pierifmus fliftere, der auf 
eine beffere Anwendung der Lehren des Chriſtenthums 
zue Befferung des Herzens drang; aber, gemigs 
braucht, auch fchnell von einem Extrem in der Theo: 


logie zum andern, von einer rauben Scholaftif zur 


Verachtung aller gelehrten wiffenfchaftlichen Theo; 
logie, führte. Umfonft gaben fich die proteftantifchen 
Fürften Mühe, die Polemik durch irenifche Vorkeh— 


rungen zum Schweigen zu bringen; umfonft firengte 


Y be / 


Leibniz feinen Scharffinn fir die abfonderuden Dogs 
men des. Syſtems an: die theologifchen Hilfsftudien 


mußten erft die fremden Gubtilitäten wegräumen, 


die ein philoſophiſcher Scharfſinn aufrecht erhalten 
fonnte; Die Zeit mußte erft das Rutzloſe der pietiftis 
ſchen Förmlichfeiten und Schwärmercyen aufdecken, 


"und die Nußdarfeit wahrer theologiſcher Gelehr— 


famfeit, felbft zur Wicderherftellung des Achten Geis 


ftesdes Chriſtenthums, zeigen, In diefer Verbindung 
hat darauf der Pietiſmus in der Mitte des achtzehn; 
ten Jahrhunderts, allerdings auf vielen Lmmwegen, 
der Theologie eine neue Geftalt gegeben. 


72. Se a nun die Fortſchritte der 
Deutfchen in den meiften Wiffenfchaften nach dem 
m des dreyßigjaͤhrigen Kriegs waren, defto mebr 

fälle: 
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fälle ben ihnen der gänzlihe Mangel an: Geſchmack 
überhaupt und, inebefondere. an. Geſchmack in der 
Mutterfprache durch diefen ganzen Zeitraum Bindurch 


auf. Die Schlefifhe Dichterfehule war nach der. 


Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ausgeftorben, 


und durch Feine andere Zöglinge der Muſen erfeßt 
worden: Sehnſucht nad) dem, was. in Poefie umd 


Proſa ſchoͤn wäre, war zwar übrig geblieben; aber 
"Peine Kraft, fih wahrer Schönheit zu. bemaͤchtigen: 
und wer fich für diefelbe anfirengte, wie Hoſmanns⸗ 
waldau und tohenftein, der gerieth in Leberfpans 


nung und poetifchen Unſinn. In der Profa berrichte 
entweder bunte Sprachmengerey, oder laͤhmender 


Yurifmus, oder lächerlicher Bilderſchwulſt. Mit 
der erfien wollte man ſich der franzöfifchen Gglante ; 
rie der’obern Stände, mit der zweyten den.unfterbe 


4 


lichen Mitgliedern der Crufca und der Academie 
frangoife, mit der dritten dem bewunderten toben: 
ftein und Hofinannswaldan nähern. Den Puriften 
und Sprachmengern fehlte Wiß und Phantafie ; die 
fchöngeifterifchen Blumenjäger verfehwendeten beydes 
im, Uebermaas; allen zufammen fehlte der erfte Ans 
fang von Geſchmack. Da nun der wahre populäre 
Vortrag nicht eher gelingen kann, als bis leßterer 


männlich ausgebildet iftz fo kam der Entſchluß fpes 


enlativer Gelehrten, ihre Wiffenfchaften zu größerer 
Nutzbarkeit und ihrer Yusbreitung unter Layen zu 
popularifiren, um mehr als ein halbes Jahrhundert 
zu früh. Ben dem Mangel an Gefühl von dem, 
was in der Profa fehicflich ift, und dem wahren 
Weſen eines populären Vortrags, fuchte man das 
Mittel des Popnlarifirens im Kindifchen, in der 
Katechiſmusform, in Fragen und Antworten. In 


diefer Manier ſchrieb Johann Hübner die alt: und 
nene 


— 


t 
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neue Gefchichte, Paul Chriſtoph Höpfner griechi— 
ſche und römifche Alterthuͤmer; Reimann eine Litte— 
rärgefchichte der Deutfchen. Bis zur Jurispruden; 
trug. man alles in Fragen und Antworten vor, ımd 
felbft die geachtetſten Meifter in diefer Wiflenfchaft, 
ein Brunnemann, Schottan, Hoppe, Corvinus 
verfchmähten diefe abgefchmackte Form nicht, und 
ſchrieben juriftifche Katechiſmen. 


73. Bey einem ſo widerlichen Gebrauch, den 
man von der deutſchen Sprache machte, verweilt 
man mit deſto groͤßerem Wohlgefallen in der Ge— 
ſchichte derſelben bey den Speculationen und For⸗ 
ſchungen, die Juſt Georg Schottel (vor 1676), 
und (vor 1707) Caſpar von Stieler (der Spate in 
der fruchtbringenden Geſellſchaft genannt) uͤber ſie 
angeſtellt haben. Jener förderte (von 1641: 1676) 
die tiefften Forfehungen über die Bildung der dent: 
fhen Sprache und ihrer Mumdarten, ihre Richtig: 
feit und Meinheit, ihre Wurzelwoͤrter und deren 
Ausmittelung, eine ganze Reihe wichtiger Vorar⸗ 
beiten für den Grammatifer und Lexikographen, zu 
Tage, daß er mit Recht der beutfche Varro genannt 
worden: dieſer gab (1691) in ſeinem deutſchen 
Sprachſchatz ein vortreffliches etymologiſches Woͤt⸗ 
terbuch und eine deutſche Grammatik voll philoſophi— 
ſchen Scharfſinns. An beyde ſchloß ſich Johann 
Boͤdiker (vor 1695) mit feinen Orundfägen der deut⸗ 
ſchen Sprache an. 


- 74. Doch waren Ausfichten — ‚daß 
fih der Vortrag in der deutfchen Sprache nächftens 
beffern werde, Chriftiaon Thomafins braudte fie“ 
(feit 1688) zur Kritik, in feinen deutfchen Monaths⸗ 

Bb ge⸗ 


ro 
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gefprächen, und zum miffenfchaftlichen Vortrag im 
feiner Vernunft: und Sittenlehre und andern Schrifs 
ten, in denen er alle Theile der Philoſophie nach 
der Reihe, in einem, man möchte ſagen, populären 
Ton, bearbeitete, durch den er die fcholaftifche Spras 
che in der Philoſophie endlich verdrängt. So klein 
er als Philofopb, und fo fehielend, ſchief und vers 
- worren er noch als Profaifer im deutſchen Ausdruck 
war; fo war fhon fein Bemühen, deutſch zu phi⸗ 
lofophiren, eine der erfreulichften Erfcheinungen in 
der deutfchen Litteratur: es brachte das Denken al: 
len Ständen näher. Shin gleichzeitig lebte ein phi⸗ 
lofopbifcher Denfer, der große Leibniz, . der. aber, 
feine Mutterfprache für Fein zureichendes Werfzeng 
zur Darftehung feiner Ideen hielt, und daher Die 


franzöfifche Sprache dazu wählte. Wer fi in. Zur 


kunft feiner Ideen bemächtigte, und fe in der Mut 
‚terfprache zu einem philoſophiſchen Syſtem verars 
beitete, der hatte dem einen Hauptmangel der Deuts 
fchen Litteratur, dem Mangel einer felbftftändigen 
Philöfophbie und des Denkens in der Mutterfprache, 
abgeholfen,, und ward Schöpfer einer neuen litteras 
rifchen Zeit, Vereinigte fich damit ein Geſchmack—⸗ 
volles. Lefen der alten Claſſiker, fo ließ fi) voraus: 
feben, daß Männer mit einem aus ihnen gebildeten 
Geift endlich auch Geſchmack in die Mutterfprache 
bringen, und dem zweyten großen Mangel der deut: 
fchen £itteratur abbelfen würden. Zur guten Vor⸗ 
bedeutung davon führte Chriftoph Cellarius am En⸗ 
de des fiebenzehnten Jahrhunderts, erjt als Schuls 
mann, darauf als Lehrer der ſtark befuchten Hallis 


ſchen Univerſitaͤt, zu einem zweckmaͤßigen Studium» 


der Iateinifchen Claffiferan. So kam Deurfchland 


zu der Ausſicht, endlich im nächften Jahrhundert 
im 
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im Beſitz von allem zu ſeyn, was eine Litteratur 
geben kann, in welcher der eigenthuͤmliche Geiſt der 
Nation abgepraͤgt iſt, und die verdient, andern 
Nationen als Muſter zur Nachahmung vorgeftelle 
zu werden. e 





IV. Bluͤthe der deutſchen Litteratur, 
von 1700 — 1800. 





—- 


75. I. Von 1700 » 1750, Die deutfchen - 
Gelehrten traten in das achtzebnte Jahrhundert mie 
Leibniz, einem Wunder feiner Zeit, der jeßt im Zes 
wich feines Ruhmes ftand, anibrer Spige. Mit ihm 

hatte die Meihe deutſcher Denker angefangen, jener 

-  wiffenfchaftlichen Gelehrten , die fich nicht mehr bes 
gnuͤgten, bloße lebendige Magazine fremder Meps 
mungen zu ſeyn, fondern als felbfiftändige Geifter 
jeden Gegenftand auf ihre Weife anfahen, die aug 
ihren Beobachtungen und Erfahrungen Schlüffe zo⸗ 
gen, und ſich zu allgemeinen Ideen erhoben, Seine 
außerordentlichen Talente hatten ibm erlaubt, fich 
ſchon in feinen frühen. Jahren in die verfchiedenfte 
Wiſſenſchaften, und ig feinen fpätern in alle einzu 
laffen, und fo gar als Schriftfteller in Gefchichte 
‚und Surisprudenz, in Theologie und Philologie, 
in Mathematik und Philofopbie zu arbeiten. Gein 
fhneller und tiefer Blick hatte in den MWiffenfchafs 
ten Mängel und Luͤcken in Menge ausgefpäht, wos 
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durch er im Stande war, ein allgemeiner Rathge⸗ 
ber der Gelehrten zu werden, und reih an Winfen 
über das zu feyn, was noch zu leiften. wäre, Wie 
er alle Wiffenfchaften zugleich umfaßte, fo wirkte er 
‘auch auf alle zugleich , unmittelbar und mittelbar ;- 
Bier bereicherte er fie mit feinen eigenthuͤmlichen ori: 
ginalen Ideen, dort erweiterte er fie Durch fremde, , 
von ihm neu angewandte oder verfeinerte; Durch die 
Refultate feiner Forſchungen und eine Menge auf 
geworfener Fragen in Eleinen Auffägen, die leicht 
zu lefen und zu faflen waren, feßte er die Geifter 
feiner Zeitgenoffen in Bewegung, und trieb fie zum 
Denken, Forfchen und Erfinden an. 


a. Gluͤcklicher Weife traf das Zeitalter eines 
fo originalen Denfers mit der. Stiftung der völlig; 
ſten Geiftesfrenheit in den Brandenburgifchen Staa: 
ten zufammen, durch die ſich der Churfürft Frie— 
deich IN (als König Friedrich DL) um die Ausbil— 
dung des deutſchen Geiftes unfterblich verdient ge— 
macht hat. Durch feine ganze Regierung befolgte 
er den Grundfaß, die Freyheit im Forfchen und 
die freymuͤthige Bekanntmachung des Erforfchten 
fey auf Feine Weife zu bejchränfen; und auch feine 
Machfolger blieben ihm (zwey Eurze Zwifichenräume 
unter Friedrich Wilhelm I und I ausgenommen ) 
bis auf die neueften Zeiten unabaͤnderlich treu. Als 
Chriftian Thomafius, ein Mann von unbeftechlichem 
Menfchenverftand,, von großer Belefenheit und noch 
größerem Much, und unerfchütterlich im Angreifen 
verjährter Vorurtheile, vor den Zeloten feines Bar 
terlandes aus Leipzig fliehen mußte, um nicht feis 
ner freymuͤthigen Meynungen wegen im Gefängnis 
zu ſchmachten, konnt' er nur in den Brandenburgi. 
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fhen Staäten für feinen freyen Geift eine Gichers 
heitsftätte finden: er floh nah Halle im Magdebur: 
gifhen: bier feßte er feinen Krieg gegen Vorurtheile, 
Aberglauben und Sectirerey unbefchränft fort; bies 
ber folgten ihm feine Schuͤler aus Leipzig nach, wos 
durch die Ausführung eines ſchon früher gefaßten 
Gedanfens Friedrich’s IT, diefe Stadt zum Bils 
dungsfig ſeiner Fünftigen Staatsbeamten zu beſtim⸗ 
men,  befchleuniget wurde. ‘Der unterfeheidende 
Character der neuen Univerfität ward der Beſitz jes 
nes Kleinods, welches Thomafias dahin gerettet 
batte, der Lehr: und Schreibfreybeit in der deutſchen 
Mutterfprache: der legte Grund der Schöpfung eis 
ner neuen litterarifchen Welt in Deutſchland. 


Noch hatten Leibniz’ens große nnd originale 
Ideen wenig auf fein Vaterland gewirkt. Gie was 
ren von ihm zerſtreut, und, ihrem beften Theile 
nach, in einer freinden Sprache vorgetragen worden, 
in der fie entweder der große Haufe nicht las oder 
nur halb verftand. Sollten ihre Wirfungen auf 
den deutfchen Geiſt fchneller und räftiger werden, 
fo mußten fie aus der Zerftreuung zu einem Ganzen 
geſammelt, in der Mutterfprache, in welcher fie les 
bendigen Eindruck auf die Geifter machen fonnten, 
vorgetragen, und an einem Orte verfündiget werden, 
"wo mie einem Mable viele für fie gewonnen werden 
konnten. Die einzelnen Lichtftrahlen wurden dann 
ein Lichtſtrohm, deflen Kraft Peine — ſo dicke 
Nacht widerſtehen konnte. 


Dieſem wichtigen Unternehmen unterzog ſich 
Chriſtian von Wolf. Seitdem er ſeinen Wirkungs⸗ 
kreis in Halle hatte, ſtellte er das erſte Syſtem einer 
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felöftftändigen Philoſophie rein deutſchen Urfprungs 
auf, von dem die Leibnizifchen Ideen die Haupts 
grundlage waren, und trug es mündlich und fehrift: 
lich in der deuefchen Murterfprache vor. In dieſem 
Gewand nun war es nicht auf den engen Kreis der 
Schulgelehrten allein eingeſchraͤnkt, fondern jedem, 
der deutſch lefen Fonnte, ſelbſt den mittlern Ständen 
zu ihrer Bildung und Aufklärung, zugänglich, Es 
fchärfte durch die darinn gebrauchte mathematiſche 
Methode den Verftand und die Unterfuchungsfraft 
der Seele z es gewoͤhnte durch fie, nach Dentlichkeit 
der Begriffe zu fireben, und fie beftimme darzuftels 
len. Mir einem Durch die Leibniziſch- MWolffche 
Philoſophie gebildeten Geifi umfaßten faͤhige Köpfe 
andere Wiffenfchaften, und durchdrangen fie. mit 
einem pbilofopbifchen Hauch; fie trugen in / ſie Ber 
ſtimmtheit und Feftigfeit der Begriffe. ° Die Philos 
logie gefiel fi nicht mehr in einer öden Wort s und 
Sylbenſtecherey, fondern ging mehr dem wichtigen 
Inhalt und den Schönheiten der clafjifchen Werke 
des Alterthums nach. Die Gefchichte hörte nach 
und nach auf, eine bloße chronifenartige Sammlung 
der Begebenheiten zu feyn, und merfte mehr auf 
Urſachen und Folgen; fie lernte die ausgerretene 
Bahn der Leichtgläubigfeit verlaffen, und pruͤfte 
beffer und ftrenaer, Die Beobachtung der Natur 
und des menschlichen Körpers ward mit mehr Nachs 
denfen und Urtheil angeftellt; das Chaos der Be 
obachtungen läuterte fich zur Ordnung; das Einzelne 
reibete fich in allgemeine Ideen auf, In der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit fah man ein, daß die in einander flie: 
ßende Menge einheimifcher und ausländifcher Gefeße 
und Rechtsquellen ein ungeftaltetes Chaos gebe, das 
zu ordnen, man die Rechtsquellen von einander 
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trennen, und jede derfelben mit biftorifchs kritiſch⸗ 
herineneutifcher Kunft reinigen muͤſſe. Und wenn 
die Theologie ange alles Licht der Philoſophie vers 
ſchmaͤhte, fo fam es daher, weil erft Gefchichte, 
Kritik und Philologie zu einer gewiffen Stärfe ges 
langt feyn mußten, ebe fie ihr das Vorurtheil ber 
nehmen konnten, daß fi@feiner fremden Erleuchtung 
beduͤrfe. 


Das Erziehungsweſen von Deutſchland nahm 
zu Halle eine beſſere Richtung durch die beyden Stif— 
tungen des unvergeßlichen Auguſt Herrmann Franke, 
das Waiſenhaus für die gelehrte Erziehung der Ars 
mern Jugend (1695) und fir die. bemittelte durch 
das damit (feit 1696) verbundene Pädagogium, und 
durch die Lehrer, die beyde aus der inftructiven 
Schule eines bewährten und erfahrnen Schulmanns, 
Chriſtoph Cellarius, erhielten. Die beyden Erzie: 
bungsanftalten würden daher fchon Durch folche Lehrer 
die geroöhnlichen dentfchen Schulen in Methode und 
Materie des Unterrichts übertroffen haben, went 
fie auch nicht manches von den Neuerungen in der 
Erziehung aufgenommen hätten, welche die aus 
Frankreich eingewanderten Reformirten, vorzüglich - 
in den Brandenburgifchen Staaten, in Ausübung 
gebracht hatten. 


Wie in der Philofophie, fo gab auch Halle in 


der Philologie den Ton an. Chriſtoph Cellarius 


trug den gründlichen und geſchmackvollen Unterricht, 
in der lateinifchen Sprache, den er fchon lange als 
Schulmann gegeben hatte, auf den größern Schau: . 
plaß über, den er als Profeflor der Gefchichte und 
der alten Litteratur (1698) betrat, und machte feine 
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einfache und zwecfmäßige Erläuterung der römifchen 
Giaffiter zur berrfchenden, Bis fich die deutfchen 
Philologen zu einer noch beſſern und gelebrtten zu 
erheben lernten. Auf die deutschen Künglinge 
wirkte er durch Borlefungen und eine geſellſchaftliche 
Verbindung zur Cultur der Schönen Wiffenfchaften 
(die Societas politiorun®litterarum), die man 
damahls in einer Befchäftigung mit Tateinifchen 
Sihriftftellern und in Uebungen zu einer guten la: 
teinifchen Schreibart ſetzte. Er machte diefe Stu: 
dien felbft in den Augen des Hofes zu Berlin fo ges 
achtet, daß diefer nach feinem Tod den eleganten 
Juriſten, Johann Gottlieb Heineccius, ausdrück: 
lich mie dem Auftrag zum Profeffor zu Halle er: 
nannte, den Gtudirenden in den fihönen Willen: 
Ihaften Anleitung zu geben ,. wozu er nach der Zeit 
feine Jong gebrauchten fundamenta ftili cultioris 
ſchrieb. 


Halle brachte auch das Studium der morgens 
ländifhen Sprachen in engere Verbindung und Ges 
meinfchaft, als fie bis dahin in Deutfchland gejtans 
den’ hatten, und lieferte ſchon 1720 eine Pritifche 
Ausgabe des U. T., die damahls gewiß eine mer 
würdige Erfcheinung wer. Die dafige Miffionsan: 
alt, die A. 1705 ihren Anfang nahım,. brachte 
Sprachen und Kenneniffe in Anregung, die bis dag 


bin feinen deutschen Gelehrten befchäftiger hatten. 


Dan fchrieb über indifhe Sprachen Grammatiken, 
ſammelte über fie Wörterbücher, und verfaßte Ka: 
techifmen und Erbauungsbücher in tamulifcher , tes 
lugifcher (oder wagurifcher) und malabarifcher Spra: 
che. Und über wie vieles andere gab die Miffions: 
anftale Licht! Ihre ausgefchickten a = 

bes 
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beschrieben Länder, Gegenden und Völker 5 fie ga: 
ben in ihren Berichten Auffchlüffe über Phyſik und 
Maturgefchichte jener. Länder ;: über Religion und 
Keuntniffe ihrer Einwohner, ihre Eaften und-deren 
Character: wie die Spradfunde, fo gewannen auch 
Dieligions: Natur: und Völkerkunde, 


Die alte Gefchichte riß fchon Chriſtoph Cella— 

rius aus der Dürftigfeit, in die fie Mebufadnezar’s 
Traum von vier Monarchien verfeßt hatte, und gab 
ihr einen vollftändigern Umfang. Won der neuern 
Gefchichte brachten Ludewig und Gundling die Ge 
ſchichte des deutschen Reiche in einen folchen Schwung, 
dag bis gegen die Mitte des achtzehnten Yahrkuns 
derts (bis 1744) die Gefchichte des Vaterlandes alle 
hiftorifche Talente in Deutſchland Ausfchlußmweife 
befchäftigte. In dem Innern der mathematifchen 
Wiffenfchaften machte zwar Halle feine Epoche; 
aber zur Ausbreitung mathematiſcher Kenntniffe 
bat es duch Wolf, feine Lehrvortraͤge und feine 
tehrbücher, Die lange die einzigen waren, vorzuͤg— 
lich beygerragen. Defto mehr gewannen die Natur⸗ 
wiſſenſchaften durch die neue Univerficät in ihrem 
Gehalt. In der Phoy hat fie wenigſtens Durch 
die Zerftöhrung alles Glaubens an Magie und Zaus 
berey, welche ihr Thomafius mit männfihem Muth 
betrieb, ein großes Hindernis aller fihnellen Forts 
fchritte aus dem Wege geräumt. Die. Chemie ers 
bielt durh Stahl eine ſyſtematiſche Geftalt und die 
Entdeckung des in allen Körpern befindlichen Grenn: - 
ſtoffes. In der Therapie und Pathologie blüheren - 
neben einander zwey merkwuͤrdige Schulen: eine or: 
ganifche durch Georg Eruſt Stahl, die alle Erfcheis 
nungen im menſchlichen Körper aus der Seele, und 
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eine mechanifche, durch Friedrich Hofmann, die alle 
koͤrperliche Hebel aus Ueberfpannung und Erſchlaf—⸗ 
fung erklärte. In der Rechtsgelehrſfamkeit glängten 
zu Halle die erften Männer ihres Faches, aus deren 
Schule die vornehmſten Rechtsgelehrten bis tief in 
die Mitte des achtzehnteh Jahrhunderts hervorgien⸗ 
gen: Samuel Stryk, das Orakel alfer Practiker; 
Ludewig und Gundling, die Erbauer des dentfchen 
Staatsrechts auf den Grund der Geſchichte; Heiz 
neccius, ein eleganter Eivilift und großer Forfcher 
- über das deurfche Privatrecht 5; Juſt Henning Boͤh⸗ 
mer , ein großer Canonift und Vater des proteflan: 
tifchen Kirchenrechts. 


Wo Halle aufbörte in der Litteratur hervorzu— 
ragen, da trat "Berlin an feine Stelle. Die dafige 
Academie der Wiffenfchaften, von Leibniz durch die 
Fürfprache der. Königin Sophie ( 1700) geftiftst, 
bereicherte Mathematik und Phyſik mit neuen Ent: 
deefungen, und ward dee Aftronomie (feit 1711) 
durch ihre Beobadhtungen am Himmel auf der 
Sternwarte, bie für fie 1710 vollender worden 
war, unvergeßlich.. Der Gefchinack in der Mutters 
fprache nahm zu Berlin duch Caniz feinen Anfang 
in tehrgedichten, Satyren und Liedern, die, wenn 
fie gleich noch Feine ächte Poefie hatten, doch auch 
nichts von der frübern Gefchmacklofigfeit, weder 
von der platten Beflerifchen Niedrigkeit noch von 
dem gereimten Lohenfteinifchen Bombaſt, an fich treu; 
gen, und durch den geduldigften Fleiß und die fchärfs 
fe Zeile dem reinen Gefchmack nahe kamen. 


Akademie zu Berlin; geftiftet nach Leibniz'ens Plan 
vom König Friedrich 1 1700 mit vier Claſſen, für 
Naturkunde, Marhematif, Aftronomie, deutfche 
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Sprade, Gefhichte und Litteratur; eröffnet. am 
19 Sanuar ızırs abgeändert und neu organifirt 
1744: vergl. Hiftoire de l’Academie de Berlin 
depuis fon origine, jusqu’a prelent. a Berlin 
1752. 4. St. Aicoiai Beſchreibung der Koͤnigl. 
Reſidenzſtaͤdte Berlin und Potsdam TheI. ©. 505: 
Schriften: Miſcellanea Berolinenfha. . Bérol. 
1710- 1743. 7 Voll. 4. Hiſtoire de PAcademie 
des Sciences et belles lettres avec les M&moi- 
res. a Berlin 1746 - 1771. 25 Voll. 4... Nou- 
veaux M&moires etc, a Berlin 1770. 4. (gehen 
noch immer fort). 


Wie Brandenburg ſchon ehedem Mufter der 
guten Drdnung, der Sparfamfeit, der Geduld, 
der Verträglichkeit in Meynungen und im Gottes» 
dienft gewejen war, fo ward es nun Durch Halle 
und Berlin Anfänger des guten Geſchmacks, Bef: 
ferer und Reformator der Wiffenfchaften, Benfpiel 
und Mufter für alle deutfche Provinzen in der Rich⸗ 
tung ihree Studien, und in dem Meuen, Freyen, 
Verftändlichen und Beſſern, welches feine Loſung 
in den Wiffenfchaften war. 


76. Doch Elebte auch dem Großen, das es 
leiftete, noch viel Mangelhaftigkeit an. Seine 
Schulanftalten, fo weit fie auch die meiften andern 


in Deutſchland Hbertrafen, waren doch nicht ganz 


zweckmäßig eingerichtet, und bald nach ihrem Ans 
fang durch den fhwärmerifchen Pietiſmus, der 
dort feinen Siß nahm, im Ton verdorben. Das 
Studium der alten Elaffifer blübete dort nur mäßig 
und nicht in feinem ganzen Umfang. Man erklärte 
zwar lateinifche Schriftfteller, aber viel zu dürftig, 
und da die Lehrer dem Geift ver Eellarifchen Schule 
nicht immer ganz entfprachen, fo wußten auch nur 
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wenige Sinn und Schönheiten der Tateinifchen Elaf: 
fifer fo rein und gut zu entwickeln, daß fie ihren 
Schülern ganz verftändlich geworden wären. Dieſe 
zogen daher den wenigen Claſſikern, die fie lafen, 
neuere Sateinifche Schriftfteller, die leichter zu vers 
fteben waren, ohne daß man ſie daran gehindert 


haͤtte, vor, wie einen Muretus, Büchner, Cu⸗— 


naͤus, Cellarius u. a. In der griechiſchen Spras 
che fand man nicht einmahl einen Unterricht, wie 
er zur Erlangung des wahren Helleniſmus noͤthig 


geweſen wäre; man magte nur grammatifch an dem 


DM. T., als wäre fonft Fein griechifcher Schriftftels 
ler in der Welt. Ueberhaupt bezog fih aller Un: 
terricht in den alten Sprachen einzig auf Grammatik 


und Wörterbuch, und nicht auf das, mas immer 


Hauptwerk bleiben follte, auf den herrlichen Inhalt 
der alten Claſſiker und die feſte Bildung des Ge— 
ſchmacks. Dagegen gab man (etwa ſeit 1725) 
ganz zwecfwidrig unter der unverdächtigen Firma des 
Waifenhaufes austübrlichen Unterricht in der Wols 
fifichen Philofophie , wie ihn fo gar auf der Univer: 
fität niemand geben durfte, weil der Fluch der Hal: 
liſchen Theologen auf ihr lag. 


Es wirkten daher auch die Hallifchen Schulan: 
fialten auf das übrige Deutſchland nicht weit: viels 
mehr dauerte ihre traurige Lage und Verfaſſung in 
den meiften Provinzen fort. Man lernte zwar in 
ihnen fatein, aber nicht das des blühenden Noms, 
fondern jenes der Halbbarbaren; man lernte Gries 
chifch , aber blos das Griechifche des N. T.: man 
las feine Schriftftellee zur Bildung des Geiftes und 
Geſchmacks, fondern -blos der Worte und Phrafen 


wegen. Dagegen wurden viele der noͤtbigſten *— 
niſſe 
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J niſſe vernachlaͤſſiget: in der deutſchen Sprache gab 


man keinen Unterricht; Geſchichte und Geographie 
wurden kuͤmmerlich gelehrt; das Wort Mathematik 


war ſo gar in manchen lateiniſchen Schulen unbe⸗ 


kannt. 


Auf der Univerſitaͤt zu Halle erloſch nach Eel: 
larius und Heineccius bald der Eifer für das St 
dium der lateinifchen Sprache; das der griechifchen, 
hatte nie einen Lehrer gehabt, der Leben in dafielbe 
gebracht hätte; nur das der morgenländifchen Spra⸗ 
chen wurde bis uͤber die Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hinaus mit Toätigfeit durch den Unterricht 
der beyden Mirhaelis (Johann Heinrich, und Chrts 
ftian Benedict) lebhaft getrieben: aber der Nußen, 
den die Wiffenfchaften davon hätten ziehen follen, war 
fehr eingefchränft geblieben. Man fpann in ihnen mit 
Borliebe fang gezogene Etymologien, die, fo bald 


fie Hauptzweck find, ‚Geift und Seele eines fprache 


gelehrten Mannes laͤhmen. Man trieb überdies 
das Etymologiſtren ohne fefte und geprüfte Kegeln, 
wie Chriſtian Benediet Michaelis, der allen feinen 


Sprahmiß zur Vergleihung griechifcher und deut 


ſcher Wörter mit hebräifchen und .arabifchen Wur—⸗ 
zeln aufbot, ohne feine Sprachgelchrfamfeit zur Er: 
örterung des Sinns der Bibel oder zur Berbefferung 
der Theologie, kurz ohne fie zu den Functionen eis 
ner fruchtbaren Eregefe anzumenden,.der ohnehin Bups 


torf's jüdifch s chriftliche Chimaͤren im Wege ſtan⸗ 


den, die auch auf der Univerſitaͤt zu Halle, mie 


anderwaͤrts, herrſchten. Die neuere Gefchichte 


befam durch fie (bis 1744) eine gar zu einfeitige 
Richtung. Als gäbe es fonft Feine Merfwürdigfeis 


ten als deutſche, und in der deutſchen Gefchichte 


Feine 
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‚Leine andere, als die: mit den Mechtswiſſenſchaften 
in Verbindung ſtuͤnden, bearbeitete man blos 
deutſche Reichsgefchichte zum Behuf der in’ Deutſch⸗ 
land geltenden Rechte. Die Wolfifche: Ppilofoph: 
artete im Gebrauch Bald auss Wolf erbielt in 
Deutfchland eine Mienge platter Anhänger, welche 

ſich nur in der mangelhaften und ſchwachen Geite 
feiner Philofopbie geficlen; andere, die fich verfuͤh⸗ 

ren ließen, nicht blos mit philoſophiſchem Geift ihre 
Wiffenfchaften zu durchhauchen, fondern auch alle 

ihre Auffenwerfe in diefelben zu ihrer Verdrehung 
überzutragen. Man - glaubte jede Wiſſenſchaft in 

der Form wundergruͤndlich abgeaͤndert zu haben, 
wenn man ihren Vortrag mit Axiomen, Problemen, 
Corollarien, und dem ganzen Apparat geometriſcher 
Demonſtrationen ausſchmuͤcken wuͤrde, ſo wenig 
auch der erborgte Schmuck zu Wiſſenſchaften paſſen 
konnte, die entweder von der Erfahrung oder etwas 
Poſitivem abhängen: So bat der beruͤhmte Fries 
drich Hofmann die miechanifch s demonfteative Lehrart 
durch fein Beyfpiel und feine Behandlung der 

diein bey der großen Menge feinee Schüler zur 
Herrfchaft gebracht. Aber was wäre durch alle die 
Theoreme, Corollarien, Ariome, Definitionen und 
Lemnen erwiefen und befeftiget worden ? Und erft 
Wolf's blinder Anhänger, Johann Friedrich Schreis 

ber, mußte die ganze Pedanterey der mathematischen 
Mechode in feine Elemente der Mediein tragen, bis 

die Aerzte daran Eckel fanden, und ihn dadurch an 

den Tag legten, daß fie fein Werf ungefauft und 
ungelefen Liegen, wodurch es nicht zur Vollendung 

kam. So drohte auch durch Wolf der gruͤndlichen 
Jurisprudenz ein naher Untergang, als er (1730) 


in’einer Probe gezeigt hatte, wie man die demons 
ſtra⸗ 
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‚fleative Lehrart in die poſitive Rechtsgelehrſamkeit 
übertragen koͤnne, und er an Ickſtadt und. Cramer 
— Anhänger-fand, die mit Uebergehung 
der Rechtsquellen und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, der 
Sprachen, Alterthuͤmer und Geſchichte, und alter 
Erfahrungen und Beobachtungen aus bloßen Deft: 
‚nitionen alles berausfpinnen wollten. So gar den, 
gelehrten und eleganten Heineccius fteckte diefe Mos 
de an; denn feine ariomatifche Mechode war eine 
Eopie der demonfteativen. Lebrart: nur die leßtere 
janz auf die. echte überzutragen, dazu. war er an 
Konf und Kenntniffen zu gros. Die. Theologie er: 
309 gar durch den uͤbertriebenen Gebrauch der Wol— 
fiichen Philofophie-einen neuen -Anfelmus an Car: 
pop (1737), der mit Vernachlaͤſſigung aller Ge: 
ſchichte, Kritik und Exegeſe, nicht nur practifche 
Lehren, ſondern ſelbſt Religionsgeheimniſſe, und 
alles, was ſich nicht einmahl beweiſen laͤßt, mit 
mathematiſcher Gewißheit zu demonſtriren ſich ge⸗ 
traute. Und wie viele Theologen neben ihm ſtellten 
mit unausſtehlicher Weitſchweifigkeit an der Spitze 
einer jeden theologiſchen Schrift die zwey Grund⸗ 
ſaͤtze der menſchlichen Erkeuntniß! Bis in die Schus 
len herab drang die philoſophiſche Raſerey: ſtatt der 
alten Claſſiker ſtudirte man die Wolfiihe Philoſo⸗ 
phie aus Thuͤmich und Baumeiſter; und ſtatt die 
Schoͤnheiten derſelben zu entwickeln, ließ man die 
vorkommenden Saͤtze durch Entwickelung des Sube 
jects und Prädicats von den Schülern demonſtriren. 
Und wie mannichfaltig fchadere die Hallifche Pietis 


ſterey dee wahren theologiſchen Gelehrſamkeit. Phi⸗ 


—* 


I fopdie, Gefchichte, Kritik und Philologie verach: 
tere ſie; ins practifche Chriſtenthum brachte fie zu 

viele Förnfichkeit und zu großes Vertrauen auf 

| from: 
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fromme Empfindungen: doch. bleibt es immer ein 
wichtiges. Verdienſt von ihr, daß fie dem verfolgend 
frehen Dogniatifmus die Wage hielt, ob gleich 
auch ihr frommer Eifer nicht ganz von verfolgender 

Gewaltthätigkeit frey war. | | 


97. Mitten in diefen geiftigen Wirfungen 
Brandenburg’s auf Deutſchland, traten jene Zeiten 
der Ruhe ein, das wahre. goldene Zeitalter des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, während welchem Georg’s I 
Abneigung zum Krieg, fein großes Unterhandlungs- 
talent und Walpole’ns friedliches Syſtem (von 17137 
1740) den Frieden in’ Europa erhielten. Während. 
dieſer Jahre erhohlte ſich Deutfchland vom Ueber: 
reft der großen Zerftöhrungen des fiebenzehnten Jahr 
hunderts und von den Leiden, welche. der nordijche 
und fpanifche Krieg. (von 1700:'1721) Provinzen: 
weis über daffelbe gebracht hatten. Diefe Zeiten der 
Hufe erweckten in einzelnen deutſchen Fürften Ideen 
zue Stiftung neuer Bildungsanſtalten, welche 
theils noch während ihrer Dauer, theils gleich nach 
ihrer Unterbrechung durch den erften Schlefifchen 
Krieg, ausgeführt wurden. U. 1734 fliftete Georg 
LI eine Univerfirät zu Göttingen; in Ddemfelben 
Jahr verwandelte der Abt und Fuͤrſt zu Fulda, 
Adolph Freyherr von Dalberg, die dafige faft tau: 
fendjährige Schule in eine Univerfität; A. 1743 er: 
richtete der Markgraf Friedrich von Brandenburgs _ 
Bayreuth eine: liniverfiräe zu Erlangen, und A. 
1744 der. Herzog Carl eine Nitteracademie, und 
ein medicinifches Collegium zu Braunſchweig. 


Univesfität zu Göttingen, Tutherifh, von. ihrem 
Stifter, Georg II, Georgia Augufta genannt, 
geftiftet unter der Leitung des vortrefflichen Gerlach 

| Adolph 
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Zus: Adolph von Muͤnchhauſen 1734, eingeweihet am ' 
17. Sept: 1737: vergl. Heumann in bibl. hift, 


{ 


acad. p. 61. 213. Jo. Matth, ‚Gerner de Aca- 
demia Georgia Augulta dedicata narratio. Got. 
ting. 173% fol. und deſſen Opulcula minora, 
Uratisl. 1743 ff. 8, Job. Stepb, Pütter’g 
Berfuch einer Geſchichte der Univerfität zu Goͤttin— 


gen. Göttingen 1765. 1788. 28.8. E. Bran: 
des uͤber den gegenwärtigen Bufland der Univers 


fität Göttingen, im Hanndverfhen Magazin 1801 
und darauf: Göttingen 1802. 8. Chriſtoph Mei— 
ners tiber die Verfaffung und Verwaltung deut; 
fcher Univerfitäten. Göttingen 1801 1802. 28.8. 


deſſen Geſchichte der hohen Schulen. Göttingen 
1802: 1805. 4B. 8. deſſen Göttingifhe Anna: 


len. B. I. Hannover 1804. 8. deſſen Beſchrei— 


bung der Stadt Böttingen. Berlin 1801. 8. (auch 


unter dem Titel: Eleine Länder = und Keifebes 


or fhreibungen 8. III). 


Univerfität zu Erlangen, lutheriſch, zuerft zu Bay: 
reuth vom Markgrafen Friedrich 1742 geflifter ; 


u“ 


* 


1743 nad Erlangen verlegt und am 4 Novemb. 


eingeweiht: (J. ZF. Gadendam) hiftoria Acade- 


miae Erlangenfis. Erlang. 1744. 50.0.8, 
‘ Harles de ortu et fatis Univerſ. Frider. Alex. 


* 


Erlang, 1793 - 1800. fol. 14 Programmen, ©. 
W. A. Sikenfber Geſchichte der Univerfität zu 
‚Erlangen. Th. I. Coburg 1795. 8 9. ©. 3. 
Dabft’s gegenmwärtiger - Zuftand der. Friedrich 
Alerander’3 Univerfität zu Erlangen. Erlang. 
1791. 8. : 


Fulda, katholiſch; geft. am 19 Sept. 1734, aufges 


‚hoben 1804. | 


Braunfchweig, lutherifh; Collegium Carolinum 


und Collegium medicum, geft. vom Herzog Carl 
1745. 


Ce Durch 
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5 , Ducch ganz Deutſchland erwachte ein faft al: 
gemeiner Eifer, einzelnen Theilen ber Gelehrfam- 
feit durch gelehrte Privargefellfchaften fortzubelfen: 
die meiften wwaren zwar von Furzer Dauer; die mes 
nigften leifteten etwas Vorzuͤgliches; von vielen find 
gar Feine Beweiſe ihrer Thärigkeit für Wiffenfchafs 
ten vorhanden: aber fehon ihre Stiftung muß der 
Geſchichte als ein Beweis, wie allgemein im Ans 
fang des achtzehnten Jahrhunderts das Streben 


nach beffern Kenntniſſen war, merkwürdig feyn. 


Schon im legten Viertel des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng das Zuſammentreten in gelehrte Pri⸗ 
vatgeſellſchaften an; das achtzehnte ſetzte es haͤufi⸗ 

er fort: 1686 eniſtand ein Collegium philobi- 

* licum zu Leipzig, merkwuͤrdig wegen des An⸗ 
fangs der pietiſtiſchen Streitigkeiten; 1697 ein Col- 
legium politiorum litterarum zu Halle unter Chri⸗ 
Iſtoph Cellarius; 1697 ein Collegium artis confulto- 
 yum.unter Erhard Weigel. 1697 fieng zu Leipzig 
eine deutſche Geſellſchaft unter Koh. Burch. Mente 

an u. ſ. w. Im achtzehnten Jahrhundert: 


1718. 1717 zu Breslau, eine Geſellſchaft der Aerzte 
3 “Für Natur-Medicin-Kunſt und Litteraͤr-Ge— 
ſchichte. Sie gab. heraus: Sammlung von Na-⸗ 

- turs und Medicin » Gefchichten von Job. Ranold 
und Joh, Ehriftian Kundmann. Breölau 1717⸗ 

' 1727. 38 B. 4. und 4 B. Supplemente. Mi- 
Tcellanea phyfico medica oder Nachrichten von 
phyſikaliſchen und medicinifhen Geſchichten ber: 
ausg. von Andr. SEI. Buͤchner. Erfurt‘ 1727: 
1730: 4 B. 4 | Ä 


Deutſche Gefellfhaften in großer Anzahl: zu Jena 
1728 vergl. Sammlung der Schriften der deutfchen 
Gefelfchaft zu Iena, mit einer Vorrede, von 
Stolle. Jena 1732. 8. Die prüfende Gefellſchaft 
zu Halle 1736; Die deutfche Geſellſchaft zu Göt⸗ 

tin, 
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fingen 1740, bie zu Königsberg 1741, die zu 
Helmftedt 1746, von denen allerley Slugblätter 
und gefammelte Schriften vorhanden find. 


gateinifche Gefelfhaften: eine zu. Jena feit 1734, 
eine zu Halle 1736, von denen man gefammelte. 
Schriften hat u. ſ. w. | 

Gin großes Verzeichnis folher Privatgefelfchaften . 

hat Joh. Andr. Sabricii Abriß einer allgemeinen 

Hiftorie der Gelehrfamteit B. UL, ©, 776. (Leip⸗ 


sig 1754: 8). | | 


78. b. Zu gleicher Zeit mie Brandenburg begann 
auch Sachfen eine neue Rolle in der kitteratur. Vor: 
- dem hatte es hauptſaͤchlich auf die proteftantifche 
Theologie gewirkt. Die fächfifhen Univerfitäten 
waren immer von einem großen Theil des proteftans 
tifchen Deutſchlands und vom ganzen Norden ber 
fucht worden, meil man fie für den Gi& des Achten 
Proteftantifmus anfab; und mer gar nach einem 
hoͤhern Plag als Religionslehrer einft trachten wollte, 
der nahm menigftens feine legte Bildung auf einer 
churfächfifchen Univerfität, weil es eine Empfehlung. 
"war, auf einer Univerfirät des Oberhanpts der Pros 
teftanten fludirt zu baden, Um einen Theil diefer 
Ehre hatte fich zwar Churfachfen ſchon während des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs durch feine Wankelmnth ges 
bracht; doch war es auch nach dem meftphälifchen 
Frieden immer noch das Oberhaupt der Evangelifchen 
geblieben; bis auf den Webertritt Auguſt's IT zur. 
katholiſchen Kirche (1698) bey feiner Erhebung auf 
den polnifchen Thron... Zwar war fo wohl in den 
ſaͤchſtſchen Ländern, als auf dem Reichstag für den _ 

Proteſtantiſmus des Churfuͤrſtenthums binlänglich 


geforgt worden; aber die Religionsveraͤnderung feis 
— Ce 2 nes 
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nes Regenten hatte doch das Vertrauen auf die reine 
ſaͤchſiſche Lehre, und dadurch den Einfluß der churs 
fächfiichen Univerfitäten auf die Theologie geſchwaͤcht. 
Indeſſen, was es hier verlohr, das ward ihm von 
andern Seiten wieder mehr als reichlich erfeßt. 


Seit diefer Zeit floß ihm der Reichthum von 
Polen in größern Ströhmen zu. - Bey einem Ueber: 
fluß vorteefflicher Landesproducte, die anderwaͤrts 
geſucht wurden, befand fich der polnifche Adel in 
der Lage, fich dem Luxus zu überlaffen, fo bald er 
mir dazu angereißt wurde. Diefer Fall trat unter 
der Megierung feiner Prachtliebenden Augufte. (Aus 
guft’s II von 1698; 1733, Auguft’s II von 1733; 
1763) ein. Der polnifche Adel fuchte num einen 
Stapel für den Abfag feiner Producte, Die nicht‘ 
fchon zur See über Preuffen ausgiengen , und von 
dem er, da feine Heimath bey ihrer blos militäris 
fehen Verfaflung , die allen Bürgerftand ausfchloß, 
noch feinen Kunftfleiß Pannte, die Gegenftände und 
Bedürfniffe feines Luxus zurück erhielt, Leipzig 
ward ibm durch feine geographifche Lage, feinen bes 
teits blühenden Handel, und die Gemeinfhaft Eis 
nes Megenten dazu aufgedrungen ; und flieg ſeitdem 
in der Ausdehnung feiner Handlung außerordent: 
lih. Bon der Nähe und Ferne brachte Leipzig die 
. Waaren und Kunftproducte zufammen, die ihren 
Abfag in Polen fanden; es ermunterte den Kunft 
-fleiß feiner Mitbürger durch gute Bezahlung, viele 
diefer Gegenftände felbft bersorzubringen: und Sach— 
fen ,. das fchon vorher durch feinen fruchtbaren Bos 
den und feine ergiebigen Bergmwerfe im Wohlſtand 
war, gelangte nun durch feine öftlihe Machbaren 


zu reelem Reichthum. Wie die Augufte Polen zur 
| Vor⸗ 
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Verſchwendung hinriffen, fo erweckten fie ihre Sachs 
ſen zur hoͤhern Induſtrie und Eultur, das Wort:in - 
feinem meiteften Sinne genommen, Gewerbe, Ma: 
nufacturen und Handel befchäftigten die anſehnlich 
geftiegene Volksmenge von Churfachfen mehr als 
andere Provinzen Deutfchlands; die erften Künftler 
jeder Art nahmen dort ihren Gig und arbeiteten für 
den Luxus der obern Stände; die Leipziger Meflen 
verfendeten bald die Fabricate des ſaͤchſiſchen Kunfl: 
fleißes nicht mehr blos an ihre öftliche Nachbaren, 
‚fondern, da fie immer berühmter wurden, in alle 
‚Welt, umd zogen fremde Reichthuͤmer in ihr fand. 
Leipzig, das bereits geraume Zeit durch günftige 
Umftände nach Franffurt am Mayn der zwente 
Hauprfiß des Buchhandels geworden war, ward 
nach und nach fein einziger Mittelpunet, feitdem 
durch Brandenburg das nördliche Deurfchland der 
‚tieblingsfiß der MWiflenfchaften geworden war, mie 
es ehedem, als die Frankfurter Buchhaͤndlermeſſe 
entftand, die oberdeutfchen Länder gewefen mwarem 
Als Siß der feinften Eultur zog die Univerfität zu 
feipzig Sünglinge aus den reichften , edelften und 
feldft aus fürftlichen Familien nicht nur von Deutfchs 
land, fondern auch dem entfernteften Auslande des 
Unterrichts wegen an fihz ihre Menge und bie 
reichliche Bezahlung des Unterrichts hielt die fähig: 
ſten Köpfe am Leipzig feft, und gab der Univerfität 
eine große Anzahl Lehrer, Durch welche die Wiffens 
fchaften,, felbft ohne neue große Unterfiügung ber 
Regierung, aufblüheren. Churfachfen ward der zweyte 
allgemeine Lehrer in Wiffenfchaften, nicht blos von 
Deutfchland, fondern fo gar vom ganzen gebildeten 
Europa. _ 


„x : Dazu 
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Dazu waren die erſten Anftalten ſchon am n En 
be des fiebenzehnten Jahrhunderts getroffen worden. 
Zu Leipzig war unter Otto Menke (1682) eine Ges 
fellfchaft von Gelehrten zur Abfaffung eines litteras 
riſchen Journal's (unter dem Titel: Acta Erudi- 
torum), zufammengetreten, das nach ihm fein 
Sohn und Enkel, Johann Burchard und Friedrich 
Otto Menke, fortgefeßt haben. Bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts war es das berühms 
tefte Journal geworden, das im gebildeten Europa 
fein Gelehrter ungelefen ließ, und feine Verfaſſer 
hatten fich eine prärogative "Stimme in Sachen ver 
fitteratur erworben. Die deutſch gefchriebene Zeis 
tung, welche Johann Burchard Menke feit 1715 
neben den Actis Eruditorum ausgehen Heß, fonnte 
zwar der dazu gebrauchten Sprache wegen nich fo 
weit reichen: aber fie wirfte dagegen in’ Deutſchland 
defto ftärfer auf gelehrte Gefchäftsmänner, melche 
die Acta Eruditorum mehr fir ſpeculative Gelehrte 
als fuͤr ſich —— achteten. | 


Philoſophiſcher denkend, und wiſſenſchaftlich 
gelehtter war auf dieſe Weife Deutſchland in dem 
erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts gewor—⸗ 
den; aber dabey war es noch immer geſchmacklos 
geblieben. Was allgemein geleſen ſeyn wollte, mußte 
in dem poſirlichen Styl, der Vorzugsweiſe den ga⸗ 
lante hieß, abgefaßt ſeyn: und wie widerlich und 
allem nur leidlichen Geſchmack widerſprechend war 
dieſer! Liebhaberey zum Leſen war bereits erwacht; 
die beyden langwierigen Kriege, der ſpaniſche und 
nordiſche, die mit dem Anfang des neuen Jahrhun⸗ 
derts ausgebrochen waren, hatten befonders der his 
ftorifchen Leferey eine weite Ausbreitung ‚gegeben; 

| die 
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die politifchen Monathsfchriften, die europäifche 
Fama, das Büchercabinet, das theatrum. Euro- 
paeum, die Staatscanzley, die electa Juris pu- 
blici, lauter mweitläuftige Sammlungen, welchen 
Die Liebe zum Leſen ihren Urſprung gegeben hatten, 
wurden von den verfchiedenften Ständen in Deutfchs 
land verfchlungen; und mie gefehmacflos waren‘ fie 
‚gefchrieben! Wer in Sprache und Darftellung einen 
beſſern Ton traf, der Fonnte ein großes lefendes 
Publicum und allgemeinen Benfall ſich verfprechen. 


Außerordentlih war daher der Enthufiafms, 
mit welchem Gottſched (c. 1730) feine. Befferhn: 
gen des deutfchen Vortrags in Poefie und Bredt⸗ 
ſamkeit zu Leipzig begann. Er reinigte die deutſche 
Sprache von dem auslaͤndiſchen, lateiniſchen und 
franzoͤſſchen, Ballaſt, und gab dem deutſchen Thea: 
ter mehr. Anſtand nach franzöfifchen Muſtern. Das 
allgemeine Auffehen, das er machte, reißte junge 
Männer von Talenten, fih für die deutfche Spras 
che, fuͤr Poeſie und Beredtſamkeit, anzuftrengen; 
Fund diefe, gaben, wozu Gottſched felbft die Kraft 
nicht hatte, den Anfang des guten Geſchmacks, und 
einer fchönen titteratur in der deutfchen Mutter: 
fprache. Zu ihrer Gründung wählten fie, nach der 
einmahl Mode gewordenen Liebhaberey der Monaths⸗ 
fchriften, periodifche Sammlungen von Poefien und 

profaifchen Auffägen. Es entftanden’ Aftherifche 
- Schulen, eine feipziger und Zürchifche, jene von 
Gottſched, diefe von Bodmer und Breitinger ange: 
führe, die bey allen ihren Mängeln doch die große Folge 
hatten, daß der gute Geſchmack in der Mutterſpra⸗ 
‚che mehrere Liebhaber und größere Ausbreitung bekam. 
Alex. Baumgarten ftellte eine Theorie des Schönen auf, 
‘4 wos 
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wodurch er einen neuer Gebrauch von der Wolfifchen _ 
Philoſophie machte. Deutſchland fühlte allgemein, 
daß das, was feine neueſten fihönen Geifter gaben; 
das Beffere fey, wovon man ſchon lange ein: dunkles 
Gefuͤhl gehabt, und dag man nur auf einem Irr— 
weg, in bem pofierlichen gadanten Sthl, gefucht 
babe. Plöglich änderte ſich die deutſche Leferen ; 
fie wandte ſich von den galanten politifchen Zeitfchrifs 
ten zu Sauter fchöngeifterifchen; die Bildung des 
Geſchmacks in der Mutterfprache gewann. Doch 
blieb auch der Misbrauch nicht aus: es verlohr fich 
bey dem großen Haufen die Luft, ſich in die Abs 
geiinde dee Wolfifchen Philofophie zu vertiefen; als 
les wollte fehöner Geift feyn und werden. Man 
wollte.den Schüler nad Baumgarten’s Theorie und 
feinen Aftherifchen Kunftwörtern ſchoͤn denken lehren, 
und bildete füßlallende Knaben. Kin Geiſt der Uep⸗ 
pigfeit verbreitete fich nicht blos iiber die obern, fon: 
dern auch über die mittlern Stände; Tleichtfinnig 
fing man an, über ernfihafte Wiffenfchaften ber: 
zufabren; Nachdenken und Anftrengung des et: 
ſtes ward geflohen; Kritik hieß Sylbenſtecherey, 
- alte Sprachfunde unfruchtbarer Wortfram: nur, 
was Beluftigung der Sinnen gab, ward eifrig ge: 
fuhe. 


Diefem äftbetifchen Fieber ward glücklicher. 
Weiſe durch ein Heilmittel abgeholfen, an dem fchon 
zur Zeit feines Urfprungs mit Eifer gearbeitet ward. 
Bey dem Studium der Mechte batte ſich Gottlieb 
Corte zu einem trefflihen Kenner der Tateinifchen 
Sprache, wie fein Zeitgenoffe Heineccius, ausge 
bildet, nur daß er nicht in Ri fpätern Jahren 
ſich, wie dieſer, allun den echten widmete, ſon⸗ 
* dern 
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bern als Advocat und Profeffor der Rechtsalterthuͤ⸗ 
mer zu Leipzig dem Feitifchen und philologifchen Stus 
dium Der römifchen Elaffifer treu blieb, und Ausga⸗ 
ben von Salluft und dem jüngern Plinius, von Eis 
cero's Briefen und Lucan (von 1724: 1730) lies 
ferte, die noch ießt fir wahre bumaniftifche Mei: 
fterftticke gelten. Neben ihm lehrte (feit 1729) ein 
andeer Kenner alter Sprachen, Johann Friedrich 
Ehrift, die Sprachwiffenfchaften zu hoͤhern Zwecken 
als um ihrer feldft willen, wie zur Erforfchung der 
Kunft - und anderer Denfmähler, zu benußen. Was 
diefe Männer angefangen hatten, das feßten neben 
ihnen Gefner und Ernefti fore, und brachten erft 
das rechte Leben in die humaniftifche Gelehrſamkeit. 
Hiermit begannen die" unfterblichen Verdienſte, die 
ſich Braunſchweig⸗ Lüneburg um die geiftige Ver⸗ 
edlunig von Deutſchland erworben. hat. 


79. 0. Diefes nur mäßige Fuͤrſtenthum hatte 
ſchon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts durch 
einen Sremdling, den ſich fein Herzog Johann Fries 
drich zu einem geiftreichen Umgang zugeeignet hatte, 
den großen Leibniz, nicht blos auf Deutfchland, 
fondern’auf das ganze gebildete Europa mächtig ges 
wirft, Das Anſehen feines Namens hatte allent 
balden Eingang gefunden: bey Gelehrten, weil fie 
«die Heberlegenheit feines Geiftes fühlten ; fo gar bey 
den Großen der Erde, weil er häufig in ihrem Um: 
gang lebte. Sie ergriffen daher auch feine dee, 
daß die damahls in Deutſchland noch wenig gebober 
nen Wiffenfchaften durch eigene Academien fchnell zu 
einer anfehnlichen Höhe würden gebracht werden 
koͤnuen, und daher jede Koͤnigsſtadt ein folches wif: 
fenfhaftlihes Inſtitut haben follte; fie fand zu 

| Cc5 Wien, 
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Wien, Dresden und Berlin erwünfchten Eingang; 
und wenn fie gleich nur zu Berlin durch die Beys 
huͤlfe der Königin Sophte nach feinem vollfommes 
nen Plan ausgeführt wurde, fo war doch aud) die 
Aeademie für Mathematik und Künfte, die Jos 
fepb I zu Wien (1705) fliftete, und Carl VI (1718) 
zur Feſtigkeit brachte, eine Folge feiner Vor—⸗ 
ſchlaͤge. | | 


Jetzt war Leibniz fechszehn Jahre todt; der 
Einfluß des Churfürftentgums auf das Ganze ber 
Wiffenfchaften harte ein halbes Menfchenalter auf: 
gehört... Aber in diefer Zroifchenzeit, infonderbeit, 
feitdem fein Churfürft auf dem Thron von England 
alle Einkünfte feines deutſchen Fuͤrſtenthums auf die 
- innere Landesverbeſſerung menden Formte, hatte es 
fi von den Zerſtoͤhrungen des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts immer mehr erholt; und es ließ ſich ends 
lich, nachdem den erfien Culturbeduͤrfniſſen abgehols 
fen war, auch an höhere Anftalten zur Bildung 
des Geiftes denfen, in denen das Churfuͤrſtenthum 
bey der Noth und dem Druck der vorigen Zeiten ge⸗ 
gen ſeine Nachbaren in Brandenburg und Sachſen 
zuruͤckgeblieben war. So kam nach den Worſchlaͤ⸗ 
gen des vortrefflichen Gerlach Adolph von Muͤnch⸗ 
hauſen eine Univerſitaͤt zu Goͤttingen (1734) zu 
Stande, mit allen den Anſtalten und Kuͤnſten vers 
ſehen, die zur Unterftügung der Wiffenfchaften dies 
nen. Man hat zwar die Sage, daß Muͤnchhau⸗ 
fen’s Plan bey ihrer Stiftung dahin gerichtet gewe⸗ 
fen fen, dieſe feine litterarifhe Schöpfung , nach 
dem Vorgang von Halle, dunch eine vorzügliche Jus 
riftenfacultät und ihre Huͤlfswiſſenſchaften, Philos 
logie, Gefchichte und Litteratur, zu heben. Sy 
F | es 
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es auch, daß er als Mechtsgelebrter und Staats⸗ 
mann mit diefem Gedanken an die Betreibung diefer 
Stiftung Georg’s II gegangen ſey; fo bat fich doch 
glücklicher Weife diefer enge Gefichtspunft bey ihm 
fehr bald erweitert, und feine Einſeitigkeit fich ſchnell 
zur Univerfalität erhoben. Moch waren feine zwölf 
Jahre feit der Einweihung der neuen Univerſttaͤt vers 
floffen, fo befaß Göttingen in allen Fächern die vors 
zügiichften Lehrer , von denen mehrere fchon Zeugen 
ihrer erften Einweihung geweſen waren: Geſner 
und Michaelis in der Philologie, Köhler in der Ges 
fhichtforfebung, den eklektiſchen Hollmann in der 
Philoſophie, Segner in der Mathematik und Phys 
fit, Albrecht von Haller in der Medicin, Lorenz 
von Mosheim in der Theologie, und wie viele ans - 
dere große Männer mehr! Den guten Geſchmack 
in der Diurterfprache verbreiteten von Göttingen aus 
die erften Meifter ihrer Zeit, Haller in der Poefie, 
Mosheim in der Beredtſamkeit. Münchhaufen’s 
Man war wenigfteus in der Ausführung offenbahe 
Erweiterung und Verfeinerung der Wiffenfchaften. 
Ihr neuer Bau war, wie er wohl ſah, in Deutfchs 
land feit den leßten dreygig Fahren aus dem Gro: 
ben gearbeitet; was nun noth war, ihn beym Forts 
feßen beffer einzurichten, zu erweitern und zu vers 
fhönern, das erwartete er von den Gelehrten, die 
er in eine Univerfitätsgemeinfchaft fanmelte. Dazu 
gehörten Hülfsmittel, die felten- ein Privatgelehrter 
früh genug zufammenbringen fann, um fie während 
feiner beften Jahre, mit der vollen Kraft feines Geis 
ftes, zu neuen Forfchungen und zu Erweiterungen der 
MWiffenfchaften zu brauchen. Um die vollen Kräfte 
der Gelehrten feiner Univerficät der Welt nußbar zu 
machen, ſorgte er für eine öffentliche Bibliothek, 
die 
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die an wiffenfchaftlicher Brauchbarkeit jede andere 
übertreffen follte; um feine Gelehrte auf das bins 

zuweiſen, was er vorzüglich von ihnen erwarte, 
fammelte er diejenigen, welche nicht blos für practis 
fche Fächer angeftellt waren, in eine Societaͤt der 
‘ Wiffenfchaften (1750), der dod) blos Erweiterung 
und Verfeinerung der Wiffenfchaften obliegen Ponnte, 
Wie weit diefe Sammlung gelehrter Männer als 
Univerfität und als Societaͤt der Wiffenfchaften den 
Zwecken ihres unfterbfichen Stifters . entfprochen 
babe, geziemt mir, als einem Mitglied der Univer: 
fität, nicht, im Einzelnen auseinander zu feßen : 
es fiche von ihr nichts hier, als das ehrenvolle Urs 
theil, das in den feßten Jahren das gelebrte Aus— 
land bey einer wichtigen VBeranlaffung von. ihr ges 
fälle bat: fie gehöre nicht Hannover, nicht” dem 
Königreich ———— nicht Deutſchland, —— 
der Welt an. 


Soocietaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen, gefl. 1750 
von Gerlach Adolph von Mingphaufen. Schrif⸗ 
ten: Commentarii Societatis Regiae Scientia- 
rum Gottingenſis. Gottingae 1752 1755. 
4 Voll. 4. Novi Commentarii ete, ‘Gott, 1769- 
1777. ro Voll. 4. Commentationes etc, Gott. 
1778- 1808. 4. Deutfche Schriften von ber fü: 
nigl. Societaͤt der el herausgegeben. 
— 1771. 8. 


80. Durch Göttingen bekam zuerſt (was bis⸗ 
her noch in Deutſchland gefehlt hatte), das Stu⸗ 
dium der alten Sprachen ſeine aͤchte Richtung: Jo⸗ 
hann Matthias Geſner, dem, als er in Goͤttingen 
(1734) auftrat, kein andrer deutſcher Philolog an 


— philoſophiſchem Geiſt und Menge von 
Huͤlfs⸗ 
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Hülfskenneniffen gleich Fam, gab fie den humani— 
ſtiſchen Studien; Johann David Michaelis (etwa 
feit 1750) den orientaliſchen. Seit Gefner auf eis 
ner neu geftifteren Umiverfität, auf welche die Au— 
gen einer halben Welt gerichtet waren, den Ruhm 
der alten Elaffifer verfündere, ward man auf feine 
Stimme aufmerffamer als in den frühern Jahren, 
da er blos Schulen vorſtand; zur fchnellen Wirkung 
auf die claffifchen Studien ward ibm ein Semina— 
rim zur Bildung gelebrter Schullebrer, aus wel: 
chem in kurzem die trefflichften Schulmänner herz 
vorgiengen, und feiner Aufficht die Braunfchtweigs 
tüneburgifhen Schulen untergeben, für die er nach 
feinen reifen Erfahrungen (1738) eine neue vor: 
treffliche Schulordnung unter höherer Sanctiom ents 
warf Wenige Jahre, nachdem Gefner in diefen 
neuen Wirfungsfreis eingetreten war, (1742) erhielt 
er an Johann Auguft Ernefti einen vortrefflichen 
Gehülfen, durch den Leipzig zu einem bleibenden 
Sitz der alten claffifchen Litteratur gemacht wurde. - 
Sein lehrreicher Unterricht bildere eine große Anzahl 
vorzüglicher Humaniften, mit denen nicht nur die 
fähfifhen Schulen fondern auch viele Schulen des 
übrigen Deutfchlands befeßt wurden. Gefner und 
Ernefti dehnten zuerft den humaniftifchen Unterricht 
auf die griechifchen Klaffifer aus, welche die Unis 
verfitätsiehrer feit anderthalb Jahrhunderten nicht 
mehr befchäftiger hatten, und bildeten zu Göttingen 
und Leipzig die erften vorzüglichen Helleniſten, die 
nachher das Studium der griechifchen Litteratur viel 
genauer und in meiterm Umfang getrieben haben, 
als felbft ihre Lehrer, und deren Zöglinge endlich 
den ganzen Vorrath griechifcher Sprachgelehrfam: 
eit zufammendrachten, mit welchen fie in den letz— 

ten 


414 1 Neue Litteratur. A. I. 


ten dreyßig Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
(1770: 1800) gewuchert haben, | 


- Seit diefem erweckten Eifer fir die erſte Bils 
dung des deutſchen Geiftes aus jenen unverfiegbaren 
Quellen des Edeln und Schönen, aus den Claſſi⸗ 
£ern des griechifchen und römifchen Alterthums, ges 
Tangte Deutfchland immer mehr zu Gruͤndlichkeit 
und männlihem Gefhmac in den Wiflenfchaften 
und fchönen Redekuͤnſten; in der Pbilofophie hörten 
die Wolfifchen Pedanteregen, in Poefie und Be 
redtfamfeit der Wortfram der aͤſthetiſchen Theoreti⸗ 
Fer auf; die ernftern Wiffenfchaften harten die Achte 
Grundlage zu einem feften und dauerhaften Ban: 
und feitdem auch ein gründliches und pbilofophifches 
Studium der orientalifchen Sprachen in Michaelis 
Säule zu Göttingen feinen Anfang genommen hatte, 
‚war auch die Theologie zuden Huͤlfskenntniſſen gekom⸗ 
men, welche fie neben Philofophie und Gefchichte 
| 5 ihrer Reinigung und Vereinfachung noch nörhig 

atte. 


Damit ſich die erſte Haͤlfte des achtzehnten 
Jahrhunderts mit den gluͤcklichſten Vorbedeutungen 
fuͤr ſeine zweyte ſchließen moͤchte, mußte es ſich 
glücklicher Weiſe fügen, daß noch vor ihrem Schluß 
der Cinfeitigkeit des Gefchichtftudiums abgeholfen 
wurde. Siegmund Jacob Baumgarten, ein da: 
mabls in Deutfchland allgemein verehrter Name, 
Hab die allgemeine Weltbiftorie, die in England von 
einer Geſellſchaft gelehrter Männer ausgearbeitet, 
wurde, in.einer deutfchen Weberfeßung mit feinen 
Anmerkungen heraus. Durch diefes Werk ward 


der deutſche Fleiß zuerft zum Studium der Öefchichte 
in 
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‘ a ihrem ganzen Umfang angetrieben, und von der 
Halliſchen Univerſttaͤt ſelbſt einer ihrer fruͤhern Maͤn— 
gel gehoben. 


gi. II, Von 1750, 1800. Das katholi⸗ 
fche Deutfchland war bisher in der Verbefferung der. 
MWiffenfchaften hinter dem proteftantifchen zurückges 
blieben ; in der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts befchleunigte es feine Schritte, um das 
Verfäumte hereinzubohlen. 


d. Zu Wirzburg und Ingolſtadt waren die Vors 
bereitungen dazu noch im vorigen Zeitraum vorauss 
gegangen, Friedrich Carl, Fürft Biſchof von Wirzs 
burg, wuͤnſchte unter allen Zürften des Farholifchen 
Deutfchlands zuerft das Staatsrecht von einem eige: 
nen dazu beftellten Lehrer betrieben zu ſehen, und 
berief 1731 einen damahls ſchon beruͤhmten Rechts⸗ 
gelehrten, der ſich durch! Reiſen nach Paris und 
London und nach feiner Ruͤckkehr durch einen kurzen 
Aufenthalt zu Marburg unter Wolf gebilder hatte, 
Johann Adam von Ickſtadt, zu diefer Beftimmung. 
Er erfüllte fie nicht blos nah dem Wunfch des 
Fürften Bifchofs: denn er zeigte fich in kurzem als. 
einen der größten Stantsrechtsiehrer , den Das ka⸗ 
tholifche Deutfchland je gehabt bat zı nn. daß die des 
monftrative tehrart der Annehmlichkeit feiner Schrif: 
ten ſchadete: fondern er brachte auch ein. neues Leben 
in andere Fächer dur) das Benfpiel feiner, Thaͤtig⸗ 
feit, und. dehnte feinen Einfluß: zugfeid) auf andere 
Wiffenfchaften durch Rarbfchläge aus ‚ii Die er gu 
ihrer Verbeſſerung im Farholifchen Deutfchland und 
zu ihrem beffern Studium gab. -Daflelbe feßte er 
aush in andern Disnften, die er nach der. Zeit ans 

Ä nahm 
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nahm (denn er wat auch eine Zeitlang Reichshofrath) 
fort: am ſichtbarſten aber zu Ingolſtadt, wohin er 
zuletzt als Profeſſor und Director der Univerſitaͤt ge⸗ 
rufen wurde. Wie ehedem zu Wirzburg, ſo weckte 
er auch in dieſer Stelle die Lehrer aus ihrem Schlum⸗ 
mer, und ahmte er vieles nach, was er Vorzuͤg⸗ 
liches auf proteſtantiſchen en täten bemerff 
hatte. Ä 


Das Benfpiel ı von Wirzburg und Ingolftadt 
wirkte auch auf Wien. Schon 1750 wurde von 
der Kayſerin Königin, Maria Therefia, das The: 
refianum zur befleen Bildung des üfterreichifchen 
Adels geftifter. Wenige Jahre nachher (175 3, nach 
andern 1757) wurde auf ihren Befehl das ganze 
Schul: und Erziehungsmefenin den Fanferlichen Erb⸗ 
ftaaten, amd infonderheit die Univerſitaͤt zu Wien 
von van Swieten, dem Vater, verbeffert; deffen 
Vorfebrungen auch van Swieten, der Sohn, der 
das ganze Zutrauen Joſeph s Il id eifrig forts 


feßte, 


Dem Schulweſen as der Univerfität zu Mainz 
wurde unter feinen Ehurfürften, Emerich Joſehh 
(1770) und Friedrich Carl von Ertbal (1774), und 

fo im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, 
nach der Aufhebung des Jeſuiterordens, der Reihe 
nach faft allen Patholifchen Schulen und) Aniverfis 
täten eine andere Geſtalt, meift unter großen Schwie: 
rigfeiten, weil es an guten Lehren fehlte, gegeben. 
Nicht nur die Art des Unterrichts ward (meift nad) 
proteftantifchen Muftern) verbeffert, fondern auch feine 
Gegenftände wurden vermehrt, und für fieneue Lehr: 


ftühle errichtet, oder fie wurden mit bereits vorbandes 
| nen 
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ten verbunden, In den kayſerlichen Erblanden z. 
B. wurden Lehrvortraͤge Aber deutſche Sprache, 
deutfchen Styl, und geiftliche Beredtſamkeit, über 
MWeltgefchichte und Staatenfunde, über Litterärs 
und pbilofopbifche Gefchichte, uber Policeywiſſen⸗ 


fhaften und Politik, über alfe Theile der Marhemas‘ 


tif und Phyſik, über Chemie und Maturgefchichte, 
über orientalifche Sprachen und Eregerif , über Kirs 
chengefchichte, Patriſtik und Paftoraltheologie einges 
führt; es wurden allerley Inſtitute zur Unterftügung 
dtefer neuen Wiffenfchaften errichtee, und manche 
derfelben , beſonders die medicinifchen und chirurgi— 
ſchen, übertrafen felbft die proteftantifchen an Um⸗ 
fang und Nußbarkeit. 


Ein edler Geift der Rivalitaͤt bemächtigte fich 
des Patholifchen Deurfhlande: Man berief Leb: 
rer aus den verfchiedenften Gegenden, fogar Protes 
ftanten auf die neu errichteten Lehrſtuͤhle; man 
fchickte fähige junge Männer auf proteftantifche Uni— 
verfiräten, um auf denfelben die legte Bildung für 
fie zu nehmen: überhaupt erlaubte man der Fatholi- 
ſchen Jugend ohne alle Schwierigkeit, proteftantifche 
Univerfitäten zu bejuchen ; man ermunterte fo gar 
dazu die edelften Haͤuſer, deren Abkoͤmmlinge einft . 
die erften Stellen im Staate zu erwarten batten. 
Mit diefer Erlaubnis hielt die Freyheit zu lehren 
und zu fchreiben gleichen Schritt; und fie ward den 
Parholifchen Gelehrten in größerem Maafe einges 
räumt, als man noch vor kurzem bätte hoffen moͤ⸗ 
gen. An wenigen Decennien kamen die fatholijchen 
Lehranſtalten den proteftantifchen fehr nahe, und 
die geiftige Beſchaffenheit des Farholifchen Deutſch⸗ 
lands theifte mit der des proteſtantiſchen faft gleiche 

Dd Voll⸗ 
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| Vollkommenheit und gleichen Ruhm; nur in der 
Zahl vorzuͤglicher Schriftſteller möchte ihm das pro: 
teſtantiſche Deutſchland uͤberlegen geweſen ſeyn. 


82. Waͤhrend der dreyßig Jahre, in welchen 
dieſe große geiſtige Umkehrung in dem katholiſchen 
Deutſchland zu Stande kam, (zwiſchen 1750: 1780), 

war das proteftantifche nicht ſtill geftanden, den feis 
mer geiftigen Bildung und feiner wiffenfchaftlichen 
Cultur noch anklebenden Mängeln abzuhelfen, und 
dadurch ein immer vollfonımeneres Mufter feiner ka⸗ 
tbolifchen Nachbaren zu werden, | 


Odb gleich feit einem halben Jahrhundert die 
Feſſeln der Autorität in den Brandenburgiſchen 
Staaten den Geiftern abgenommen waren, ‚fo hatte 
diefe Freyheit doch auch dort noch nicht auf die Theo: 
fogie gewirkt: die frübern theologifchen Speculatios 
nen galten noch für ausgemadte Wahrheiten, auf 
die man defto unverrückter halten müfle, da Wolfs 
Verbannung aus Halle die Meynung der Regierung 
deutlich ausdrücke, Die Theologie fey von den Ge: 
genftänden ausgenommen, tiber die das Forſchen 
und dag Erforfchte auszubreiten, frey gegeben fey”. 
Nun war aber unter der Aegide diefer Freyheit die 
Maſſe andrer nuͤtzlicher Kenneniffe zu einer immer 
höher fleigenden Aufklärung berangewachfen, daß 
nach und nach die theologifhen Speculationen, wels 
che man für Chriftenehum ausgadb , mit der übrigen 
Aufklärung in einen fehreienden Contraſt gerieten, 
und, wie einft zur Zeit der Neformation, nun zum 
zweytenmahl die Nothwendigkeit einer Reinigung 
eintrat, wenn nicht das reine Gold des Glaubens _ 
mit den Schlacken, welche es umgaben, en 

| | geben 
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geben follte. Eregefe, Gefchichte und Philofophie 
ftanden lange fchon zur Hülfe zu diefem großen Were 
Bereit, auf die Zeichen der Zeit achtend, ob fie auch 
ihrer Unternehmung günftiig wären, Sie wurden 
endlich nad) dem fiebenjährigen Krieg durch den groͤß— 
ten Theil von Deurfchland in dem Geift der Duls 
dung ſichtbar, den die meiften Regierungen als ein 
Mittel brauchten, den Wohlftand ihrer durch den 
Krieg hberabgebrachten Länder wieder berzuftellen, 
weil ihnen Friedrich II darinn mit feinem Beyſpiel 
vorangieng. Seitdem Toleranz für eine politijche 
Tugend angefeben wurde, überließ man fich Den 
freyen Unterfuchungen der Meligionsurfunden und 
der metapbufifchen Speculationen über ihren inhalt 
unbedenflicher, zuerft in den Brandenburgifchen 
Staaten, wo ihnen Friedrich IT freyen Lauf ließ; 
und barauf auch in dem übrigen proteftantifchen 
Deutſchland, modurch endlih die Vereinfachung 
des proteftantifchen tehrbegriffs berbengeführe wurde. 
In dem Lauf der nächften dreygig Jahre ift die pros 
teftantifche Theologie in Deutfchland eine Wiſſen⸗ 
fhaft geworden, von der das Ausland Feine ferne 
"Ahnung bat.‘ 


Dazu bat die allgemeine deutſche Bibliothek 
(von 1765 : 1806) unter Friedrich Nicolai's kraͤftie 
ger feitung durch den unbefangenen Geiſt ihrer theos 
logifchen Mitarbeiter, ihr Lob und ihren Tadel, und 
ihre aufflärende Bemerfungen das meifte beygetragen, 
und wie vieles andere bat fie darneben bewirft! Denn 
auch abgefehen von der Freymuͤthigkeit, Die fie in 
das Fach der Theologie, in welchem fie fonft fo 
fremd war, brachte, war fie ein großer Vorzug der 


deutſchen Litteratur, deſſen fich Feine einer andern 
Ä Dd 2 Ta; 
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Nation rühmen kann, und eine große Wohlthat für 
fie, man mag auf Umfang oder Meuheit, auf 
Gruͤndlichkeit oder Einfluß fehen. Sie bar nicht 
nur faft vollftändige Annalen in den vierzig Jahren 
ihrer Dauer über die deurfche Lirteratur gehalten, 
ſondern auch zur Befferung und Ermeiterung der 
Wiſſenſchaften, zur Beförderung und Befeſtigung 
des guten Geſchmacks außerordentlich mitgewirkt. 
Bon Anfang an zeichnete fie ſich durch Freymuͤthig— 
feit in der Lnterfuchung jedes Gegenflandes des 
menſchlichen Wiffens aus, und war über fie reich 
an eigenen neuen Ideen; fie widerfeßte ſich mie Much 
und Nachdruck dem. Aftergefhmac, wo und bey 
wen er fich finden mochte; fie leiftete jeder Sectire⸗ 
rey, als einem wahren Verderben aller Titteratur, 
einen männlichen Widerftand: und wie fie Myſti— 
eifmus, Schwärmerey und aufgeblafene Unwillen: 
beit ohne Erbarmen verfolgte, fo lich fie gruͤndlicher 
Gelehrfamfeit und dem gefunden Menfchenverftand 
die vollefte Gerechtigkeit wiederfahren. Ihr Aufhös 
ven ift daher als ein wahrer Verluſt für die deutſche 
Litteratur zu betrachten. | 


So wirfte Brandenburg zum zweytenmahl im 
achtzehneen Jahrhundert mächtig auf den Fortgang 
der Wiffenfchaften in Deutfchland, blos dadurch, 
daß fein großer Beherrfcher dem Forfchungsgeift in 
feinen Staaten Peine Schranken feßte, und von den 
Wiffenfchaften die giinftige Meynung begte, daß fie 
dem Staat: und der menfchlichen Gefellfchaft unent: 
behrlich wären: wie weit mächtiger hätte er fie heben 
koͤnnen, wenn er fih außerdem zu unmittelbaren Un: 

terftüßungen derfelben, und zu ihrer Schäßung in 
ihrer Bearbeitung von deurfchen Gelehrten * ent: 
| | lie; 
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fchliegen wollen. Aber unntittelbar that er für fie 
nichts, und fie galten ihm nur etwas in der Geftafe, 
‘in welcher fie franzöfifche Gelehrte aufgeftelft hatten, 
So gar feine Academie zu Berlin mußte unter ihm 
franzoͤſiſch werden, gleich als ob Frankreich, diefes 
weit. frühere Land blühender Wiſſenſchaften, eine 
Nachhülfe aus dem Morden von Deurfchland nöchig 
gehabt hätte. Br 


83. Das übrige Deutſchland blieb in Förde: 
rungen der Wiffenfchaften nicht zurück, und ließ es 
mwenigftens auch in der zweyten Hälfte des achtzehns 
ten Jahrhunderts an neuen Bildungsanftalten nicht 
feblen. Zu Buͤzow wurde 1760 eing Univerfirät 
angelegt, und mit einem Pädagogium und einer 
Realſchule verbunden; zu Eaffel ward (1767) die 
daſige Kitteracademie erweitert und mit einer medi: 
einischen Facultät verſehen; zu Stuttgardt (1770) 
eine Militäracademie geftiftet, und eilf Jahre nach: 
ber (1781) in eine Univerfirät verwandelt. Zu - 
Bonn legte der Erzbifhof Mar Friedrich (1774) 

eine katholiſche Univerfirät an, - und zu Lemberg in 
Galizien der Kayſer Joſeph IT (1784). Und wie 
viele Specialafademien für einzelne Fächer wurden 
an einzelnen Orten durch ganz Deutfchland geftifter, 
Kriegs- Handlungs : und VBergwerksafademien, 
chirurgiſche und oͤkonomiſche Schulen, Forftinftis 
tute u. ſ. w. 


univerſitat zu Buͤtzow, lutheriſchz geſtiftet 1760 
vom Herzog Friedrich, aufgehoben und mit Ro— 
ſtock vereiniget 1789 vom Herzog Friedrich Franz. 


Nitterafademie zu Caſſel (Collegium illuftre Caroli- 
num), gefliftet vom Landgrafen Garl 1709, mit eis 
Dd 3 ner 
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ner mediciniſchen Facultät verfehen vom. Landgra: 
fen Friedrich II 17675 aufgehoben 1786, vom 
Landgrafen (nachherigen Churfürften) Wilhelm IX. 


Militärafademie zu Stuttgardt, geftiftet 1770 vom 
Herzog Carl Eugen, von ihm zur Univerfität 
(aber ohne theologische Facultät) erhoben 1781 und 
eingeweihet 17325 nach feinem Zod eingegangen 
1794. Berge Schwäbifches Magazin 1775. St. 1. 
©. 16. Ir. $erd, Drück’s Einladungsfchreiben 
zu der Zrauerrede auf den Tod Herz. Carl in der 
hohen Carlsſchule. Stuttgardt 1794: 4. 


Univerfität zu Bonn, Fatholifch; angelegt vom Erz- 
bifchof zu Coͤlln Marimilian Friedrich 17745 voll 
fommener eingerichtet und eingeweihet unter Mari: 
milian Franz; eingegangen 1792. 


Univerfität zu Lemberg in Galizien, katholiſch; ges 
ftiftet 1784 von Sofeph II. 

Kriegsfhulen, wie zu Wien, zu Berlin für das 
Gadettencorps; die vorhin genannte Militärafade- 
‚mie zu Stuttgardt; die Militärfchule zu Brauns 
ſchweig (feit 1309) u. ſ. w. 

Handlungsakademien, wie die zu Hamburg unter 
Büfch und Ebeling, gejtiftet von Buͤſch: vergl. 
Umftändlihe Nachricht von der Hamburgifchen 
Handlungsafademie von I. G. Buͤſch. Hamb. 
1778. 8. Späterhin eingegangen. 

Bergwerfsafademie zu Freyberg. 

Chirurgifhe Schulen, wie zu Wien, Berlin u. f.w. 


Oekonomiſche Schulen, wie die hohe Gameralfchule 
u Lautern (gefliftet 1774), die als Staatswirths 

ſchaftliche Schule nah Heidelberg (1787) verlegt 
worden, 


Forſtinſtitute, wie das zu Dreißigader bey Meinins 
gen u. a. 
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Vorzüglich ift die Verbefferung der Erziehung 
und der ihr beftimmten Anſtalten eine recht ernfts 
bafte Befchäftigung der deurfchen Regierungen in 
den legten vierzig Fahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gewefen. Die Gymnaſien und Waifenhäus 
fer traf der lautefte Tadel: jene, bieß es, nagen 
nur an alten Sprachen , und verfäumen alle Kennts 
niffe, die im practifchen Leben brauchbar find; Diefe, 
ähnlich dem Cönobium des Pythagoras, erziehen 
gar zu kloͤſterlich, fie verwahren zwar durch ihre bes 
- ftändige Aufficht vor offenbahren Vergehungen, aber 
fie bilden auch Heuchler, die, wenn fie der firengen 
Zucht entnommen find, defto wilder ſchwaͤrmen, und 
gewöhnen, durch die Entfernung von der Welt, zu 
fteifen Sitten: eingefchränfte Freyheit mit ernfter, 
nicht einfiedlerifcher und graufamer Zucht, fen die 
goldene Mittelftraße der Schuldifeiplin; für Kennts 
niffe, die im practifchen Leben dienen, koͤnne nicht 
‚früh genug geforgt werden. Nun fieng man an zu 
erperimentiren: man unter/chied gelehrte und gemeine 
Schulen, die nur zur Bildung fünftiger Soldaten, 
Kuͤnſtler, Kaufleute und Handwerker dienen follten ; 
neben den gelebrten führte man in den Preußifchen 
Staaten Real: , in den Defterreichifchen Normals 
fcehulen ein. Bald aber erfannte man, daß diefe 
den Geift zu wenig befchäftigen und blos mechanis 
fche Menfchen bilden, und jene viel zu verfchiedene 
Stände in fich vereinigten, als daß fie für alle 
zwecmäßig heißen, und jedem die ihm nöthigen 
Kenntniffe geben fönnten. Man verband daher die 
Kealfchulen wieder mit den gelehrten; und nahm 
bald den Realunterricht unter den gelehrten auf, bald 
trennte man den gelebrten von dem gemeinen: aber 
die Erfahrung lehrte wieder, daß in folchen Zwit⸗ 
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‚teränftalten bald dem gelehrten bald dem gemeinen 
Unterricht die gehörige Grüundfichkeit fehle. Mitten... 
in diefen Verfuchen wagte Bafedow ( 1768 ) einen 
Sturm auf die ganze in Deutfchland Abliche gelehrte 
Erziehung‘, die fo viele fchöne Yugendjahre mit, den 
grammatifchen Tagen an alten Sprachen verfüm: 
mere; man muͤſſe den Menfchen durch die Erziehung 
wieder zu feiner erften Einfachheit zurückführen: bis 
zum zwölften Jahr müffe man den Knaben nur mit 
den Gegenftänden;, die ihn umgeben, befchäftigen: 
wer bis dahin nur feine Mutterfprache lefen und 
fchreiben gelernt babe, der fünne, auch bey mittels - 
mäßigen Talenten, ohne Zwang und Unluſt, bins 
nen vier Jahren alle Sprach: und übrige gelebrte 
VBorfenneniffe fich erwerben , welche der Unterricht 
ouf Univerficäten vorausfege. So uͤberſpannt und 
Utopienartig feine Sdeen dem ruhigen Denfer und 
Beobachter der Welt auf den erften Blick erfcheinen 
mußten, fo fand er doch ben der bereits rege gewors 
denen Aufmerkſamkeit auf die Abaͤnderung des Schul; 
weſens und durch den Euthufiasinus feiner Sprache 
Eingang , und ed kamen Philanthropine — wie er 
feine Erziehungsanftalten nannte, weil fie die Mien: 
fchenliebe durch ihre Beytraͤge gründen, Meenfchen: 
freunde darinn lehren, und Menfchenfreunde darinn 
gebildet werden follten — zu Stande. Nach mehr 
als dreykigjähriger Probe hat fich aber noch nicht 
gezeigt, daß die philanthropinifche Erziehungsmeife 
geüindlichere Gelehrte und Gefhäftsmänner gebil— 
det hätte, oder daß es um den phyſiſchen, gefells 
ſchaftlichtn und fittlichen Menfchen in Deutſchland 
beſſer ſtehe, als ehedem. 


Die 
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‚Die Erfahrung bat nach und ttach gelehrt, 
daß das Ältere Schulmefen Feiner völligen Umkeh— 
rung bedärfe, fondern nur gefchickter Lehrer und ein: 
zelner Beflerungen in dee Merhode, wenn man nur 
den Unterricht der unteren Stände gehörig von dem 
der obern abfondere. Die untern Stände koͤnnen 
außer dem, roas überhaupt den phnfifchen, gefell: 
fhaftlihen und fittlihen Menjchen betrifft, nur 
folche Kenntniſſe angeben, melche zunächft feine 
bürgerlichen Gefchäfte erfodern; alle übrigen Kennts 
niffe gehören nur für folche Stände, die ihre tage 
und Gluͤcksumſtaͤnde zur feinern Ausbildung des 
Geiftes ruft, und denen ift in Schulen, außer in 
alten und neuern Sprachen, nur Unterricht in Ge: 
fchichte, Geographie und Mathematik nörhig, um 
des hoͤhern Unterrichts auf Univerfiräten fähig zu 
werden. Geitden man diefes alles dunfler oder 
deutlicher gedacht bat, bedurfte man Fein Erperimen: 
tiren weiter: man ımterfchied nun in Deurfchland 
gelehrte, Bürger: Erwerbs: oder Induſtrie⸗ und 
Toͤchterſchulen: die gelehrten Schulen fir künftige 
Denker, Schriftfteller, Volks: und Yugendlehrer 
und Gefchäftsmänner; Bürgerfihulen für den ge: 
bildeten Bürgerftand uͤberhaupt, in denen auf die 
Bildung des phnfifchen, gefellfchaftlichen und fitt 
lichen Menfchen Kückfihe genommen wird, und 
neben diefen noch Erwerbs s odgr Induſtrieſchulen 
für die arbeitende Claſſe unter den Bürgern, die ne— 
ben ihrer allgemeinen ‘Bildung noch mit einem Eleis 
nen Vorrath allgemeiner Kenntniffe zur glücklichen 
Berreibung ihres Gewerbes auszuftatten find; und 
endlich Töchterfchulen, zur Veredlung des weiblichen 
Geſchlechts und zur Unterweifung in den ihm eigen: 
thuͤmlichen Gefchäften. Je genauer fich jede Stadt 
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an diefe Unterfcheidung der Bedürfnifie ihrer vers 

fhiedenen Stände in der Verbeſſerung ihrer Bil: 
dungs: und Erziepungsanftalten gerichtet bat, defto 
vollfommener bat fie ihre Zwecke erreicht: und fo ift 
nach und nach das Schul: und Erziehungsweſen in 
Deutfchland weit vollfommener, zwar nicht überall, 
aber doc im Ganzen geworden, als in den meiften 
übrigen Reichen von Europa. 


84. Jetzt (1780) trat im füdlichen Deutfchs 
fand Joſeph II mit feinen Reformen ein. Seine 
eruftliche Abſicht war, fein Volk durch eine verbef: 
ferte Erziehung, duch Künfte und Wiffenfchaften 
aufzuklären, und auf diefe Weiſe feinen Kampf mit 
der Hierarchie durchzuſetzen. Er verordnete und An: 
derte ab, jedesmahl nach feinen beften Einfichten: 
: und wollte wenigftens immer das Beſſere. Die 
Normalſchulen mit ihrer leidigen Litteral: und Ta: 
bellarmethode , die nur das Gedächtnis martert, 
ohne den Verſtand aufzubellen, ließ er Anfangs 
und beftätigte fi. Er kam darauf zu hellern Eins 
fihten, und hieß (1788) die normalmäfigen Kate: 
chifationen, einer beffern Methode, die er vorfchrieb, 
weihen. Den Erziehungs : und Bildungsanftal: 
ten feiner Staaten, den Iyceen und Univerficäten, 
nahm er die nachtheilige hierarchiſche Grundverfaf: 
fung, welches ein wichtiger Fortfchritt zum Beſſeren 
war, wenn gleich noch Feine gründliche Reformation. 
Er machte der Preffe Luft: zwar mehr um feine 
Civilbeamten dadurch im Athem, und die Klerifey 
in Schrecken zu erhalten, als den Wilfenfchaften 
mehr tebensfraft zu geben: aber Vortheile blieben 
auch für fie nicht aus. Indeſſen, da er er durch feine 
Erzieher, die Jeſuiten, Fein geiftiges Organ angebildet 
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erhalten hatte, und nicht gewöhnt worden war, et: 
was von einer andern als der finnlichen Seite ans 
zuſehen: fo giengen alle feine Vorkehrungen auch nicht 
weiter, als finnliche Vortheile in die Augen fielen, 
Seine Toleranz erftrecfte fich nicht weiter als fie 
Held und Menſchen feinen Staaten fparte; feine 
Cenſurfreyheit hörte bey Schriften auf, in denen die 
Schrifefteller den Wünfchen des Regenten vorauss 
zueilen fchienen, und gab viele Bücher, nur auf vors 
ausgegangenes Machfuchen, blos ducch ein cenfurrichs 
terfiches toleratur zum Leſen frey; zu freygebigen 
‘“ Unterftüßungen der Wiffenfchaften. hatte er feinen 
Sinn. 9m beftändigen Kanıpfe mir fich felbft und 
mit andern, mit der Begierde, ſchnell und noch 
felbft die Früchte feiner Anſtalten zu erndten, die 
ibm zu viele Eile gebot, und mit Vorurtheilen, 
Eigennuß und Fanatiſmus Fam er zwar nirgends zu 
dem Ziele, nach welchem er firebte: aber er erlangte 
doch Manches; und als er fierbend vieles von feinen 
Verordnungen widerrufen mußte, fo blieb doch der 
lebendigere Gang in den Geiſtern zurück, dem fie 
hervorgebracht hatten: und konnte diefer ohne Vor: 
theile für die Nachkommenſchaft bleiben ? 


85. In einem Sande, das fo eifrig an der Vers - 
befferung der Bildungsanftaften arbeitete, mußte 
fih die Zahl der eigentlichen Gelehrten häufen, jer 
ner Depofitorien der hoͤhern Kenneniffe, von denen 
die Vermehrung der Maffe der Gelehrſamkeit durch 
Forfohungen und neue Entdeckungen, und die’ Vers 
breitung des Anwendbaren davon unter die Nation 
abhängt. Die erjte Claſſe kann zwar ihrer Natur 
nach nur auf ein kleines Haͤuflein zufammengeben, 
ob gleich die Regierungen es nicht an Anftalten ha: 
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ben fehlen laffen, die Gelehrten ihres Landes und 
der übrigen deutfchen Provinzen zur Erweiterung 
des Gebietes der Wifjenfchaften aufzufodern. So 
ift 1754 zu Erfurt eine Churmainzifche Akademie 
der Wiffenfchaften, angelegte worden, 1759 zu 
München eine Churbayerfche, 1763 zu Mannheim 
eine Ehurpfälzifche,” 1769 zu Prag eine Böhmifche, 
1771 zu $eipzig, eine Fürftlich: Jablonowskiſche: 
und wie vield andere Gefellfehaften für einzelne 
Fächer, für Alterthuͤmer, Landwirthſchaft, Mar 
turkunde, Phyſik, zur Beförderung der Künfte und 
Gewerbe ließen fich außer den genannten noch aufs 
zählen! Defto größer ift die Zahl der andern Claſſe 
der Gelehrten, die als Schriftfteller. die. Nation be; 
lehren. Sie ift von Jahrzehnte zu Jahrzehnt gefties 
gen, und Meufel, unfer unermüdeter Litteraturar⸗ 
hivar, bar im Jahr 1806. daß lebende Schrifrftels 
lerheer in Deuefchland zu 11,000 Köpfen angefchla: 
gen, das vor ohngefähr vierzig Jahren nur zwifchen 
2: 3000 Mann Betragen hatte. 


Churfuͤrſtlich- Mainzifche Akademie nuͤtzlicher Wif: 
fenichaften zu Erfurt, geftiftet 1754: Acta Aca- 
demiae electoralis Moguntinae fcientiarum uti- 
Jium quae Erfurtieeft. Erfurti et Gothae 1754. 4. 
von Zeit zu Zeit fortgefegt. Erfurti 1761. 8. ad 
an. 1776. Erf. 1777.4. adan. 1777. Erf, 1778. 4. 
ad an. 1778 et 1779. Erf. 1780. 4. ö 


Churfürftl. Bayerfhe Akademie der Wiffenfhaften 
zu München für Gefchichte, Philofophie und Littes 
ratur, gefliftet 1759. vergl. Th. Weftenrieder’s 
Geſchichte der bayerfohen Akademie der Wiffenfchafs 
ten zu Münden. Münden 1805. 1806. 22. 8. 
neu organifirt am ı May 1807. Monumenta . 
boica. Monach, 1760 - 1795. ı6 Voll. 4. Abs 
handlungen der Bayerfchen Akademie der .- 
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fhaften. München 1763: 1776. 10 B. 4. Meue 
biftorifche Abhandlungen d. B. AR. d. W. Muͤn⸗ 
hen 1779: 1798. 58.4. Neue biftorifche Ab: 
bandlungen d. B. A. d. W. Münden 1804. 2 
B. 8. Hiftorifche Abhandlungen d. B. Ak. d. W. 
München 1807. 1 B. 4. Neue philofophifhe Abs 
bandlungen der B. Ak. d. W. Münden 1780s 
1790. 6B.4. Phyſikaliſche Abhandlungen d. B. 
ad W. Münden 1803: 1806. 22. 8. 


Ghurpfälzifche Akademie der Wiffenfchaften zu Mann: 
beim für Phyſik und Gefhichte, geftiftet 1763: 
Hiftoria et Commentationes Academiae Palati- 
nae. Manhemii 1766- 1794. 7 Voll. 4. 


Böhmifche Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Prag; 
‚geftiftet von Ignatius von Born 1769, Fanferlich 
privilegirt 1784: Abhandlungen einer Privatges 
felfhaft in Böhmen (geft. vom Edeln von Born) 
Prag 1775: 1784. 63. 8. Abhandlungen der 
Boͤhmiſchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften. Prag 
17853 1788. 4 B. 4. Neue Abhandlungen der 
Böhm. Gef. der Wiffenfh. Prag 1791 = 1798. 
3B. 4. Neuere Abhandlungen der Böhmifchen 
Geſellſchaft. Prag 1795. 4. (ein Band). Abhand— 
lungen der Böhmifchen Gefellfchaft der Wilfenjchaf: 
ten vom Jahr 1802: 1804. Prag 1804. 8. | 


Füuͤrſtlich -Jablonowskiſche Gefellichaft der Wiffen: 
fhaften:geftiftet 177135 der Fürft gab fchon früher 
biftorifche Preisaufgaben auf, welches die Gefell: 
[haft nad feinem Zode fortfeßt. 


Die übrigen zahlreichen Geſellſchaften über. einzelne 
Faͤcher werden unter jedem Specialfac) ihren Plag 
haben: eine, wenn gleich nicht ganz vollfiändige 
Veberfiht kann geben: Fried. Ekkard's allgemei: 
nes Regifter über die Göttingifihen gelehrten An: 
zeigen von 1753= 1782. Ih. 1. (Göttingen 1784) 


unter Preisaufgaben ©. 316 und gelehrte Gefells. . . 


ſchaften ©. 131. 
ü 86. 


J 
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86. Die Wenigſten dieſes großen Schriftſtel⸗ 


lerheers leben in Städten, die an litterariſchen Huͤlfs⸗ 


mitteln reich find, oder in der Naͤhe wohl verfeher 
ner Affentlicher Bibliotheken (mie fie etwa Wien, 
Berlin, Dresden und vorzüglich Göttingen haben), . 
‚fondern betreiben in den Provinzen ihre litterarifche 
Unternehinungen, und find dabey großentheils auf 
ihren eigenen Buͤchervorrath eingefchränkt. Ja 
ſelbſt Gelehrte, die in Städten mit öffentlichen Bi: 
bliotheßen leben, (und diefer ift in Deutſchland eine 
große Zahl) werden von ihnen feit der zweyten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts bey ihren gelehrten 
Arbeiten verlaſſen. Denn, fo wohl verfehen ſolche 
Kirchen: Schul: Raths : und Klojterbibliothefen, ja 
felbft die meiften Buͤcherſammlungen der Univerſttaͤ— 
ten mit Altern Werken zu feyn pflegen, fo arm jind 
fie an neuern. Die Fonds, welche bey ihrer erfien 
Stiftung zu ihrer Fortfegung ausgemittelt wurden, 
waren nad) der Zahl der damahls erfcheinenden Bü: 
cher und nach den damahls üblichen Bücherpreifen be: 
rechnet, und reichten nur fo lange hin, als ſich beydes 
nicht veränderte, Seit der zweyten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts iſt Diefe Veränderung einges 
treten; zu der Menge wichtiger Werfe, die billig 
hätten angefauft werden müffen, und zu den hohen 
Bücherpreifen,, die Gewinnfucht und Luxus berbey: 
geführt haben, reichten die Einfünfte der ehemali— 
gen Stiftungen nicht mehr binz eine Vermehrung 
der Fonds erlaubten die durch Zeitumftände immer 
hoͤher getriebenen öffentlichen Beduͤrfniſſe nicht, und 
nothgezwungen mußte man unterfaffen, die meiften 
öffentlichen Bibliorhefen nur in Nückficht auf Quel⸗ 
ton und Hauptwerke vollftändig zu erhalten. Der 
deutſche Gelehrte iſt Daher. von feinen ae 
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ber fchon gewohnt, den für feine Familienbedürf: 
niffe irgend entbehrlichen Teil feiner Einkünfte auf 
eine Privarbibliochef zu verwenden; und nur Die 
böchfte Noch der Zeit hat ihn bisher davon abhalten 


koͤnnen. Ein neuer Beweis für das geiftige Or⸗ 


gan, das dem Deutfchen eigen ift. I 


Bibliotheken in Deutſchland: vergl. F. K. G. Hir⸗ 
ſching's Verſuch einer Beſchreibung ſehenswuͤrdi— 
ger Bibliotheken Deutſchlands, nach alphabeti— 
ſcher Ordnung der Städte. Erlangen 1786: 1791, 
48.8. Bon vielen Kirchen Schuls und Klo: 
fterbibliothefen, über die keine befondere Bücher 
vorhanden find, finden fich einzelne zerftreute Nagy: 
richten in Reifebefchreibungen, befonders in Phil. 
Wilhelm Gerden’s Reifen durch Schwaben, 


Bayern, angränzende Schweiz, Franken und die. 


rheinifchen Provinzen. Th. I- III. Stendal 1783. 
1786. Th. IV. Worms 1788. 8. und Georg 


Wilh. Zapf’s litterarifche Reifen durch Bayern, 


Sranken, Schwaben und die Schweiz in den Jah— 
‚ren 17803 1782. Augsb. 1783. 8. 


Zu Altdorf: Chriffoph, Theoph, de Murr Memo- 
rabilia bibliothecarum publicarum Norimber- 
genlium et univerhitatis Altorfinae, P. I. cum 8 
tabb. aen, Norimb. 1786. P. II cum 14 tabb. 
aen, ibid. 1788. P. III. cum 2 tabb, aen. ibid. 
1791. 8. vergl. Meuſel's hiſt. litt. bibliogr. Ma: 
gazin St. III. ©. 189. 


Zu Augsburg: 1) die Stadtbibliothek, in ihrem ers 
fen Anfang uralt; ſtark vermehrt feit 1537 durch 
Welſer's u. a. Bücerfammlungen: neu eingerich- 
tet 1563: (Hieron, FVolfii) Catalogus Graecorum 
libb. MIT, Auguftanae bibliothecae. Aug. Vind. 
1575. 4. Auctior par Dav. Hoefchelium, ibid. 
1595. 4: Auch in Montfaucon biblioth biblio- 
thecarum. T. I, p. 592, 


An- 


— 
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Anton. Reiſeri Index Manuſeriptorum bibl. Au- 
guftanac. Aug. Vindel. 1675. 4. 


(Ge, Henifch) Bibliothecae inclytae Reipublicae 
Auguftanae utriusque tam graecae quam latinae, 
librorum et imprellorum et manu exaratorum 

. catalogus, Aug. Vind, 1600, fol, ibid, 1609. fol, 


Eliae Ehingeri catalogus (libb. imprellorum) bi- 
bliothecae amplifimae Reipublicae Auguſtanae. 
Aug. Vind. 1633: fol, 


- Hieron, Andr, Mertens Progr. 2 de eimeliis bis 
bliothecae Auguftanae, ibid. 1775. 1776. fol.. 


23 Die Klofterbibliothef zu St Ulrih und Afra: 
Pl, Braun notitia hiltorico » litteraria de libris 
ab artis typographicae inventione usque.ad an, 
1500 incluf, imprefhs, in bibl. monafterii ad S. 
Ulricum et Afram Augultae exftantibus. ibid, 
1788 - 1789. 2 Partes. 4. | 

Ejusdem notitia hiftorico - litteraria de Codd. MIT. 
in Bibliotheca monafterii ad S. Ulricum ct Afram 
Auguftae exftantibus. In fine habetur Adpen- 
dix, continens anecdota hiftorico - diplomatica 
ex iisdem codicibus excerpta. ibid. 1791-1795. 

5 Voll, 4 \ | 


Zu Berlin: 1) die Bönigl Bibliothek, angefangen von 
bem großen Churfürften Friedrih Wilhelm 1650; 
feit 1661 eine öffentliche Bibliothek; feit Dem Kö: 
nig Sriedrich I jo vermehrt, daß fie eine der erften 
in Deutichland if: vergl. Ch. Hendreich notitia 
bibliotbecae Berolinenfis, Berol. 1637. 4. J. 
d. C. Oelrich's Entwurf einer Gefchichte der 
koͤnigl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1785. 8. 


1C W. Moehfen Diff. epifolicae II de manu- 
leriptis medicis bibl. regiae Berolinenlis, Berol, 
1746. 4. 

Boden/chatz Keimelia bibl. reg. Berolin. Aethio- 
pica, Erlangae 1752. 8. | 
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+2) Von den Übrigen Fleinern Bibliotheken zu Ben 
lin f. Fr. Nicolai's Befhreibung von Berlin 
Gte Ausg. Berlin 1786. 3 B. 8.) B. Il. ©. 7608 
Zu Breslau: die Nhedigerifche oder Elifabethenbiblios _ 
thek, eroͤfnet 661: 6. Franz Memorabilia biblio- 
thecae Elifabethanae. -Uratisl. 1699. 4. Joh. 
Eph. Sceibel’d Nachrichten von den Merkwüre 
digfeiten der Rehdigeriſchen Bibliothek. zu Bres⸗ 
lau. St. J. Breslau, Hirfehberg und Liſſa 1794: 4- 


Zu Carlsruhe: feit 1771 anfehnlid vermehrt: (Srier. 

- Wolter’s) Beytraͤge zur Geſchichte und Litteras 

tur aus einigen Handfchriften der Marfgräfl: Baa⸗ 
diſchen Bibliothef. Frankf. a. M. 1798. 8. 


Zu Gaffel: feit 1700 bedeutend. vergl. Schminfe Bes 
fihreibung. der Stadt Gaffel ©, 195 =. 219. (3. 
W Strieder’s) tfpographifhe Monumente der 
Caſſler Öffentlihen Bibliothef, in den Heſſiſchen 
Beyträgen St. 6. 7. | ee; 


Zu Danzig: C. B. Kengnid’e Nachricht. von ziner in 

der Oberpfarrfirche zu St Marien in Danzig von 
ihm entdedten Bibliothef nebft einer Befchreibung 
der älteften gedrudten darinn befindlichen Bücher, 
in I. ©. Meuſel's bift, litt. Magazin St. II. 
©. 63 ; 94. IV. ©. 139: 166. V. 96# 132. 


Zu Dresden: angefangen 1588 vom Churfürften Aus 
guft dur den Ankauf der Wertherfchen Biblio: 
het: vermehrt durdy die Zaubmannifche, . Befjer- 
ſche, Buͤnauſche, Bruͤhlſche u. a, Bibliotheken : 
vergl. (3. Che Goͤtze's) Merkwürdigkeiten der 
Bibliothek zu Dredden. Dresden 1744: 1746.18 
Samml. oder ZB. 4. 4, Beyeri Schediasma 
de bibliothecis.Dresdenfibus tam publicis-quam 
rivatis. Dresd, 1731. 4. (9:34 Clodius) 
Rasridt von der Einrichtung der Churf. Bibl. zu 
Dresden. Dresden 1763. 8. Allgem. Litt. Beis 

| Ce tung 
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tung 1788. Num: 241. 1789: Intellbl. S. 323. 
477. 1002. a 
- (I. M, Frankii) Catalogus bibliothecae Bunavia- 
nae. Lipf. 1750- 1750. 3 Partes ober 7 Voll. 4. 


Catilögus bibliothecae Brühlianae. Dresdae 1750: 
1756. 4 Partes, fol; Ä | 


Su Eichſtett »Monumenta typographica quaeexftantin 

. bibliotheca :collegii canonicorum regularium in 

_ Rebdorf. Collegit, notis illuftravit, et edidit 

eiusd: 'colleg. bibliothecarius (Andr. Sıraufs), 

Eichftadii 1787. 4. vergl. (am Ende) in J. G. 
Meuſel's hiſt. litt. bibl. Mag. St. I. ©. 153. 


Zu Bifenah: Job. Sriedr. Eckhard's Nachrichten 
von einigen feltenen Büchern ber Bibliothet des 
Gymnafii zu Eiſenach aus dem ı5ten Sahrhuns 
dert, Eiſenach 1775- 8 * * 

Zu Erlangen f. Heilsbronn: Aug. Sriedr. Pfeiffer’s 
Beyträge zur Kenntnis alter Bücher und Hand: 
ſchriften. Hof 1783: 1786. 3 Stüde. 8. Ejusd. 
Progr.- cui ineft defcriptio Codicis Digelti ve- 
teris in bibliotheca acad. Erlaugenfi allervati. 

- Erlangae:179r. fol. @,: (, Harles Progr.. de 
memoräbilibus quibusdam biblioth, acad. Er- 
langenlis! Erlang. 1800. fol. 


am Mayn: gegründet 1484: Jo, Jac. 
" Lieii eatalögus biblioth. publicae Moeno - Fran- 

öfurtenfis int decem lettiones ordine alphab. 
| digetas divifus. Francof ad M. 1728. 4. 


Zu Füeffen: Joſ. Maria Helmſchrott Verzeichnis al: 
ter "Drucddentmahle der. Bibliothef ded uralten 
Benedicrinerftiftd zum h. Mang in Fuͤeſſen, mit 
liter. ; Anmerkungen begleitet. Ulm 1790. 4 
Wergi. (am Ende) in Meuſel's hiſt. litt. bibl. 


Magazin St. V. ©. 149 = 159. F 
- WB ; u 


’ 
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Bu Gotha: gegründet c. 1680, bebeutend vermehrt 
feit 1780: Ern. Sal, Cypriani Catalogus Codd. 
MIT. bibl. Gothanae. Lipf. 1714. 4. „RP, ©. 
Pauius über einige Merkwürdigkeiten der her⸗ 
zogl. Bibliothet zu Gotha. Gotha 1787. 8 


Su Göttingen: vergl. Joh Steph. Pütter’s Ges 
ſchichte der Univerfität Göttingen. Th. II. (Goͤttin⸗ 
gen 1787. 8). ©. 213. Alg. Ritt. Zeit. 1792. 
8. 11 ©. 324. Chr. Meiners Göttingifche 
Annalen St. ı. en 


Bu Greifswalde: Atademiae Grypeswaldenſis bi- 
bliotheca catalogo auctorum et repertorio reali 
upiverfali delcripta a Jo, Car, Daehnert. Gryp. 


1775:"1776. 3 Voll. 4. 


Zu Hamburg : 1) die Rathsbibliothek, 1529 angelegt, 
in welche £. Chr. Wolf’d Büderfammlung 1739 
fam; 2) die Handlungsbibliothek. 


Sm Klofter Heilöbronn: Bibliotheca Heilsbronnenßs, 
f. Catalogus librorum .omnium, tam manu- 
_ fcriptorum quam imprellorum , qui in celeber- 
rimi monafterii Heilsbronnenfis bibl. publ. ad. 
fervantur; codicum omnium formas, aetatem, 
typographos , auctores, auctorumque plurimo- 
rum vitas, nec non curiolora e Manufcriptis 
excerpta exhibens; fudio Jo. Lud. Hockeri, 
Norimb. 1751. fol. Iſt nach Erlang gebracht. 


Zu Jena: 1) die Univerfitätsbibliotbef, entftanden 
durch die dahin gebrachte Wittenbergiſche Univerfis 
tätsbibliothet 1558 , vermehrt Durch Vermächtniffe 

und Ankauf der Boſeſchen, Sagittariusfhen, Dans 
zifchen und Buderſchen Bibliotheken vergl. -Seruvii 
introductio in hift. litt. ed. /ugleri T. 1.p 501. 

Jo. Chr. Mylii Memorabilia bibl. acad. Jenen- 
fis, f. defignatio Codd. MIT, in illa- bibl st 
libb, imprellorum plerorumque rariorum. Jena 

| | j Ge2 + 1740. 
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1746. 8. 2) Die Büttnerfche Bibliothek, im da; 
figen Schloß aufgeftellt- 

Bu Sngolftadt : gefliftet 14775 reich an Handichriften 
und Sournalen: Chr, Fergü catalogus biblioth, 
Ingolftadienfis. 1599. fal. 


Bibliothecae acad. Ingolftadienfis incunabula ty- 
Ber ‚ f. libri ante 1500 imprefi, quos 


ecundum 'annorum feriem difpolüit, de 


fcripfit et notis hiforico - litterariis illoftravit 
Seb, Seemiller. Ingolft. 1787 - 1792. 4 Falc. 4. 


. Bergl. (am Ende) in Meuſel's bift. litt. bibl. 
Magazin St. J. ©. 153- | 


Zu Leipzig: 1) die Pauliner ober Univerfitätsbiblio: 
thek, entflanden aus der Dominicanerbibliothef, 
eingerichtet 1544, vermehrt durch die Bücherfamm: 
lungen benachbarter aufgehobener Kloͤſter; reich an 
Manufcripten: Joach. Felleri Catalogus Codd. 
. Mfl. bibl. Paulinae; praemittitur Ejusd. ora- 
tio paneg. memoriae C. Borneri. Lipf. 1686. 
ft auc beygefügt Felleri Or. de bibl, acad, 
Lipf. Paulina. Lipf. 1676. 4. Serner: J. Fel- 
'leri et Ch. G. Jvecheri orationes de bibl. ac. 

Liplſienſi. Lipf. 1744. 4. Jo. Chr. Gottfched 

Prost. de rarioribus nonnullis bibl, Paull. Codd. 
Lipf. 1746. 4. | Ar? 

2) Die Bibliothek bey der Thomaskirche von 1560: 
A. Pipping Arcana bibl. Thomanae retecta. 
Lipf. 1703. 8. je 


Zu Lübek: Verzeichniß der vor 1500 gedrudten, auf 
der Öffentl. Bibl. zu Luͤbek befindlichen Schriften: 
zuerft herausgegeben von Job Georg Gefnir, 
jegt aufs neue mit den Originalen verglichen,“ mit 
einigen Veränderungen,. Zufäsen und einer Bor: 
rede zum Drud befördert von Ludw. Suhl, Luͤ⸗ 
bet 1782. 4. Verzeichniß der von 1500: 1520 

i edrudten, auf der öffentl. Bibliothet zu Luͤbek 

findlichen Schriften u. fi w. Luͤbek 1783. 4- 
3Zu 


! 
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Zu Mainz: Val. Ferd. de Gudenus recenfus Codd. 

. antiquoram complurium tam Mſſ. quam im- 
preilorum, Moguntiae in capituli metropolitani 
bibl, latitantium P. I. in Zjusdem Sylloge I 
variorum diplomatariorum (Francof. 'ad Moen. | 
1728. 8) p. 337. fortgefegt in Ejusd, Codit. 
diplom, (Francof. et Lipl. 1747. 4.) T. II. 

. P- 563. | \ 
Steph Alex. YPürdtwein bibl. Moguntina libris 
feculo primo typographico Moguntiae impreihs 


inftructa, hinc inde addita inventae typogra- 


phiae hiftoria. Aug. Vind. 1787. 4. vergl. (am 
sende) in Meuſel's hift. litt. bibliogr.. agazin 
&. I. ©. 153. — Vergl. Georg Wilhelm 
Zapf's Attefle Buchbrudergefhichte von Mainz. 
Ulm 1790. 8 


Zu Minden: die koͤnigl. Bibliothek, angelegt 1595 
vom Herzog Albreht V durch Ankauf der Buͤcher⸗ 
fammlungen H. Schedel's, J. A. Widmanſtadt's, 
und H. J. Fugger's; anfehnlich vermehrt und in 
den legten Jahren aus den aufgehobenen Klöftern 

u einem außerordentlichen Reichthum gebracht: 
Datalogus graecorum Codd. MIT. qui allervan- 
tur in inclyta ſereniſſ. utriusque Bavariac Ducis 
bibliotheca (Monachii). Ingolf. 1602. 4 | 


Gerlach Steigenberger’s litterariich s Eritifche Abs 
handlung über die zwey allerälteften gebrudten 
deutfchen Bibeln, welde in ber churfuͤrſtl. Bis 
bliothef zu München aufbewahrt werden ; mit Ans 
bang und 4 Kupfertafen. Münden 1787. 4 


Chr. von Aretin Beyträge zur Geſchichte und Lite 
teratur. Münden 18035 1806, 6.8. 8. 


Zu Neuftabt an der Aiſch: Kirchenbibliothet, angelegt 
1566: Georg Matthäus Scnizer’s Anzeige 
von den in der Kirchenbibliothel zu Neuftadt an 
der Aiſch befindlichen‘ Handfchriften und feltenen 
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Büchern. Anzeige 1- VI. Nürnberg 17822 
1787: 4 r ae 


C, A. Oertelii catalogi: bibl. fcholafticae Neoſta- 
dienſis ad Aiflum particulae VII, adjectis notis 
‘ litterariis. Norimb. 1787- 1790, 4. 


Zu Neuftift in Tyrol: Verzeichnis typographifcher 
Denkmähler aus dem ızten Jahrhundert, welche 
fih in der Bibliothek des regulirten Chorherren: 
ftiftö des h. Auguftin zu Neuftift in Tyrol befin- 
den. Briren 1789. 4. von Sranz Gras. Von 
demfelben: Verzeichnis einiger Büchermerkwür: 
bigfeiten aud dem 16 und ı7zten Jahrhundert zu - 
Neuflift u. f. w. Briren 1790. 4. Bergl. (am 
Ende) in Meuſel's Hift. litt. bibliogr: Magazin. 
= IV. ©. 242. Allg. deutſche Bibl. B. CVI. 

. 539. 


Zu Nürnberg: die Stadtbibliothet, 1538 aus Klofter; 

biblio hefen zufammengnebraht: 7 I. Leidnitü 

memorabilia inclytae' bibl. Norimberg. 1674. 4. 
Chr. Theoph, de Murr ſ. oben bey Altdorf. 


Bu S:uitsardt: die Fönigliche Bibliothek, in welche 
| 1784 die Lorkiſche Bibelſammlung kam: J. G. C, 
Adleri bibliotheca biblica ſereniſſini Würtem- 
bergici Ducis, olim Lorkiana. Altonaviae 1787. 
5 Partes 4. Vergl. Allg. Deutſche Bibl. 
B. LXXVIII. S. 202 | | 


Bu Zübingen: Jerem. David Neuß Befchreibung 
mertwürdiger Bücher aus der Univerfitätsbiblio: 
thek zu Zübingen von 1468 = 1477. Zübingen 
1780. 8. | 


Bu Wien: 1) die Fayferliche Bibliothek, mittelft eines 
fehr alten Büchervorrath3 un von Marimi: 

® lian I, eingerichtet von Marimilian IT 1564 ff. ; 
vermehrt aus Klofterbibliothefen, durch Vermaͤcht⸗ 
niffe und Anfäufe, wie der des Lambek, des Prinz 
‘zen 
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- zen Eugen u. ſ. w-, ‚daß fie jetzt einen Reichthum 
von 12,000 Handfehriften und etwa, 00,000 Bäns | 
den befist. Vergl. B. Ch. Richardi hift, bibl. 
 Caelareae Vindobon. lenae 1712. 8. Ign. 
Kampmiller bibliothecae veterum deperditae in 
aug. Vindobon. reftauratue. Vindob, 1729. 8. 
Denis Buͤcherkunde B. 1. ©. 197- 


Petri Lambecii Commentariorum de auguftifiima 
bibliotheca Caelarea Vindobonenä libri 8. Vin- 
dob. 1665- 1679. 8 Voll. fol. (Den Anfang des 
gten Buchs findet man. in Schelhornii Amoenit, 
litt. T. 5. p. 97 + 115). Editio altera, opera 
- et iudio Adami Frang, Kollarii. Vindob. 1766- 
782. 8 Voll, fol, Vom erften Bard f. (Eyring) 
in Gatterer's hift. Bibl. B. IX. S. 158 + 195. 


Dan. de N-/Jel Catal. ſ. Recenfio [pecialis omnium 
‘codd. ff. Graecorum, nec non linguarum 
- orientalium, augufüfl. bibl. cael, Vindob. Par 
tes VI, Vindob, et Norimb, 1690. fol, 


I F, Reimmanni Bibl. acroamatica, comprehen, 
dens reeenfionem [pecialem omnium codd. 
MIſ. aug. bibl. caef. Vindob. olim a P. Lam- 

. becio et Dan. Neflelio cungella, nunc 'autem 
in hanc concinnam epitumen redacta ; acc. dill, 
praelim., in qua de fpiffis Lambecii et Nellelii 
voluminibus accurate dilferitur. Hannov. 1712. 8. 


Codices MIT, theologici bibl. Palatinne Vindobo- 
nenfis Latini aliarumque Occidentis linguarum. 
Vol. I, codices ad Caroli VI tempora biblio- 
thecae illatos gumplexum: P.I et ll; recen- 
fuit, digefüt, indicibus infiruxit Mich, Denis. 
ib. 1793- 1799. Vol.1. P. 1-3. Vol. II. P. . 2. 
fol. maj. F | 


‘7 'Catalogus bibliographicus librorum latinorum et 
ermarlicorum Sec. 1. typogr. in bibliotheca 
— Regia et equeſtris Academiae There- 

| Ec4 ſianao 
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- Sanae exflantium cum notitia hiftorica' huius 
bibliothecae et indice triplici, T. I1- VI. Vin 
dob. 1803- 1804: 4: | 

2) Die Stabtbibliothet: (PA. S. Lambacher) Bi- 
bliotheca antiqua Vindob. civica, f. Catal. li- 
brorum cum MIl. tum ab inventa !ypographia 
ad a. 1560 typis exculorum. P. I. libros theol. 
complecteys. Vindob. 1750. 4. Ä 


| 3) Die Garelliihe Bibliothek, die 1786 nad Lem⸗ 

berg in Galizien gebradt worden: Denis Merk: 

würdigkeiten der Garellifden Bibliothek. Wien 

I 1780. 4. | 

4) Die Windhagifhe Bibliothek, öffentlich ſeit 1687: 

Catalogus bibliothecae Windhagianae. Vindob, 
1733 4 | 

5) Die Geſchwindiſche Bibliothek , öffentlich feit 

1723: Catalogus bibliothecae G[chwindianae. 
Vindob. 1723. 8. 


6) Die Univerfitätsbibliethet,' aus den Buͤchervor— 
räthen der Jeſuiten zufammengefept. 


Zu Wolfenbüttel: angelegt vom Herzog Auguſt A. 
1604 auf dem Schlloſſe Hitzacker 1635 — 
Braunſchweig und 1644 nach Wolfenbüttel ver: 
legt; reich an ſchaͤtzbaren Handfchriften: 7, Burck- 
hardi hiftoria biblisthecae Augultae. Lipf. 1744- 
1746. 3 Voll, 4. Gotth. Ephr. Leſſing's Bey: 
träge zur Geſchichte und Litteratur aus den Schaͤ⸗ 
gen der Molfenbüttler Bibliothek, Braunſchw. 
1773: 1781. 6 B. 8. | 


87. Doch ward durch das ganze achtzehrite 
Jahrhundert hindurch eine biftorifche Kenntnis. der 
Fortſchritte, welche die Wiffenfchaften in Deutfchs 
land ſowohl als im Auslande machten , durch ges 
lehrte Zeitungen und. Monathsfchriften erleichtert. 

Eins 
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Einzeln und in fhwacher Bogenzahl fiengen fie anz 


mie jedem Jahrzehnt vermehrten fie fich mit der Zahl 
der Schrifefteller in Zahl und Bogenreichthum; am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts reichten: vier 
Duartanten einer ‚allgemeinen. Litteraturzeitung lange 
nicht bin, den ganzen innländifchen, geſchweige auch 
den ausländifchen Vorrath neuerfehienener Buͤcher 
eines Jahrs zu umfaflen : und folcher Bändereichen kits 
teraturzeitungen erfcheinen gegenmwärtigvier neben eins 
ander: (einzelner fchmäleren Blätter und der Sour: 
nale für befondere Wiffenfchaften nicht zu gedenken). 
In welchem andern litterarifch: gebildeten Staate von 
Europa wäre ein ähnlicher Fall? Deutfche Litteras 
turpatrioten haben öfters über diefes goldene Zeitals 
ter der Litteraturzeitungen gefeufjt, als über eine 
Borbedeutung, daß fich endlich alles Lefen auf’ fie 
- und alles gelehrte Wiſſen auf ihren Inhalt einfchräns 
fen, und das Leſen gründlicher Werke felbft unters 


bleiben werde, Uber ſchwerlich hat eine Zurück 


feßung ernfibafter Werke, Sondern die ausgebreitetere 
tefeluft das Glück umfrer Litteraturzeitungen gemacht, 
Ernfibafte willenfchaftliche Schriften hatten von jes 
ber , und fünnen auch ihrem Inhalte nach nur. ein 
ſehr mäßiges Publicum haben: fie erfodern von 
Seiten des Leſers zu mannichfaltige Kenntniſſe und 
zu viel Anftrengung, Was die Menge befchäftigen 
foll, muß bey einem Pleinen Maas von Kenntnifs 
fen verftändlich und leicht zu faffen feyn, Der Fall 
ift bey unfern gelehrten Zeitungen. Dur wenige 
Blätter eines Jahrgangs find von Männern vom 
erften und zweyten Nang in der bdeutfchen gelehrten 
Republik gefchrieben, meil ihnen ihre übrigen gelehr⸗ 
ten Gefchäfte Feine größere Theilnahme erlauben: 
die Übrigen müflen, wenn fie nicht ungefchrieben 

Ces bleis 
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bleiben ſollen, von Gelehrten der legten Ordnungen 
abgefaßt werden, die nicht weit uͤber die Faſſungskraft 
der gemeinften Leſer, zumeilen fogar unter ihr find, 


und daher nicht über das allgemein Faßbare hinaus⸗ 


gehen, und felbir den mittelmäfigften Köpfen nicht 
durch dem eigenen Gang, den, fie nähmen, befchwer: 
lich fallen koͤnnen. Und ftoßen diefeeinmahl auf eis 
nen Wetifel von höherem Inhalt, fo wird er ohne 
Unzufriedenheit überfchlagen, weil fi in feiner 
Naͤhe fogleich twieder ein anderer finder, deſſen In— 
halt und Darftellung ganz im Geift und in der Fafı 
ſungskraft des großen Haufens gefchrieben if. Da 
nun die neue Erziehungsart zum frühen: Leſen anges 
woͤhnt, fo ift Feine Art von Leferey den "Fähigkeiten 
der Menge an Yuhalt und Maas angemeflener als 
täglich oder monathlich erfcheinende Blätter; und 
fie müffen ihrer Natur nach das ausgebreiterfte Pur 
blikum haben. Wenn alles diejes anders wäre, jo 
würden fo umfaffende und koſtbare Inventarien der 
zeitigen Litteratur gar nicht befteben koͤnnen. Man 
möchte fogar die Zahl ihrer Lefer ehe noch größer als 
kleiner wuͤnſchen, damit noch für ein paar Littera⸗ 
turzeitungen Raum wäre: fo würde das Publikum 
gegen Sectengeift und litterarifchen Defpotifmus 
Durch die größere Concurrenz noch geficherter als ges 
genmwärtig feyn. | | 


1 Allgemeine Journale und Zeitungen. . 
1. Sournale. 


Acta Eruditorum a. 1682 publicata. Lipl. 1731. 4 
Actorum Eruditorum, quae Lipfiae publicantur, 
Supplementa. T. ı - 10. ib. 1692 » 1734: 4 
Nova Acta Erud; ib. 1732-1782. 4. A — 

X cta 
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Acta Ernd. Supplementa. T. 1 - 8, ib. 1735- 
1757+ 4. Hierzu kommen 6 Bände  Regifter, 
nämlich Uber jedes Decennium. ein Band. ebb. 
16935 1745- 4. Ueber die neuern Bände fehlen 
die Regifter. Bon den alten Act. Erud, erſchien 
monatlich ein Stüd von ſechs Bogen: Bon den 
Novis Actis aber feit 1738 in der Regel jährlich 
15 Stüde. Direktoren. waren: Otto, Jobs 
Burkhard und Sriedr, Otto Wende, und feit 
1754 Carl Andre. Bel Vorzuͤgliche Mitarbeiter 
waren: Mick, Ettmuͤller, Valent. Alberti, 
Veit Lud. v. Seckendorf, Joh. Dlearius, 
Sried. Bened. Carpzov, Adam NRechenbersg, 
"ob, Sal. Eyprian, Ehrenfried Waltber v, 
Tſchirnhauſen, Graf Heine, v. Bünau, Thom. 
Ittig, Tob. Erb, Rapp, Gefner, Heumann, 
Ernefii, Reiske, Bach, Deyling, Börner, 
Blog, Es find auch Fleine Abhandlungen, Bes 
merfungen und Biographien berühmter Gelehrten 
darin. Ein Buchhändler zu Venedig ließ jie in 
fieben Duartbänden zufammen druden 1740 u. ff. 
Viele nüsliche Kupferftiche erhöhen den —* des 
Werks. Vergl. Struvii et Iugleri bibl. hiſt. 
litt, T. II. p. 824- 834. Suppl. a Koechero 
editum p. 160 fg. 


(Chr. Thomafius) freymüthige, jedoch Vernunft⸗ 


N 


und Geſetzmaͤßige Gedanken über allerhand Bis 


her und Fragen. Halle und Leipzig 1688. 
28.8. 


onathlihe Unterredungen einiger guten Freunde 
von allerhand Büchern und andern annehmlichen | 
Geſchichten; allen Liebhabeen der Guriofitäten zur 
Ergöglichkeit und. Nachſinnen herausgegeben von 
A. D (Wild. Ernſt Tenzel). Leipzig 1689: 
1699. 10 Bände 8. Vor jedem Monathsftüt ein 
Kupfer. Die Fortfegung mit Angabe feines Nas 
mens : Curieufe Bibl. . oder Sortfegung der mos 
nathlichen -Unterredungen einiger guten: Freunde. 
Leipz 1704» 1706, 3 Bände 8. z 
® 


.. 
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Nova litteraria maris Balthici et Septentrionis, 
edita 1698. Lubecae, ib. 1699 - 1703. collecta 
ib. et Hamburgi ı704 - 1707. ib. et Lipl. 1708. 4. 
(Der legte Jahrgang enthält nur die-jieben erſten 
Monathe). Es ift dies Feine gelehrte Zeitung, 
fondern ein Sournal, das monathlich erſchien. 
DieStifter und erften Herausgeber waren : Achilles 
Dan. Keopold und af. v. Wellen, welde 
mehrere Gehülfen hatten. Vom Sept. 1705 bis 
zu Ende war Herausgeber Kafp. Heine. Starck. 
Es enthaͤlt auch Auffäge, Bemerkungen und Kups 
ferſtiche. 


Monathliche Auszüge aus allerhand neu herausgege: 
benen nüglichen und artigen Büchern. Hannover 
1700: 1702. 3 Bände 8. Bon Job. ©. Eccard, 
unter Leibnitz'ens Beyſtand. 


Nova litteraria Germaniae, collecta Hamburgi 
1703 - 1709. 7 Voll. 4. Vom sten Bande an, 
ſteht no) auf dem Zitel: aliorumque Europae 
regnorum. Monathlich ein Stüd von 5 Bogen. 
Es find auch Auffäse und Briefe darin. Berfafs 
fer waren: P. A. Lebmann und ©. Strasberg. 


Neue Bibliothef, oder Nachricht und Urtheile von «= 
neuen Büchern und allerhand zur Gelehrfamteit 
dienenden Sachen. Frankfurt u. Leipzig (Halle) 
1709: 17231. 100 Stüde oder 10 Bände. iſte bis 
ıote Nachlefe der neuen Bibliothek. ebd, 1717. 8. 
Enthält auch Auffäge. Berfaffer waren: Wilb. 
Türk, Nic. Hieron. Gundling, Job. Jak. 
Shmauß, Chr. Aug. Selig u. a. 


Ausführlicher Bericht von allerhand neuen Büchern 
und andern Dingen, fo zur heutigen Hiftorie der 

Gelehrſamkeit gehören; zur Fortfegung der mos 
nathlichen Unterredungen, monathl. Auszüge und 
eurienfen Bibliothef. Leipzig 1708 >» 1710. 12 
Theile 8. Bon Chriſtoph Woltered, Job. 
Gottlieb Krauſe und Chriſtian Schöttgen: 
As Fortſetzung ift anzuſehen: Ä 

Der 
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Der neue Bücher - Saal der gelehrten Welt, oder 
ausführlihe Nachricht von allerhand neuen Buͤ⸗ 
Kern und andern zur heutigen Diflorie der Ge: 
lehrfamfeit gehörigen Sachen. ebd. 1710: 1717. 
60 Deffnungen oder 5 Bände 8. Herausgeber 
waren: I. ©. Braufe und Job: G. Wald. 
Mitarbeiter: Gottfr. Siegner, Graf Heinr. v 
Buͤnau, ©, Chrift, Gebauer u. a. 


Die gelehrte Fama vom gegenwärtigen Zuflande ber 
gelehrten Welt und fonderlich der deutfchen Unis 
verfttäten. Leipzig 1711 > 1718. 68 Th, 8. bon 
Pezold, Kloſe und Ußleber. 


. Deutfche Acta Eruditorum, oder Gefchichte der Ge- 
lehrten, welche den gegenwärtigen Zuſtand der, 
Litteratur in Europa begreifen. Leipzig 1712= 
1739.: 240 Theile oder 20 Bände 8. Fortfegung 
unter dem Titel: | | | 


Zuverläffige Nachrichten von dem gegenwärtigen Bus 


ftande, Veränderungen und Wahsthum der Wifs - 


fenfchaften. ebd. 1740= 1757. 216 Xbeile oder 18 
Bände 8. Jeder Zheil, die ır legten audgenoms» 
men, ift mit dem Bilöniß eines Gelehrten geziert. 
Stifter. war. Tuft Gotthard Habener, der im 
Jahr 1 720dieRedaction an Chriſt. Gottlieb Jes 
ber übergab. Mitarbeiter waren: Chriſt. 
Schättgen, Job. G. Wald. Chriſt. Gottfr. 
Hoffmann, ©. Ebrift. Gebauer, Jak. Aug. 
Frankenſtein, Jak. Gebring, Job. Erb, Rapp, 

Joh. Jar. Aeioke u. a. Ä 


Die vermifhte Bibliothek, oder zulängliche Nach: 
. richten und unpartheyifche Gutachten von allerhand 
mebhrentheild neuen Büchern und ‚andern gelehrten 
Materien. Halle 1718: 1720. 21 Theile oder 2 
B. 8. As Anhang kann betiachtet werden: - 


Übgefonderte Bibliothek, oder zulängliche Nachrichten 
und unpartheyiſches Gutachten u. f. w. ebb. 1718; 
F | ‚1719. 


. = >27 
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ꝰ 

di 8 Von Joh. Chr. Frank, Joh. Jak. 

di — Job. Heinr. Schulz G. Heinr. 
incke. 


Hiſtorie der Gelehrſamkeit unſerer Zeiten, darin 
Nachricht von neuen Büchern, Leben gelehrter 
Leute und andern dergleichen Merkwuͤrdigkeiten er: 
theilet werben... Leipzig 1721 =» 1725. 8 Bon 
Gebauer. I €. Elodius und Kraufe follen 
auch &heil daran gehabt haben. 


Nova litteraria cireuli Franconici (deutfh). Nuͤrn⸗ 
berg 1725. 2 Theile 8. Von E. F. J. Heim⸗ 
reich. Fortgeſetzt unter dem Titel: 


Die Fraͤnkiſchen Acta erudita et curiofa u. f. w. ebd. 
1726: 1732. 24 Sammlungen (oder 2 Bände) 8. 
Bon demfelben u. a. (3. B. Seuerlein, Zeltner, 
Böler, Deinlin, Chriſt). Fortſetzung: 


Nuͤtzliche und auderlefene Arbeiten der Gelehrten im 
Reich, d. i. in Franken, Schwaben, Oberrhein, 
Bayern, Oefterreih, Böhmen und angraͤnzenden 
Drten. ebd. 1733: 1736. 7 Stüde 8. Von ben 
eben genannten Altdorffichen Gelehrten. Sie lie: 
ferten nicht blos Recenfionen, fondern aud Abs 
bandlungen. \ | | 


Monathliche Nachrichten von gelehrten Leuten und 
: Schriften, befonders dem ‚gegenwärtigen Buftande 
der Univerfität Sena.  Iena 1726. Monathl. ein - 
Stud. ebd. 1727. 6 Stüde. 1729 3 St. 8. Her⸗ 
audgeber war Job. Andr. Sabricius ; Gehül: 
fen: Dan. Gottfr. Werner, Job. Chriſtoph 

. Röder, Martin-Schmeizel und Theod. Chri⸗ 
ſtoph Urfinus. | 


Hamburgifche Auszüge aus neuen Büchern und Nach: 
richten von allerhand zur Gelahrtheit gehörigen 
Saden Hamburg 1728 u. ff. 17 Theile. 8. Verf. 

war Joh. Be, Hamann... » Pr 
3 
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Abriß von dem neueften Zuftande der Gelehrfamfeit 

und einigen wichtigen Streitigkeiten in der politis 
[hen Welt. Göttingen 1737: 1744. 16 Theile oder 
2 Bände 8. Hauptverf. war Lud. Mart. Rable. 


Berliniſche Bibliothek, worin von neu herausges 
kommenen Schriften und andern zur Gelahrtheit 
1... gehörigen Sachen kurze Auffäge und Nachrichten 

mitgetheilt werden. Berlin 1747: 1750. 24 Stüs 

‚de oder 4 Bände 8. Hauptverf. , Job. Earl 

Konr. Gelrichs; Gehllfen: Moͤhſen, Muze⸗ 

lius, Murſinna, E. A. Schulze, Melch. Lud. 

Widekind u. a. 


Critiſche Bibliothek. Leipzig 1748: 1758: 4 Baͤnde 
(jeder von 6 Stüden). 8. Hauptverf. Job. Andr. 
FSabricius; Gehälfen: Job Keinr. und. Job, 
Zeſſerſchmid und Joh. Gottlieb Wilh. 
anckel. 


Aelationes de libris novis. Götting. 1752- 1755. 
Faſc. 13. 8. (3 Fale. find für einen Band be: 
fiimmt ),. Hauptverf. Job. Dav. Michaelis; 
Gehülfen: 4. v. Haller, Mosbeim, I. MM, 
Gesner, S. E. Pufendorf, C. L. Scheid u. a. 


Commentarii Lipfienfes litterzrii. Tomi I. Sectio 
1: Vi. Lipf. 1753 - 1755. Tomi Il, Sect. I-111, 
ib, 1755 » 1757. 8. Stifter: $ried. Platner; 
Gehülfen: Joh. Fried. hriſt, Paul Bernd, 
Vidalius u.a. Es find auch Abhandl. und Bio— 
graphien darin. | | 


Briefe, die neuefte Litteratur betreffend. Berlin 
1759: 1765. 24 Xheile. 8. Bon Kefjing, Ni—⸗ 
colai, Ndoſes Mendelsfohn, Abbt, Refewig, 

Srillo u. a. Vergl. Deutſches Mufeum 1782. 

St. 7. ©.79 u. ff. Nicolai in Lichtenberg's 
und Sorfter’s Götting. Magazin 1782. St. 3, 
©. 387 u. ff- | 

Ausführliche und kritiſche Nachrichten von den merk; 
wuͤrdigſten Schriften unferer Zeit, Lindau — 

17 9 
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1769. 20 Stuͤcke gr. 8. Vorzuͤglich von J ˖ ©. 
8. Sembeck. 

Onriſt. Adolph, Klotzii Acta litteraria, Altenb. 
1964 - 1776. 7 Voll. 8. (jedet Band vong Stüden). 
Am ietzten Band ift nur das erſte Stud von Rlos, 
der 1771 ftarb, und überhaupt dad meifte felbft 
‚gearbeitet hat. Die drey Tegten Stüde ruͤhren 
von ©. 3. v, Schirach ber. 


Senaifche monathliche Auszüge aus den merfwürdig- 
fien neuen Schriften; nebſt gelehrten Nachrichten 
und Beyträgen. Sena-1765: 1768. 4 Bände 8. 


Rheinifche Beyträge zur Gelehrfamfeit auf bie Jahre 
. 1777 1781. , Mannheim. 5 Bände gr. 8- Auch 
Auffäge. Fortgeſetzt unter dem Titel: 


Pfalzbayriſche Beyträge zur Gelchrfamfeit. ebd. 1782. 
12 Hefte gr. 8. Weiter unter dem Titel: 


Hrälzifches Mufeum. ebd. 1783= 1785. 10 Hefte 8: 
Endlich unter dem Zitel: | 
Pfalzbayriſches Mufeum. ebd. 1786:1788. 10 Hefte 8. 
. Alles herausgegeben von Anton von Rlein. 
‚Joh. Nie. Eyring’s Litterarifcher Almanach ber 
Deutihen auf da8 Jahr 1775, enthaltend ein ſy— 
ftematifches Verzeichniß derjenigen Schriften, wel: 
che die Litteratur des befagten Jahres ausmachen. 
Göttingen 1776 = 1777. 5 Stüde.. auf das Jabr 
1776. ebd. 1777. 5 Stüde. auf dad Jahr 1777 
ebd. 1778: 1780. 4 Stüde gr. 8. 
Kritifhe Sammlungen zur neueften Geſchichte ber 
Gelehrfamteit. Büsow und Wismar 1774: 1783- 
9 Bände (jeder von 4 Stüden). 8. Herausge— 
ber und vornehmfter Verf. der erften Bände war 
Adolph Sried. von Reinhard. Seit 1780 bes 
ſorgte fie Job. Peter Andre. Muͤller und ſetzte 
ſie hernach weiter fort unter dem Titel: 


Kritiſche Beytraͤge zur neueſten Gelehrſamkeit. Leipz. | 


1786: 1791. 5 Bände (jeder von 2 Studen). 8. 
Allge⸗ 


x 
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Allgemeines VBerzeichniß neuer Bücher, mit Furzen 
Anmerkungen ; nebft einem gelehrten. Anzeiger. 8 
Sahrgänge (jeder von 12 Stüden). Leipzig 1776= 
1786. gr. 8 Joh. Chriſtoph Adelung bearbei- 

tete die drey erfien Jahrgänge faft ganz allein. 
Diie Verf. der drey folgenden find nicht bekannt. 

Die zwey legten, die nicht - regelmäßig herausta⸗ 

men, beſorgte Chriſtian Dan. Beck. | 


‚Kieler Litteraturjoüurnal 1779. ©. hetnach unter 2. 
Kieler gel. Zeitung. | | | 


Annales litterarii, cura H. P. C. Henke et P, TI. 
Bruns, Profeflorum Helmftadieußum, RE, 


. 2782» 1787. 8. 


Annalen der Baierifchen Litteratur vom 9. 1778⸗ 
1782. Nürnberg — 1783. 3 Baͤnde (der ıte 
von 3 Stüden). gr. 8 


Le Nord littraire, phyfique, politique et moral; 
Ouvrage periodique par le Profelleur Olivarius, 
de l’univerfite de Kiel en Holftein, a Kiel 1797» 
2798. 4 Nummern (ober Theile). 8. Es find 
auch ae darin. 


2. Zeitungen. 


Novellen aus ber gelahrten und curiofen Belt, darin 
die Quinteffenz mannicfaltiger Gelehrfamfeit ab; 
gehandelt wird. Frankfurt u. Gotha 1692. 8. 


Neue Zeitungen vor gelehrten Sachen auf das Jahr 
1715, oder gefammelte Nachrichten von allem, 
was dieſes Sahr Über in der gelchrten Welt ruhm⸗ 
und merkwuͤrdiges vorgefallen; nebft einer kurzen 
Einleitung in die .Hiftoriam litterariam und libra- 
riam befagten Jahrs; und fo weiter in den folgens 
ben San, auch mit verändertem Zitel. Leipzig 
1715: 1797: 8. In den Jahren 1715 und 1716 
erſchien wöchentlich nur ein halber Bogen und au: 


E Berdem in jedem dieſer Sabre noch ı2 halbe Bo: 
| "Sl gen 
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gen Supplemente: von 1717 an aber 2. halbe. 
Bom San. 1734 an bis 1743 incl. erſchienen Sup: 
plemente, betitelt: Nöthiger Beytrag zu ben neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen, oder umftändliche 
Auszüge aus denen gelehrten Monathöichriften, 

* welche in denen neuen Zeitungen nicht Platz hats 
ten. 8 Bände. 8. Jeder Jahrgang hat drey Ne: 
gifter, Ueber die Jahrgänge 17151737 inel. eris 
ftirt ein Univerfal» Kegijler in 3 Banden. (keipz. 
1740: 1743. 8.)., Sie erfireden fi) auch über 
die hernach anzufüihrenden Nova litteraria. Her: 
ausgeber waren nad) und nah, und zwar bi$ 
auf Bel unter Mendenifhen Aufpitien: Jobs 
Gottlieb Braufe, Sried. Wilh. Stübner, 
Wolfg. Balth. v. Steinwehr, Job. Ioach 
Schwabe, Earl Andr. Bel, Job. Chr. Ude: 
lung, Chr. Dan. Bed, 


Ioh. Gottl, Kraufii Nova litteraria — in fupple-- 
mentum Actorum Erud. divulgata oblervationi- 
busque hiftoricis, phyſ. et math, diltineta. Lipf. 
1718» 1723. 6 Voll, 8. | 


Niederfächfifche neue Zeitungen ‚von . gelehrten ©a: 
chen. Hamburg 1729: 1730. 8. Fortgefest unter 
dem Titel: Niederſaͤchſ. Nachrichten von gel. neuen 

Sachen. ebd. 1731 = 1736. 8. Stifter und vor: 

nehmſter Bearbeiter: Ehriftoph Sried. Keifner, 
- Den Sahrg. 1731 beforgte Job. Deter Bohl, 
und die drey legten Chr. Melch. „olzbecher. 


Hamburgifhe Berichte von neuen gelehrten Sachen. 
ebd. 1732 = 1757. 8. Unter Kohl's Aufſicht. 


Fortgeſetzt von Chr, Ziegra, unter dem Zitel: 
Hamburgife Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr⸗ 
ſamkeit. ebd. 1758« 1770 (7). 8. 


Frankfurtiſche gelehrte Zeitungen, darinnen die 
merfwirrdigften Neuigkeiten ber gelehrten „Welt, 
fowohl in. Anfehung der jetztlebeuden Seſher 
als 
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ald auch aller zur Gelehrfamkeit gehörigen Wiffen: 
fhaften, Künfte und Sprachen, umftändlich bes 


richtet, und infonderheit der gegenwärtige Zus 


fand aller in und außer Deutfchland blühenden 


‚ hoben Schulen und Geſellſchaften mit unpartheyis 


ſcher Feder entworfen. Frankfurt am M. 17365 
1770. 4. Urheber war Sam. Tob. Hocker. 
Hortgefest unter dem Titel: Frankfurter gelehrte 
Anzeigen, 1771: 178., 8. Direftoren: Deiner, 


Bahrdt, Chr, Heinr, Sıhmid, | 


Gättingifche Zeitungen von gelehrten Sachen, Goͤtt. 


1739: 1752. Fortgeſetzt unter bem Zitel: Güte 
tingifhe Anzeigen von gelehrten Sachen; unter 
der Aufficht der koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſch. 
ebd. 1753: 1809. 8. Der erfte Unternehmer war 
W. 23. v. Steinwehr. {hm folgten Gottlieb 
Sam. Treuer, Wilih, ©, £. Deder, Simo⸗ 
netti, G. L. Böhmer, A, v. Haller, Rable, 
I D, Michaelis, C. G. Heyne. Allgemeines 
Kegifter über die Bötting. gel. Anzeigen von 1753 
bis 1782, verfertiget von Friedr Ekkard. 2 
Xheile (oder 3 Bände). ebd. 1784 = 1785- 8. 


-Pommerifhe Nachrichten vom gelehrten Sachen. 


Greifswald 1743» 1748.8. Stifter und Heraus⸗ 
geber war Joh, Larl Däbnert Die Fortfegung 
folgte unter dem Zitel: Gritifhe Nachrichten. ebd. 


„ 1748: 1754- kl. 4. Alsdann: Neue crit. Nachr. 
ebd. 1765 = 1774. fl. 4. Endlih: Neuefte crit. 


Nachr. ebd. 1775: 180.. kl. 4. Seit 1779 dirie 
girt I. G. P. Möller diefe Zeitung und bearbeis 
tet auch die meiften Artikel. 


Altonaiſche gelehrte Zeitung. Alt. 17454 1748. 4 


B. 8 Direftor: P. C. HYenrici. on. gel. 
Anzeigen. ebd. 1757 = 1758. 8. (mit dem aszten 
Stuͤck hörte der 2te Jahrg. auf). Alton. gel. 
Mercurius. ebd. 1763 = 1789, 8. (Der lebte 
Zahrg, ward nicht zur Hälfte vollendet). Bon 
©. Profe, Plüer, I. €. Unzer, J. $, Schüge 
BR a. 


fa Com- 


ji 
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Compendium hiftoriae litterariae novillimae, oder 
.  Erlangifche gelehrte Anmerkungen und Nachrich— 
ten auf das Jahr 1746. Nebit einem: kurzen 
Auszug aus andern gelehrten Nachrichten von den 
meiſten, ſowohl großen als kleinen Schriften, 
welche in und außerhalb Deutſchland zum Vor⸗ 
ſchein gefommen, ingleichen von den merkwuͤrdi— 
gen Beränderungen, welche fich diefes Jahr in 
der gelebrten Welt zugetragen. Erlangen 17465 
1798. 8. Nach mehrern Veränderungen ‘der Dis 
reftoren, der innern Einrichtung und des Titels 
ward fie feit und mit dem Sahr 1790 betitelt: 
Erlanger gelehrte Zeitungen. . 


Jenaiſche gelehrte Zeitungen, Jena 1749» 1757. 8» 
und 1765: 1785. & Ä 


Kritifche Nachrichten aus dem Reiche der Wiſſen⸗ 
fhaften. Berlin 1751. 4. Von Joh. Ge. Sul: 
zer, Carl Wilh. Ramler u. a. 


Medlenburgifche gelehrte Zeitungen auf das Jahr 
1751. Roſtock und Wismar. 8. Von Dal, Jak. 
Moͤller. ‚Die Fortfegung unter dem Tltel: 


Gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1752 bis und 
mit 1763. ebd. 8. Hauptfählic von Angelius 
Fob. Dan. Aepinus. Bis zum Jahr 1756 hatte 
vorzüglich Theil daran Joh. Pet. Möller. 


‚Neue und feit 1769 erneuerte Berichte von gelehrten 
Sachen. Roftod 1760 = 1773. 8. Vornaͤmlich 
von Buiftorp, Eſchenbach und Taddel. 


Zübingifche Berichte von »gelehrten Sachen auf das 
Sabr 1752: 1780. 8. 


Erfurtifche gelehite Nachrichten und Abhandlungen, 
die unter der Aufficht der churmainzifchen Acades 
mie nüglicher Wiffenfchaften herauögegeben wer: 
ben, Erfurt 1761 » 1768. 8. Direktor war ©. 
C. Hadelich. Alsdann mit verändertem Plan 
und Ton unter biefem Zitel: — 


3 ' 
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Erfurtifche gelehrte Zeitung. ebd. 1769 = 1779. 8. 
Erft unter "3. I. Riedel's, hernach (v. 1772 = 
Aug, 1779) unter I. &. Meuſel's Direktion. 
1780s 1798. in fl. 4. Im erften Jahr unter J. 
$. Sroriep’s Direktion; hernach von 1781: 1798 
unter der Aufficht der hurmainz. Akademie nügl. 
Wiſſenſch. Seit 1797 ift fie betitelt: Nachrichten 
von gelehrten Sachen. Herausgeber waren jeitdem : 
R N & Gebhard und C. G. Herrmann. 
Bon diefer Zeit an haben fi die Mitarbeiter _ 
unter den Necenfionen genannt. 


Neue Hallifche gelehrte Zeitungen. Halle 1766 « 
1792. 8. Stifter und erfter Direktor war €. Ur 
Blog; hernach P. E. Bertram, J. A. VNoͤſſelt, 
zulegt J. C. Woltär. Z 


Ephemerides litterariae Helinſtadienſes. Helmft. 
19706. 1775. 6 Voll. 8 maj. Gtifter und Herz 
ausgeber: G. 3. v. Schirach. Fortgeſetzt unter 
dem Titel: Commentarii de rebus novis littera- 
riis; editionis curam gellit H. P. C. Henke. 
ibid. 1776 - 1781. 8. Die daraus entflandene . 
— — Annales ete. iſt oben. angezeigt 
worden. . 


Prager gelehrte Rachrichten auf die Sabre 1771, 
1772 und 1773. Prag. 8 u 


Gelehrte Zeitung, herausgegeben zu Sieh, 177I= 
1778. 8. Bon J. 4 Sricke, J. E. Saber, €. 
€. £. Hirfchfeld, W. E Chriftiani u.a. Im 
letzten Sahr erfchienen nur 24 Stüde. Wurde 
hernach unter V. A. Heinziens Direktion eine 
Monathsſchrift, betitelt : Litteraturjournal für 
1779. ı7 Stüde. 1780. ı2 St. 1781. 9 St. 
1782. 8 St. 1783. 7 Stüde. 8. Alsdann wies 
der Zeitung, unter dem Zitel: Kielifche gelehrte 
Zeitungen, 1787- 179° 8.  Derauögeber war 
auch Heinze. Neue Kielifche gel. Zeitung, oder 
Annalen. der neueften Schleswig = Holfteinifchen 
| 813 Lite 


Ä | v 
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Litteratur und der neuern Litteraͤrgeſchichte der 
Univerſitaͤt zu Kiel, herausgegeben von oh. 
Otto Thieß. ıter Jahrg. 1797. Kiel. 8. 


Sammlung einiger litterarifchen Nachrichten, welde 
aus den befannteften gelehrten Zeitungen und 
andern fremden Sournalen die brauchbarſten Ars 
titel liefern. Schleswig, nachher Rendsburg 
1771: 1783. Jaͤhrlich ein Band 8. Fortſetzung, 
die auch eigene Recenſionen enthält: Monathliche 
Ueberſicht der geſammten Litteratur. Schleswig 
1791. 8. Herausgeber dieſer Fortfegung: J. 6. 
©. zur Muͤhlen. 


Gelehrte Zeitung zu Frankfurt an ber Oder. 1773-8 
Herausgeber; C. R. Haufen, Br 


Nouveau Journal litt@raire, par une Societ& des 
Academiciens, a Berlin 177%- 1776. 24 Voll. 
gr. 12. Auch Bemerkungen und Aufſaͤtze. 


Gothaiſche gelehrte Zeitungen. Gotha 17745 1804. 
El. 4. In den Jahren 1787 bis und mit 1794 
fam jährlih ein Band ausländifche Litteratur 
hinzu. Geit 1789 auch Beylagen oder Intelis 

— genzblaͤtter. 2 


Diener Realzeitung ; oder Peyträge und Anzeigen 
von Gelehrten und Kunftfachen. Mien 1775 : 1781. 
gr: 8. Herausgeber: J. Rautenftraub‘, 5. T. 

iedel, J. C. Herchenhahn u. a. 


Nürnbergifche gelehrte Zeitung. Nürnb. 1777 = 180... 
8. Direktor: J. P. Sattler, ' 


Koͤnigsbergiſche gelehrte Zeitung. Königsb. 177 «> 
/ .. 9 ++ gr. 8. . 


Berliner gelehrte Zeitung. Berl. 1779: 1780. gr. 8. 
Herausgeber: J. 4. $. Ulrich, 


Wuͤrz⸗ 


Hamburger Eitteraturzeitung (von I. O. Thief). 
1533 Stüuͤck. Hamb. 1788. 8. 


Journal litteraire de Berlin, à Berl, 1794. 12 Ca- 
hiers, 12. | 


Allgemeines Notizenblatt für Eitteratur und Kunft 
auf: das Jahr 1796. 10 Probenumern. Goͤtting. 
1797. gt: 4. Von F. G. Canzler. 


Allgemeine Litteraturzeitung. Jena und Leipzig 1785: - 
1803. 4. Stifter: Friedr. Juſt. Bertuch. Res 
dactoren: Chr. Gottfr. Schuͤtz und Gottl, Hu⸗ 
feland. "Nah der Zeit auh Eichſtaͤdt und 
GSriesbach. Jeder Jahrgang 4 B. 4 Jeder 
der 3 erften Sahrgänge hat einen Supplements 
band. Seit 1788 warb zugleich ein Intelligenz: 
blatt. ausgegeben. Seit 1801 Erganzungsblätz 
ter. Jeder Sahrgang hatte zwar feine Regifter; 
zur Ueberfiht mehrerer Jahrgänge erſchien: Als 
gemeined Repertorium der Litterafur von 1785= 

. 1790. 3®. 4; und von 1791: 1795. 3 B. 4 

 auögearbeitet von Joh. Sam. Erſch. Das zus 
gleich die Stelle eines Repertoriums über alle 
während diefer Zeit gedrudte Journale und Zei⸗ 
tungen vertritt. Die dritte Hortfegung des Res 
pertoriumd von den Jahren 1796 s 1800 nahm 
auf eine Heinere Zahl andrer Journale Rüdficht. 
Mit dem Jahr 1804 warb die Herausgabe nah _ 

Halle verlegt und von, Schüg und Erſch redis 

girt. | 


Oberdeutſche allgemeine Litteraturzeitung (herausg. 
zu Salzburg 1788, zu Münden feit 1800 von 

Lorenz Huͤbner, nad deſſen Tod von Peter 
5f54 > phil, 


I) 
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pbil Wolf biö 1804. 4: re ihrer Verlegung 
| nad) Münden erfchien : 


| Litteraturzeitung. Salzburg 1800: 1802. 8. (von 


‚ Viertbaler vedigirt)., Als diefe aufhörte, ers 
ſchienen: 


Suͤddeutſchlands —— Annalen der Litte ca⸗ 
tur und Cultur, herausg. von Franz Ludwig 
von Schallhammer. Salzburg 1803- 4- 


Erlangifche Eitteraturzeitung 1799. 1800. 8. Res 
digirt von Meuſel; im — Jahr ſchon er⸗ 


loſchen. 


Jahrbuch der neueſten Eitteratur. Leipzig 1800: 
1803. 4. Redigirt von J. ©. Chr. Höpfner. 


Neue Keipziger Litteraturzeitung feit — 4. Be 
digirt von Erhard, Bluͤmner, Kühn, Bed 
„ und darus.. 


Jenaiſche Allgemeine A feit 1804. 4. 
Redigirt von Kichiädt. 


II. Beſondere Jour nale und Zeitungen 
für Deutſchland allein., 


Bihbliotheque Germanique,, ou Hiftoire littéraire 
de l’Allemagne et des Pays du Nord. a Anıfterd. 
1720- 1741. 50 Voll. 8. Directoren: Jac. Ken: 
fant, If. de Beaufobre, Paul Emile de Maus 
clerc, Job. Heinr. Sam. Jormeyz; mit mehrern 
Gehuͤlfen. Man findet auch Auffäge darin. 


Journal litteraire d’Alleinagne, de Suifle et du 
Nord; par les Auteurs de la Bibl. Germ. a la 


Haye 174r- 1743. 2 Voll. 8, Direftoren: Mau⸗ 
clesc und Sormey, 


Nou- 


\ 
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Nouvelle Bibl, ou Hif. litt, d’Allemagne, dela 
Suiffe et des Pays du Nord. a Amft, 1746-1759. 
25 Voll. 8; wozu nod) ein Regifterband fam, 

Allgemeine beutfche Bibliothef. B. 1: 12. Berlin 
und Stettin 1765 = 1770. (Die erften Bände 
wurden neu aufgelegt), Anhang dazu in 2 Abs 
theilungen (oder Bänden). ebd. 1771. B. 12= 24.: 

ebd. 1770 > 1775. Anhang dazu in-3 Abtheil. 
ebd. 1777. B. 25 « 36. ebd. 5775 = 1778. Ans 
hang dazu in 6 Abtheil. ebd. 1780. B. 37- 52. 
ebd. 1779 = 1783. Anhang dazu in 4 Abtbeil. 
ebd. 1785. B. 53:86. ebd. 1783: 1789. Anhang 
dazu in 5 Abtheil. ebd. 1791. B. 87: 106. ebd. 
1789: 1791. B. 107: 118. Kiel 1792 = 1796. 8. 

Jeder Band mit dem Bildnis eines Gelehrten. 

Neue Allgemeine deutfche Bibliothek B. 1x 28. Kiel 

1793= 1797. Anhang dazu in 3 Abtheil» ebd. 
1797 = 1798. B. 29: 68. ebd. 1797: 1801. Anh. 
in 4 Abtheil. Berlin 1802 = 1803. 3. 69: 107. 
ebd. 1804. (B. 105107 befteht aus den Regiftern 
zu B. 69: 104). 8. Jeder Band mit dem Bild- 
nis eined Gelehrten, | 

Auserlefene Bibliothek ber neueften deutfchen Litte- 
ratur. Lemgo 1772 = 1781. 20 Bände. gr. 8. 
Stifter und erfier Herausgeber: C. A. Haufen. 


Die fränfifhen Bufchauer bey gegenwärtigen befferen 
‚Ausfichten für die Wiffenfchaften und das Schuls 
wefen im VBaterlande, eine periodifhe Schrift zur 
Beförderung diefer guten Anfänge. 4 Stüde. 
Frankfurt und Leipzig 1773. 8. (Meiftens Re: 
cenfionen). Als Fortfegung ift anzufeben : 

Litteratur des Fatholifchen Deutfchlands, zu deffen 
Ehre und Nutzen, herausgegeben von Fatholifchen 
Datrioten. 5 Bände, (jeder von 4-Stüden). Co— 
burg 1775: 1788. gr. 8. Vom sten B. an auch 
mit dem Zitel: Neue Litter, des kathol. Deutfchl. 

erausgeber und Hauptverfaffer : BDlacidus 
prenger, Benebiktiner zu Banz. Gein vors 
nehmfter Gehülfe: Ildephons Schwarz. Die 
Sortfegung lieferten beyde unter folgendem Zitel : 
5 Aus; 





458 I. Neue Litteratur. A. Il. 


Auserleſene Litteratur des Fatholifchen Deutfchlands. 
3 as (jeder von 4 Stüden). ebd. 1788> 1790. 
gr. . \ ö -” 


Fortgeſetzte auserlefene Litteratur des katholiſchen 
Deutfhlands. ı B. oder 4 Stüde. Nürnb. 1792. 
gr. 8. Hauptfählih von Id. Schwarz. Fort⸗ 

ur gefegt unter dem Zitel: 


Litterariſches Magazin für Katholiten und deren 
Freunde. ı B. 1 = 6tes Stud. Goburg 1792⸗ 
1795. kl. 8. Es find auch Abhandlungen darin: 
Herauögeber und Hauptverfafjer: PL. Sprenger. 
2 B..ı» 3teö St. ebd. 1796: 1798. El. 8. Her: 
ausgeber und Hauptverfafler; Lolumban Slieger, 


auch Bened. zu Banz. | 
Kafpar Auef’s Repertorium der neueften philofophie 


fhen und theologifchen Litteratur des katholiſchen 
Deutfchlnnds. ıter B. Ulm 1790. 8 


Annalen der Bayerfchen Litteratur vom Jahr 1778: 
1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 B. 8. | | 


Annalen der Litterafur und Kunft in den Defterreis 
hifhen Staaten. Wien 1802. 1803. 4+ \ 


Spirito dei Giornali letterati dell’ Allemagna, Ro- 
voredo 1803 ff. 8- 2 
Annalen der Litteratur und Kunſt in den gefammten 
Churpfalzbayerfhen Staaten, heraudg. von G. 

5. Beyfer. Regensburg 1804: 4. | 


Shweih. 
Journale. | 
Noya litteraria Helvetica, collecta a Joh. Jac. 
Scheuchzero pro a. 1701 - 1714. Tiguri 1702- 
..,715..9 Voll, 8, | 
Lſtrat · 
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Eftratto della letteratura Europea. Bern u. Ifer: 
ten 1758 # 1766. 9 Jahrgänge oder 36 Stüde 8. 

Herausgeber: Sortunat de Felice. Antheil has 
ben: A. v. Haller, Dan. Bernoulli u. a. Wur⸗ 
de in Mayland von einigen dortigen Gelehrten bis 
1768 fortgefet. 


| Bibliothek der neueſten theologiſchen, philoſophiſchen 
und ſchoͤnen Litteratur. Zürich 1784 = 1786. 3 
Bände gr. 8. Bon J. Je Hottinger u. a.ı 


Zeitungen. 


Sreymüthige Nachrichten von neuen Büchern, und 
andern zur Gelehrtheit gehörigen Sachen. Zürich 
1744: 1763. 20 Sahrgänge 4: Bon TI. Rons 
rad Fuͤeßli u. a. Bodmer foll die Aufſicht ges 
habt haben. Meiſtens aus fremden Zeitungen. 
Fortgefegt auf diefelbe Art unter dem Zitel: 


Wöchentliche Anzeigen zum Bortheil der Liebhaber 
der Wiffenfchaften und Künfte, ebd. 1764 : 1766. 8. . 


Gazette litt&raire et univerlelle de l’Europe, qui 
contient l’aunonce et les extraits des principaux 
livres qu’ on y met au jour. à Laufanne ‚1768- : 
1769. 5 Voll, 8. 


88. Bey der bisher befchriebenen Titterarifchen 
Thaͤtigkeit ift es fehr begreiflih, wenn in Deutfch⸗ 
land Wiffenfchaften und Gelehrſamkeit nah und . 
nach auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit ger 
langt find. Ein zweckmaͤßiges Studium ver clafs 
fifchen Lirterarur der Griechen und Roͤmer ift im 
Fortgang des achtzehnten Jahrhunderts der Triumph 
der deutfchen Gelehrſamkeit geworden, Ein emfiges 
Studium der roͤmiſchen Schriftfteller gieng voraus. 
Durch Chriſtoph Cellarius war es aus dem letzten 
37 Vier⸗ 
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Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts in das acht⸗ 
zehnte heruͤbergegangen; er hatte fuͤr daſſelbe die 
Lehrbuͤcher, die ſich lange in Schulen erhalten ha: 
ben, gefchrieben; er hatte in der Behandlung der 
römifchen Claſſiker eine Manier aufgeftelit, die lans 
‚ge ein Mufter ihrer Herausgeber geblieben if. An 
große Tereberichtigungen Eonnte er, aus Mangel an 
Handfchriften, die in Deutfchland überhaupt fo fels 
ten find, nicht denfen; und mußte ſich daher blos 
auf Aenderungen einſchraͤnken, auf die ihn Sprache 
und Zufammenhang führten, folglich auf Vermu⸗ 
tbungen. Erläuterung des Schriftftellers, von dem 
er eine Ausgabe beforgte, mar ihm Hauptſache; 
in ihr befliß er fich unter dem Text der möglichften 
Kürze, und gab den Sinn einfach und Elar an. Ges 
nanere Unterfuchungen über Sachen, Worte. und - 
Wortfügung warf er in indices rerum et latini- 
tatis, die bey unerläutert gebliebenen Stellen nachs 
helfen follten. Dieſe einfache Art der Erläuterung, 
die in einer ſchoͤnen Latinteät gegeben war, und fo 
ſchnell zum Ziel führte, gefiel allgemein: doch war 
fie nicht feine Erfindung, fondern einem ausländis 
ſchen Mufter, Johann Minellius , einem niederläns 
difhen Schulmann, der feit 1653 alte Claffifer 
auf diefe Weife herausgegeben hatte, nachgeahmt; 
daher fie auch die Minellifche genannt wurde. Da 
nun die Minellifchen Ausgaben in Deutfchland fehr 
gefucht wurden, fo ließen zwey Buchhändler zu 
geipzig, Gleditſch und Weidmann, auf Friedrich 
Benedict Carpzov's Anrathen, von einer Anzahl 
junger Männer eine ganze Reihe von Ausgaben la⸗ 
teinifeher Claſſiker ad modum Minellii für ihren‘ 
Verlag beforgen. Andreas Steubel lieferte für ihre 
Prefien den Nepos und Curtius; Chriſtian Junker 

den 
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den Juſtin, Terenz, Virgil, Salluft, Sueton, 
Horaz und Eitero’s auggelefene Reden; Wilhelm 
Ernft Tenzel Cicero's Buͤcher von den Pflichten; 
Erdmund Uhſe Eicero’s Briefe an allerley Freunde 
und Dvid’s Trauerelegienz Johann Friedrich Wein— 
rich den Sulpicius Severus, und des juͤngern Plis 
nius Briefe und Lobrede; Hauff die Werke des Ta: 
citus; Johann Georg Wald den. Vellejus Pater: 
culus u. ſ. w. Dem ausgehängten Schild entfpracd) 
aber felten der inhalt; die meiften diefer Ausgaben 
waren nichts weniger als Minelliſch. An Kritik 
war gar nicht zu denken; der wulgäre, oft ber 
fchlechtefteTert ward ohne alle Abänderung zum runs 
de gelegt. Die Erläuterung war ſeicht. Die leich— 
teften Stellen, die Feiner Erflärung bedurft hätten, 
wurden fleißig erflärt, und dagegen die ſchweren und 
dunfeln übergangen; Sprache, feltene Wortfügung 
gen, Idiotiſmen fanden Feind zureichende Erörte 
rung. Der Tateinifche Ausdruck der Herausgeber 
war häufig mangelhaft; der Druck unrichtig. Den: 
noch erfüllten diefe Ausgaben die Hofnungen der 
Verleger durch einen reichen Abfaß, welches andere 
Buchhandlungen zu Halte im Magdeburgifehen und 
Augsburg ermunterte, Ausgaben lateinifcher Claffi: 
ker mit deutſchen Anmerkungen zu veranftalten, die 
‚ ‚vollends unter aller Kriti waren, Unſre fprachger 
lehrten Nachbaren in Holland, denen diefe Unbilder 
von Ausgaben zu Geficht famen, hätten die Deuts 
fhen Humaniften verachten müffen, wenn nicht nes 
ben folchen Miethlingen einzelne Männer von gruͤnd⸗ 
licher Sprachgelehrfamfeit und Kritik die Ehre des 
deutfchen Mamens geretter hätten, 


An 
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An ihrer Spiße flanden Gottlieb Corte, Paul 
Daniel ongofius und Johann Michael Heufinger, 
Johann Matthias Gefner und Johann Auguft Er: 
neftis fuͤnf Humaniſten, denen Deutfchland die neue 
Gründung feiner claffifhen Gelehrſamkeit verdanft, 
Abgefeben von Seneca's Berfpottung des einfältigen 
Kayſers Claudius, welche Eorte bereits 1720 nebft 
drey Menippeifchen Satyren geliefere hatte, welch 
ein Meifterftück war fein Salluſt von Seiten der 
Kritik und Auslegung (1724)! wie mufterhaft was 
ren feine Handausgaben von $ufan (1726) und 
von Cicero’s Briefen an allerley Freunde ( 1735)! 
Seine Ausgabe der Werfe des juͤngern Plinius, die 
tongoliug (1734) endigte, weil ihn ein früher Tod 
davon abgerufen hatte, zog felbft Holland an, auf 
deffen claffifchem Boden bis dahin ſchon fo viel für 
ächte Latinität, für Kritik und Auslegung römifcher 
Schriftſteller geſchehen war: fie ift-auch bis: jegt Die 
SHauptausgabe des Roͤmers geblieben. Longolius 
trat darauf (1741) mit feinem Gellius auf, deſſen 
Bearbeitung noch durch Feine neuere übertroffen wor⸗ 
den. Und mit welcher Kritik und Gelehrſamkeit 
wußte Heufinger um dDiefelbe Zeit (1744) den Nepos 
auszuftatten! 


Jetzt hatten Gefner und Ernefti, jener etwas 
früher (1736) diefer etwas fpäter (1742), ihre in⸗ 
fteuctive bumaniftifche Schulen zu Göttingen und 
feipzig eröffnet, und wurden durch fie die wahren 
Väter der bumaniftifchen Gelehrfamkeit in Deutfchs 
land. Zwar wirkten noch andere fprachgelehrte Mäns 
ner mit und neben ihnen zur Ausbreitung gründlicher 
bumaniftifcher Kenntniffe, wie Johann Micolaus 


und zu Rinteln, der Herausgeber der ze des 
ice⸗ 


! 
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Cicero an allerley Freunde, des Phaͤdrus, und der 
Gefeße der zwölf Tafeln ; Chriſtian Gottlieb Schwarz 
zu Altdorf, der Herausgeber der Lobrede des Plis 
nius und der übrigen Panegyrifer, fo wienoc man: 
che wackere Schulmänners aber fie wirkten auf mins 
der berühmten Schaupläßen, und daher. minder 
ſchnell und kraͤftig. Jene hingegen waren Lehrer 
auf ſtark befuchten Lniverfitäten, und übertrafen 
ibre pbilologifche Zeitgenoffen an Geſchmack, an 
Eleganz des lateiniſchen Styls, an philoſophiſchem 
Geift und an Menge der Huͤlfskenntniſſe: beyde 
machten einen fruchtbarern Gebrauch von ihrem 
Sprachkenntniſſen; beyde faben auf Sprache und 
Inhalt der alten Schriftfteller zugleich: fie führten 
ächte interpretation ein, und machten auf den Vor— 
trag und die Einfleidung aufınerffam. Zu der Epo— 
che, die fie machten, fam ihnen außerdem noch mans 
cherley zu Hülfe: ihre Befanntfchaft mit den holz 
laͤndiſchen Humaniftenz die allgemeine Regſamkeit in 
Deutfchland zur Gruͤndung einer einheimifchen Lit— 
teratur , die fie ermunterte, auch in ihrem Fach, der 
alten Litteratur, Reformatoren zu, werden; der phis 
lofophifche Geift, der fih in jenen Zeiten immer 
mebr mit den Wiffenfchaften in Deutjchland ver: . 
mäblte, Zmar gaben fie ihren Husgaben nicht die 
Fülle von Sprachgelebrfamfeit und Keitif, wie ans 
dere ihrer Zeitgenoffen; fie giengen vielmehr z. B. 
in ihren Ausgaben römifcher Claffifer wieder zu Cels 
larius nicht ganz bequemer Manier zurück, die 
Haupterläuterungen in einen Wort und Gachenin: 
der verfparte, wie Geſner feinen Quinctilian (1738) 
mie einem vortrefflihen Synder und Ernefti feine 
Ausgabe des Eicero mit einer lehrreichen Clavis be: 
gleitete; doch fehlte es ihnen nicht am. Vermögen, 
jeden 


\ 


En | 





! 
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fihen Claſſiker, fo bald fie en kritiſch, phi⸗ 
lologiſch und exegetiſch aufs reichſte auszuſtatten/ 
wovon Geſner in ſeiner Ausgabe der roͤmiſchen 
Schriftſteller von der Landwirthſchaft (1735) und 
feinem Claudius Claudianus (1759), genug Pros 
ben abgelegt hat; desgleichen auch Ernefti in feinen 
beyden vorzüglichften kritiſchen Arbeiten, ſeinem 
Sueton (1748) und feinem Tacitus (1772):aber 
fie zogen dieſem fchriftftellerifchen Ruhm das Vers 
dienft vor, junge Humaniften zu bilden, und mwurs 
den dadurd) weitwirfende Lchrer: beyder Schulen 
‚find wahre Pflegftätten der vortrefflichftien Schuls 
männer geworden, denen Deutfchland vorzüglich die, 
Bluͤthe der claffifchen Studien in der legten zoälfee | 
des achtzehnten Jahrhunderts verdankte. J— 


Etwas laͤnger dauerte es bis Schwung in das 
Studium der griechiſchen Sprache fan, weil län; 
ger gute Lehrer derfelben in Deutfchland ausblieben, 
Zwar fiengen nach einem Zwiſchenraum von mehr . 
als hunderte Jahren gleich im Anfang des achtzehn: 
ten Jahrhunderts fprachgelehrte Ausgaben griechis 
ſcher Elaffifer mit Ludolph Küfter’s Suidas (1705), 
mit feinem Jamblich und Xriftophanes ( 1707. 
1710) wieder an, wenn anders Ausgaben, die von 
einem Deutfchen im Auslande erfchienen find, Deutſch⸗ 
land dirfen angerechnet werden; an welche fich der 
Sertus Empirifus und ein apokryphiſcher Coder des 
%. T. (1718. 1719) von dem großen Litterator, 
Johann Albert Fabricius, anfchloffen. In den 
Säulen aber ward noch immer ein fümmerlicher 
Unterricht in der griechiſchen Sprache ertheilt; blos 
am Neuen Teftament nagte. man grammatifch ; und 


wenn in Schulen etwas Borzägliches geleifter wer: 
den 


8. Deutfchland, von 7700: 1800. 465 


den follte, fo verband man mit dem N. T. hoͤchſtens 
das Leſen einiger Bücher des Alten nach der alerandri; 
nifchen Weberfegung. Gräciften, die auch noch deu 
einen oder andern griechifehen Claſſiker — damahls 
nur Drofanferibenten genannt — kannten, wußten 
von diefer ihrer Belefenheit feinen andern Gebrauch 
als für das Neue Teftament zu machen: Georg 
Raphel fchrieb feine Erläuterungen des N, T. aus 
Kenopbon (1714), aus Polybius und Arrian (1714) 
und aus Herodot (1731) zufammen; Jacob Elsner 
trug die feinigen (1720) aus einem bunten Haufen 
von griechiſchen Klaffifern aus, und Johann Con: 
rad Schwarz erläuterte (1736) die Sprache des M. 
T. durch Obfervationen aus Profanferibenten in ei: 
nem Wörterbuch. Und wahrfcheinfich wären Perer 
Mintert (1728) und Chriftian Schöttgen in ihren 
Wörterbüchern über das M. T. nicht fo früh auf 
die Bergleichung feiner Sprache mit der inden Septua— 
ginta gekommen, wäre von leßterer nicht zuweilen 
ein Gebranch in den Schulen gemacht worden. 


Es war daher ein fiir die Erweiterung der gries 
hifhen Sprachfunde wichtiges Unternehmen, daß 
Johann Matthias Gefner (1731) Stücke aus meh: 
teren griechifchen Klaffifern in eine Chreſtomathie 
zufammenteug : fie ward in furzem ein häufig neben 
dem N. T. gebrauchtes Schulbuch , und diente vor» 
erefflich dazu, dem griechifchen Sprachunterricht eine 
befjere Richtung zu geben. echt erwünidhe trafen 
mit ihr Pritifch » eregetifche Ausgaben Fleinerer Stuͤcke 
aus dem grieifchen Alterthum von ein paar vor⸗ 
trefflichen Schulmännern zufanmen: von Johann 
Michael Heufinger Julian's Verſpottung der Kay: 


- fer (1736) und Aeſop's Gabeln (1741) ; von Is: 
* Gg hann 
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kann Tobias Krebs (1746) Plutarch's Anmweifung, 
wie Fünglinge Dichter lefen follen, wodurch fie in 
Deurfchland in dem Studium der griechifehen Spra⸗ 
che neue Epoche machten. Da felbft feipzig im 
Jahr 1733 noch feine Borlefungen tiber griechifche 
Elaffifer hatte, fo fanden. doh Juͤnglinge, die in 
der griechifchen Philologie und Spradfritif weiter 
kommen wollten, in diefen Ausgaben einen Vorrath 
von brauchbaren Anmerkungen und Kenntniſſen beys 
fammen. | VE, f 


An Gefner fchloß fih Johann Auguft Ernefti 
(feit 1737) an: beyde wurden furz darauf Univer⸗ 
firätßtehrer; beyde in Verbindung laffen ſich als die 
Hauptgruͤnder eines beflern Studiums der griecdis 
ſchen Sprache in Deutſchland durch mündlichen Un⸗ 
terricht Betrachten. F 

Mach der Weiſe der hollaͤndiſchen Humaniſten 

war Anfangs bey der Behandlung der griechiſchen 
Claſſiker auch in Deutſchland Kritik vorherrſchend, 
ſo wenig auch ihren Herausgebern in dem Manus 
feriptenarinen Deutfchland Handfchriften zu Gebote 
fanden. Wie wenig war j. B. in Erneſti's Ho: 
mer (1759) und feinem Callimachus (1761) für 
Interpreiation gethan! Johann Jacob Reife , der 
fich durch feinen mehrjährigen Aufenthalt in Holland 
alle kritiſche Künfte der niederländifchen, von Hem⸗ 
ſterhuis geftifteten, Sprachſchule zugeeignet hatte, 
und ſelbſt Geſner und Erneſti in ausgedehnter und 
tiefer griechiſcher Sprachkunde überlegen war, trieb 
in Deutfchland zuerft wieder Die Kritik ins Große. 
Sein freher, ungebundener Geift öffnete uͤberall 
neue Wege; er brach um, freylich oft auch da, = 

De u Ä ein 
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fein Umbrechen nötbig gewefen wäre, blos weil er 
Kräfte zum Umbrechen in fich fühle, Wig, Kuͤhn⸗ 
heit, Beleſenheit, Ftuchtbarkeit des Genie's ver: 
liegen ibm bey feinem Schrififteller, an den er fi) 
wagte) Erführte aus, wozu wenige die Kraft ges 
babe hätten: A. 1751 gab, er Conftantinus Pots 
phyrogenitus Staats⸗ und Hofgebraͤuche heraus, 
ein durch Leich's Tod, der die Ausgabe angefangen 
hatte, verwaistes Werk; U. 1754 Conſtantinus 
Cephalas Anthologie, die man vergeblich von Sal⸗ 
maſius, Grotius, Clericus und d'Orville erwartet 
hatte. Es folgten (1753. 1754) kritiſche Anmer⸗ 
kungen uͤber Sophokles, Euripides und Ariſtopha⸗ 
nes, und hinter ihnen die ganze Fülle feiner Beſſe— 
rungen einzefner: Stellen griechifcher Schriftſteller; 
A. 1765 ein reich ausgeſtatteter Theokrit, zuletzt 
gar noch die ganze Sammlung der griechiſchen Red⸗ 
ner und Rhetorn, eine unermeßliche Arbeit, die bey 
allem, was daran getadelt werden Ponnte, doch nur 
ein Reiſke mit feiner Sprachfunde, feiner großen 
Faſſungskraft, feinem Scharflinn , feiner Beharr⸗ 
lichkeit liefern Fonnte. Mit minderer Fruchtbarkeit 
des Geiſtes, die den ausgebildeten Mann anzieht, 
aber für den Tactmäßigen Unterricht, der dem Uns 
fänger noth ift, defto belehrender, arbeitete neben 
Keifte an demfelben Ort Johann Friedrich Fischer 
(feit 1753). Seine Ausgaben von Aeſchines, von 
einzelnen Pfatonifchen Dialogen und von Anakreon 
waren, wie es der Geſchmack bey ihrer erſten Ers 
ſcheinung wollte, blos Fritifch und trocken; im Forts 
gang der Zeit, die Auslegung mit Kritik verbunden 
haben mollte, wurden fie eregetifch und Fritifh zus 
gleich; fie erfchienen zuletzt mit einem Notenapparat, 
der in die ganze Feinheit der griechifchen Sprache 

Sg. bin; 
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hineinführte, und, wo diefer ftehen blieb, auf Re⸗ 
gifter hinwies, wo alle Worte und Wortfügungen 
durchweg erklärt waren, Ä 


So erwuchs in Deutſchland das Studium ber 
alten claffifchen Litteratur, griechifeher und lateinis 
ſcher Sprachfunde und Kritif von einem fhwachen 
Anfang zu einem männlichen Alter binnen wenigen 
Decennien. Uber man follte die großen Schrifts 
fteller des Alterthums nicht blos um der Worte mil: 
len, ſondern auch ihres lerreichen Inhalts wegen, 
zue Schärfung des Verftandes , zur Bildung des 
Gefühls des Schönen, und des Geſchmacks wegen 
- Iefen. Bald nach dem Jahr 1760, da felbft der 
Geſchmack in der Murterfprache vorhanden war, 
traten zu einem veredelnden Gebrauch der alten Litte⸗ 
ratur denfende Humaniften mit verfeinerndem Geifte 
auf, die zwar Sprache und Kritif nicht verabfäums 
ten, aber doch aufhärten, alte Schriftfteller blos 
für die Werfftätee der Kritit und dee Sprachkunde 

zu halten, und dem Leſen der Alten die Richtun 
auf Begriffe, Gefühl und Gefchmack gaben, und 
- in das Geheimnis einmweiheten, alles fo zu leſen, 
wie es der alte Schriftftellee gefchrieben hat. Gie 
zeigten durch Lehren und Beyſpiel, wie man fi) in 
die Gedanken eines jeden Schriftftellers, in feine, 
Denk- und VBorftellungsart (fen fie wahr oder irriy), 
zu verfeßen, und bey jedem befonders zu erforfchen 
babe, was die S:ele des alten Dichters oder Wei⸗ 
fen gefüllt, mas ihm begeiftert, was die Saiten 
feines Gemuͤths gerührt babe? Man erfannte bald, 
tie feine Bilder häufig bloße Hüllen von Gedanfen, 
und tie eng und Plein öfters: die darin eingehüllten 
Begriffe wären; man hörte auf, moderne Begriffe 
in 
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in, bloße Urbegriffe zu tragen, und die fpätern. mit 
den ältern zu vermwechfeln, oder in ganz neue aufzu⸗ 
loͤſen. An der Spitze dieſer Humaniſten ſtand Chri⸗ 
ſtian Gottlob Heyne, fo wohl in feinen Ausgaben 
alter Claſſiker, als in den vielen einzelnen Gelegen⸗ 
heitsfchriften ‚in denen er als Profeffor der Beredt⸗ 
famkeit zu Göttingen über einzelne Punkte des Als 
terthums, über Ideen und den Geiſt der alten Welt 


pbileſophirie. 


Beh der Armuth Deutſchlands an Handſchrif⸗ 
"gen, mußten ſich feine Humaniſten meiſtentheils bey 
der Fritifchen Behandlung der Schriftfteller blos am _ 
den Fritifchen Apparat halten, den das Ausland zus 
fammengebracht hatte. Was ihnen daher an Meus 
beit. der kritiſchen Hulfsmittel abgieng, das mußten 
fie durch treuen und verftändigen Gebrauch der bes 
reits vorhandenen zu erfegen fuchen : und wer fünnte 
| ihnen diefes Verbienfl abſprechen? 


| Neu fonnten fe nur in der höhern Keitit, die 

‚ nicht von Handfchriften abhängt, und in der Art 
der Erlaͤuterung alter Schriftftellee feyn: , und von 
dieſen Seiten haben füch die deurfchen Philologen im - 
der zwenten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ale ' 
len Zeiten unvergeßlich gemacht. Wie bindig ba: 
ben fie über Aechtheit und Unaͤchtheit einzelner 
Schriften, oder ihrer einzelnen Theile geforfcht ; zu 
welchen ganz andern Anfichten find fie über Orpheus, 
Homer, Anakreon u. f. f. durch Schneider, Wolf, 
Fifcher u. a. gefommen!. wie ganz anders wird der 
Streit über die Aechtheit einzelner Reden des Cicero 
in den neueſten Zeiten als ehedem von Markland und 
SER geführt! — Und in ze der Erlaͤute⸗ 
Gs rung 
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rung — wo es der Umfang eines Schrifiſtellers ir⸗ 
gend erlaubte, gieng ſogleich die Erklaͤrung auf alle 
feine Theile; uͤberſtieg es aber bey feinem Umfang 
die Kräfte Eines Humaniften , alle feine Dunfelheis 
ten durch Forfchungen über Sprache, Gefchichte, 
Sitten und taufend nur wenig Befannte Umftände, 
die Licht bedürfen, zu zerftreuen, fo'blieb der dents 
fche Fleiß bey der Erläuterung einzelner Schriften _ 
fteben , und auf diefem Wege ift in Deutfchland’ Bey 

feiner Armuth an eigenen Pritifchen Hülfsmitteln zur 
Aufbellung eines Plato und Xenophon, "eines Ari: 
ftoteled, und Iſokrates, eines Eicero und Plinius 
u. a. mehr geleiftet worden, als don dem Auslande 
bey feinem Reichthum an Huͤlfsmitteln. 


Nur hatte man lange zuviel auf Wortregifter 
gerechnet, in welche man zugleich Wort » und Sachs 
erffärungen zu bringen pflegte. Sie dienten zwar 
dem bereits belefenen und fprachgelehrten Manne, 
der wenige Hülfe bedurfte, aber weit weniger den 
übrigen tefern : es fchien als wollte man ihnen den 
Genuß der beygefuͤgten Erklaͤrungen mit Fleiß recht 
befchwerlih machen. Seitdem man die Unbequems 
lichkeit diefer Manier erfannte, unterfchied man in 
Deutfchland mehr als im Auslande die Elaffen von 
Gelehrten, welchen man eine Ausgabe beftimmen 
wollte, und dachte fih dann deutlicher den Zweck, 
den man zu erreichen habe; man unterschied die Gats 
tung und den Werth der alten Schriftfteller, welche 
man bearbeitete und richtete Darnach die Art der Be: 
handlung, Fülle und Sparſamkeit in Kritik und 
Erfiärung, ein. Schriftſteller, die viel gelefen, 
und der Jugend in die Hand gegeben murden, er; 
bielten ihre ausführliche Commmnentare, weil den Bes 
j bärh; 


er 
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duͤrfniſſen fo vieler Leſer von ganz verfchiedenen Stu: 
fon der Kenntnis durch Umftändlichkeit, durch des 
urtheilung mancher Erflärungsarten, und ſelbſt 
durch Berührung bekannter Dinge erſt gehörig ab⸗ 
geholfen werden kann. Hingegen Schriftſteller von 
geringem Werth oder über ſrhr ſpecielle Gegenſtaͤn⸗ 
de, die nur den eigentlichen Kenner der alten titteras 
tur oder eines Specialfachs befehäftigen fünnen, be: 
gleitete man nur mit den nothwendigſten Forfchungen 
über nicht fehr befannte Dinge, um den gelehrten 
Gebrauch, der fich von ihnen denken (läßt, zu ers 
feichtern. Dichter und Philofophen , Redner und 
Geſchichtſchreiber, Grammatiker und Mythologen 
haben ihre eigene Erlaͤuterungsart in Materie und 
Form, wenn gleich nicht von allen, ſo doch von den 
vorzuͤglichſten Humaniſten erhalten. 


Bey dieſer Behandlungsweiſe der alten Schrift: 
ſteller konnte es nicht fehlen, daß manche Schrif: 
ten, die bis dahin für den großen Haufen unleöbar 
geblieben waren, mie die Trauerfpiele des Aeſchy⸗ 
Ins, manche &uftfpiele des Ariſtophanes, manche 
Rebden, ver fpätern fophiftifchen Rhetorn U. ſ. m. 
endlich nach und nach lesbar gemacht wurden: ein 
großes Verdienſt der Deurfchen! Ausländifche Hu⸗ 


mani len hatten für fie kritiſche und philologiſche 


Materialien in großer Fuͤlle zuſammengetragen, die 


aber nur den Wenigen dienten, welche ſchon viel 


zum $efen mitbrachten, und ſich ganz den Spradhs 
ftudien gewidmet hatten: an das was unmittelbar 
die Verſtaͤndlichkeit der Schrifrfteller beförderte, 
ward niche gedacht. Deurfches Genie und deutſcher 
Fleiß lichteten den finſtern Wald von Obſervationen, 
durch welche der Schriftſteller ſelbſt umſchloſſen 

| 94 wors 
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worden, und machten den Weg zu ibın durch voll: 
frändige Ueberfichten des Inhalts, Abſchnitt für 
Abſchnitt, und durch die Künfte der Interpretation 
zugänglicher. | | ne 


Endlich bat der deurfche Fleiß in den leßten 
fünfzig Jahren den ganzen Nachlaß der griechifchen 
und römifchen Litteratur mit großer Sorgfalt ums 
faßt. Abgerechnet alle ganz mislungene Ausgaben 
oder bloße Abdruͤcke für Schulen, in denen wenig 
oder nichts Neues geleiftet worden, laflen fich über 
250 Ausgaben theils vollftändiger Schriftfteller, die 
eine Folge von Bänden füllen, theils befonderer 
Ausgaben einzelner Theile ihrer Werfe zählen, von 
denen feine ohne ihre befondern Verdienſte ift, meh: 
tere aber fehr große. und wichtige Verdienſte um 
den behandelten Schriftfteller haben. Kein einziger 
alter Schriftfteller von Belang ift ganz leer ausge: 
gangen, und felbft vonihren unbedeutendften Schrifs 
ten möchten faum- ein. paar Duzend von dem deut: 
fchen gelehrten: Fleiß unberuͤhrt geblieben ſeyn: ſelbſt 
von denen, melche die Zeit verfehlungen hat, find 
‚die Sragmente forgfältiger aufgefucht und erläutert 


worden. | . 


A. Griechiſche Claffifer. Die meiften noch vor: 
handenen Dichter der Griechen ftehen jet mit dem 
reichſten Schmudf audgeftattet vor und: Orpheus 
durch Gefner (1764) und Schneider (1803)5 Do: 
mer durch Heyne (1804) und Wolf (1807); die 
Lyriker dur Brunk (1771)5 Pindar durch Heyne 
(1798) und Bed (1792); Anakreon durh Brund 
(1786 und Fiſcher (1793); die Homerifchen Hyms 
nen durch Sigen (1796) und Matthiaͤ (1805), 
Kallimachus durch Ernefli (1761) und — 
A177 
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(1774), bie griechifchen Trinklieder durch Ilgen 
6798). == | 


Das griechifhe Theater ift wenigftens minder 
räthfelhaft, feitdem Brund und Fiſcher ( 1781. 
1804) den Ariſtophanes, Schüg den Aeſchylus 
(1782) und Brund (1786) den Sophofles bears 
beitet haben: man ficht wenigftens in mehreren 
Punkten, im Einzelnen und Ganzen, in Hinficht 
auf. Worte und Säge, auf Plan, Behandlung 
und Ausführung, heller als ehedem ; und zur Er: 
läuterung ded Euripides hat Bed (1792) durch 
Verpflanzung des koftbaren ausländifchen kritifchen 


. und eregetifchen Apparats über ihn nach Deutſch— 


land für eine gute Grundlage geforgt. _ 


Mas mangelte nicht noch bey den fpätern grie— 
chiſchen Dichtern, ehe ſich die Deutfchen ihrer an? 
nahmen! Zür den Apollonius Rhodius hat erft 
Bed (1797) den alten lehrreihen Scholiaften aus 
ber Dunkelheit and Licht gezogen. Lykophron ift 
duch Richard's Paraphrafe (1788) etwas leöbas 
ver geworden, Die Oppiane und Nicander haben 
von Schneider (1776. 1792), Aratus von Buhle . 
(1793), Koluthus von Harled (1776), Mufäus 


von Deinrich (1793) neue Aufklärung erhalten: 


sere Ausgaben ER een des Zenophon 
— v 


Quintus Smyrnaͤus erwartet fie von Tochſen. 


Bey den griechiſchen Geſchichtſchreibern ſind 
deutſche Humaniſten in die Fußſtapfen von Kabris 


cius und Reimarus getreten, und haben nach und 


nad) von mehreren fehr zweckmaͤßige Ausgaben ges‘. 
liefert, in denen Sprach- und Sucherläuterungen 
mit der nöthigen Kritik in richtiger Verbindung 
fiehen. Für Zierden einer hiftorifchen Bibliothel 
und Mufter für ähnliche Arbeiten können gelten 
der Div Gaffius von Fabricius und Reimarus 
(1752), der Appian und noch mehr der Polybius 
und Athenaͤus von Schweighäufer (1785. 1789- 
1801), der Herodot von Schäfer (1800) und meh: 


985 on 
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von Morus, Beune und Schneider (1775. 1778 
1785. 1791. 1800): .für den ganzen Kenophon ift 
der Inder zur Thiemifchen Ausgabe (1801) eine. 
wichtige Hülfe. In Reiſke'ns Plutarh (1774) 
findet die langfam erwägende. Kritif einen großen 
Borrath von Materalien; in Irmiſch's Herodian 
(1798) einen Reichthum von Spracherläuterungen ; 
und ein Mufter bewunderungswürdiger Zeinheit 
und Genauigkeit in ber Feftftellung des Zertes im 

. Herodot von Reis (1778), im Herodian von Wolf 
(1792) und im Diodor von Eichftädt (1800). 
Der Zert des Paufaniad ift von Facius (1794) 
und der des Strabo von Siebenfeed und Tzſchuke 
(1795) zur künftigen Erläuterung ihres reichen 
Inhalts zwedmäßig berichtiget, und überhaupt 
nicht leicht ein Schriftſteller, der den Zuftand des 
Alterthums ins Licht flellen kann, außer Acht ges 
laſſen worden. Selbſt Fragmente der verlohrnen 
fruͤheſten griechiſchen Hiſtoriker ſind im Einzelnen 
und Ganzen, wie von Sturz die des Hellanicus 
und Pherecydes (1787. 1789), und von.Ereuzer 
(1806). die aller Gefhichtfepreiber vor Herodot, 
‚gefammelt worden: und ſelbſt die griechiſche Sa⸗ 
gengeſchichte, hat ihre Erlaͤuterer gefunden; nach 
Maläphatus an Fiſcher (1773), nad Apollodor an 
Heyne (1782) , wobey die Mythologie, befonders 
durch letztere, völlig neue, mehr philofophifche 
Anfihten gewonnen hat. 


Der Nachlaß der griechiſchen Philofophen ift 
mit großer Sorgfalt behandelt. worden. Die 
Fragmente haben die Deutfhen nicht nur vollftän« 
Diger geſammelt, fondern auch beffer und glüdlis 
cher nach dem Sinn ihrer Urheber gefaßt und ers 
läutert , wie Sturz die Fragmente des Pherecy⸗ 
des, des Empedolles und Gleanth (1786. 1789- 
1798. 1805); wie Carus die Des Hermotimud und 
Anaragoras (1796. 1797), wie Fuͤlleborn bie des 
Kenophanes und Parmenides (1789) U. f. w. 
Stobaͤus ift (1792) durch Heeren aus reichen 917 
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ſchriften erfchienen. Die gnomiſchen Dichter has 
ben Slandorf und Fortlage mit audführlichen Com— 
mentaren- (1776) ausgeftattet, Die Werke des 
Plato und Ariftoteles find zur künftigen weitern 
Bearbeitung in zwedmäßigen Abdruͤcken von der 
Zwepbrüdifchen Gefelichaft ausgegeben worden: 
die erftern mit einer wichtigen Zugabe von Tiede— 
mann (1786), mit einer Zergliederung des Ins 
halts der Platonifchen Dialoge, durch welde fie 
weit zugänglicher und lesbarer gemacht worden; 
die legtern mit einzelnen Berichtigungen des Tex⸗ 
:ted6. Da das, was Kritik und Eregefe an beyden 
zu leiften hätte, weit über die Kraͤfte Eined Ge: 
Ichrten geht, auch wenn er ihnen ein ganzes Leben 
widmete ; fo war die Erläuterung einzelner Pla: 
tonifcher Dialoge, wie von Fiſcher (feit 1770), 
von Wolf, Gedike und Bieſter (1786), von Bein: 
“ dorf (1802) vu. a. und einzelner Schriften des 
Ariſtoteles, wie feiner Rhetorik von Garve, Reis 
und Hindenburg (1772) und fpäterhin von Bater 
(1794), feiner Poetik von Harles (1780) und Her: 
maänn (1802), feiner Politik von Reit (1776) ein 
guter Anfang, dem man viele Fortfegungen bon 
Männern wünfchen muß, die, nad einer frenlich 
feltenen Bereinigung, Tpeculative Philofophie mit 
Kritit und Sprahfunde verbinden. XTheophraft’s 
‚Charattere haben durch Fifcher (1783) und Naft 
(1791) an Richtigkeit und Licht, und durch Schnei: 
der (1799) "an Bollftändigkeit gewonnen. ' Der 
Epiitet von Henne (1776) und Schweighäufer 
(1799), der Antonin und Longin von Morus (1775 
und 1769) können fünftigen Herausgebern pbilo» 
fophifcher und Afthetifher Schriften zum Mujter 
zwedimäßiger Ausgaben dienen. 


Die griechifchen Redner find im Ganzen und Eins 
zelnen. einer forgfältigen Bearbeitung unterwors 
fen worden. Den größten Theil derfelben ums 
faßte Reiffe'nd große griehifhe Sprachkunde und 
kritiſcher Scharffinn (1770); und wer fönnte 
leug⸗ 
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leugnen, daß er fie mit einer reichen Mitgift aus: 
geftattet habe? Während bisher die einzelnen Red: 
ner etwas vernachläfligt worden, ift body ‚dem Va— 
ter der Attifchen Sprachſchoͤnheit Iſokrates, eine 
vollftändige und lesbare Ausgabe von W. Lange 
(1803) gewidmet worden. Dagegen kann bie deut: 
ſche Literatur trefflihe Ausgaben von einzelnen 
Keden aufftellen, wie Ifocrates Paneyrikus von 
Morus (1766); und einzelne Reden. Des Demos 
fihenes von Harles (1769), Wolf (1789), Spal⸗ 
ding (1794) und Weiske (1807). Den Rhetorn 
hat Reiffe wahre Vaterpflege erwieſen; nicht mit 
einer fritifchen und eregetifchen Behandlung allein 
zufrieden, ift er ihrer ganzen. Sophiſtik nachgegane 
gen, und hat nicht felten dem Lefer das, Eindrins 
gen ‚in ihren fophiftifchen Wig und Wortfhwung 
erleichtert. - 


Die griechifhen Nomane des Zatius, Longus 
und Zensphon Epheſius hat Mitfcherli (1792. 
1794), den Euftarhius hat Zeucher (1792) und 
* Longus aufs neue Schäfer (1802) kritiſch res 

vidirt. 


Selbſt die griechiſchen Woͤrterbuͤcher und Gram⸗ 
matiken ſind von den deutſchen Humaniſten nicht 
vergeſſen worden: den Timaͤus Sophiſta gab Fi: 
fher (1756), Franz Erotian’d Glofjar über den 
Hippokrates (1780), Ammon-den Ammonius 
'(1787), Sturz den Apollonius Xlerandrinus über 
die Dialecte (1807). Der beyden verlaffenen Leris 
Fogtaphen , des Sohann Zonarad und Johann 
Photius, nahm fich (1808) Tittmann endlich an, 
und gab ihre Wörterbücher mit zweckmaͤßigen Er: 
läuterungen und Zugaben heraus. 


Auch die Naturkunde hat fih in Deutfchland 
in einigen Gelehrten mit ber Philologie verbun: 
den, oder Naturkenner haben doch ihre Schul: 


kenntniſſe angewandt, die Naturkunde der — 
au 


* 


aus ihrer Wiſſenſchaft zu erläutern: Johann. Bec⸗ 
mann hat (1786) die dem Ariſtoteles beygelegte 
Schrift von ;den Naturmundern,.und (1791) 
des Antigonus wunderbare Erzählungen aus feis 
ner naturhiſtoriſchen Belefenheit erläutert; Schneis 
der (1798 ) die Nachrichten, welche Aelian Über 
Thiere gefammelt hat, nicht blos Eritifch und phis 
lologiſch erklärt, fondern auch mit den Namen, 
Nachrichten, Kenntniffen und Behauptungen der 
Neuern verglichen, und beyde gegenfeitig aus eins 
ander berichtiget. Bis zu den Mirabilien des 
Phlegon Zrallianus und Apollonius Difcolus ift 
der deutjche Fleiß herabgefliegen; jenen hat Franz 
(1775), dieſen Teucher (1791) berauögegeben. 
Selbft die Compilation des Caſſianus Baſſus über 
dad Landwefen hat an Niclas (1781) einen fehr 
gelehrten Herausgeber und Erläuterer gefunden. 


Nach allen den großen Umänderungen, welde 
bie Medicin erfahren hat, find doch die griechi: 
ſchen Aerzte ihren deutfchen Bunftgenoffen noch 
nicht ganz fremd geworden. Abgefehen von Leber» 
fegungen griehifcher Aerzte und Fritifchen Abhand— 
‚lungen über fie, gab van Swieten (1770) den 
Diofcorides heraus, Franz (1774) den Kenocrates 
Aphrodifius, Hebenftreit (1757) und Franz (1777) 
ben Xetius, J. M. Bernhold 61786) den Scribo: 
nius Largus, Curt Sprengel (1788) Galen’s be; 
fien Arzt, und Gumpert (1794) jammelte Frag: 
mente des Aſtlepiades. | 


Auch die wenigen Schriften Über. die Staatö- 
verfäffungen und. Gefege, die in griechiſcher Spra= 
he vorhanden find, haben die Humaniften nicht 
aus der Acht gelaffen. So hat Köler (1804) die 
Tragmente des Heraklides Ponticus über bie 
Staatöverfaffungen (1804) aufs neue gefammelt, 
berichtiget und erläutert, und Zeucder (1789) 
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Pielus Ueberficht der sömifchen Gefege aufs neue 


herausgegeben. 
| B, 
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Römifche Llaffifer. Durch feine Humaniften ift 
allmahlig Deutſchland aud in den Befiß der vors 
trefjlichften Ausgaben der meiften römifchen Schrifts 
fteller gelommen. Wie gelehrt und Geſchmackvoll 
find viele römifche Dichter behandelt! Birgil und 
Zibull von Heyne (1797. 1803), Horaz von Jani 
(1778) und Mitfcherlih (1800), Catull von Doͤ⸗ 
ring (1788), Properz von Barth (1777), Zucrez 
von Eichſtaͤdt (1800), Juvenal und Silius Stalis 
cus von Ruperti (1801. 1798), Perfius von Sin: 
ner (1765 ), die Eleinern lateinifhen Dichter zu« 
fammen von Wernsdorf (1788. 1791), Calpurs 
nius und Albinovanud Über den Tod des Drufus 
von Bed (1803. 1784), Dvid im Ganzen von 
Fifher und Mitfcherlih (1758. 1796), und im 
Einzelnen in mehreren vorzüglihen Ausgaben, 


- feine Heroiden von oh. Fr.  Deufinger (1786), 


feine Metamorphofen von Gierig (1784), fein rs 
mifher Galendev von Zauber (1794) u. ſ. w., 
Balerius Flaccus ift von Harles 1 1781), Wetros 
nius von Anton (1781), Xerenz don Schmieder 
(1794), Sammonicus von Akermann (1786 ), 
Martianus Capella von Walthrad (1763) und 
Goez (1794) in guten Ausgaben beforgt worden. 


Auch die roͤmiſchen Gefchichtfchreiber find in fehr 
ſchätzbaten Ausgaben vorhanden: Julius Caͤſar 
von Morus (1780), Saluftius von Harles (1778), 
Hottinger (1778) und Zeller (1790); Xaeitus 
vom Altern J. A. Ernefli (1772), Livius vom 
jüngern, Aug. Wilh. Ernefii (1785), Ammias 
nus Marcellinus von U. W. Erneſti (1773), von 
Wagner und Erfurdt (1808), Cornelius Nepos in 
‚vielen Handausgaben; Suetonius von Fre Aug. 
Wolf (1802), Eurtius von Cunze (1795), die 


. feriptores hiftoriae auguftae von Joh. Pet. Schmidt 


Sei: Bellejus Paterculus von Kraufe (1800), 
uftin und Florus von Fiſcher (1760), Sertus 
Aurelius Victor von Gruner (1757), Eutropius 
von Zuichufe (1795), Makrobius von Zeune (1774). 


Uns 
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Unter den Geographen hat Pomponius Mela 
hinter Erneſti (1773) und Johann Kapp (1781) 
an Tzſchuke (1807) einen ausführlichen Erläutes 
ser gefunden: felbft der arme Vibius Sequefter 
ift nicht ohne einen Berichtiger geblieben, wie 
Oberlin’d Ausgabe (1778) zeigt. Fe 


Gicero ift im’ Ganzen und Einzelnen fleißig bes 
_ arbeitet worden: feine vollftändigen Werke von J. 
4. Ernefli zum brittenmahl (1774); von Bed 
nad) einem ausführlichern Plan (1795); feine volls 
fländigen Reden haben zwar Feinen eigenen Erlaͤu⸗ 
terer, aber die ſchon von Markland für unaͤcht er⸗ 
klaͤrten haben in einer” beſondern Ausgabe einen 
noch genauern Beſtreiter an Fr. A. Wolf (1801) 
gefunden, zu denen er auch die Rede fuͤr den 
M. Marcellus (1802), mit aͤhnlichen Anmerkun⸗ 
gen begleitet, hinzugefügt hat. Hingegen in be— 
fondern Ausgaben find Gicero’d Briefe, und mehs 
rere feiner philofophifchen Werfe und fein Brutus 


erſchienen: feine Briefe zufammen in ihrer ge: 


wöhnlichen Abtheilung von Weiske ! 1792), nad) 
einer hronologifchen Ordnung von Streoth (1784), 
die Briefe an allerley Freunde von Martini Las 
guna (1803); fein Brutus von Webel (1793); 
feine Zufculanifchen $ragen von Fr. X. Wolf (1792), 
feine Schrift über die Gefege von Wagner 11795), 
die Bücher über die Natur der Götter von Kins« 
dervater (1796), bie uͤber die Divination von 
Hottinger (1793), fein Cato, Laͤlius u. f. w. 
von Wepel (1792), die Bücher von den Pflichten 
von den beyden Heufinger (Johann Matthias 
und Joh. Friedrich 1783) u. f. w. Auch) die letz⸗ 
ten Schriften der Roͤmer Über Philofophie und 
Rhetorik hat die neuefte Zeit nicht uͤberſehen: der 
Philoſoph Seneca ift von Ruhkopf (1797) und 
Quinctilian von Spalding (1798) nachgehohlt 
roorden: für eine neue Ausgabe der zwölf alten 
Eobreden hatte Jäger ſchon (1778) geſorgt. 


| Die 
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Die Schriften von der Landwirthſchaft Hat 

Schneider mit mehr naturhiftorifehen Kenntniſſen 

| als feine Vorgänger (1794) erläutert, und mit 

aͤhnlichen Vorkenntniffen Bernhold (1787) den 
Guaͤlius Apicius. ‚ Ä 


Mit den theoretifchen Theilen der Mathethatif 
hatten fich die Roͤmer nie befaßt; wohl aber mit 
ihren practifchen: und ihre Werke über Architectur, 
MWafferleitungen und das Kriegswiifen find Feine 
der unbedeutendſten Weberbleibjel ihrer Litteras, 
tur. Was fich zu ihrer Erläuterung thun laͤßt, 
ift nicht verfäumt worden, an Vitruv von Schnei— 
der (1807), an Frontin’d Wafferleitungen von 
Adler (1792), an Vegetius von Schwebel (1767). 


; 42 fr Bi 3 
Selbft Aerzte und Rechtögelehrte haben jich 
der Schriftfleller ihres Fachs angenommen: Guͤnz 
des Plinius Valerianus (1736), Kraufe des Gelz 
fus (1765), Haller des Caͤlius Aurelianus (1774), 
Bernhold des Theodor Prifcianus (1791), * 


j 9 

Diie juriſtiſchen Fragmente des Alfenus Varus 
ſammelte Hofacker (1775) die des Fabius Mela 
der jüngere Beck (18060). Cajus JInſtitutionen 
gab Haubold heraus, und die vollſtaͤndigſte kriti. 
ſche Ausgabe des ganzen Corpus Juris Spangen-— 
berg (1776= 1797), dem das Berdienft der Aus: 
führung gebührt, da Gebauer blos den Plan da⸗ 
zu entworfen und einen Xheil der Materialien 


gefammelt hatte. Yet 


Eben fo fleißig wurden die gricchifchen und F: 
mischen Dichter und Profarften in die deutſche Spra: 
he überfegt: die Dichter ſeit dem letzten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts, beſonders feitdem Voß 
mit feinem großen Beyſpiel vorangegangen ift, mit 
außerordentliher Kunft, die auf den griechifchen 


and sömifchen Vers in allen feinen Bewegungen 
achtet, 


480 
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achtet, und dem Urtert in der Zahl der Zeilen, in der 
Stellung der Worte und im Rhythmus (leyder! aber 
oft mit Aufopferung der BerftäudlichFeit) gleich zu wers 
den fucht : die profaifchen Werfe dagegen ohne zugleich 
die Außere Form ihrer Originale kunſtreich nachzubil: 
den, fondern in der Abficht, dem Layen die Nachläffe der 
griechiſchen Litteratur näher zu bringen, und dem 
Gelehrten einen beftändigen Commentar zur Hülfe 
der Interpretation zu liefern. So ungewiß es ift, 
ob fich je die erfte Abficht erreichen laſſen möchte, 
fo entfchieden ift die Erreihbarfeit und Nuͤtzlichkeit 
der legten: ja die Dienfte, welche fie dem Sprach: 
gelehrten leiften , fteiaen fo gar, wenn die Lebers 
feßungen Werfe betreffen, deren Gegenftände- viele 
ungewöhnliche Benriffe, fremde Wörter und Aus: 
drücke mie fih führen, die dem fprachgelebrteften 
Manı Schwierigkeiten machen fönnen, wie bey mas 
thematischen und afteonomifchen, militärischen und 
pbilofopbifchen, oͤkonomiſchen und naturbiftorifchen 
Werken der Fall iſt. Man müßte daher wenigfiens 
alle vorzüglihe Schriftftellee des griechifcehen und 
römifchen Alterthums in der. Mutterfprache Iefen 
Fönnen, wie diefes fehon wirklich der Fall iſt, ob 
gleih noch manche Ueberfegung von einer beffern 


und ausgearbeitetern verdrängt zu werden verdiente. 


A. Ueberfegungen der Griechen. Unter den deut: 
fchen Ueberfesungen der griechiſchen Dichter kom— 
men wahre Meifterflide vor. Den Homer, Or⸗ 
pheus und Hefiodus hat Voß mit großer Kunft 
( 1802. 1806) überfegt, den Gallimahus (1794) 
Ahlwardt, den Tyrtaͤus (1767) Weiffe, den Pin: 
bar (1777 zum Theil) Gedike und (1806) Faͤhſe, 
die Sappho (1760) Göz, den Anafreon (1760) 
Goͤz, (1800) Dverbed, (1806) Brofje und wie 
viele andere! Den " und Moſchus (1807) 

h an⸗ 
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Manfo, die Anthologie (1803) Jacobs; den As: 
fhylus (1803) Friedrich. Ludwig Graf zu Stoll: 
berg, den Sophofles (1788), die Brüder, Gra: 
fen zu Stollberg, den Euripides (1800) Bothe. 


Diewichtigften griehifhen Gefchichtfehreiber find 
großentheil$ in treuen, wenn gleich nicht immer 
in gewandten beutfchen Ueberfegungen bereits ers 


ſchienen: Herodot (1783) von Degen, Thucydi⸗ 


bed (1760) von Heilmann, und (1804) von 
Mar Sacobi, Xenophon's Cyrorädie und Felds 
zug des Cyrus (1778) von, Borbek; Zenophon’s 
Feldzug des Cyrus fallt zu gleicher Zeit von drey 
Ueberfegern, von Halbkart (1801), von Beder 
(1802), und Bothe (1804); Polybius von Sey⸗ 
bold (1779), Diodor von Stroth (1782), Plus 
tarch von Kaltwafjer (1783), Dio Caſſius von 
Magner (1784), Paufanias von Goldhagen (1798), 
Strabo von Penzel (1775), Aelian von Meinefe 
(1775), Diogenes von Laerte (1807) von Bor: 
bet und zu gleicher Zeit von noch zwey andern - 
Veberfegern. 


Unter den griechifchen Philofopben iſt Plato’ 
(1804) ein vorzüglich gümfliges Loos durch Schleyers 
macher's Ueberfegung gefallen. Früher las man 


ſchon (außer der Ueberfegung aller feiner Werte 


von ‚Kleufer 1778) feinen. Phaͤdon von Köhler 
(1769) und feine Republif von Fr. Carl Wolf 
(1801). In Einem Jahr (1798) traten drey 
Ueberfeger von einzelnen Schriften des Ariſtote— 
led auf; von feiner Poetif Buhle, von feiner 
Ethik Garve, von feiner Politif und Oekonomik 
Schloſſer; und kurz darauf (1799) erichien feine 
Politit von Garve nochmahls in deutfcher Spra—⸗ 
che. An Longin vom Erhabenen verfuhte Schlof: 
fer (1781) feine Ueberfegungsfunft. 


Am wenigften erfennt man no, wie fich bie 
griechifchen Redner in der deutſchen Sprache aus: 


nehmen möchten, Zwar hat Reiſke den ganıen 
et: 
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Demofthenes (1764) in diefelbe überfegt ; aber 
feinem deutfchen Styl fehlte die Würde, die nur 
den Redner (felbft wenn er in heftige Worte 
ausbricht) Fleidet: bis jest ift daher nur eine 
gute Probe dieſer Art in den drey olpnthiichen 
Meden nad Jacobs Ueberfegung vorhanden. Aus 
ferdem hat Herel die feine rhetorifhe Suͤßigkeit 
in Alciphron’s und XAriftenät’s Briefen (1767: 
1770) recht glüdlich dargeftellt | 


Aerzte können ihren Hippofrates in einer Les 
berſetzung von Grimm (1781) lefen, Galen’s Fi— 
berlehre von Sprengel ( 1788) und feine Lehre 
vom Aderlaffen von Sallaba (1791): endlich den 
Aretäus Cappadox von Demwez (1790). 


B. Bon Ueberſetzungen der römifchen Schriftfteller 
kann man eine Heine Bibliothet zufammenftellen, 
wenn man auch nicht über die legten dreyßig 
Sahre hinausgehen will; und unter diefen kom— 
men mehrere Meifterflüde vor. Man beſitzt den 
ganzen Virgil von Voß (1789: 1800), Horaz’3 
Dden von oh. Fr. Schmidt (1776) von Ram: 
ler (1800), von Efchen (1800) und von Voß 
(1806), feine Satyren und Briefe von Wieland 
(1783: 1790)5 Perfius von Fülleborn ( 1794) 
und einem Ungenannten (1800); Juvenal von 
Bahrdt (1781), Catull von Ramler 1802), Zi: 
bull von Strombed (1799) und mit Auswahl 
von Knebel (1798), Lucretius von Meinefe 1795), 
Ovid's Metamorphofen von Rode (1791) und 
nach ‚ausgewählten Stüden von Voß (1798); 
Ovid's Kunft zu lieben von Nig ( 1790), Val: 

. purniud von Adelung (1804), von Wiß (1805), 
von Klaufen (1807), Cornelius. Severus von 
C. %. Schmid (1769), Martial von Ramler 
(1787) und einem Ungenannten (1794); alles 
was vom Theater der Römer übrig ift, Plautus 
von Borhek (1303), von Danz (1306), von 
Küffner (1807) und von Köpfe (1809); Teren 
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von Schmieder (1790); Seneca's Trauerſpiele von 
Roſe (1777), ſeinen Thyeſt von Horn (1802). 


Die roͤmiſchen Briefſammlungen haben (die 
fpätern ausgenommen) mehrere Ueberſetzer gefun— 
den: Cicero's Briefe an den Attifus hat Reichard 
(1783) überfegt; die an allerley Freunde Borhek 
(1795), alle Briefe des Cicero Wieland (1808); 
Plinius Briefe Schmid (1782) und Schäfer (1784); 
an Briefe Kayfer (1788) und Klotſch 
(1801). — 


Die philoſophiſchen und rhetoriſchen Schriften 
des Cicero find nur zum Theil deutſch vorhan— 
den: die Buͤcher uͤber die Natur der Goͤtter von 
Kindervater (1787) und einem Ungenannten 
(1791), die von der Divinatipn von Hottinger 
(1790), die von den Pflichten von Garve (1792), 
die von den Gefegen von Hülfemann (1800) die 
vom Redner von Garl Fr. Wolff (1801). Gene: 
ca's philofophifche Schriften hat. Schille (1796 ) 
und den anonymen Zractat von den Urfachen des 
gefunfenen Geſchmacks Naft (1787) uͤberſetzt. 


Auch die wichtigfien römischen Gefhichtfchreiber 
hat man diefer Auszeichnung gewürdiget: ben . 
‚Salluft überfegte Meißner (1790), den Zacitus 
(1765) Patzke und (1780) Bahrdt; den Ammia: 
nus Marcellinus (1792) Wagner; den Juſtin 
und Sueton (1782. 1788) Oſtertag; den Belle: 
jus Paterculus (1793) Fr. Jacobs; Zacitus Germas 
nien (1781) Anton, feine Annalen (1709) Schlüter. 


Die fchwere Aufgabe einer Ueberfegung des dl: 
tern Plinius hat Groffe (1781) mit Gluͤck gelößt. 
Den Vitruv vom Baumefen hat A. Rode (1796) 
und Frontin über dad Kriegsweſen ein Ungenanns 
ter (1792) geliefert. 


Seneca’s phyfitalifche Fragen befigt man bdeutfch 
von Ruhfopf (1794), Cato vom Aderbau . 
- : ar⸗ 


* 
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Barro von G. Groffe (1787. 1788) Columella's 
Dekonomie von M. C. Eurtius (1769) und feine 
Baumzucht von 3. Riem (1791). | 


Zwifchen 1770: 1780 Fam eine neue Weiſe in 
das grammatiſche Studium der griechifchen- Spra: 
che. Bis dahin war. man bey der alten griechifchen 
Sprachlehre geblieben, die, ohne alles eigene Ur⸗ 
theil, das, was fie vor fih fand, annahm, wie 
fie J. Juncker (1705) in der faft ein Jahrhundert 
hindurch allgemein gebrauchten Hallifhen Grammas 
tif aufgeftelle hat, und auch jene Gefellfchaft gelehr⸗ 
ter Männer , welche nach den älteften griechifchen 
Sprichlehren die Maͤrkiſche Grammatik (1730) 
ausgearbeitet haben. Doc hatten weit früher ſchon 
die Humaniſten in Holland, Hemfterhuis und feine 
Schüler, die Feffeln der bergebrachten Grammatik 
abgeworfen: aber da fie ihre grammatifche Specus 
fationen blos mündlich beym Unterricht mittheilten, 
fo wurden fie dem Auslande lange nicht in ihrem 
richtigen Umfang befanne, bis endlich Lennep’s 
Vorleſungen eine Weberficht ihres grammatifchen 
Geheimniſſes gaben. Auch jeßt fanden fie in Deutſch⸗ 
land nur langfam Eingang. , Zwar fiel es in die 
Augen, daß Hemfterhuis Orundfäße vieles Licht 
über die ganze Lehre von den Zeitwörtern verbreiteten: 
aber das etymologiſche Studium war nach und nach 
durch vielen Misbrauch in Deutfchland fo verächte 
li geworden, daß niemand wagte, fich damit öfs 
fentlich zu beſchaͤftigen. Endlich trug fie Trendelen; 
burg (1782) in einer furzen griechifchen Sprach⸗ 
lebre vor; Glandorf fpeculirte (1757) über die 
Formenlehre der Nenn- und Zeitwörter und wendete 
juerſt die profodischen Regeln zur Etymologie und 

/ Hh 3 Er⸗ 


486 IL. Nreue Litteratur. A. I, 


Erklärung der Formen an, woben er von den Mies 
derländifchen Lehren ausgegangen ift, aber (ohne ih⸗ 
nen gerade zu folgen. Doch vollfiändiger ſtellte 
(1798) Weßel die griechifche Grammatik nach den 
niederländifchen Grundfäßen mit vielen eigenthuͤm— 
lichen Einfihten dar, Mittlerweile hatte eine ges 
nauere Umficht gelehrt, daß die griechifche Sprache 
in ihrer vollfommenften Ausbildung, bauptfächlich 
des Wohlklangs wegen, weiter als in ihrem Ans 
fang, von der grammatifchen Nichtigkeit abgegans- 
gen ſey; weshalb eine Abfonderung der beyden Als 

geften Dialecte des Aeolifchen und Dorifchen, von 
dem Attiſchen in der grammatifchen Bearbeitung zu 
wiinfchen wäre. Buttmann ſchraͤnkte fich daher 
(1799) im Vortrag der griechifchen  Grammatif 
auf das ein, was in guten attifchen Schriftftellern 
üblich ift, und gieng daben als felbfidenfender Sprach: 
forfcher in vielen Stücken von der bofländifchen 
Sprachphilofophie ad. Soll aber von jeder Stufe 
der griechifchen Sprache bis zu ihrer voflfommenften 
Ausbildung genaue grammatifche Mechenfchaft.gege: 
ben werden, fo müßten auch die beyden Alteften Din; 
lecte noch in befondern Grammarifen aufgeftelft wer⸗ 
den, welches bisher noch nicht gefcheben iſt. 


Um diefelbe Zeit, da man die berfämmlichen 
grammatifchen Fefleln der griechifcher Sprache in 
Deutſchland abzumerfen angefangen hatte, bildete 
fih in Leipzig nach und nach eine eigene grammatis 
fhe Schule. Johann Friedrich Fifcher, beym gram⸗ 
matiſchen Studium der griechifchen Sprache grau 
geworden, hatte feit der Mitte des achtzehnten Jahre 
bunderss einen unermeßlichen Reichthum grammatis 
ſcher Bemerkungen zufammengebracht, den er im 
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feinen Ausgaben griechifcher Schriftfteller, vorzügs 
lich aber in feinen wiederhohlten Ausgaben der Wels 
lerſchen Grammatik, und noch mehr in feinen be 
fonders gedruckten Anmerfungen über vdiefelbe, dem 
reichhaltigften Magazin fir diefes Fach, zu Tage 
gefördert bar: aber in Speculationen nach der Weiſe 
der niederländifchen Pbilologen ließ er fich nicht ein. 
Hingegen ließ fich Fried. Wolfgang Reig, mit einem 
ähnlichen. grammatifchen Reichtum ausgerüftet, in 
die Tiefen der Sprachpbilofopbie nach der Weife der 
Niederlaͤnder herab, und fliftete in der Stille als 
mündlicher Lehrer eine feine grammatifche Schule, 
deren öffentlihes Organ Gottfried Hermann (feit 
1790) geworden ift. Hermann hat nicht nur ausführs 
li (1801) gezeigt, wie nach Gründen der allges. 
meinen pbilofophifchen Sprachlehre die griechifche 
Grammatik verbeflere werden muͤſſe, fondern auch 
bereits angefangen, durch fein Werf über die Mes 
trif der griechifchen und römifchen Dichter eine große 
Lücke der gelebrten Kenntniffe, wie es nur eine feine 
grammatiſche Schule vermag, mit philofopbifhem 
Scharffinn und tiefen Sprachfenntniffen auszus Ä 

füllen. 


Auch das griechifche Wörterbuch ift nach und 
nah, wenn es. gleich mit der Grammatif nicht ganz 
gleichen Schritt gehalten bat, zu größrer Vollkom⸗ 
menbeit gelangt. Seit 1722 herrſchte Benjamin 
Hederich als griechifcher Lexikograph in Deutfchland 
faft allein; und zur Verlängerung feinee Alleinherrs 
fchaft trug der glückliche Zufall bey, daß Johann 
Auguſt Eenefti, einer der beruhmteften Namen uns 
ter den früheren deutfchen Pbilologen , bey neuen 
Ausgaben (1754. 1766) defien Verbeſſerung und 
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Bormehrung. übernommen hatte. Doch bemerkte 
man end ich, daß. dieſes Woͤrterbuch viel zu häufig‘ 
gei ige Begriffe zu Grundbegriffen ver Wörter ans 
nehme, da diefe vielmehr der Regel nach ſinnlich 
feon müßten, indem doch der Grieche allerwärts 
vom Koͤrperlichen und Sinnlichen zum Geiftigen forte 

gegangen fey. ‚Nun richteren fich die Wiünfche nach: , 
einem griechifchen Wörterbuch, das richtigern Grund: 
fäßen in der, Ableitung und Anreihung der Bedeus 
engen folgen, und fich auch Aber die feltener gelefes: 
nei Schriftſteller erſtrecken möchte. Dazu ward 
zwar fleißig durch die Wortregifter: über einzelne 
Schrift eller, wie über den Polybius von Erneſti, 
über Sophofles und Ariftophanes von Brunf, durch 
die befondern Wörterbücher über Homer und Pindar 
von Damm u. f. w. voryearbeitet. Es wurde 
auch davon in den griechifchen, Wörterbüchern- von 
Dilfenius. (1784), von Vollbeding (1784 )4 von- 
Haas ( 1796) und Reichenbach, auch in den neuen: 
Ausgaben des Hederichifchen von Wendler (1787. 
1796) Gebrauch gemacht: doc. that. erft Schugiz, 
der (1797) den Wünfchen und Foderungen an.einen.' 
Lexikographen auf eine befriedigendere Weiſe Ges 
nuͤge. Erſt trug er die medicinifchen, mathemati⸗ 
(hen und naturhiftorifchen Schriftfteller, die bis 
auf ihn zu wenig benußt worden waren, mit grams 
matifcher und lexikographiſcher Genauigkeit aus, 
und gab dadurch feinem Wörterbuch eine vordem 
unbefannte Vollftändigfeit. Die Ableitung und An⸗ 
ordnung der Bedeutungen ward häufig verbeffert ; 
und wenn Darinn nicht aller Wuͤnſche befriedigt wur⸗ 
den, ſo liegt die Urſache davon hauptſaͤchlich in der 
—3 der Sache, die feine allgemeine Ues-- 
bereinftimmung erwarten laͤßt, in den verfchiedenen 
Moͤg⸗ 
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Meulichkeiten der Etymologle, die daher oft bey 
bloßen Wahrſcheinlichkeiten ſtehen bleiben muß, und 
in der Unmoͤglichkeit, in ſolchen Punkten alles fo 
gleich. bey den erſten Verſuchen aufs reine zu beine. 
gen» In der Stellung der Bedeutungen konnte da: 
hier Riemer in Teinem Auszug des Schneideriſchen 
Woͤrterbuchs / mauche Beſſerungen anbringen. 


Ein ſolches Gluͤck wie der geiechifchen iſt der 
lareiniſchen Grammatik noch nicht geworden. Zwar 
iſt'an ibe von Johann Joachim fange (1707) und 
det’ Verfaffern der Miärkifchen Grammatif (1718) 
an'idurch das Aanze Jahrbundert bis auf Scheller 
| (1775) und Broͤder (1787) herab geändert, berich? 
tiget und gedeffer werden: aber noch ift fiir fie fein 
Sprachphiloſoph aufgeftanden, der mit Zuziehung 
der griechiſchen "Sprache und der alten lateinifchen. 
Sperchforfcher und Grammatiker in ihr Chaos Licht 
und Ordnung gebracht hätte, ob gleich manche ver: 
diente Schulmanner Vorfchläge dazu, auch wohl 
einzelne Verſuche, ihrer Mangelhaftigkeit abzuhel— 
feit; gemacht haben, unter denen Seyfert's auf Ges 
(dichte und Kritik gegruͤndete lateinifche Sprachlehre 
(1795) der vorzuͤglichſte ſeyn möchte, 


Etwas mehr Befferung tft in die lateinifchen 
Wärterbiicher gefommen. Die fruͤhern mangelhaf⸗ 
ten verdrängte Hederich (1739) und blieb über ein 
halbes Jahrhundert das Handbuch der deutſchen Ju⸗ 
gend, bis wieder Bauer (1778) und Scheller (1783) 
an ſeine Stelle getreten ſind. Fuͤr kritiſche Forſcher 
der lateiniſchen Sprache iſt Nolte's Lexicon anti- 
barbarum (1730) und Geſner's novus theſaurus 
(64749) noch nicht entbehrlich gemacht. 

965 8% 
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89. In den griechiſchen und roͤmiſchen Alter⸗ 
thuͤmern, in ſo fern ſich dieſe mit den Sitten, den 
oͤffentlichen Anſtalten, der buͤrgerlichen Werfaflung, 
dem Religionsritus, den Geſetzen, dem politifchen, 
und Privatleben beſchaͤftigen, blieb es bis zum letz⸗ 
sen Viertel des achtzebnten Jahrhunderts finfter, 
In den Bändereichen Sammlungen zu ihrer Erläu: 
terung fand man grundgelehrte Abhandlungen uber 
jeden antiquatifchen Gegenſtand, und in der Dars 
ftellung mifrologifche Genauigkeit; aber feine Spur 
von Geſchmack, Philoſophie und philofophifcher 
MWürdigung:des Wiſſenswuͤrdigen. Die antiquari: 
Shen Lehrbücher traf ohne Ausnahme der Vorwurf 
‘der Einfeitigkeit, Unvolftändigfeit und Unrichtigkeit 
in den aufgenommenen Materialien; und: in. ihrer 
Behandlung und Darftellung vermißte ‘man jeden 
hellen Blick und jede pragmatifche und philofophifche 

Anſicht: die Alterthuͤmer waren eine biftorifche Wiſ⸗ 
fenfhaft, in welcher Zeitalter und Perioden: nicht 
gehörig unterfchieden waren, und in der durcheinan: 
der zufammengeftellt wurde, mas weder neben eins 
ander wahr war, noch zufammenpaßte. So man: 
gelhaft und unfruchtbar blieben die- rämifchen Antis 
quitäten von Chriſtoph Cellarius (1710) an bis auf 
Maternus de Eilano (1775) berab: jener ftellte fie 
noch arm und nüchtern; dieſer zwar reicher dar, 
aber trocken und ungenießbar, ohne allen hellen Blick, 
in lauter Pleinmeifterifchen Anfichten. Die griechis 
fhen Alterthiimer fanden nicht einmahl folche Bear: 
beiter; und man würde fein bedeutendes Buch dars 
über in deutſcher Sprache anzuführen haben , Hätte 
nicht Rambach (1776) Potter's mangelhafte Com: 
pilation auf den deurfchen Boden verpflanztz; aber 
ſo reich fie auch ihr Ueberſetzer ———— hat, ſo 
war 
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war dies doch nur eine Nachhülfe, und ein philoſo⸗ 
phifcher und pragmatifcher Geiſt, der dem Original 
mangelte, ließ ſich nicht. mehr in die Ueberfegung 
bringen. | ee. 
Endlih fieng man nach dem Jahr 1760 am, 
einzelne Materien der Alterthümer in eim freyeres 
Licht zu rücken, und fie mit philofophifchen- und po⸗ 
litiſchen Blicken zu umfaſſen; ein Verdienft, dag 
fich großentheils die Gefchichtforfcher erworben has 


ben (f. Num. 97. III). Bon ihnen nahmen nun | 


die Humaniften. die neuen Anſichten in ihre Lehrvor⸗ 
seäge der Alterthuͤmer auf, und brachten dadurch 
einen beſſern Geift in fie: nur fehlte es lange an gis 
ner gedruckten Ueberſicht derfelben nach diefer Form, 
bis endlich P. 3. Ach. Nierfch feinen Zuftand der 
‚Römer und Griechen (1789. 1791. 1795) aufftellee, 
ber nach feinem Tod an J. G. €, Höpfner und 

Köpfe noch fprachgelebrtere Fortſetzer fand. Bar: 
thelemy's Anacharſis mit feiner Are der Behand: 
fung der griechifchen Alterthuͤmer, in einem von als 
fen Kleinmeiftereyen freyen, angenehmen und blüs 
benden Vortrag, ftand daben als Mufter vor Aus 
gen, Wie das framzöflfche Werf, fo gab auch das 
deutſche mehr, als das ift, mas man fonft Alters 
thuͤmer nannte, den ganzen Umfang von Kennts 
niſſen, die man zum Verftändniß alter Schriftfteller 
außer der Sprachfunde nörhig hat, geographbifche, 
biftorifche, mythologiſche, politifche und litterari⸗ 
fche, mit einer Reichhaltigfeie und Ausfuͤhrlichkeit, 
busch die fie erft lehrreich merden, mit beftändiger 
‚ Unterfheidung der Zeiten und Voͤlkerſchaften, und 
in einer progmatifchen Unordnung und Verbindung, 
Er | Een wie 
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tie fie noch in feinem andern, inn = und ausländi: 
(hen: Werke beyſammen ftchen. | £ 


In dem zweyten Theil der Alterthuͤmer, dem 
Studium der alten Runſtwerke ift Deutfchlaud 
dem Auslande erſt ſpaͤt nachgefolgt; dafür aber bat 
es auch richtigere Gefichtspunfte in daffelbe gebracht. 
Lange batte fi) das Ausland mit den Nachläffen der 
alten: Runft als einem Gegenftand bloßer Liebhaberey 
befchäftiger: bald hatte es mit Steinfchriften, bald 
mit Münzen, bald mit alten Geraͤthen, bald mit 
gefchnittenen Steinen, bald mit Statuen gefpielf, 
bis endlich Chrift zu Leipzig einen höheren Stande 
punct nahm, und fie als Denfmähler betrachtete, 
Durch welche man das Andenfen vergangener Bege— 
benbeiten auf die Nachwelt habe bringen wollen, und 
fie darnach zum Öegenftand eines Studiums. auf 
Univerfitäten machte. Erneſti ſchraͤnkte darauf dieſe 
Vortraͤge blos auf das ein, was etwa ein Humaniſt 
von alten Kunſtwerken zu wiſſen braucht, um die 
Stellen der alten Schriftſteller, die etwas von Kunſt 
beruͤhren, zu verſtehen. Von beyden war nun eine 
Hauptruͤckſicht, die bey alten Kunſtwerken vorzuͤg⸗ 
liche Beachtung verdient haͤtte, die Kunſt ſelbſt, 
uͤberſehen; und ihre Behandlung der Archäologie 
ward wenig mehr als eine antiquariſche Nomencla⸗ 
tur, die keine Kunſtbegriffe bey der Betrachtung der 
Antiken aufkommen ließ. Auf dieſe leitete endlich 
Winkelmann hin, und lehrte in ſeiner Geſchichte 
der Kunſt (1764), die Antiken als Kunſtwerke ſtu⸗ 
diren (wozu auch neben ihm ſein Zeitgenoſſe, der 
Graf Caylus, in ——— Anleitung gab); und 
riß durch feine begeifterte Sprache, in welcher er 


die Kunftfchönbeiten der Antiken fchilderte, Sie 
eit⸗ 
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- Zeitgenoffen unaufhaltfam mie fich fort. Eine Zeit: _ 
lang wirkte diefe Begeifterung übel; alles wimmelte 
von Runftjüngern, die ein oͤdes Kunftgefchren erho: 
ben, und-der fchöne Anfang ſchien in feinem Fort: 
gang ein armfeliges Spiel zu werden, bey dein das 
Alterthum Teer ausgeben würde. Leffing machte ihm 
durch antiquartifche Vriefe fchnell ein Ende, und das 
Studium der Antike kam unter die Pflege von Mänz. 
nern. Heyne gab ibm (1778) duch Kritif mehr 
Richtigkeit, undeeffing, Herder, Fiorillo u. a. forderten 
diefelbe, jeder anf feine Weiſe, durch einzelne Pritifch: 
äftbetifche Abhandlungen. Go bat das Studium 
der Mechäologie aufgehört, eine bloße Liebhaberey 
zut Zeitkuͤrzung-zu feyn. Es dient nun, den Geift 
des Alterthums in nachgelaffenen Trümmern, aufzus 
fäflen, das Gefühl des Edeln und Schönen zu er; 
wecken, der Geſchmack zu bilden, obne daß es des: 
wegen, als Befchäftigung mit übergebliebenen hi: 
ſtoriſchen Denfmählern, die Gefchichte und das ver; 
ftähdige -Lefen der -alten Claſſiker weniger unter: 
ftüßte, nu 


90. Mythologie war bis nach der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts nichts weiter geweſen, als 
Tromenclatur der Gottheiten und Sammlung man: 
nichfaltiger Erzählungen von ihren Handlungen, 
Thaten und Schiekfalen, und ihrer Darſtellung 
von Dichtern und-Künftlern (zuweilen, wenn man 
darüber zugleich denken wollte), mit myſtiſchen und 
Allegorifhen Erklärungen begleitet. In diefem Ge: 
ſchmack trug Hederich fein mythologiſches Lexikon 
mit großem Fleiß (1724) zufammen; und fehrieben 
Damm (1763) und Seybold (1779) ihre Einleis 
| | tungena 
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tungen in Die Sönire für .die Rudirende Au 
gend. * | 


Denkende Ausländer faßten endlich von — 
eine ve bößer Anſicht, als Quellen der Menfchenge: 
ſchichte; aber aus allzugeringer Beranntichaft init 
ber wahren Befchaffenheit der alten Welt, .die fie 
aug der Beſchreibung noch vorhandener ungebildeter 
Voͤlker hätten ſchoͤpfen Finnen, nahmen fie einen zu 
hoben Maasſtab für ihre Deutungen, und lafen 
in den mythologiſchen Erzählungen mittelft myſtiſcher 
und alfegorifcher Erflärungen Begriffe tiefer Weiss 
heit, wodurch für die Gefchichte des Mienfchenge: 
fchlechts, der Künfte, der Philofopbie und andrer 
Wiflfenfhaften Hypotheſen aufgeftelle wurden, die 
das ſchwache Licht des hohen Alterthums, wo nicht 
vollig auszulöfchen, doch fehr zu verdunfeln drohten. 


Deutſche Gelehrte giengen lieber den Erfah: 
rungen nach, welche Reifende über die neuern noch 
wenig gebildeten und noch völlig roben Voͤlker ger: 
fammelt hatten, und trugen fie auf Die Griechen 
über, welche doch auch, wie die Gefchichte fagt, 
von einem rohen und finnlichen Zuftand zu einem ge: 
bildeten und geiftigen nach und mach aufgeftiegen 
find. So gelangten fie zu der weit einfachern An⸗ 
fiht, daß die Mythen den erften Verſuch zum Den⸗ 
ken, die ältefte Geſchichte, Philoſophie und Theo: 
logie in einer armen, ungebildeten, folglich bilderreis 
- hen Sprache enthielten ; und daher die Mythologie 
theils die eigentbümliche und ganz finnliche Vorftels 
lungsart des rohen Zeitalters in Sagen, Gebräus 
chen, und Denkmaͤhlern, auf die folgenden Zeiten 


fortgepflanzt, theils eine daraus abseleitete und wei⸗ 
ter 


f 
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ter ausgebildete Gattung von Dichterapparat, ber 
ſtimmt zue fehönen Darftellung, enthalte. Man 
folgerte daraus, es koͤnne niemand zu richtigen Uns 
fihten der mythologiſchen Erzählungen gelangen, 
der nicht die Mythen der Alteften Dichter von-dems 
fpätern Gebrauch, den die Dichter von ihnen ges 
macht hätten, fondere, und Mythologie von der 
Philoſophie über Mythologie unterſcheide. Mac) 
dieſen Grundregeln hat Heyne den Apollodor (1783) 
erläutert, das Eigenthuͤmliche und die Quellen einge, 
jeden Elaffe von Mythen aufgefucht, den merfwürs 
digften aus. der alten Bilder » und Dichterfprache 
ihren Auffchluß gegeben, und gelegentlich die darinn 
von, den verfchiedenen Dichtern gemachten Veraͤnde⸗ 
rungen bemerft, Go war Bahn gebrochen. Sollte 
nun die Mythologie nach diefer neuen Anficht Forts, 
ſchritte machen; fo mußte der in den Alten befindliche, 
motbologifche Stoff nach feiner verfchiedenen Ges 
genftänden (die cofmologifchen, die Stamm: und 
tocalfabeln) chronologifch gefammelt, geordnet, | ges 
prüft und gereiniget werden: und diefer Arbeit unters 
308 fih (1787) Martin Gotefried Hermann. ‚Er 
ftellte die Mythologie aus Homer und Hefiodus, 
und den Inrifchen Dichtern, zuleßt auch die aftrono: 
‚mifchen Mythen abgefondert zufammen, ‚und legte 
dadurch (wenn ſich erft die Sammlung auch über die 
Tragifer erftrecft haben wird), den Grund zu einer 
fünftigen vollftändigen Philofopbie der Mythen. 
Inzwiſchen drang ſchon Voß (1794) in feinen my: 
tbologifchen Briefen mit Scharffinn und hiftorifcher 
Kritik in Die Deutung einzelner mythiſchen Vorftel: 
lungen ein, und berichtigte die bis dahin gegebene 
. neueren Deutungen. Zu gleicher Zeit gab Manſo 
- (1794) in feinem Verſuch über einige Gegenſtaͤnde 

ber 
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der Mythologie, an einigen Mythen Proben, „wie 
man-fie in ihrem. erſten Urfprung, .aufzufuchen und 
nach ihren. Wanderungen, Umänderungen und, Mo— 
diſteationen nach. Zeitaltern. und Voͤlkern, nach ibz, 
rer Ausbildung und Anwendung durch, Dichter und, 
Künftler zu werfolgen babe, ‚So ift die, Mytholo⸗ 
gie durch die Deutfihen zu einer für die Gefchichte 
der Menfchen und des menfchlichen Geiftes fehr lehr— 
reihen Wiſſenſchaft erhoben worden, und wie ſie 
auf die philoſophiſche Denkart der Menfchen und die 
Geſchichte des menſchlichen Geiſtes gegruͤndet ward, 
fo wirft: ſie num wieder ein verſtaͤrktes neues Licht 
auf beyde. * 


91. Bald nach dem Jahr 1750 nahm das” 
Studium, der, morgenländifchen, Lirtergtur, eine 
- Geftalt an, in der es fih mit Ehren im Auslaude, 
zeigen Eonnte. | — 


a ud * — 
Schon im Anfang des achtzehnten Aue 
derts ſchien eine. günftige Periode für daſſelbe ans 
brechen zu wollen. Wie furz vor feinem, Anfang 
für die verſchiedenen femitifchen Dialecte . allerley, 
Lehrbucher erfihienen waren, ſo jegt ‚für. die grabis 
ſche Sprache Stücke aus dem Koran. von, Acoluth 
(1704), ein $efebuch mit einem Gloſſar von Hap⸗ 
pei (1707), eine Grammatik von Reim (1718),,; 
eine Grammatik mit einem Lefebuch von Lackemacher 
(1718); für die, Athiopifhe Sprache ein, ärhiepiz 
fcher Pfalter von Hiob Ludolph und. Johann Hein: » 
rich Michaelis (1701), Hiob Ludolph's verbefjerte 5 
äthiopifches Wörterbud (1699) — 
ſerte aͤthiopiſche Grammatik (1702); fuͤr die rab— 
biniſche Sprache Herman's von der Hardt rabbini⸗ 
3 ſcher 


* 
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fcher Hofeas (1703). U. 1707 machte Kromayer 
feine Erläutetungen der hebräifchen Sprache aus der 
arabiſchen bekannt; zu Halle bildete ſich eine infttuctis 
ve Schule für die vereinigten ſemitiſchen Dialecte, 
an deren Spige die beyden Michaelis (Johann Heins 
rich und Chriftian Benedict) ftanden; A. 1720 er: 
fchien zu Halle eine Ausgabe des A. Tin der For; 
die bisher nur bey Ausgaben claſſiſcher Schriftftel: 
ber des Alterthums üblich gewefen war, mit einem 
Variantenapparat aus fünf Erfurtifcheh Handfihrif: 
ten und den alten Bibeluͤberſetzern, und mit erklaͤ⸗ 
renden Anmerkungen, in denen zur Erlaͤuterung des! 
Hebraͤiſchen von den. femitifchen Dialecten und den 
alten Leberfegern Gebrauch gemacht worden war. 
Mer hätte nicht aus folchen Erſcheinungen der morz 
genländifchen Litteratur eine blühende Periode ahnen 
mögen ? 


Dennoch trog die Hofnung. Die Salifäe 
Schule, welche die femitifchen Sprachen in größes 
rem Umfang und vollfommener, als‘ die übrigen 
deutfchen Univerfiräten beſaß, fab lang gefponnene 
Etymologien als das Hauptverdienft eines orientali⸗ 
ſchen Sprachgelehrten an, und bot allen ihren Wi 
zur Vergleichung griechifcher und deutfcher” Woͤrter 
mit arabifchen und hebräifchen Wurzeln auf, ohne 
ihre Sprachgelehrſamkeit zur Erörterung des Sinns 
des A. T. zu brauchen. ie hatte eine Bibel mie 
verſchiedenen Leſearten drucken laffen, und glaubte 
beym Gebratich des ganzen ſchoͤnen Apparats noch 
fteif und feft an die Unfehlbarkeit des vulgären Bis 
beltertes; fie hatte. manchfaltige Abweichungen der 
- Handfchriften von der gewöhnlichen Punctation zus 
faınmengetragen, und hielt dennoch fett auf göttlichen 

i Uts 
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Urfprung und unverbefferliche Nichtigkeit eines. jeder‘ 
Punfts in der gedruckten Bibel; fie ‚hatte: Wider: 
fprüche der Mafora bey angeftellter Unterfuchung 
aufgefunden umd fie zur Schauſ in ihrer Bibel aus: 
geftelle und hätte doc) auf ihre völlige Untruͤglichkeit 
geſchworen. Vor lauter Licht Fonnte man den; Tag 
nicht feben. An Anwendung morgenländifcher 
Sprachkenntniſſe zur Erläuterung der aſi atifch 
Gefchichte und Geographie ward nicht gedacht ; hoͤch⸗ 
ftens noch an ihren Nußen für die Miffionsanftaft 
zu Halle: alle orientalifche Sprachkunde ſtaud allein 
im Dienſt des A. T. Und in dieſem gab's noch 
keinen freyen Anblick. Carpzov bot (1728). noch 
einmahl das ganze Heer von juͤdiſchen und. chriftfir 
chen Sopbiftereyen auf, welche Rabbinen und dogs 
matifche Syſtewe der freyen Anſicht des A. T. und. 
einer gefunden Exegeſe entgegenſtellten. Die Hülfe: 
wiſſenſchaften trieb man noch verfehrt. In Ikens 
Alterthuͤmern (1732) und in Carpzov's Kommentar 
ber Goodwin’s Mofes und Ahron (1748) dagen 
noch die antiquarifchen Materialien, althebräifche 
und neujuͤdiſche Gewohnheiten und rabbinifche, Grils, 
len bunt durch einander: und wo auch dies der, Fall, 
nicht war, da mußten doch die Ausleger von. dem 
zufammengetragenen Reichthum hiftorifcher, anti— 
quarifcher, geograpbifcher und naturhiftorifcher, Bes 
merfungen, die um jene Zeit Johann Jacob Schmid 
(von 1728: 1743) in Weberfichten zufammenftellte, 
nicht anzumenden; fie trieben alfe Hülfsdifeipkinen 
für ſich felbft „ als gäbe es feinen edlern Gebrauch 
von ihnen. Noch weniger kam jemand in den Sinn, 
eine Schrift mit den Ideen zu leſen, unter deren 


Einfluß ſie geſchrieben war: der Pietiſt trug ſeine 
innere 
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Innere Erleuchtung und der Wolfiſche ——— ao 
Wolfiſche — in fies 


Ohngefahr ung Jahr 1750. — auch für 
das Studium der morgenländifchen. Litteratur von 
Göttingen aus durch Johann David Michaelis-die 
beffere Zeit an. Aus der Schule feines Vaters zu 
Halle hatte er einen Reichthum guter Sprachbemer: 
ungen mitgenommen, aber auch die Vorurtheile 
- feiner Lehrer. Gein Jahrlanger Aufenthalt in. Eng: 
fand fieng an das Joch zu lüften, das er trug; ſein 
Umgang mit den großen Männern, in welchen ihn. 
feine Verpflanzung nach Göttingen führte, wie mit 
Mosheim, Haller, Gefner u, fe w., gab. ibm 
Selbftgefühl und Kraft genug, es gänzlich abzu⸗ 
werfen; die Stimmung jener Zeit, in Wiflenfchaften 
nee Wege zu verfuchen, ward ihm Anlaß, auch in 
feinem Fach diefelben einzufchlagen: und in kurzem 
ward er Mufter für ganz Deurfchland, Schwung 
und Pbilofopfie brachte er in. das orientalifche 
- Spradftudium; Wort: und Sachkritik in die Ber 
handlung des. A. T.; einen Reichthum geſchichtlicher, 
antiquariſcher, geographiſcher und naturhiſtoriſcher 
Bemerkungen zu ſeiner Erläuterung. < Mur mit 
dem Geift der alten Welt war er noch nicht vertraut, 
und daher gieng ihm die Eigenfchaft ab, jede Schrift, 
im Geifte ihres Urfprungs zu lefen und zu erklären, 
und ſich vor dem Fehler zu hüten, neue Ideen, oft 
die neueſten Entdecfungen der MWiftenfchaften, in 
die altem bebräifchen Schriftfteller zu tragen. Wo 
er außerdem noch fehlerhaft wirkte, das war mehr 
feinen Zeitgenoffen, als ibm anzurechnen. Der 
Enthuſtaſmus, den er für die Keitif des A. T. in 


Deurfchland zu erwecken wußte, führte endlid) 
Si 2 (c. 
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(c. 1765) zu dem einſeitigen Glauben, als gaͤbe es 
kein groͤßeres Verdienſt fuͤr einen Orientaliſten, als 
das Zufammentragen einiger Varkanten aus Hand⸗ 
ſchriften oder alten Ueberſetzungen zum A. TeVCob 
gleich Michaelis ſelbſt weit mehreres char): eine 
Verirrung, der endlich Eichhorn's Repertorium für 
bibliſche und morgenlaͤndiſche Litteratur (von 1777⸗ 
1786) dadurch ein Ende machte, daß es aus ſeinem 
Plan alle Varianten ausſchloß, und auf die uͤbrigen 
wichtigen Gegenſtaͤnde, die den morgenlaͤndiſchen 
Litterator beſchaͤftigen ſollten, hinwies. Kurz dar⸗ 
auf iſt auch der erſten Mangelhaftigkeit, den noch 
Michaelis Behandlungsart des A. T. anklebte, abge: 
holfen, und durch Eichhorn (1779. 1781), Herder 
1782) und andere gelehrte Forfcher des hebraͤiſchen 
Alterthums, die denfelben Weg einfchlagen moch— 
ten, gezeigt. worden, mie man feine ehrwuͤrdigen 
Reſte nach den Fdeen ihres Urfprungs leſen muͤſſe. 


Seit dieſer Zeit ragt Deutſchland in der he 
braͤiſchen Philologie und der Exegeſe des A. T. auf 
eine ehrenvolle Weiſe hervor. Die hebraͤiſche Gran: 
matik hat durch Hezel (1777) au Beſtimmtheit und 
Bollftändigkeit, durch Pfeiffer, Haffe und Hart: 
mann (1780 : 1798) an Methode, durch Vater 
(1797) an pbilofopbifcher Behandlung und Syſtem; 
. die bebräifche Syntax durch Storr (1779) an Boll: 
ftändigfeit und Richtigkeit gewonnen, Die hebräis 
fchen Wörterbücher find anfehnlich verbeffert wor: 
den: Michaelis trug dazu in feinen Supplementen 
(1792),: Schnurrer in feinen Abhandlungen über 
einzelne Abfchnitte des A. T. (1790), Arnoldi und 
die übrigen deurfchen Philologen trugen dazu mehr 
‚oder minder reichlich bey, und das bis auf das letzte 

\ Der 
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Deeennium ausgemittelte philologiſche Gut laͤßt ſich 
nun in. Eichhorn's neuer Ausgabe, von Simonis 
Woͤrterbuch (1793) nach feinem ganzen Reichthum 
überfchauen, Die Huͤlfskenntniſſe aller Art, hiſto⸗ 
rifche, „ geographifche, antiquarifche find, ‚von den 
unächten Materialien , mit denen fie ehedem überlas 
den waren, gereiniget, und aufs. neue in. großer 
Fülle, und, was das größte Berdienft ift, mit Urs 
cheil und. Kritik, zufammengetragen worden. Mis 
chaelis ſchied in feinem mofaifchen Recht (1770) mit 
ächter. biftorifcher Kritik alles ab, was Feine aͤcht 
mofaifche Verfaſſung darftellen konnte, und brachte 
im den antiquarifhen Stoff politifhe Anfichten. . 
Die Nachrichten vom Privatleben der Hebräer, die 
ſchon die beyden Michaelis (Chr. Benediet 1728 
und Yobann David 1759), Schröder (1745 ), 
Pauljen (1748) u. a. aus Meifebefchreibern , be: 
fonders aus folchen, welche fich unter den Beduis 
nen in Arabien aufgehalten hatten, hiftorifch gut ers 
laͤutert hatten, belebte man nun erft durch pbilofos 
phifche „Anfichten, die man aus ber Gefchichte der 
Menfchheit in fie brachte : und Warnekros ftellte (1782) 
die Reſultate der vielen antiquarifchen Forfchungen, 
Bellermann (1782) die neuern geograpbifchen, und 
Jahn (jeit 1797) den ganzen Neichtbum der Sadıs 
forſchungen über das A. T. in lehrreiche Weberfichten 
zufammen. Michaelis hat das A. T. Stellenweis 
im. feiner orientalifchen und eregerifchen Bibliothek 
durchkritiſirt (feit 1772) ; Eichhornhat (1780) in feis 
ner Einleitung in das X. T. eine Feitifche Ueberficht der 
fritifchen Hülfgmittel gegeben; die Schriften deſſel— 
ben der allgemeinen, der niedern und höhern, Kris 
tie unterworfen und in diefem Werke fowohl, als 
in feinem Repertorium für biblifche und morgenläns 

ig difche 
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difche Litteratur und - feiner allgemeinen Bibliothek 
die Auslegung nach dent Geift der alten Welt ins 
Licht zu ſtellen geſucht. Dieſe neuen Grundſaͤtze bar 
Gottlob Chriſtian Meyer (1799) :in feinem Berfuch 
einer Hermeneutik des A. T. in-ein Syſtem, und kurz 
nachher den Gang, den’ Kritik und Auslegung. des 
U. T. genommen haben, in ſeiner Geſchichte der 
Bibelauslegung in Ueberficht gebracht. Einen 
Reichthum von geſchichtlichen, antiquarifchen ,; geo⸗ 
graphiſchen und naturhiſtoriſchen Erläuterungen, den 
nur umfaſſende Gelehrſamkeit geben kann/ har Miz 
chaelis in den Anmerkungen, womit er feine Mes 
berfeßung des A. T. Degleitete , ;(feit 1769): nieder⸗ 
gelegt. - Eine fehöne Zahl ſprachgelehrter Maͤnuer 
hat das A. T. im Einzelnen, Bücher s und: Stel⸗ 
lenweis, in Commentationen, Ueberſetzungen und 
Paraphraſen mie untergefeßten Anmerkungen, mit 
größerer und geringerer Eigenehümlichfeit erlaͤu⸗ 
tert, deren Refultate Schulz (1783), Bauer (1790) ' 
und beſonders Roſenmuͤller (1788) in fortgehenden 
Scholien über das A, T. in Ueberſicht gebracht ba: 
ben, Sporachwiſſenſchaft, Hülfs» und Mebenfennts 
niffe werden -jeßt auf die Eritifche und eregetifche Be: 
handlung. des A. T. mit einer Fülle angewendet, 
wie in Feinem andern Lande und in feinem. frübern 
Zeitalter; und was’ biblifchen Auslegern vorden 
behnahe ganz “fehlte, Geſchmack und Gefühl des 
Schönen, giebt gegenwärtig dem ohne diefe Zugabe 
fo todten Stoffe Belebung, 


92. Von der Mafle der Kenntniffe, die dem 
Interpreten des A. T, unentbehrlich ift, hängt auch 
großentheils eine gefunde Erklärung des N. T. ab: 


fein Wunder alfo, daß die Verdienſte der .. 
| e⸗ 


E 
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Gelehrten um das Neue Teſtament mit.denen um 
das aͤlte beynahe gleichen Schritt gehalten haben. 
In Kritik und Spracherlaͤuterung kam man ohnge⸗ 
hr zu gleicher Zeit auf die richtigen Wege. Der 
vulgaͤre Tert des DR Ti ftand im achtzebnten Jahr—⸗ 
hundert viele Decennien uͤber in dem Ruhm eines 
uͤnfehlbaren Anſehens. Als Johann Albert Ben⸗ 
gel (1734) zu einer neuen Recenfion deſſelben ſchritt, 
ſo trat auch; wer ſich fühlte, gegen ihn in Waffen. 
Selbſt Baumgarten, damahls ein ſehr angeſehener 
Theolog/ nahm an feinen kritiſchen Operationen fols 
ches Aergernis, daß er fie Schrire für. Schritt mit 
fortgehenden - Beflreitungen begleitete, wobey ihm 
Woif mit ſeinen unkritiſchen Urtheilen zum Waffen⸗ 
traͤger diente, Doch erkannte man ſpaͤterhin, wie 
Bengel mit ſcharfſichtigem Blick den vorgefundenen 
ſowohl als von ihm neu geſammelten kritiſchen Vor⸗ 
rath umfaßt babe; wie tief er in den innern Gehalt 
des Textes der Haupthandſchriften, und der Leſear⸗ 
ten in Kirchenvaͤtern und Ueberſetzungen eingedrun⸗ 
gen ſey; wie richtig er die Zeugen unter Claſſen ge⸗ 
bracht, und durch dieſe feine Eintheilung den Grund 
su einer aͤchten Theorie der Kritik des N. X, gelegt 
habe. Die Sprache des N. T. hatte kurz vorher 
(1728) Mintert aus der Septuaginta zu erlaͤutern 
ongefangen; kurz nachher (1733) oͤffnete Chriſtian 
Schoͤttgen die Schäße, welche er aus den Schriften 
dee Rabbinen zur Aufhellung der jürifchen Denk— 
und Vorftellungsart des N. T. zuſammengebracht 
hatte, und ließ darauf ein Woͤrterbuch des N. T. 
folgen, bey welchem er die Sprache der Septua⸗ 
ginta und rabbinifche Ausdrücke zu Natbe 309. 
Nun fehlte nur noch ein aus den alten ES laffifern 
gebildeter Gelehrter, der die Kunft der Jnterpre: 

Ji 4 tation 
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tation auf.das M. T. aͤbertrug / und dabey die de: 
ſammelten Sprach: und Sachvorraͤthe verarbeitete. 
Und dieſen Dienſt leiſtete ihm Johann Auguſt Er: 
neſti zur Hälfte, durch die Fichtigen Betreibung der 
| — Interpretation in Vorleſungen, durch 
ie Darſtellung ihrer Grundſaͤtze und Huͤlfsmittel in 
feinem Interpres N; T. (1762), durch Benfpiele 
grammarifcher Entwickelungen im feiner — — 
Vibliothet und in einzelnen — —XR 
2. 
Ä "Darneden aber fuhr noch Erneſti fort die 
Bücher des M. T. nach der hergebrachten Weiſe 
wie Schriften unſrer Zeiten, als wären fie unter 
dem Einfluß unfrer Meynungen, unſfrer Vorſtel⸗ 
lungsart und Begriffe entfianden, und die Gedan⸗ 
fen als den urſpruͤnglichen Sinn »anzufehen‘, «die 
aus, denfelben Worten hervorgehen würden; wenn 
fie. der neuefte Schriftfteller gebraucht hätte: Schoͤtt⸗ 
gen’s reihe Sammlungen die darauf hätten führen 
koͤnnen, fich in Zeitgenoffen der Verfaſſer des N 
T. zu verwandeln, waren fo. gut, wie nicht: vor 
handen. Erſt Semler, als er (1760) ſeine Ab⸗ 
bandlung über die Dämonifchen im. Ns T. heraus: 
gab, fühlte eine ferne Ahnung von einer hiſtoriſchen 
Interpretation, und je mehr ſich dieſelbe bis zu ei: 
ner richtigen Einſicht in die hiſtoriſche Auslegung 
bey ihm entwickelte, deſto lebhafter drang er dar⸗ 
auf, den Sinn des N. T. aus der Denk⸗ und Bor: 
ftellungsart der Zeit feiner Abfaffung zu erläutern, 
und die Zeitmäßig eingefleiderten Säge auf unfre 
Vorſtellungsart zurückzubringen, ob ihn gleich felbft 
Ernefti; dem doch hiſtoriſche Interpretation aus, feis 
ner Befannsfchaft mit Elaffifern nicht bätte fremd. 
feyn follen, deshalb mir allerley ge — 
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Doch kam auch ſelbſt Semler mit derſelben nicht 
ganz aufs Klare; meh. | NEE Zr 32 : 

a B anpdal, ie. ie, Ri" 8. 
320 0Die Erüeſtiſche Schule konnte zwar nach der 
Zeitodem Licht de Wahrheit nicht ganz twiderftchen ; 
aber die ganze Fülle der Erläuterung aus Zeitbegrif: 
fen hat fie mie gegeben; erft Eichhorn hat fie (1791) 


zw I or » 


in: feinem Commentar Uber die Apokalypſe in ihre in 


ganzen Umfang) angewendet, und darneben noch 
(woran bis jegt felten gedacht ward) das Beyſpiel 
einer Specialhermeneutik aufgeſtellt, wie ſie jeder 
Schtiftſteller des M. T. einſt bekommen muß. 
TE TER 2*. nt: 
Die Erneftifhe Schule blieb Tieber bey den 
Verdienſten der: grammatifchen Auslegung fleben, 
und wagte blos hie und da fchüchtern einen ſchwa⸗— 
chen Verſuch der Hiftorifchen. Fiſcher deckte blos 
die Fehler der gewoͤhnlichen Woͤrterbuͤcher des M. 
TeAſeit 1772) auf, um der Emphaſenjagd bey fei: 
ner Auslegung ein Ende zu machen; Morus bildete 
Schüler durch grammatiſche Vorleſungen, und gab 


in einzelnen Abhandlungen Proben feiner Ausfes 


gungsart, die nach feinem Tod aus Nachſchriften 
feiner Borlefungen noch befannter geworden ift. In 
Ernefti?s und Morus’s Fußftapfen trat (1778) ibe 
Schüler, J. B. Koppe, in einer eregetifchen Ausgabe 
des N. T. in der bey alten Claſſikern beliebten Fort, 
von der er aber nur als Anfang einen Eleinen Theil 
der Paufinifchen Briefe geliefert bat. Die Forts 
feger derfelben, Pott und Heinrich, wetteifern mit 
feinen hermenentifchen Tugenden, 


Mittlerweile waren große Sammlungen von 
Sad s und Sprachanmerfungen erfchienen, von 


‚Ss Kyp⸗ 


N .—- “us .. * 
—— lt). 0. 
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Kypke (1755) aus allerley Griechen, von Krebs 
(1755) aus Joſephus, von Loͤsner und VKühn 
(1777. 1785) aus Philo ni fon Krebs und 
Spohn hatten (1765. 1790) Schoͤttgen's Wörter: 
buch des M. T. mit Berichtigungen und Bereiche⸗ 
rungen herausgegeben. Dieſer große Reichthum 
verdiente endlich fuͤr ein neues Woͤrterbuch verarbei⸗ 
tet zu werden, und Schleufner ſtellte aus ihm (1792) 
eines zuſammen, das, wie der große Vorrath er— 
warten ließ, ein reiches philologifch : biftorifch Ian?! 
tiquariſches Magazin geworden ift,; bey dem man 
eine Fleine Bibliorhef von Schriften füglich entbeh⸗ 
ren’ fann. 


WMWaͤhrend fi die neuteſtamentliche Exegeſe 
maͤnnlich bildete, erwuchs auch die Kritik aus ihrem 
Kindheitszuſtand. Wie arm und dürftig. erſchien 
ſie noch (1750) in Michaelis erſter Ausgabe ſeiner 
Einleitung in das neue Teſtament; und wie reich an 
eigenen und in fie aufgenommenen fremden Forſchun⸗ 
gen hat er fie in der letzten vierten Ausgabe (1788). 
binterlafjen! Sie ift nach und mach ein lehrreiches 
Magazin über alle Hauptfragen, die in Wort: und 
GSadfritifbeym N. T. in Anregung: fommen- kön: 
nen, ‘mit einem gelebrten pro und contra'gemworden, 
befonters, wenn man die Machträge binzumimme, 
mit der fie Marſh bey ihrer Ueberfegung in die eng: 
liſche Sprache aus deutfchen Schriftftelleen vermehrt 
bat. Denn neben Michaelis hate auch Semler viel 
Neues und Kühnes über die Keitif des N. T. gelei⸗ 
ſtet, das eine genauere Würdigung, als ihm Mir 
chaelis widmete, verdient hätte. Semler gieng in’ 
der niedern Wortkritik da fort, mo der verrufene 


Bengel fieben geblieben war, und ordnete die Hands 
ſchrif⸗ 
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ſchriften und übrige: kritiſche Autoritäten unter Claf⸗ 

ſen/ die er Hauptrecenſſonen nannte; und nach ſei⸗ 
nen hie und da noch mehr. beſtimmten und etwas abs, 
geänderten Anſichten dieſer ſogenannten Mecenfionen. 
verfertigte fein Schuͤler, Griesbach, eine neue Re⸗— 
cenſion des N. Ti, unter dem Beyfall feiner Zeitge, 
noſſen. Doch haben dieſe, ohne die Sache naͤher 
zu kennen, mehr gelobt als gepruͤft; daher die Sem⸗ 
leriſche Schule ihr Recenſionenſyſtem nach und nach 
uͤberſchaͤtzt und zuletzt in dem Wahn geſtanden hat 
daß es ſo, wie es vom ihr. feſtgeſtellt worden, Das” 
hoͤchſte Princip der Wortfritif des N, T. ſey, wo⸗ 
gegen endlich J. E. Chr. Schmid in ſeiner Einlei⸗ 

tung in das N. T. (1804) öffentlich Zweifel erregt bat. 

Auch die höhere Kritik bat Semler bey einigen: Stel: 

len des M. Tu alücklich in Anwendung gebracht; 
was ſie weiter feiften fann, bat Eichhorn (1794) 
1804) in feiner £eitifchen Bearbeitung ‚der drey ers 

ſten Evangelien, als in einer Probe, gezeigt. Hofe, 
fentlich wird bas neunzehnte Jahrhundert den rei⸗ 
chen Fritifchen Apparat, der in Griesbach’s neuer, 
Ausgabe (1796) mit Genauigfeir zufammengetras,, 
geniift , mit. dem , was ihm noch abgeht, bald bes: 
reicher, und dann den neuteftamentlichen Tert zu 

der Vollkommenheit bringen , zu der er fihbey fo. 
reichen Huͤlfsmitteln erheben läßt. 


93. In demfelben Zeitraum, der in der biblis 
ſche Litteratur fo viel Vortreffliches gefeifter hat, ift 
von deutfchen Philologen auch die morgenländifche 
gitteratur in einem weiteren Umfreis wie ehedem, und 
fo vollkommen bearbeitet worden, alg es ihnen bey, 
dem Mangel an Hülfsmitteln und der öffentlichen 
Unterflüßung nur irgend möglich war, Die ſaͤmmt⸗ 
z | | lichen 
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lichen ſemitiſchen Dialecte find in, beſſern Lehrbuͤchern, 
als. man ehedem hatte, vorgetragen worden: die ſy⸗ 
riſche und chaldaͤiſche Sprache von J. D. Michae⸗ 
lis (1771. 1784) und aus ihm von Hezel (1787. 
1788), jede in. befondern Schriften ; beyde im Vex⸗ 
bindung. und beſtaͤndiger Vergleichung von, Jahn 
(1793) ,.und beyde noch mit dem Samaritaniſchen 
verbunden von Hafle (1788. 1797). Chreſtoma⸗ 
thien für. die ſyriſche Sprache lieferten... Michaelis 
(1768), Adler (1784), Rirfh (1789), Olav 
Gerh. Tychſen (1793) und Grimm (1795)5 fuͤr 
die chaldaͤiſche Hezel (1788), Bauer (1792) und 
Grimm (1801). Das Studium des Rabbiniſchen 
haben Olav Gerh. Tychſen (1763) und Johann 
Ernſt Faber (1770) durch Grammatiken, und Jo⸗ 
hann Erxuſt Fabricius (1792) durch sein Leſebuch 
zu beben geſucht. Arabiſche Grammatifen gaben 
Hirt (1770), Michaelis (1771), Hezel (1776), 
Wabl (1789), Paulus (1790), DI. Gerh. Tychſen 
(1792), Jahn (1796) und Vater (1802). Fuͤr ara⸗ 
bifche Leſebuͤcher ſorgtenFroriep (1768),Ditt (1770), 
Michaelis (1771), Hezel (1776), Wahl (1789), 
Pauius (1790), DI. Gerh. Tychſen (1792), Jahn 
(1706), Roſenmuͤller (1799), ‚und Vater (1802); 
fuͤr Gloſſarien zu ihren Chreſtomathien Wabhl (1791), 
Roſenmuͤller (1799), Vater (1802), und Jahn 
(1802), Die Vulgarſprache auf der afrikaniſchen 
Kuͤſte brachte. von Dombay in eine Grammatif und. 
ein Wörterbuch (1800); und-über bie arabifchen 
Dialecte-ftellte Eichhorn (1779) Unterfuchungen an. 
Selbſt neue Dialeete des femitifchen Sprachſtamms 
wurden entdeckt, und noch wenig bekannte befannter 
gemacht: einen eigenen chaldäifch : ſyriſchen Dialect 
um Serufalem hat Adler (1789) aufgefunden, bes 

ſchrie⸗ 
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ſchrieben und in einer Probe Dargeftellty; die Zabi⸗ 
ſche Mundart bat (feit 1797) durch Th. Eprift. 
Tychſen und Lorsbach, und die Palaͤſtiniſche Landes⸗ 
ſprache zu Ehriſtus Zeit durch Pfannkuche ( 1798) 
an Aufklaͤrung gewonnen. Das Punifche im Plau⸗ 
tus hat Bellermann (1806) erklaͤrt, und die baby⸗ 
loniſchen Backſteine ſammt den Perſepolitaniſchen In⸗ 
ſchriften Lichtenſtein (1803) in Unterſuchung genom⸗ 
men. Im neuſamaritaniſchen iſt der im ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhuũdert geführte Briefwechſel europaͤiſcher 
Gelehrten mit den Samaritanern durch Bruns und 
Schnurrer nach ſo langer Zeit erſt (ſeit 1781) im 

Druck erſchienen. 
Und nicht blos grammatifh, und nicht bles 
zur Erlaͤuterung hebraͤiſcher Wurzelwoͤrter ſtud die 
ſemitiſchen Dialecte eultivirt worden, ſondern auch, 
ſo weit es Lage und Umſtaͤnde in Deutſchland erlaub⸗ 
ten, zu einem höheren Gebrauch, zur. Ermweiterung 
unſrer Kennrniffe der morgenländifchen Geſchichte 
und Geographie, der morgenländifchen Poeſie und 
Litteratur. Bruns und Kirfch vereinigten ſich zur 
Weberfeßung und Herausgabe der wichtigen ſyriſchen 
Ehronif des Gregorius Barhebräus (1739) 5 in 
arabifcher Sprache edirte Nehfopf (1756) fünf fe 
bensbefchreibungen alerandrinifcher Patriarchen, Eich: 
horn einige Abfchnitte von Ebn Kotaibah's arabi: 
ſcher Gefchichte (1775), Rind und Dlav Gerh. 
Tyhchſen einige Bruchſtuͤcke von Almakrizi ( 1790. 
1797). Nach Reiſte's Bearbeitung erſchien (1789) 
das ganze hiſtoriſche Werk des Abulfeda durch Ad: 
ler's und durch Buͤſching's Beſorgung (1770) die 
Reiſkiſche Ueberſetzung der Geographie des Abulfes 
da; ſein Syrien gab Koͤhler (1766), ſein Aegyp⸗ 
ten Miele (1776),. fein Afrika Eichhorn (1790), 
ſein 
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fein Meſopotamien Rofenmüllee (7791), einige ans 

dere Stücke feines  geographifchen "Werks Mine 

(179 heraus; Fraͤhn Ebn Alwardi’s Aeghpten 

(1804). "Johann Melchior Hartmann erlaͤuterte 

(1791) Edrifi’s Afrika, Wilken Abulfeda’s Nach: 

richten: von den Creuzzuͤgen (1798) und Rommel: 

(1802) Abulfeda’s Arabien in gelehrten Commenta⸗ 

ren. Hammer aab (1804) eine encyklopaͤdiſche Ue⸗ 

berſicht der Wiffenfchaften des Orients’ aus Arabi⸗ 
ſchen, Perfifhen und Türfifchen Werken. ' Zur 
beſſern Kenntnis der arabiſchen Poefie edirte Reiffe‘ 
einen Conſeſſus des Hariri (1737), Tarapha's 

Moallakat (1742), Proben von Motanabbi (1765) 

und eine Sammlung arabiſcher Sentenzen (1758)3; 

Roſenmuͤller Zohair's Moallakat (1792 y, Nund 

ſtellte (1803) zuerſt richtige Begriffe von Hariri 

‚als einem arabiſchen Roman auf. Zur Erweite⸗ 

rung der Kenntnis von den Verdienſten der Araber 

um die Medicin fchrieb Meiffe (1746) Mifcellanea 

medicaz ihre Berdienfte um die Aſtronomie erlaͤu⸗ 

torte Beigel durch eine Abhandlung ber einen ara⸗ 
bifchen globus coeleftis (1805); und mieeiner') 
ausgefuhten Gelehrfamfeit und Beleſenheit Ludwig ' 
Ideler in feinen Linterfuchungen uber den Urfprung 

und die Bedeutung der Sternnamen (1809 ), bey 

denen man Lach's Jugendverſuch (1796) uber den⸗ 

ſelben Gegenſtand vergißt. 

Die orientaliſche Paläographie und Muͤnzkum⸗ 
de ift nicht leer ausgegangen: über die ſogenannten 
famaritanifchen Münzen fchrieben die beyden Tych⸗ 
fen, (Olav Gerb. feit 1779 und Thomas Chriſtian 
1792); die arabifhe Münzfunde ift durch Reiſke 
(1781), Adler (1782), die beyden Tychfen (von 
17695 1800) in einem Umfang befannt worden, 

daß 
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daß fie jeßt mie jedem Theil der alten Muͤnzkunde 
fich meflen kann. Eine genaue lirterarifche Notiz 
von dent, was in arabifcher Sprache gedruckt wors 
den, hat Schnurrer (ſeit 1799 ) gegeben. : 
— Dies, und noch manches andere, was der 
Kürze wegen hier übergangen werben muß, ‚bat die 
Thaͤtigkeit der deutſchen DOrientaliften fir das .mor: 
genlaͤndiſche Alterthum ohne alle politifche und mer⸗ 
kantiliſche Veranlaflungen, die in Franfreih und. 
England ‚zum. Anbau der morgenländifchen: Littera⸗ 
tur auffodern, aus bloßer Liebe zur Erweiterung 
wiſſenſchaftlicher, biftorifcher,, geograpbifcher und 
litterarifcher Kenntniffe, geleifter, und dabey muen 
thig mit.den ſchweren Hinderniffen gefämpfe, welche 
der Mangel an morgenländifchen Handfcheiften und“ 
andern: Hilfsmitteln ihren Unternehmungen ‚in den“ 
Weg legte... Und welche neue Ausfichten eröffnen 
ſich ihrem Unterfuchungsgeifi! Wien hat fih num 
als Centralpunkt angefündiget, von welchem, aus 
gelehrten Männern Gelegenheit gegeben werden ſoll, 
fich noch ausgebreitetere Verdienfte um die afiatifche 
Litteratur in ihrem ganzen Umfang. zu erwerben. 
Die dafige Drientalifhe, U. 1753 zu politifchen 
Zwecken geftiftere Academie, die ſich durch eine neue 
Ausgabe des Mieninffi (feit 1780), durch des Frey: _ 
herren von. Rewiczky Proben Perfiicher Poeſien 
(1771), durh Stürmer’s Perſiſche Anthologie 
(1778), durch Jeniſch's Ausgabe eines Abfchnites. 
von Mirchond’s Perfifcher Gefchichte (1778), durch 
Franz von Dombay's Perfifche Grammatik (1804); ; 
durch Kollar’g neue Ausgabe der tuͤrkiſchen Gram⸗ 
matik von Meninffi (1756), und fein Corpus bi- 
ftoriae Turcicae (das zwar fchon großentheils ge: 
druckt, aber noch. nicht ausgegeben ift) unvergeßlich 
un ge: 
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gemacht hat, kann nun noch kraͤftiger wirfen, da. 


ein großer Kenner der Spracen und Gelehrſambkeit 
von Afien, der Graf von Rzewusky, nad) einem 
feltenen Beyſpiel der edelften Freygebigkeit die orien: 
taliſche Academie der Kanferftadt, fo wie jeden Kens 
ner der afiatifchen Litteratur eingeladen hat, an eis 
ner ‚periodifhen Schrift (den Fundgruben des 
Drients) Theil zu nehmen, deren Koften er zu decken 
verfpricht. Möge das wichtige Unternehmen zur 
Förderung unfter gelehrten Kenntniſſe von Aften und 


zur Ehre des deutfchen Namens einen gluͤcklichen 


Fortgang haben! 


94. Da Deurfchland Feine ausgebreitete Schiff: 
fahrt in andere MWelttheile bat, fo bat es fich um 
die Bekanntmachung unbefannter Außereuropäifcher 
Sprachen nur durch einzelne Reifende und Glau— 
bensprediger, die Schieffal und Beruf zu entferns 
ten und wenig befannten Völkern geführt hat, ver: 
diene machen Fönnen: aber wo Üelegenheit dazu war, 


bat fich der deutfche Name aud) hierinn immer ruͤhm⸗ 


lich ausgezeichnet. Wie viele vortreffliche Notizen 
über die mongolifchen Sprachen verdanft man nicht 
Pallas und Bergmann! wie viele über die tatarifche 
(ſeit 1751) einem Gmelin, Pallas und Lepechin! 
ber die Georgifche einem Guldenftädt (1787), 
über die Malayifche den beyden Forfter, Vater und 
Sohn’ (feit 1777)! Weber die Indiſchen Sprachen 
haben die proteftantifchen Miffionare, die von Halle 
ausgiengen, Ziegenbalg, Gruͤndler, Walther und 
Benjamin Schulje (1715 1760) die erſten Auf 
Flärungen gegeben ; der Farbolifche Miffionar Pau⸗ 
linusa Bartholomaͤo (inder Welt Wesdin genannt) 
bat (1790) das wichtige Sanſkrit zuerſt in eine 

Gram⸗ 
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* 


thum, Religion und Litteratur von Hindoſtan die 
wichtigſten Auffchluͤſſe mitgethelut. . 


IR Diele Bereicherungen ‚der anßereuropäifchetr 
Sprachenfunde, die man den Deutſchen verdankt, 
wären demnach nur mäßig und zufällig, Wozu 
aber ihre Lage hinreichte, zu Forschungen tiber die 
von andern Nationen befannt gemachte Sprachdenk— 
mahle und, Schriften der außereuropäifchen Bölfer, 
das haben deutfche Gelehrte zu Teiften nie unterlaf: 
fen. Die neuperfifhe Sprache ift Cum die oben 
ſchon beruͤhrte Verdienſte der orientalifchen Arcade: 
mie zu Wien nieht zu mwiederhoplen ) durch eine 
Grammatik und Chreftomarhie und ſelbſt durch, ein 
Stuͤck von Mirchond's Perſiſcher Geſchichte ( 1805: 
1808) vom Wilfen, und von Hoym durch Nizam’s 
Erzäßlüngen und Fabeln (1802) in Deurfchland be: 
fähnter gemacht worden. Die armenifche Sprache 
bat an Johann Joachim Schröder (171 I), die fines 
ſiſche Litteratur (nah Johann Müller aus Greifens 
bagen feit 1668, und Chriſtian Menzel ſeit 1686) 
at dem gelehrten Theoph. Siegfried Bayer ihren 
Bearbeiter (1730) gefunden. Ueber die Inſchrif⸗ 
ten von Perſepolis haben Olav Gerhard Tychſen 
(1798), Grotefend (1802) und Lichtenſtein ( 1803) 
geforfcht u. f. m. Aus den Machrichten über die 
auswärtigen Sprachen in Meifebefchreibungen bat 
das deutſche Genie gemacht, was fi dataus ma— 
chen ließ: es har die Philoſophie der Sprachen, ja 
ſelbſt die Philoſophie über den Urfprung der Spras 
che daraus berichtiget; es bat Sprachvergleichungen 
angeftellt und aus ihren Solgerungen über die Ab: 
ſtammung der Bölfer gezogen u. dergl. mehr, Weber ihs 
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ren Einfluß auf die Philoſophie über Sprache, über 
ihre Erfindung und die allmählige Entwicfelung ber 
Grammatik zeigen die Pfychologien der eflectifchen 
Philoſophen zwifchen 1760 : 1780, die Schriften 
Herder’s, Tedens's, Meiners’s und andere Philos 
fopben, die über den Urfprung der Sorache in 
Dentfchlandgefchrieben haben; den ſchoͤnen Gebrauch 
den die Sprachenvergleicher von ihnen gemacht has 
ben, erkenne man aus (Friz'ens oder Benj. Schuls 
ze'ns) orientalifchem und occidentalifhem Sprach⸗ 
meifter (1748), aus Guſtav von Bergmann’s (1789) 
geſammelten Vater Unfern in 152 Spraden, und 
noch mehr aus dem reichften Werfe diefer Art, aus 
Adelung’s Mithridates (1806). In Rüdiger's Zus 
wachs der Sprachfunde (1782), wie in Eichhorn’s 
Geichichte der neuern Sprachenfunde (1307) glänzt 
daher unter den Sprachferfchern der Name der 
Deutfchen als einer ‚der berüßinteften. Möge da: 
her das Ausland feine ſchoͤnen Veranlaſſungen zur 
Erweiterung der außereuropäifchen Sprachkunde fer: 
ner nüßen: der Fleiß der Deutſchen wird auch fort: 
fahren, feine. Entdeckungen weiter zu verfolgen, und 
fie zu dem Gebrauch, mozu fie dienen Pönnen, zu 
verarbeiten. (S. Gefchichte der neuern Spraden: 
kunde L, in diefer Gefchichte der Litteratur B. V). 


95. Im achtzehnten Jahrhundert gelangte ends 
lich auch die deutfche Sprache, ihre Poefie und. 
Beredtſamkeit, zur claffifchen Vollkommenheit. Von 
dem Lohenſteiniſchen Schwulſt brachte Bodmer durch 
die Empfehlung der Opitziſchen Schule und eigene 
natuͤrlichere Poeſten, und von ber bunten Sprach⸗ 
miſcherey Gottſched durch ehren und Benfpiel die 


Deutfchen (bis 1730) zuruͤck: die Streitigkeiten 
| wel : 
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welche zu gleicher Zeit Bodmer und Gottſched über 
Tragen des Gefchmacs führten, gaben der Sache, 
worüber geftritten wurde, ein allgemeines ‚öffentliches 
Intereſſe; die vorzüglichern Köpfe ſtrengten fich für 
diefelbe an, und riefen die Morgenröthe des guten 
Geſchmacks in der Mutterfprache hervor. Haller 
(feit 1728), Hagedorn (feit 1738), Gellert (feit 
1743) und Johann Elias Schlegel (1743) Fündige 
ten fie an, Der Tag felbft brach durch Klopftock 
(1748) an: und ſeitdem rückte er immer weiter vorz 
wärts, bis er duch Voß, Schiller und Görbe 
(c. 1790) feine böchfte Höhe erreichte, In allen 
Fächern der Poefie erhielt Deurfchland nad) und 
nach Meifterftücke: in der Ode von Klopftof, Uz 
und Ramler, in der Ydylle von Gefner und Voß, 
in der poetifchen Erzählung von Thümmel und Wies 
land, in der poetifchen Epiftel von Gotter und Goͤ— 
ckingk, im der befchreibenden Poefie von Voß und 
Goͤthe, in der Elegie von Hölty und Goͤthe, in der 
ernfthaften Epopde von Klopftod und Gefner, in 
der romantifcben von Wieland, im Luftfpiel von Leſ— 
fing und Engel, im Trauerfpiel von Leffing und Leis 
fewig, von Göthe, Klinger und Schiller: und wie 
viele Namenvom zweyten Nange ließen fich bey jeder 
Dichtart noch beyfuͤgen! Keine Nation übertrifft 
gegenwärtig die deuefche in Meichtbum und Voll⸗ 
kommenheit ihrer poetifchen Litteratur; im manchen 
Theilen ift fie fo gar jeder ausländifchen überlegen. 
(5. Geſchichte der ſchoͤnen Mevefünfte der Deut: 
fchen, im diefer Geſchichte der Literatur B. IV. 
Abtheil. 2. ©. 780: 1009). 


Arch die deutſche Profa wird mın in großer 


Bolltommenheit gefchrieben. Platt, bunt und Ges 
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ſchmacklos, unbeftimme im Ausdruck und verwickelt 


in ihrem Periodenban gieng fie aus dem fiebenzehns 


ten Jahrhundert in das achtzehute über: die Wolft: 
ſche Philofophie gab ihr (ſeit 1709) Beſtimmtheit; 


Gottſched durch die Verbannung ausländifcher Wörter: 


Reinheit; die franzöfifche Sprache, durch das fleißi— 


ge Ueberfeßen aus ihr, Drdnung in der Stellung 


der Säge und im Periodenbau: aber mit Kraft und 
Anmutb des Ausdrucks wollte es fich lange nicht ge: 
ben; vielmehr fchien ihre die Gottſchediſche Puriſte— 
rey die legte Kraft und Sinnlichkeit, die fie hoch 
aus den Zeiten ihrer Jugend batte, rauben zu wol⸗ 
len. In dieſer Krifis bemächtigte ſich Mosheim’s 
leichtes und blühendes Genie des ganzen Reichthums 
der deutſcheu Sprache, und zwang ihn mit geniali: 
feher Kraft einer vordem in Deutfchland ganz uns 
gehörten Wohlredenheit zu dienen. Während nun 
Bodmer und Breitinger fich der fteifen und Augft: 
lichen Gottſchediſchen Correctheit durch Kritifen 
widerfeßten, ftellten nebın Mosheim auch Gellert, 
Mabener und andere Oberſachſen, befonders die 
Berfaffer der Bremifchen Beytraͤge, einzelne beifere 
Verfuche einer correcten und anmuthigen Profa auf 
(von 1730: 1755). Einen neuen Schwung gaben 
ihr die Verfaſſer der Litterarurbriefe durch Kritiken, 
und mehrere ihrer Mitarbeiter und andere geiftreiche 
Männer, wie teffing, Mendelsfohn, Abt, Mis 
fer, Winkelmann durch Mufter (von 1755:1762); 
feitdem ward von jedem Schriftfteller, der gelefen 
ſeyn wollte, Klarheit, Beſtimmtheit und Anmuth 
des Vortrags gefodert. Unmittelbar darauf nahm 
das LUeberfeßen von neuem feinen Anfang; die fchöne 
gitteratur der dritten war in Deutfchland befannt 
worden, und reigte zum Ueberſetzen. Sie fo wohl 

als 
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als die ganze alte Litteratur in ihren vorzüglichften 
Werken wurde auf deutfchen Boden im Ueberfeßuns 
gen verpflanzt, die zum Theil mit ſolchem Fleiß ge 
arbeitet waren, daß aus den ausländifchen Werfen 
neue deutſche Originale wurden; und wo auch diefes 
der Fall nicht war, wurde doch die deuefche Sprache 
von den Ueberfeßern mir einer Menge neuer Wen— 
dungen und Zufammenfegungen bereichert, die nad) 
einer kurzen Befeilung alles Ungewöhnliche verlohs 
ven, und fich fo natürlich im Die Deutfche Sprade 
einferiften, als ob fie von jeher in ihr einbeimifch 
gewefen wären. Dadurch ift die deutfche Profa zu 


dem Reichthum und der Vortrefflichkeit gekommen, 


daß Fein noch fo neuer und fühner Gedanfe gedacht 
werden fan, dee nicht feinen natürlichen und erz 
fehöpfenden Ausdruck in ihr fände, Und wenn die 
veutiche Litteratur defien ohnerachtet noch feinen Lies 
berfluß von claffifchen Proſaikern bat, fo liegt die 
Schuld theils an der Ungebundenheit der deutfchen 
Sprache, die fie fo ſchwer zu fchreiben macht , theils 
an ver Lage der deutſchen Schriftfteller, die ihnen 


ſelten Die gehörige Muffe zur Ausarbeitung claffifcher 


Werke läßt. (S. die Gefchichte der fchönen Rede— 
Fünfte der Deurfchen , in diefer Gefchichte der Litter 
ratur B. IV, ©. 1015: 1116). 


96. Während fich die deutfche Sprache zur 
claffifchen Darftellung in Poefie und Profa bildete, 
ift auch für die Gefchichte des germanifchen Sprach: 
ſtammes, feine geammatifche und lexikaliſche Bears 
beitung viel gethan worden, Die Alterehümer der 
deurfchen Sprache wurden ans Licht gezogen: über 
den Möfogotbifchen Ulphilas trug Buͤſching (1773) 
das Wichtigfie zufanımen, und Zahn gab ihn (1805) 
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nach einer Achtfritifchen Manier, begleitet mit einer 
Möfogorbifhen Spraclehre, einem Gloſſar und 
einer Weberficht der ganzen Ulfilanifchen Litteratur 
heraus. Die frübeften deutfchen Mundarten hat 
Michaeler (1776) in Paralleltafeln gebracht, und 
ihnen lehrreihe Anmerkungen und ſchaͤtzbare Proben. 
alter Sprachdenkmahle beygefügt. Die deutſchen 
Poeſien der mittlern Zeit förderten Bodmer und 
‚Breitingee (1757), Mollee (1784), und Cafper: 
fon (1781) an’s Licht; wie viel verſprechen nicht 
ihre neueften Liebhaber, von Arnim, Brentano, 
Buͤſching, Docen, Glöcdle, Görres, Grimm, und 
son Hagen, und wie manches Verdienſt fönnen fie 
fich erwerben, wenn fie fich nicht blos anf Abdruͤcke 
einfchränfen, fondern auch (mas bisher immer uns 
terlaffen ward) das Leſen des Abgedruckten durch 
Wörterbücher und Erläuterungen erleichtern. Wie 
Johann Georg Ercard im Anfang des. achtzehnten 
Jahrhunderts (1711), fo waren Üräter und feine 
Gebülfen in der Bragur, Braga und Hermode am 
Ende deffelben (von 17915 1802) reich an Motizen 
und Erläuterungen über den ganzen germanifchen 
Sprahftamm, und: Willenbuͤcher in feinen Haupt: 
veränderungen und Mundarten der deutichen Spras 
ihe (1789) an Proben der deutſchen Mundarten als 
ter Zeit und ihrer grammatifchen und lexikaliſchen 
Erklärung. Dem deutſchen Sprachforfcher arbeiten 
sen Schilter (727), Wachter (1737), Haltaus 
(1758), Scherz (1781) durch ihre Gloſſarien und 
Werterbiicher in die Hand: und mit ihrer Hilfe 
forfchten über die deutſche Sprache Frifeh (1741) 
in feinem Wörterbuch, und Fulda, der fcharffins 
nige Erläuterer der beyden Hauptdialecte der deuts 
ſchen Sprache, in feinen germanischen Wurzelwörs 
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teen (1776): Wie. reich ift Deutfchland in der 
- ‚legten Hälfte des achtzebnten Jahrhunderts an Bey⸗ 
erägen zu einem Fünfttgen allgemeinen deutſchen Idio⸗ 
tikon geweſen! Aber ob fie ſchon eine Eleine Biblio⸗ 
thef ausmachen, fo entwarf Popomwitfch doch (1780) 
zu früß einen Plan zu einem folchen Werk, und Zule 
da fchritt (1788) zu früh, da noch die Idiotiken fo 
vieler einzelner Provinzen fehlen, zu feiner Ausfuͤh⸗ 
‚rung, und machte über dies jeine Zuſammenſtellung 
durch allzugeoße Kürze nur halb brauchbar. Schös - 

nemann gab den Character der oberdeutfchen Urkuns 
Denfprache,, eine Geſellſchaft Bremiſcher Gelehrten 

(17674 1770) ein niederſaͤchſiſches Woͤrterbuch, 
und Kinderling eine Geſchichte des niederdeutſchen 
Dialects. * 


Die gegenwaͤrtige deutſche FERIEN in 
vorzügliche Wörterbücher gebraht md auf manche 
faltige Weife orammatifch bearbeitet worden. Ade⸗ 
lung’s deuefches Wörterbuch (1773) bleibt (was 
fi auch daran tadteln laͤßt) ein Werk, dem die 
meiften neuern Nationen von ihren Sprachen nichts 
Vollkommeneres entgegenftellen koͤnnen. Wo er fie 
ben blieb, wollen wie nun weiter geben, wie fchon 
Boigtel (1804), Campe, zugleich der Reiniger der 
deurfchen Sprache von allem Ausländifchen, in 
vollftändigen Wörterbüchern, und die Verfaſſer fys 
nongmifchee Wörterbücher, Heynatz (1795) und 
Eberhard (1795), die mit glücklichem Erfolg in 
Stoſch's Fußftapfen getreten find, mit ruͤhmlichen 
Beyſpiel gethan haben. 


Bey der deutſchen Sprachlehre ſteht Adelung 
(1781. 1782) wieder an der Spitze: aber wie viele 
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treffliche Vorgänger fand er. nicht an Popowitſch 
(1754), Aichiuger (1754), Heynatz (1770), 
Hemmer (1775), Moriß (1782) u. a.! Doch muͤſ⸗ 
ſen wir auch in der grammatiſchen Anſicht unſrer 
Sprache noch weiter kommen, und wir werden es, 
wenn ihre tiefern Kenner ihre Crforfchungen einzeln 
befannt machen, wie einft Klopflock in feinen an 
neuen Ideen reichen Fragmenten über Sprache und 
Dichtkunſt und in feinen grammatifchen. Fragmenten 
gerhan har. ' na 70 


Da fein Volk fo viele neuere, Sprachen lernt, ° 
wie die Deutſchen, um an der Litteratur jeder Nas 
tion Antheil zu nehmen, fo. hat fie auch für Wir 
terbücher und Sprachlehren der meiften neuern ge⸗ 
bildeten Sprachen zum Unterricht ihrer Landsleute 
geſorgt, und unter dieſen finden ſich manche vortreff⸗ 
liche Stuͤcke, wie Schwan's Woͤrterbuch der fran⸗ 
zoͤſſſchen Sprache (1783), Adelung's grammatiſch⸗ 
kritiſches Woͤrterbuch der engliſchen Sprache ( 1783), 
Daͤhnert's fchwedifches Handlerifon (1784), Muͤl⸗ 
lers daͤniſch⸗ deutſches Wörterbuch (1801) u, 
ſ. w. | | | 

97. I, Die Väter eines beſſern Befchichts 
ſtudiums in Deutſchland waren Johann Peter von 
Ludewig und Nicol. Hieronymus von Gundling, beyde 
Zierden der Hallifchen Univerfitie im Anfang des 
achtzehnten Jahrbunderts. Als Rechtsgelehrte ei: 
teten fie ihre Zeitgenoſſen hin auf die Geſchichte des 
beutfchen Reichs (von 17105 1744). Das fechss 
zehnte umd fiebenzchnte Jahrhundert hatte für den 
Geſchichtſchreiber von. Deutſchland die vortrefflichs 
ſten Quellen an den Chroniken und Annalen den 
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Mittelalters, und den Sammlungen öffentlicher: 
Aeten eröffnet; die hiſteriſchen Huͤlfswiſſenſchaften 
zur Ausmittelung des hiſtoriſchen Stoffes aus den 
Duellen waren feit einem halben Jabhrhundert den 
Deutſchen geläufig; Muster biftorifcher Forſchungen 
ftanden ihnen bereits in Samuel Pufendorf’s Wer: 
‚fen vor Augen: aber dennoch mollte eine Verarbei— 
tung der Gefchichtquellen von Deutſchland nicht ges. 
lingen. Bor dem Unfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts gab es nicht einmahl ein erträgliches Lehr: 
buch der deutſchen Gefchichte: wie mangelhaft war 
Sagittsrius nucleus, fo geſchaͤtzt und allgemein 
gebraucht er auch war, daß er fogar in fremde 
Sprachen überiegt wurde! mie menig thar der. Abs 
ſchnitt von Deutſchland in Pufendorf's Handbuch 
Genuͤge, aus welchem die Deutſchen (feit 1682) 
ihre ganze biftorifche Weisheit, ihre Univerſolge— 
fehichte, ihre Staatenhiftorie und deutfche Reichs— 
geſchichte ſchoͤpften. | | 


a. Endlich fiergen $udewig und Gundling (et 
wa feit 1710) au, die Gefchichte von Deutfchland 
als Huͤlfswiſſenſchaft für die deutfchen Rechte zu ber 
arbeiten, und brachten fie als Lehrer einer ftarf be; 
fuchten Univerfität in einen Schwung, der 30 volle 
Jahre fortdanerte, und faft alles biftorifhe Stu: 
dium in Deutfchland auf das deutfche Vaterland 
einfhränfte. Faſt blos auf Deutfchland nahmen 
die Quellenſammler Nückfiht, wie Ludewig nicht 
nur in feinee Sammlung für Bamberg und Wirz: 
burg ſondern auch in feinen reliquiis Mſſ. omnis 
aevi, Bernh. Pe; in feinem thefaurus anecdoto- 
rum (1731) und feinem Codex dipiomaticus 
epiftolaris, J. B. Menke in feinen fcriptoribus 
J— Kt me. 


“ 


J 
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medii aevi, %. G. von Meiern in feinen Weſt⸗ 
phälifchen Friedensunterhandlungen (1734), ©. 
W. von Gärtner in feiner Weftphälifchen Friedenss 
eanzley (1713) u. f. w. Auf Deutfchland fchränks 
ten fich jene kritiſche Sammler zuverläffiger biftoris 
fcher Mäterialien, in einer Chronifenartigen Dars 
fiellung ein, wie J. ©. Leuckfeld (feit 1705) in 
feinen Alterthuͤmern von Walkenried, Pölten, Blan⸗ 
fenburg u. fe w., J. M. Heineccius (1707) in feis 
nen Goslarifchen, Kettner (1712) in feinen Qued⸗ 
linburgiſchen, Fälfenftein (feit 1734) in feinen 
Mordgauifchen Alterthuͤmern; Grupen (1740) in 
feinen biftorifchen Anfängen von Pyrmont und 
Schwalenberg. Selbft die Saınmler, denen man 
nichts als Fleiß, Feine Auswahl, Feine zwecfmäßige 
Kürze nachruͤhmen kann, hielten fich mitihrer Weit⸗ 
fchweifigkeit an Deurfchland, wie Rehtmeyer (1722) 
in feiner Braunfchweig s Luͤneburgiſchen Chronik, 
Beckmann (1710) in ſeiner Hiftorie des Fürften: 
thums Anhalt Zerdft, Rudolph und Johann Bafı: 
lius von Öleichenftein (1717) in ihrem diplomati: 
fhen Gotha, und ‘Brenneifen (1720) in feiner 
Oſtfrieſiſchen Geſchichte. Die einzigen eigentlichen 
Gefchichtforfcher unter den deutfehen Gelehrten, die 
bis zum Jahr 1740 blüheten, giengen nicht über 
Deutſchland binaus, wie Wagenfeil und Georg 
- Schubert in ihren academifchen Gelegenheitsfchrifs 
ten, und vor allen (feit 1736) Johann David 
Köhler, jener fcharffinnige Gefchichtgelehrre, ver, 
ſowohl in feiner deutſchen Keichshiftorie, als in feis 
nen Meinen hiftorifchen Abhandlungen , die Zeugniffe 
fo genau zergliedere, und Fabel, Tradition und his 
ftorifche Gewißheit fo forgfältig und fritifch abwiegt, 


daß er den Ehreunamen des erften deutfchen Ges 
ſchicht⸗ 
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ſchichtforſchers mit Kecht verdient. Solchen For⸗ 
fhern zum Gebrauch verfertigte Fincke (1737) ein 
Regiſter über die mittleren Gefchichtfchreiber von 
Deutfchland, | 
Den diefer Richtung, welche Halle durch Lude⸗ 
wig und Gundling dem Geſchichtſtudium gegeben 
hatten, war zu erwarten, daß die erſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die in Deutſchland aufſtehen moͤchten, ihre 
Talente an der Geſchichte ihres Vaterlandes, der 
Entwickelung feiner Verfaſſung und der darinn gel _ 
tenden Rechte, verfuchen würden. Spener gieng 
(1716) mit einer (Tateinifch gefchriebenen) allgemei: 
nen pragmatifchen Geſchichte don Deutfchland vor: 
aus; auf den binnen der nächften zwanzig Jahre 
vier verfchiedene Gefchichtwerke über Deutfchland 
von verſchiedenem Werth in deurfcher Sprache folg: 
ten, Deren Peines aber bis auf das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert herabgefuͤhrt iſt. Gladov's Verſuch (1717) 
war noch ſehr fehlerhaft und ſchwerlich aus den 
Quellen gefloſſen; Hahn's Einleitung in die deutſche 
Reichsgeſchichte (1721) war zwar voll Spuren ei: 
nes fleißigen Quellenftudiums, aber obne alle die 
Tugenden, welche außerdem dem Gefchichtfchreiber 
eigen ſeyn follten; des Grafen von Binan’s deuts 
(her Kayfers und Reichshiftorie ( 1728) fehle noch 
der philofophifche Blick zur Würdigung deg Wifs 
ſenswuͤrdigen und die Unficht des Staatsmanns: 
nur erſt Maſcov's Gefchichte der Deutſchen (1726) 
that allen billigen Forderungen, die man in jenen 
Zeiten an einen deutſchen Geſchichtſchreiber thun 
konnte, Genuͤge; man vermißt weder genaue Er⸗ 
forſchung des biſtoriſch Wahren, noch Plan und 
die Kunſt der Stellung, noch einen männlichen bi: 
ſtori⸗ 
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ſtoriſchen Styl; nur die Sprache iſt noch nicht ganz 
rein, und den Betrachtungen fehle noch die Tiefe 
des politifchen Blicks. Hinter einem ſolchen Vor: 
gänger konnten Burchbard Gotthelf Struv mit fei: 
nem Corpus hiftoriae germanicae (1730) und 
Pfeffinger mit feinem Vitriarius illuftrstus (173 1) 
‚nur für Gefchichtfchreiber des zwenten Ranges, blos 
für brauchbare Compilatoren, gelten, 


| Auch die Specialgeſchichten, welche in dieſem 
Zeitraum geſchrieben wurden, hielten ſich an Deutſch⸗ 

land, wie (1729) von Eckhart's oͤſtliches Franken 
und Wirzburg, Schannat's Geſchichte von Fulda 
und Worms (1729. 1731), Herrgott's Geſchichte 
von Oeſterreich; lauter vortreffliche Werke uͤber ein⸗ 
zelne Provinzen, die ſich durch hiſtoriſche Pruͤfung 
und Auswahl der Begebenheiten, durch Plan, Ord⸗ 
nung und richtige Anſichten auszeichneten; ſie traf 
nur der Tadel, daß ſie die Geſchichte deutſcher 
Staaten lateiniſch darſtellten. Doch waͤhlte auch 
einer von den vorzuͤglichen Specialgeſchichtſchreibern, 
von Gundling (1722), die deutſche Sprache fuͤr 
ſeine guterforſchte Churbrandenburgiſche Geſchichte: 
denn neben dieſen muſterhaften Werken koͤnnen andere 
deutſch geſchriebene Specialgeſchichten, wie Stief's 
Einleitung zur Geſchichte des Churfuͤrſtenthums 
Sachſen (1714), und Glafey's Geſchichte der 
ſaͤchſiſchen Haͤuſer und der Krone Boͤhmen (1721. 
1729) als bloße brauchbare Compilationen kaum 
Erwaͤhnung verdienen. | 


Selbſt die, welche nur einzelne kurze Zeiträu: 
me der Gefchichte kritiſch erörtern wollten, fchränf: 
ten fich dabey auf PRO ein, wie die vortrefis 
| lichen 
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lichen Brüder Hofinann (Chriſtian Gottfried und 
Wilhelm), wovon jener (1720) die deutfche Ges 
fchichte vom. Daffauer Reichstag . bis zum Jahr 
1620, und diefer (1736) das deutfche Staatsrecht 
waͤhrend der Zeit des großen Interregnum's mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg erläuterte, Hätten fie in ihrer 
Weiſe Nachfolger gefunden, die deutfche Reichs: 
verfaffung würde viel vollfommenere Aufklärung ers 
‚halten haben, Aber zu folhen Forſchungen reichte 
fein Vitriarius illuftratus hin, der nach diefer für 
die deutſche Gefchichte fo thätigen Periode (bie 1744) 
das faſt einzige Orakel der Staatsrechtslehrer war. 


So viele- Achtung auch dieſer Eifer für die 
Aufklärung der Gefchichte von Deutichland verdiens : 
te, fo wenig ließ fich Doch darneben die Kinfeitigfeit 
bilfigen, mit welcher man mit feinen Forfchungen bey 
dem deutfchen Baterlande fteben blieb, als gäbe es _ 
fonft feinen Staat mit wiffenswärdigen Begebenhei⸗ 
ten, die Erforfcehung verdienten. Denn nur Das 
Studium der Univerfalgefchichte wurde etwas vers 
beffert. Zwar hielten fich Philologen und Theolos 
gen beym Wortrag derfelben immer noch entweder 
an die vier Monarchien, oder hoͤchſtens an die ars 
men Lehrbücher von Effig und Hilmar Euras, die 
in dieſem Zeitraum (vor 1705 und 1722) gefchrie:- 
ben wurden; aber glücklicher Weiſe war darneben 
Pufendorf’s Handbuch der Staatengefchichte in 


den Händen der Rechtsgelehrten, das, wenn es 


gleih ven Umfang der Gefchichte noch zu fehr bes 
fchränfte, und nur von Macevonien, Rom und eis 
nigen europäifchen Staaten baudelte, doch in den 
Vortrag der Gefchichte einen politifchen Blick brach: 
te, und ibn mit Geographie und Starifiif vers 

band. 
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band. Endlih gab Gebauer zu keipzig, auch ein 
- Mechtsgelebrter, (1733) feinen richtigern und gelehr⸗ 
teen Abriß zu einer Gefchichte der vornehmften Rei⸗ 
che heraus, durch den er nach Pufendorf der zwente 
Schöpfer der neuern Staatengefchichte geworden ift, 
Aber auch nach diefem Handbuch blieb immer noch 
das Gefchicheftudium zu befchränft und einfeitig. 
Defto mehr mußten fich die Gefchichtlehrer ber 
fhamt fühlen, daß fie erſt ein Mathematiker, 
Johann Matthias Haſe zu Wittenberg, in ſeinen 
Phofphorus hiftoricus ( 1728) den ganzen Umfang 
ihrer Wiffenfchaft kennen lehren mußte. 


b. Außer der Gefchichte des deurfchen Vaters 
landes zog die Gefchichte des Jahrhunderts felbft 
das lefende Publikum in Deutfchland in diefer Pes 
riode an, woran die beyden wichtigen Kriege, die 
. jedes Neugierde reitzten, der fpanifche und nordifche, 
großen Antheil gehabt haben moͤgen. Um fie zu 
befriedigen , wurden nicht nur jene weitlaͤuftigen 
Sammlungen, dag theatrum Eurppaeum, die 
Staatscanzley, der monathliche Staatsſpiegel, die 
Electa juris publici, die ſchon groͤßtentheils im ſi ebens 
zehnten Jahrhundert (1617. 1697. 1699. 1709) an⸗ 
gefangen hatten, eifrig fortgefeßt, fondern dem lefelu: 
ftigen Publikum zu gefallen die europäifche Fama 
(1702) und das curieufe Büchercabinet von Schinauß 
(1713) angefangen. Der Gefchichte Fonnten allein 
die Staatscanzley und die Electa juris publici 
wichtig beißen, meil fie die Handlungen des Deuts 
ſchen Reichstags mittheilten, und die Verträge des 
Reichs ſowohl Überhaupt, als auch der einzelnen 
Meichsftände insbefondere lieferten ; die übrigen 


(ſelbſt Schmauß’ens Buͤchercabinet nicht ausgenom⸗ 
men) 


wo ! 
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men) tvaren der Gefchichte unbrauchbar, meil fie 
blos unfichere Zeitungen und öffentliche Blätter zu 
Quellen hatten, und zum Theil (menigftens der mo⸗ 
nathliche Staatsfpiegel und die europäifche Fama). 
darauf angelegt waren, die Leſer zu beluſtigen. 
Sie griffen nicht nur mit Begierde offenbahr falfche 
Anecdoten, oft von noch lebenden Regenten und ans 

dern ausgezeichneten Perfonen, auf, (mas eipe Bes 
feidigung der guten Sitten und der Achtung gegen ' 
die Leſer war), fondern haſchten auch nach einem 
galanten, mit lateinifchen und franzöfifchen Wor⸗ 
ten durchflochtenen Styl, mit barofen Ausdrücken 
und poßierlichen Wendungen, worinn fie Johann 
Hübner’s kurze Fragen aus der politifchen Gefchichte _ 
zum Mufter genommen hatten. Cine tefewelt, die 
an folchen ”galanten Sachen” Gefallen haben fonns 
te, mußte noch ſehr Gefchmadlos feyn. 


I. Von 1744: 1770. Die Erfcheinung der 
englifchen allgemeinen Welthiftorie in einer deutfchen 
Ueberfeßung unter Siegmund Jacob Baumgarten’s 
Auffiche (feit 1744) gab dem Studium der Gefchichte 

in Deutfchland ploͤtzlich eine andere Richtung. Die 
Liebhaberey zur deutſchen Gefchichte verwandelte fich 
plößlich in eine Liebhaberen zur Weltgefchichte; die 
originalen Geſchichtwerke über Deutjchland hörten 
(bis auf einige wenige Ausnahmen) auf, und die 
- vorhandenen aus dem vorigen Zeitraum krochen in 
comvendiarifche Auszüge zufammenz; dagegen bob 
fih die Bearbeitung der neuern europäifchen Staa: 
tengefchichte und die Gefchichte des achtzehnten Jahr 
hunderts durch vorzüigliche Lehrbücher, | 


& 


— 


\ 
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So auffallend die Fehler der größern allgemei— 
nen Welthiftorie waren, fo wurden fie doch, in der 
Ueberfeßung nicht verbeffert. Baumgarten half ihe 
nen nur bey der hebräifchen Gefihichte ab; bey den 
andern Bölfergefchichten fchräufte er fich blos auf 
Citata, zu denen ihm feine große auserlefene Biblios 
thef den Stoff gab, ein; Semler, der nah Baum: 
garten’s Tod die Aufſicht über die Fortfeßung über: 
nahm, lieferte zwar bey jedem Bande einige Neben: 
ftücke; das Hauptwerk aber ward von feinen vielen 
Sehlern nicht gereinige. Da nun in der neuern 
Geſchichte (vom roten Bande an)die Mängel noch 
auffalfender wurden, und Semler fich immer nur 
auf einige Machträge in Borreden befchränfte; fo 
mußte man fich endlih wohl, wenn nicht die Ge 
duld der Käufer ermuͤden ſollte, entſchließen, die 
noch nicht erfibienenen europäischen Staatengefihichs 
ten deutfchen Gelehrten (vom zıften’ Bande an) zur 
unabhängigen Ausarbeitung zu übertragen. So 
verwandelte ſich (1763) ein bis dahin blos überfeg: 
tes Werk in feiner legten Haͤlfte in ein Dee 
Driginalwerk, 


Dbgleih ums Jahr * die großen Maͤngel 
der groͤßern engliſchen allgemeinen Welthiſtorie kein 
Geheimnis mehr waren, ſo ließen ſich die Deutſchen 
doch noch einmahl von einem angeſehenen Gelehrten, 


wieder einem Theologen, von Johann Auguſt Ers 


nefti in Leipzig, ein nicht weniger febhlerhaftes eng⸗ 
Iifches Werk, das über die Weltgefhichte von Guthrie 
und Gray, fo,gar meift nur aus der größern, fräs 
ber erfchienenen fehlerhaften allgemeinen. Welthifto: 
vie, ausgezogen worden, zur Ueberfeßung, und geles 
gentlichen Beſſerung empfehlen. Unter den blos 

| über: 
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überfeßten Theilen ift dem ber die Bpjantiner von 
Ritter zu Wittenberg fo trefflich nachgeholfen, daß 
man bedauern muß, daß Ritter, ftatt den Stall 
des Augias zu reinigen, ‚nicht lieber ein eigenes, 
originales Werk Uber die Bnzanrinifche Gefchichte 
ausgearbeitet bat. Bon der neuern Geſchichte traute 
man ſich nur noch einige Baͤnde in einer verbeſſerten 
Ueberſetzung dem Publikum zu bieten, worauf (ſeit 
1778) deutſche Hriginalarbeiten auch dieſe allgemeine 
Welthiſtorie fortgeſetzt haben. 


Doch haben beyde Werke dem deutſchen Ge⸗ 
ſchichtſtudium genuͤtzt: ſie haben ſeiner Verengung 
‚und Einſeitigkeit ein Ende gemacht, hiſtoriſche Neu: 
gierde erweckt; die Liebhaber der Gefchichte vermebrr, 
und den Geſchmack an ihr ausgebreite. Aber 
fhAdlih wurden fie der Erforfehung des hiſtorkſch⸗ 
Wahren: man betrachtete fie zu häufig als ein all 


gemeines Repertorium aller biftorifchen Kenntniffe, | 


die Bequemlichkeit blieb bey ihrem Inhalt ſtehen, 
und fchrieb ihre Fehler ungefcheut nach: und da ih: 
nen außerdem auch alle hiſtoriſche Kunſt abgieng, fo 
bat der fleißige Gebrauch Diefes Werks ihre Ans 
wendung in deutfchen DOriginalwerfen vielleicht läns 
ger, als fonft geſchehen wäre, binausgefeßt. 


Der Schade, welchen der Fürzere deutſche Gu⸗ 
thrie und Gray der größern deutfchen allgemeinen 


Welthiftorie , die num bereits zu einer langen Reihe - 


von Quartanten angewachfen war, im Fortgang 
drobete , veranlaßte den Verleger auch einen Aus⸗ 


zug zu veranftalten. Die ältere Gefchichte z0g (feie 


1767) Boyſen (mit-allen ihren Fehlern) ins Kür: 


jere; Die neuere, die noch nicht en war, 
+1 lieg 
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ließ ſich zwar nicht in Auszug bringen; doch Tief 
ſich Häberlin bereitwillig finden, unter der Firma 
eines Auszugs aus der neuern allgemeinen Welthi⸗ 
ftorie zwölf Bände feiner Materialien zur deutſchen 
Reichsgeſchichte ausgeben zu laffen ; ein abentheuer⸗ 
"ficher Titel, ſo unpaffend, wie ihn wobl noch nie 
ein biftorifches Buch getragen bat. Wahre Yuss 
zuͤge ans ihren größeren Werken lieferten erſt die fpäs 
gern Theilhaber an der allgemeinen Welthiſtorie, 
Gebhardi, Toge, Meufel und Lebret. Ä 


Der Benfall, den die allgemeine Welrgefchichte 
gefunden hatte, ermunterte einige damahls noch juns 
ge Gelehrte zu Heilbronn am Neckar, ein kurzes Sy: 
ſtem der neuern Staatengefchichte,. unter dem Titel 
einer allgemeinen Gefchichte der befannten Staaten 
ab ufaſſen, das aber in der Ausführung (1760) 
viel zu weitläuftig und Bändereich wurde, als vaß 
es zur Vollendung hätte kommen koͤnnen. Ueberdies 
fiet die englifche Gefchichte (von Gruner) ſehr mits 
telmaͤßig; die franzöfifche (von Schlegel) und die 
deutfche (von Lebret und Weiffert) zwar etwas befs 
fer, aber auf feine Weiſe fo vorzüglih aus, als. 
die trefflichen Vorarbeiten hätten erwarten laſſen: 
es war.daher Fein Verluſt für die Litteratur, daß 
die Unternehmung unvollendet blieb. Dagegen war 
Gebauer’s portugiefifche Gefchichte (1759) ein Ge⸗ 
winn für fie, ob gleich -hie und da feiner Genauige 
keit der Zugang zu reichern Quellen zu wuͤnſchen ges 
weſen wäre; noch mehr war dies der Fall bey Ber⸗ 
tramı’s Fortſetzung des Ferraras über Spanien, in 
welcher der deutfche oft richtiger und genauer er: 
zähle, als felbft der fpanifche Bibliothekar, ob dies 
fer gleich an den Quellen ſelbſt ſaß. Beyde Werfe 

| F konn⸗ 
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Fonnten zur guten Worbedeutung dienen, mas der 
Deutfche Fleiß und Forſchungsgeiſt einft leiften werde, 
wenn er erft zur eigenen originalen. Werfen tiber die 
enropäifchen Staaten nur Much würde gefaßt ba; 
ben. Jetzt reißte leyder! noch der uͤbertriebene 
Benfall, den die englifche allgemeine Welthiftorie 
erhalten hatte, blos zum Leberfegen, und gute, 
mittelmaͤßige und fchlechte hiftorifche Werfe der Aug; 

länder wurden —— in deutſcher Sprache ge⸗ 


leſen. 


Etwa funfzehn Jahre hatte die größere allge: 
meine Welthiftorie die Deutſchen befchäftiget, als 
fich ihr Einfluß auf den Bortrag der Gefchichtlehs 
rer zu zeigen anfleng. atterer 309 (1761) aus ihr 
fein Hantbuch der LUniverfalgifterie mit Wat und 
eigenen Einfichten aus, und ließ darauf (1765) 
feinen Abriß der Univerfalbiftorie folgen. Geitden 
war die MWeltgefchichte in einen beflern Gang einge: | 
leitet, den fein erfter Urheber bis auf feinen Tod 
durch wiederhohlt abgeaͤnderte Verſuche immer mehr 
zur Vollkommenheit zu bringen bemuͤhet war. 


Der neuern Staatengeſchichte hatte ſchon Ge 
bauer eine beſſere Bohn gebrochen: er ſchien nur 
ſeinen Abriß zu einer Geſchichte der vornehmſten 
Reiche fuͤr ein Lehrbuch zu gelehrt und zu reichhaltig 
gemacht zu haben: und darum hat ihn auch Achen⸗ 
wall's genaue, aber ſparſamer angelegte Geſchichte 
‚ber europaͤiſchen Staaten (feit 1759) einige Quin⸗ 
quennien über aus dem Gebrauch verdrängt. Zur 
Unterftüßung des Studiums der alten und neuen 
. Gefchichte dienten Berger’s fonchroniftifche. Tabels 
len (jeit 1743) als ein vortreffliches Huͤlfsbuch. 

u — 2U2 Die 
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Die Staatshändel des weftlichen und nörblichen 
Europa’s ftellte Schmauß (1741) vor allen Rechts 
und Gefchichtlehrern in feiner Einleitung jur Staats: 
wiſſenſchaft in ihr Licht; und machte darauf die Suͤn⸗ 
den feines Büchercabinets, das aus fehr unlautern 
Duellen zufammengeftoppelt war, durch eine Ge 
fchichte des achtzehnten Jahrhunderts wieder gut, 
die er aus lauter reinen Quellen, oft mit ihren eige— 
nen Worten (freylich etwas trocken und ermüdend) 
darftellte. Ihr näherte ſich in Gruͤndlichkeit Häber: 
lin’s Lehrbuch der Staarshändel des achtzehnten 
Jahrhunderts (1746), das aber nur den Süden 
von Europa umfaßte. Mach foichen Werfen konn: 
ten Achenwall’s Staatshändel des achtzehnten Jahr— 
hunderts weniger dem Publicum als feinen Zubö- 
rern dienen. Doch fehlten allen diefen Werken no 
die reihhaltigen Sammlungen zur Aufklärung der 
neueften Gefchichte, die das letzte Viertel des Achte 
zehnten Jahrhunderts erhalten bat; fie koͤnnen Als 
fo jet nicht mebr den Werth, wie zur Zeit ihrer 
Erfcheinung haben. Welch ein anderes ———— wuͤr⸗ 
de daher Adelung's Staatsgeſchichte der neueſt 
vom Tode Carl's VI an geworden ſeyn, Wäre 
nicht 1762, fondern ein Viertel Seculum 
ausgearbeitet worden; oder hätte man ' übe ale 
Tractaten fo ausführlihe Nachrichten gehabt, als 
(1763) Boͤhme'ns Staatshandlungen de Stiver 
Friedens enthielten, ob fie gleich ben aller Aus⸗ 
fübrlichfeie noch viele Wuͤnſche des Staatematns 
und Gefchichtforfchers unbefriedige liegen, "© —— 


4 
ya 


Eine folche veränderte Richtung hatte —* 
ſchichtſtudium ſeit der Erſcheinung der allgemeinen 
Welthiſtorie genommen. Wie ſelten war nun noch 

von . 
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von deutſcher Gefchichte, die vorher alle deutfche 
Gefchichtgelehrre Befchäftiget hatte, die Rede! Zwar 
konnten manche Amts halber ihrer nicht entbehren: 
aber was hätte fie durch diefe gewonnen ? Hoͤchſtens 
ftoppelten fie aus den Hiftorifchen Arbeiten Der le&ts 
verfloffenen drenßig Jahre ein Lehrbuch zufammen, 
ohne den bis dahin ausgemittelten hiſtoriſchen Stoff 
aus den reichen Quellen, die vorhanden waren, | 
nur mit einer Kleinigkeit zu vermehren. Welche 
traurige Compilationen waren Reinhard’, oa: 
him’s, Walch's, Schmidt's und Häberlin’s Lehre 
bücher (von 1747. 1751. 1753. 1759. 1763)! 
wie trocken in Darftellung und alle Gränzen der 
deutfcehen Gefchichte und des Staatsrechts zer ſtoͤh⸗ 
rend war (1752) Schmauß'ens hiſtoriſches Jus pu- 
blicum!--und waren Pütter’s Lehrbücher, die alle 
übrigen an Anſehen übertroffen haben, mehr als 
brauchbare Auszüge aus Hahn, Buͤnau, Maſcov, 
Struv und Pfeffinger? Sie empfablen fich nicht 
durch neue Erforfchungen, fondern allein durch den 
alncklihen Gedanken, manches aus den Provinzial⸗ 
geſchichten und reiche Anmerkungen uͤber die deutſche 
Reichsverfaſſung einzuflechten? Es wuͤrde daher durch 
dieſe ganze Periode die deutſche Geſchichte an neuen 
Aufklaͤrungen leer ausgegangen ſeyn, haͤtten nicht 
Hontheim (1750) uͤber Trier, Schoͤpflin (feit 1763) 
über Baden und den Elſaß, Möfer (1768) über 
Oſnabruͤck Specialgefchichten geliefert, welche zu 
den biftorifchen Meiſterſtuͤcken gehörten, und hätte 
nicht Friedrich II (1767) über die Thaten feiner koͤ⸗ 
niglichen Vorfahren mit philoſophiſchem Geiſte Mes 
moiren gefchrieben. — 


— Doch 


* 
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Doch traten noch im letzten Jahrzehm —*— 
Zeitraums mehrere Ereigniſſe ein, die auch der 
arbeitung der deutſchen Gefchichte eine beffere Ei 
Funfe verſprachen. Es wurden zu München (1759) ° 
und zu Mannheim (1763) Academien der Wiſſen⸗ 
ſchaften geftifter, welche vaterländifche Geſchichte zu 
einem Hauptgegenſtand ihrer Forſchungen machen 
ſollten; A. 1766 wurde von Gatterer ein eigenes 
hiſtoriſches Inſtitut angelegt, das (1767) von ſei⸗ 
nen Arbeiten in einer eigenen hiſtotiſchen Biblio⸗ 
thek Rechenſchaft abzulegen anfiengz; in demſelben 
Jahr begann Haͤberlin, ausfuͤhrliche Materialien 
über die deutſche Geſchichte zuſammenzutragen Die 
ſich des ermuͤdenden, weitſchweifigen, oft dunkeln 
Styls ohnerachtet gleich von Anfang an, als eine 
ſehr ſchaͤtzbare Fundgrube für den Gefchichtf ſchreiber 
ankuͤndigte. Zur weitern Bearbeitung lieſerte J 
E. von Weſtphalen uͤber Meklenburg, Chriſtiau 
Schoͤttgen über Churſachſen, die Münchner Wcaz 
demie uͤber Bayern, Ph. Wilh. Gercken —J 
uͤber Brandenburg, Chriſtoph Johann Kremer i 
diplomatifchen Benträgen neue ©: ſchichtquellen, 
von Schauroth eine vortreffliche Actenſammlun 
diplomatiſcher Genauigkeit. Der Exrſolg 9 
daß dieſe Erſcheinungen die auf ſie gebaute 
gen nicht betrogen. Pike 


Academie der Wilfenfchaften zu Münden, für Mr 


ſchichte, Philoſophie und Litterätur, geſtiftet 
1759? S. oben Num. 85. 


Academie der Wiffenfchaften zu Mannheim * En 
> und Geſchichte,, geſtiftet — 649 
um. 85. u 


Hi ſto 


- 
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Hiftorifches Inſtitut zu Göttingen, geftiftet 1766: 
Chr. Gottl. Heyne Opuscula academia Vol. I. 
p. 280. 9. Chr. Gatterer’s allgemeine hiſtori⸗ 
fe Bibliothek. Halle 1767 = 1771. 16 B. 8. 
Deſſelben biftorifhes Journal. Göttingen 1773: 
1781. 16 B. 8. en 


UI Bon 1770 : 1800. Gegen das Ende 
des vorigen Zeitraumg ward Aber die Theorie der 
Hiftoriographie viel ſpeculirt, und diefe Kunft nach 
amd nach auf allgemeine Grundfäße zurückgebracht. 
Wie einft (1724) F. W. Bierling ſchon über den 
biftorifchen Skepticiſmus philoſophirt hatte, fo ſetz⸗ 

ten Joh. Auguſt Erneſti (1764) und Johann Ja— 
cob Griesbach (1768) allgemeine Grundſaͤtze über 
die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit feſt; Gatterer gab 
in feiner hiſtoriſchen Bibliothek vortreffliche Winke 
uͤber den Werth und Gebrauch der Quellen. Die 
geiſtreichen Verfaſſer der Litteraturbriefe hatten auf 
die groben Verſuͤndigungen unſrer Geſchichtſchreiber 
gegen den guten Geſchmack und ihren altfraͤnkiſchen 
Erzaͤhlung aufmerkſam gemacht; Abt, 
auſen, Gaͤtterer drangen auf eine ſtrenge Auss 
wibk der Begebenheiten, ihre geſchickte Stellung 
und auf Pragmatifmus; J. Wegelin beftimmte 
endlich (1769) die Regeln der hiſtoriſchen Kunft in 
ihrem ganzen Umfang. Für die Gefchichte wurden 
eigene kritiſche Zeirfchriften von Gatterer, Meufel, 
anfen und Buͤſching angelegt, die ben den Ge⸗ 
ſchichtforſchern und Geſchichtſchreibern das Anden: 
fen an ihre Pflichten erneuerten. Die hiftorifchen 
Hülfswiffenfhaften hatten in Materie und Form, 
in Theorie und Anwendung, an Richtigkeit und 
- Brauchbarkeit gewonnen; ein phifofophifcher Geift 
2114 hatte 







536 HI. Neue Ritteratur. A. II. 


hatte fih in Deutfchland verbreitet, und wenigſtens 
feine odern Stände von vielen religiöfen und polis 
eifchen Vorurtheilen befreyt; die Publicirät flieg mit 
jedem Jahr; die deutfche Profa nahm an Vollkom⸗ 
menheit immer zu und ward von manchen Schrifts 
ftelleen, mwenigftens in Bleinen Abhandiungen, bes 
reits claffifch gefchrieben : alles, was einer glücklis 
hen Ausuͤbung der Hiſtoriographie vorangehen 
mußte, war vorhanden. Sie lenkte auch zur Voll⸗ 
kommenheit ein. Miet der größten Thärigkeit wurde 
für Ausmittelung des biftorifchen Stoffes. der alten, 
mittleren und neuen Gefchichte in den Quellen ges 
forfcht ; mit kritiſchem Geift wurden die aufgefunde: 
nen Materialien geprüft, mit pbilofopbifchem Scharf: 
finn gewuͤrdiget; bey ihrer Darftellung gründlich bes 
. tiefen, und -in ihr Licht geftelle und ohne Furcht 
und Engherzigkeit beurtheiltz; nur in Sprache und 
hiſtoriſcher Kunft ließ noch der größere Thell * 
riſcher Schriftſteller Wuͤnſche uͤbrig. — 


Die Geſchichtforſchung hat ſich uͤberdies in den 
letzten 30 Jahren des achtzehnten Jahrhunderts zur 
Vermehrung des hiſtoriſchen Stoffes außerordentlich 
ausgebreitet: ſie hat alle Zeiten und alle Welttheile 
“und alle Artenſvon Merkwuͤrdigkeiten umfaßt. Iſt 
auch nicht alles Gold, was die Geſchichtfopſcher 
saquegegraben haben, fo find Doch viele ‚gediegene 
Schaͤtze darunter; und noch hört der deutſche Vers 
ſtand und Fleiß nicht auf, fie immer: mit neuer Aus: 
beute zu vermehren. Es wuͤrde ein vergebliches 
Unternehmen ſeyn/ jedes einzelne Verdienſt hier nur 
nennen, geſchweige wuͤrdigen zu wollen. Welche 
wichtige Reſultate hat Schloͤzer fuͤr die nordiſche 
Geſchichte, Gatterer über einzelne Capitel der Voͤl⸗ 
ker⸗ 
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Fergefchichte, Thunmann über die Ofteuropäer, faft 
jeder bedeutende biftorifche Schriftftellee ber das 
von ihm abgebandelte Thema ausgemirtele! die vies 
len biftorifchen Forichungen in den Schriften der 
Academien und Societäten nicht einmahl mitnerechs 
wet. Selbſt mikrologiſche Grübler und wahre 
Kleinmeifter ſtanden bier an ihrer rachten Stelle, 
ud ihr Verdienſt würde feltener" verfannt worden 
ſeyn, wenn ſie nicht in ihrer Kleinmeiſterey zu bäus 
fig verächiliche Seitenblicde auf größere hiftorifche 
Compofitisnensgeworfen, und ihre einzelne: Entde: 
‚chungen für das allein Wichtige in der Gefchichte ans 
geſehen haͤtten, ohne zu bedenken „daß ihre Vor⸗ 
arbeit das. Leichtere iſt, die Quellen dazu dicht ben: 
ſammen liegen und fich leicht uͤberſchauen laffen; - 
hingegen gelungenelgrößere hiftorifche Compofitionen 
deinen, aunfaffendem und ordnenden Geift, wahre 
Schwuͤnge des. Genies, Geſchmack und wie vieles 
andere noch! erfodern. 


wurden der Bearbeitung der GSefchichte der 

Staaten und Völker der alten Welt nahmen die 

dDeutſchen Geſchichtforſcher die allgemeine Welthiſto— 
re zur Grundlage, und gaben ihr durch ihre hu⸗ 
maniftifchen: Kenntniſſe in einzelnen Puncten mehr 
Richtigkeit und in der Auffaſſung der Begebenheiten 
einen andern Geiſt. Zu Huͤlfe nahmen ſie die vie: 
ten vortrefflichen Abhandlungen uͤber das Alterthum 
eat den Memoiren der Academie der Inſchriften, in 
dDen Weyden theſauris von Graͤvius und Gronov, 
md was einzelne franzoͤſiſche und deutſche Gelehrte, 
Theslogen? Philologen, Antiquarier und elegante 
Juriſten, in groͤßern und kleinern Werken, abſichtlich 
oder ET in u über einzelne Ma: 

l 


terien 
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ferien und'Fragen aus der alten Geſchichte geleifter 
hatten ; und im Lauf ihrer’ Arbeiten ihre Zeitgenofs 
fen leifteten: Dadurch kamen fie ſchon zu ganz 
neuen Anſichten bey einzelnen Puncten der alten 
Voͤlkergeſchichte. Mittlerweile lernte man durch die 
Vergleichung der MNeifebefchreibungen den Stufens 
gang, der in der Bildung der Voͤlker allerwärts 
ſtatt hatte, beffer Fennen , uͤnd mittelft diefer Keunt— 
nis den ausgemittelten Stoff der alten Geſchichte, 
nach den verfchiedenen Zeitaltern,, in fein gehoͤriges 
Licht rücken; man gewöhnte fi bey der neuern 
Gefchichte, nach allen Arten von GStaatsmerfwüts 
digfeiten zu forfehen, nicht blos nach Verfaſſung 
und Kriegen, nach Friedensfchlüffen- und Verträs 
gen, fondern auch nah Staatswirthſchaft und 
Staatsfräften, nah Manufacturen und Colonien, 
nah Schifffahrt und Handlung , und fuchte nun auch 
dergleichen in alten Schriftftelleen enthaltene Materia⸗ 
lien auf ; und da man fie meiftens fehon unter den Al: 
terthuͤmern gefammelt fand, fo rückte man diefe Ges 
genftände, denen bis dahin eine andere ald amtiqua: ° 
riſche Befchauung fremd gewefen war, in’ ein neues 
politifches Licht, und bereicherte dadurch den Stoff 
der alten Gefchichte außerordentlihd. Anfangs vers 
fuchte man beydes nur an einzelnen Gegenftänden in 
bloßen Flugſchriften; ſchnell gieng aber dieſer Geiſt 
der Behandlung anf die ganze alte Volkergeſchichte 
durch die Hülfe ber, welche man dabey in den 
Schriften des Auslandes , eines Goguet, Montegs 
quieu, de Pauw, und Barthelemy, eines Fergu—⸗ 
fon, Gillies, Gibbon und Mitford' fand; zuleße 
gab Herder infeinen Ideen zur Philoſophie der Erz 
fchichte der Menſchheit einen Reichthum lehrreicher 
Winke zur philofopbifchen Behandlung des re 

thums 
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thums und feiner, Gefhichte. Die ‚Mamen der vies 
len verdienten Männer, die durch einzelne Benträge 
zu diefer Umgeſtaltung der alten Wölkergefchichten 
mitgewirkt baden, für diefen Ort aber zu zahlreich! 
find, um genafint zu werden, findet man big zum 
Jahr 1787 in Beck's Anleitung zur allgemeinen 
Welt: und Völkergefehichte bey jeder Materie ange: 
zeigt; ihre Reſultate find in Heeren's Ideen über 
die Politik, den Verkehr und den Handel der vor: 
nehmften Völker der alten Welt, und in die. meis 
ften neuern Liniverfalhiftorien, in Gatterer's, Mes 
mer's, Bredow's, Eichhorn's, Lüder’s u, a. 
Schriften mit mehr oder weniger eigenthuͤmlichen 
Zufägen der Verfaſſer übergegangen, Keine Nation 
bearbeitet gegenwärtig die alte VBölfergefchichte mit 
fo viel Sinn für den ächten Geift des Alterthums 
und mit. fc richtigen und reinen Anfichten als die 
deutſche, wozu ihr aber das gelehrte Ausland mwichs 
tige Dienfte geleifter bat. 


b. Die Geſchichte des Mittelalters bat erſt 
in den neueſten Zeiten eine ertraͤgliche Geſtalt in 
Deutſchland gewonnen.. Vorgearbeitet war Vie⸗ 
les, Wieviele deutſche Geſchichtforſcher hatte nicht, 
ſeit dem Auſang des achtzehnten Jahrhunderts die 
mittlere Geſchichte von Deutſchland beſchaͤftiget! 
Die Ueberſicht feiner Quellen erleichterte nun Ham, 
berger (1773) durch eine verbefjerte Uusgabe von , 
Freher's Directorium, und Adelung (1802) durch 
fein Directorium über die ſuͤdſaͤchfiſche Geſchichte. 
Die Quellen ſelbſt vermehrten noch Wuͤrdtwein, 
Fiſcher, Zapf, die Münchner Academis u. a, Wie 
Semler (1761) ſeine Erfahrungen zur Erleichterung 
des Gebrauchs der Quellen der mittlern Geſcacn 
e⸗ 
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bekannt gemacht hat, fo hat Gatterer in der hiftoris 
ſchen Bibliorhef über die Elaffification, ihren Werth 
und Gebrauch nüßlihe Winfe, und Rösler über 
ihre Befchaffenheit, ihre Kritik und Interpretation 
(feit 1788) fehr brauchbare Anweiſungen gegeben. 
Noch immer wurden gründliche Forfhungen über 
das deutſche Mittelalter angeftelle, wie von Klotzſch 
und Grundig über Churfachfen (bis 1777), von 
Gerken und Anton (1772, 1783) über die Sias 
ven und, von. wie vielen andern tiber andere Gegen: 
fände! Aber alle diefe und andere,. frühere und 
fpätere Forfchungen über das Mittelalter blieben 
entweder nur bey einzelnen Gegenftänden oder bey 
einzelnen Mationen ſtehen, ohne einen Blick auf 
das Ganze zu werfen. Bey allem Fleiß, aller 
Genauigkeit, und Kritik der deurfchen Gefchichtfors 
ſcher blieb doch das Mittelalter eine fremde, tiners 
klaͤrte, dunkle Welt, und feine Ereigniſſe eine Gas 
lerie von Begebenheiten, in denen man feinen Ju: 
fammenbang fand. Endlich umfaßte Robertfon im 
der Einleitung zu feiner Gefchichte Carls V den Zus 
ftand des Mittelalters im ganzen mweftlichen Europa, 
und gieng dabey auf die legten Gruͤnde der eigenen 
Erfcheinungen Diefes Zeitraums zurück. Das ganze 
vordem fo rätbfelhafte Mittelalter ſtand erflärter 
da; die Begebenheiten entwickelten fich befler; Die 
Urfachen der Ereigniffe fprangen mehr in die Augen. 
Sein deutfcher Ueberfeßer, Remer, arbeitete ihm 
in der zweyteu Ausgabe (1792) vortrefflich nach; 
andere Hefchichtfenner, mie Johann Chriſtoph 
Kraufe (1789), Eoban Toze (1790), Chriftopb 
Meiners (1792) bearbeiteten den ausgemitteiten 
Stoff der mittlern Gefchichte auf ähnliche Weiſe. 
Das Mittelalter Fennen wir nun beſſer; aber wie 

vle⸗ 
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viele. Seiten deffelben find noch, "gar nicht de 
leuchtet! | | va 


C.“ Keiner Nation iſt wohl die Gefchichte der 
neuern europäifchen Staaten geläufiger, ; als der 
deutfehen: doch hat fie nur die deutſche Geſchichte 
auf eine ganz originelle Art bearbeite. Den Weg, 
den am Ende des vorigen Zeitraums Möfer mit der 
Specialgefchichte von Oſnabruͤck eingefchlagen hatte, 
betraten mehrere Männer von Geift, und bearbeite, 
ten die Gefchichten einzelner deutfchen Provinzen, 
die einer vollendeten Gefchichte von ganz Deutſchland 
eigentlich voransgehen müßten: und mögen Wenk 
über Heffen, Heinrich) und Weiffe über Churſach⸗ 
fen, Spittler über Wirtemberg und Hannover, 
Wiarda über Oftfriesland und die fibrigen Special: 
biftorifer von Deutſchland durd) ihren mufterhaften 
Vorgang in dem mit ihrer Specialgefhichte noch 
raͤckſtaͤndigen Provinzen Männer von Geiſt erwecken, 

welche die noch vorhandene Lücken ausfüllen! Es 
wäre zu großer Werluft geweſen, wenn der deutſche 
Fleiß mif einer allgemeinen Geſchichte von“ Deutſch⸗ 
Tand hätte warten wollen, bis er fie auf die vboll—⸗ 
fräudige Reihe von Provinzialgefchichten hätte grüns 
den koͤnnen. Es waren doch fehr brauchbare Ma⸗ 
‚teriälten von Häberlin bis auf die neuern, und in 
den Staatsfanzlegen und ähnlichen: Schriften bis 
auf die neueften Zeiten herab, zuſammengetragen, 
welche die Verarbeitung eines ſorgfaͤltigen Geſchicht⸗ 
ſchreibers verdienten: und der Erfolg hat gezeigt, 
“daß fich mittelſt der bisherigen Vorarbeiten vorzügs 
fiche Werte über Deutſchland zu Stande bringen 
liegen, * Michael Ignaz Schmidt: mit Milbiller, 
"feinen Fortfeßer, und Heinrich haben endlich aufs 
u gehört, 


A 
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gehoͤrt, die Geſchichte von Deutſchland blos zum 
Gebrauch der deutſchen Rechte zu bearbeiten, und 
allen Staatsmerkwuͤrdigkeiten gleichen Fleiß gewid⸗ 
met. Eine Entwickelung des geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtandes, ſo weit ſie bey den bisherigen Vorarbeiten 
moͤglich war, iſt von ihnen in die deutſche Geſchichte 
aufgenommen; die Entwickelung der Kirchenverfaſ⸗ 
fung, in der Schmidt die Bahn brach, iſt von ih⸗ 
nen mit der Eutwickelung der Staatsverfaſſung vers 
bunden worden ; und wenn Schmidt die Parthie des 
Kayſers zu eifrig nahm, fo hat Heinrich. dagegen 
wieder auf den richtigen Mittelweg eingelenkt. Wenn 
einft die Vorarbeiten reichhaltiger geworden feyn 
werden, fo wird ſchon die Nachwelt für das forgen, 
was fie anders wuͤnſcht und Braucht: der Forfcher, 
welcher das. Ganze der deutſchen Geſchichte mit phi⸗ 
loſophiſchem Geifte umfaßt, wird dann Aud nicht 
ausbleiben, | 


ten bar in Deutſchland fehr gründliche Bearbeiter 
gefunden. Zuerft haben die Fehler der allgemeinen 
MWelthiftorie in den ihnen gewidmeten Bänden die 
deutſchen Geſchichtgelehrten veraulaßt, ihre hiftoris 
ſchen Kräfte über fie zu verfuchen, und wer fönnte 
leugnen, daß fie der deutſchen Litteratur zu mehre⸗ 
ren vortrefflichen Sticken verholfen baden, wenn 
gleich nicht alle in Vorzuͤgen einander ganz gleich 


Die Gefehichte der übrigen enropäifhen Staa⸗ 


fenn Binnen? Zu der größern allgemeinen Weltge⸗ 


fchichte hat Schläger eine allgemeine nordifche, Geb⸗ 


bardi die Dänifche, norwegiſche und mendifch + flavis 


fche, Toze die niederländifche, Meufel die franzifis 


fche , Lebret die italienifche, Sprengel die englifche, 


Galetti die deutſche, von Engel die ungrifhe, und‘ 
| u | Ruͤhß 
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Ruͤhß die ſchwediſche Gefchichte geliefert: zu Gu⸗ 
thrie und Gray wieder Gebhardi die Gefchichte des 
‚Reiches Ungern und der Damit verbundenen Staaten, 
Wagner die Gefchichte von Polen, Johann von 
Müller die Gefchichte der Schweiz, und Heinrich 


a 


die ‚oben fchon genannte. Öefchichte von Deutfchland, 
Und wie, viele andere vortreffliche Werke, die nicht 
mit jenen Sammlungen zuſammenhaͤngen, befigt ges 


genwaͤrtig die deutſche Litteratur: "von Pelzl eine 


Gercſchichte von Böhmen, von Heinrich eine Geſchichte 
> von Frankreich und England, von Schmidt Phifel: 


def eine Gefchichte von Rußland, von Franz Jo⸗ 
fepb von Paczko eine Gefchichte von Preuffen u. f. 
w. And zur Meberficht der enropdifchen Staatenges 
ſchichte haben Meufel und Spittler zwey vorzügliche 


Handbücher gefchrieben, 


Die Gefchichte der drey Ießten Jahrhunderte - 
"bat, ihrer Wichtigkeit wegen, befohdere Bearbeiter 
‚gefunden, eine kuͤrzere an Buͤſch (1781), die allge 
meine an Ancillon (1803), die allgemeine und Spes 
Aalgeſchichte zugleich an Eichhorn (1802). Für 
die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts haben 
Buͤſching und Lebret durch Magazine geforgt, je: 
ner (1767) durch ein Außerft reiches, Diefer zwar 
(1771) durch ein minder reiches, das aber doch auch 
Dankeswerth if. Zur Beglaubigung der neueften 
Begebenheiten haben Wen? (1781) und von Mars 
tens (1791) die hiftorifchen Actenſtuͤcke (von 1735 
an) in Sanımlungen gebracht; zur Sammlung des 
neueſten hiftorifchen Stoffes find mehrere Zeitfchrif: 
ten angelegt worden, das politifche Journal (ſeit 
1780), von Archenholz's Minerva (ſeit 1792), 
Poſſelt's Annalen (ſeit 1795), Vogt's Staatsre⸗ 

latio⸗ 
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| fationen (feit ı 803), Bredows Chronik (ſeit 1805). 


Und welch ein Triumph der deutſchen Litteratur war 
die hiftorifche Publicitaͤt ſeit 30 Jahren Schloͤ⸗ 
zer brach für ſie unter dem Schutze Georg's II 
Bahn; nnd Archenhotz, Hennings, Haͤberlin (dem 
Sohn) haben von dieſem in Göttingen errungenen 
Kleinod Gebtauch zu machen fortgefahren, als; je 
net Veteran mit’ feinen Staatsanzeigen ‚von Dem 
Schauplatz abtrat. In den letzten 30 Jahren des 
abgelaufenen Jahrhunderts waren: denn Geſchicht⸗ 
gelehrten überall in Deutſchland (bis auf wenige . 
Hüsnafinen die Archive. zum Gebrauch geoͤffnet; 
die Preßfreyheit Bat den Muth' der Geſchichtſchrei⸗ 
ber gehoben; auf ihr Lob und ihren Tadel war alles 


Welt dufmetkſam; und wen auch letzterer zu Piner 
Unzufriedenheit traf, Der fehente ‚fich doch vor Der. 
öffentlichen Srimme, den Griffel des Weſchicht⸗ 
fchreibets zu laͤhmen. Gluͤckliches Deutſchland! 
ſo warſt du’ bald nad) ver Mitte des achtzehaten 
Jahrhunderts frey; Aber Keligiom und Politif ‚diel 
Weh Adhfer, um twelche fich das Wohl der: Menſch⸗ 
heit dreht/Kkonnte fich in demem Schoos jeder „mit 
Freymuthtakeit and Beſcheidenheit aͤußern. Möge) 
dir dein Styuggeift diefe ‚Heegpeit ferner bewahren!, 
“ alt I.sı=- m ’,;m 


- 
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ie die Geſchichte der Voͤlker und Staaten, 
außer Europanwaren lange nur einzelne Beytruͤge 
vorhanden. Endlich Has: ſie Eichhorn ( A8ogm in] 
feine Geſchichte der drey legten Jahrhunderte voll⸗ 
ſtaͤndig dargeftelle.e mn BITTE EI DIT 
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8 Bey: diefem: Zuſtand der + Gefichte in- 
Deutſchland — iſt es zu verwundern, wenn die deut⸗ 
ſchen Gelehrten dee Weltgeſchichte in den 'neneften 
— Zeiten 
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Zeiten eine Geftalt gegeben haben, wie fie noch in 
feinem Zeitalter gehaͤbt bat? Zu ihrer, Bollfommens 
beit gehörte eine Bearbeitung der Geſchichte in ihrem 
weiteſten Umfang, da fie, wie ihr Name fagt, das 
ganze Aggregat aller einigermaaßen merkwürdigen 
Staaten und Voͤlker aller Welttheile nach einzelnen . 
Zeiträumen, mit einfeitenden Ueberſichten Über jeden 
Zeitraum, - zufammenzuftellen bat. _ Gatterer hat 
ihr zuerft in feiner allgemeinen Weltgeſchichte (1792) 
Diefen Umfang gegeben, nachdem er uber den Plan 
derfelben viele Jahre nachgedacht hatte, und in der 
Ausführung (ven 1761 1792) von einem Ber: 
ſuch zum andern uͤbergegangen war: leyder! aber 
bat er feinen Plan auch in. diefem legten Verſuch 
nur bis zur Entdeckung von Amerifa berabgeführt. 
Ihn zeichnet eine zweckmaͤſtge Auswahl und Anords - 
nung. des biftorifchen Stoffes aus; in jener verbins - 
der er die Eulturgefchichte mit der polisifchen, und 
in diefer ftrebt er nach einer Verkettung der Erzaͤh⸗ 
lung durch inneren Zufammenbang:* tur die. Ans 
nabıne der Franfifchen Chronologie in der alten Ges 
fchichte macht den Gebrauch etwas beſchwerlich. Ne: 
ben ihm verfeinerte zu gleicher Zeit Schläger bie Be 
handlung dee Weltgefcpichte in Materie und Form, 
morüber er ein fchönes Ideal aufſtellte. Selbſt 
bat er aber fein Syftem nur "durch vier. Zeiträume 
(Urwelt, Vorwelt, dunkle Welt und alte Welt) 

- ſummariſch ausgeführt., Bis jeßt haben nur zwey 
Gelehrte, Remer in feinem Handbuch. der alten, 
mittlern und neuern Gefchichte (1798), und Eichhorn 
in ſeiger Weltgeſchichte (1799),teder auf ſeine Weiſe, 
eine vollſtaͤndige Weltgeſchichte dargeſtellt; Beck's 
Anleitung zur Keuntnis der allgemeinen Welt: und 
Voͤllergeſchichte verbindet mit den Hauptmomenten 

Mm der 
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‘der Gefchichte ben jeder Tharfache zugleich Ruͤckwei⸗ 
fungen auf Quellen und Hülfsfchriften und wird 
nach ihrer Beendigung zugleich die Stelle des reiche 
haltigften Biftorifch : kisterarifchen Magazins or 
treten. a a, 
.42 1 An chü⸗ 

e. Eine allgemeine oder Univerfalgefchikhse,, 

die ihrem Mamen wirklich entfpräche, und. blos Das 
Allgemeine der Begebenheiten, und mag, nigbrere, 
oder gar alle Voͤlker, die ganze Menſchheit, hettift, 
iu einem großen Gemäßlde zufanunenfaßte., a geht 
der deutfchen kitteratur noch ab. ‘Bis jet ufutpiten, I 
diefen Mamen bloße Sammlungen von: Speciafhi 
ftorien, felbft bey Boſſuet, Voltaire, Mehegan, 
denen auch nur erft eine dunkle Idee von einer wqh⸗ 
ren allgemeinen Gefchichte vorgefihmebt iſtz dei ) 
"find fie hie und‘ da durch die VBorsrefflichfeit ihrer. 
Talente in einzelnen Theilen ihrer Werke Iff, ſolchen 
Schilderungen geführt worden, moraug,gime allge⸗ 
meine Gefchichte durchaus beſtehen ‚müßtes aus laut: 
ter Reſultaten der Specialgeſchichte, aus, Sıhilde: 
rungen des Geiftes einer jeden Zeit, - mit der. Enke, 
wicfelung feiner Urfachen. a0 3 yarı 


98. Für die Kirchengeſchichte kundigte ſich 
noch im erften Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
ein günftigeres Zeitalter. an,, Der verrufene Arnalp 
fand an Ehriſtian Eberhard Weißmann (1718) den⸗ 
erften unpartheyiſchen Beurtheiler. Bey einen folchen,. 
billigen und. für jene Zeiten anfyeflärten Dynkart— 
die er mit Scharffinn verband, mußten feine Mer 
würdigfeiten der Kirchengefchichte ein wichtigeg de 
ſchenk für feine Zeitgenoffen feyn, bey dem nur Um. 
fang und Merhode Wünfche- übrig ließen. Er: 

Ä aßte 
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faßte daͤmit Feine volfändige Kirchengefchichte, und 
ließ datinn die Quellen felbft zu viel reden, wodurch 
fen Styl ein buntes, ungefälliges Anſehen bekam, 
Durch Siegmund Jacob Baumgarten, der nach 
ihm auftrat, rückte die Kirchengefchichte, fo gros 
auch ſein Anſehen war, nicht weiter. Den Stoff 
nahm er blos aus Fleury; und zu feiner Einklei— 
dung wählte er, gleich als ob ein gutes Lehrbuch 
eine Chronik feyn Dürfte, die tein chronologifche 
Merhode, durch die zufammengehörende Begebenhei⸗ 
ten, Perſonen und Umſtaͤnde getrennt wurden; eine 
Merhove, deren Nachtheile eine auch noch fo genaut 
Jahrfolge nicht verguͤten konnte. Mun ſtand Joh. Lor. 
von Mosheim auf (1755). Mit ſeinem leichten 
und gefaͤlligem Genie arbeitete er eine vollftändige 
Kirchengeſchichte Bis zum Anfang des achtjepnten 
Jahrhunderts nach Arnold's Plan, den er in poli: 
tiſch⸗ weiler theologiſcher Stille annahm , zwar mit. 
weniger Freymuͤthigkeit als fein Borgänger, aber 
mit mehr Geſchmack/ und befferem und bedäkhtiges 
rem Quellenftudium aus, 'Mie feine Vorgänger 
oben von den Mägdeburgifchen Centürtacoren an, 
folgte er noch in der Anordnung der Begebenheiten 
nicht etwa Perioden, die durch wichtige Epochen 
bogtänzt wurden, fondern der Folge der Sabrbuns 
derte,; nur theilte er die Begebenheiten Unter weni: 
gere Abſchnitte, und bildete durch ihre Zuſaͤmmen⸗ 
feeling‘ ein ſchönes Ganzes, ars dem für jedeg 
Vhrhundert eine Art von Einheit bervorfprang, 
Ser Werk half einem in tind außer Deurfchland 
lang Hefuͤhltem, aber nicht befriedigtem Beduͤrfnis 
ab, "und® erhielt daher feinen Namen im ganzen 
proteftantifchen Inn⸗- und Auslande bie auf bie 
neneften Zeiten in bluͤhendem Andenken, Lind doch 
Nmsa. | war 
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war die‘ Anorduung nach, Jahr bunderten nicht bie 
bequemfte; auch war er. beym Studium der Quellen 
 niche uͤber die eigentlichen Gefchichtfehreiber der Kir: 
che hinaus bis zu Concilienſammlungen, den Heili: 

genacten, und den in. einiger Entfernung liegenden 
Quellen gegangen; er hatte nicht gewagt, ‚das 
einmabl für die verfchiedene Jahrhunderte, aufge: 
fchlagene Fachwerk mit den wechſelnden Zeiten 
und Materialien abzuändern; endlich hatte er ven 
ſich Periodentveis umändernden Geiſt der, Kirche und 
ihrer Geſchichte nicht ſcharf genug characteriſtet. 
Da er aber fo viel Vortreffliches zuerft leiftere, ſo 
bemerkte man lange nicht einmahl dieſe Mängel; 
vielmehr wurden die. Mosheimifchen Inſtitutionen 
der Grund, auf welchem von nun an, fortgebaut 
- wurde. ä ————— 


beit vorhandenen Quellen tind in der, Sammlung der 
Materialien bis auf dag winzigfte, Fraginent: — 
bey der Verarbeitung des ausgemittelten‘ St je 
viel zu — ſchuͤchtern oder ſtumpf? — ohne‘ einen 
Blick ins Innere, ohne einen Schwiltig des Ges" 
nie's, ohne einen fühnen Schritt. Bey Semler 
fand zwar quch treuer Gebrauch der Quellen ſtatt, 
bie und da wohl gar Ausmittefing wenig Hebratich: 

ter - 
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ter Quellen, die bis zu den Eoncilienfammlungen 
und Mönchschrenifen berabftieg; aber ohne Geduld 
für das Ganze, zur Ueber ſchauung aller Theile, die 
erwogen werden müßten, wenn etwas Vollendetes 
gejeiftet, werden follte: Dafür aber wagte. er nicht ſel⸗ 
sen Genicflüge ; wo er hinſah, gab er Licht und 
Helle, um Rebel zu zerſtreuen und alte Finſterniſſe 
zit verbannen. . Mur den vollen lichten Tag Fonnte 
er nicht geben, ‚und nirgends reines Licht fchaffen, 
weil feine Blicke nicht‘ zugleich vollftändige Mate: 
rialien umfaßten. Beyder Werth in Einem Mans 
ne vereiniget, welcher Tag würde der Kirchenge⸗ 
ſchichte auf einmahl angebrochen fyn! 


Neben ihneh erdtiff Johann Matthias Schrbab 
(keit 1768) den Stoff der Kirchengefchichte in feiner 
soeiteften Ausdehnung, und ftellte ihn in einer Teich: 
ten Weife mit einer, wenn gleich nicht genialen, doch 
in einer ſehr verſtaͤndigen Beurtheilung dar. In 
u chriftlichen Kirchengefchichte findet nıan, eine 

ige Gefchichte der Meligion mit allen ihren, 
jun beit felbft nicht ſehr merflihen, Veraͤnderun⸗ 
gen; eine, Geſchichte des theologifchen Lehrbegriffs, 
eher Entftehung und allmähligen Ausbildung, ſei⸗ 
ner. vielfachen Geftalten ind Abmwechslungenz eine 
Geſchichte der theofogifchen. Gelehrſamkeit, Der 
866 Lehrer und ihrer Verdienſte durch ihre 
ungen auf ihre Zeitgenoſſen, und auf die Nach⸗ 
welt durch ihre Werke. Wer in das Einzelne ger 
ben will, wird ſich von diefem —— nicht 
leicht Meſin ſehen. 


et ig. Timorhais Spittler Pop Dagegen 
* gern ingen der — Schule uͤber die 
Mu weich⸗ 
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wichtigſten Punkte der. Kirchengefebichte mit Sem: 
ler's neuen Anfichten in Verbindung, und trug in 
feinem Abriß einer Kirchemgefchichte von beyden nur 
fo viel, als zur-Unterhaltung des Dilettanten geeig; 
net war, im einer belebten ımd in der Kirchenge— 
ſchichte bisher ungewöhnlichen Weife vor. = dk 


Mehr für den eigentlichen Kenner war die all⸗ 
‚gemeine: Gefchichte der chriftlichen Kirche berechnet, 
die Heinrich Philipp Conrad Henfe (1788) nad) eis 
ner rein chronologifchen Methode bis tief in das 
achtzehnte Jahrhundert in einen !Handbuch herab⸗ 
führte. Kine blos chronologifche Verbindung. der 
Begebenheiten war unftreitig eine ſchwere Aufgabe, 
die zwar der Berfaffer mit Scharffim, Wi und 
Kunft gluͤcklich geloͤßt hat; abe dennoch wird ie 
nur dem nicht zu ſchwer feyn, der nicht mehr zu den 
Anfängern in diefem Theil dee Geſchichte "gehört: 
und einen folchen $efer wird zugleich die Fruchtbar⸗ 
feit der Erzählung, die glückliche, zum Theil’ finn: 
reiche Stellung und Verbindung der Begebenheiten, 
die Freymuͤthigkeit in ibrer Beurtheilung, die fi 
‚der Semlerifchen nähert, der Reichtbum an hiſtori⸗ 
fchen Beweiſen und die Leiche Anführungäder Er: 
‚läuterungsfchriften anziehen. Wie dieſes Handbuch, 
fo ift Karl Friedrich Staͤudlin's Grundriß einer alls 
‚gemeinen Kirchengefchichte,; in der Zeit und Realme⸗ 
tbhode verbunden find, eine augenehme Worbedeutung 
von dem glücklichen Fortfchreiten zu einem in Inhalt 
und Methode nufterhaften Werk über die Schick⸗ 
fale der chriftlihen Kirche, das endlich das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert geben wird. Fruchtbare Mor: 
‚arbeiten dazu werden die Werke feyn , welche Cote 
lieb Jacob Plank Aber die Reformationsgefchichte 
* | und 
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und die Gefellfchäftsverfaffung der chriftlichen Kirche 
bishen geliefert Bat und zu liefern noch fortfaͤhrt. 

ımdad tr aA, oc N 

990 gan in. der Lirterärgefchichse wurden die 
Deutſchen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
tehrer des Aujelandes. Die Acta eruditorum 
(die 1683 ihren Anfang genommen hatten) waren 
bis dahin in. allen Ländern, die Wiffenfchaften cultir 
virten, zu einemigllgemeinen Anſehen gelangte und 
das; geleſenſte Journal geworden. 7 Sp, wie man 
durch diefe den neueften Zuftand der Gelehrſamkeit 
kennen' lernte, ſo fehöpfte Das: ganze gebildete Euro: 
‚pa ſeit 1708) ans den Bibliotheken. des belefenen 
Johann Albert Fabricins feine Kenntnis der. alten 
und mittlern Litteratur bis auf die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt; und die Theile, ‚welche aus ‚ib: 
‚en ausgeſchloſſen geblieben waren, ‚Die, hebräifche 
und: juͤdiſche bitteratur, ergänzte Cfeit 1745) Johann 
Chriſtoph Wolfis hebraͤiſche Bibliothek. Deutſche 
Gelehrte belehrten das Ausland uͤber die Geſchichte 
einzeiner Wiſſenſchaften, wie Weidler (1741) über 
Sdie Geſchichte der Aſtronomie, Brucker (1744) über 
vie Geſchichte der Pbhilofophie, in Werken, denen 
rreinea aͤhnliche andrer Nationen den Rang ſtreitig 
‚Anden kounten. sb. 
Dog grüne PIE 5* 

In Deutſchland felbft bluͤhete die erften funfs . 
zig Jahre des achtzehnten Jahrhunderts die Litter aͤr⸗ 
deſchichte als eine Modeliebhaberey, durch den En⸗ 

ihußafmus, den einige Univerſitaͤtslehrer, zu Halle 
Gundling (feit 4703) durch litterariſche Lehrvor⸗ 
traͤge, zu Jena Burchhard Gotthelf Struv (c. 
170)ind Gottlieh Stolle (ſeit 1709) durch Lebt: 
wvortraͤge und Schriften für fie zu erwecken wußten. 
Mwma4 Die 
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Die ſetztern zogen am Johann ;Auſdreas Fabricius 
einen Schuͤler, der (bis 17 52) einen Abriß wer alle 
gemeinen Hiftorie der; Gelehrfamkeit zu. Stande 
brachte, wie bis dahin keine andere Nation eihe Tits 
terägifche Ueberfiche im gleicher Vollſtaͤndigkeit und 
Vollkommenheit beſaß. 4? 

‚6 


F . — 2 

Dieſe Emſigkeit fuͤr die Litteraͤrgeſchichte am: 
terſtuͤtzten von alle⸗ Seiten her die trefflichſten Bes 
lehrten: Jeh. Chriſtoph Heumann (1718) durch 
ein fuͤr ſeine Zeiten vortreffliches Lehrbuch ( feinen 
Confpectus); od. Surc Drenken (17 1 5) durch 
ein allgemeines, Gelehrten- Lexikon, das. Jöcher 
(Bis 1750) durch die Beyhuͤlfe mehrerer ‚Mirarbeis 
ter zum reichſten litterarifchen. Magazin erweitert 
bot; Friſe (1736) durch ein Buͤcherverzeichnis nude 
beygefügten Preifen und Furgen Urtheilen; ‚Georgi 
(1742) duch ein allgemeines Bücherlerifon und 
wie viele Gelehrte Durch einzelne Beytraͤge, durch 
—— verdienter Gelebrten, durch 
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Bibliographien, durch Bucher: und Gelehrten ⸗ Ver: 
eichniſſe. So ſchrieb Goͤtten (173 5) ein jeßt le⸗ 
| 5 Europa, Rathlef (1740) ‚eine Geſchichte 
jetzt lebender. Gelehrten, Sttodtmann und: Stcoſch 
(1752) ein neues: gelehrtes Europa u. ſ. w. Eo 
wichtig in Folgen war die Liebe zur Litteraͤrgeſchichte 
geworden, die Morhof am Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts erweckt harte. Man. erfiaunt;Hiber 
die, Fruchtbarkeit der Deutſchen fiber litterariſche Ger 
genftände in der erften Hälfte des — ai 
bunderts, wenn man Jügler's umgearbeitett 
viſche quserleſene —* ef der Uiteraͤrgeſchichte, 
die ſchon 1754 erſchien, durch Alte ihre Capitel were 


folgt. 
Nach 
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Nach der. Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
erkaltete ploͤtzlich die Liebe zu der bis dahin fo allges 
ineim in Deutſchland geſchaͤtzten Wiſſenſchaft. Es 
erſchienen zwar einzelne Verzeichniſſe der nuͤtzlichſten 
Sthriftenin jedem Fach, wie Baumann's kurzer 
Entwurf der Gelehrſamkeit (1762), Phil. Ernſt 
Bertraͤm's Entwurf der Geſchichte der Gelahrtheit 
61764), Yen Jacob Rambach's Verſuch einer 
praͤgmatiſchen Utteraͤrhiſtorie (1770), Denis Eins 
leitung in die Buͤcherkunde (4777) Eyring's Umar⸗ 
beitung des. Heumanniſchen Conſpectus (1791), 
Buginé's Handbuch der allgemeinen Litteraͤrge⸗ 
ſchichte nach Heumann's Grundriß (17,80); Frank's 
Catalog der Bünanifchen Bibliothek (1750), ein 
ahnliches Verzeſchnis von der Graͤflich Bruͤhliſchen 
Bibliothek Dresden (1756) u. ſ. w.: "aber mie 
viele dtefer Bücher, wie Bertram's, Rambach’s, 
Eyrind's Ueberſichten, wurden gar nicht vollendet; 
und wie wenig wurden Titterärifche Lehrvorträge auf 
Uniderfieäten geſchaͤtzt! Ad * 


». Daran war die Ark der Bearbeitung Schuld, 
welche man dem Geiſt der Zeit zuwider unveraͤudert 
behbehalten wollte. Nach der Weiſe der Früberen 
Gelehrten ſtattete man litterariſche Werke immer bios 
mit Lebensnachtichten, Buͤchertiteln, mie Notizen 
litterartfcher Seltenheiten imd einen Reichthum von 
Mikrologien aus, die dem philoſobhiſchen und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kopf Feine Veftiedigung gaben. 
. Schon harte der philoſophiſche Geiſt, der ſich durch 
die Wolfiſche Phitofophie in Deutſchland verbreitet 
hatte, die Innhaber andrer Wiffenfchaften gezwun⸗ 
gen, ihr Fach in Materie und Form umzubilden ; 
nur die Litteratoren hielten mit Hartnaͤckigkeit auf 

— Mm 5 ihre 








54 : 111. Neue Litteratur. A. II. 


vißee.everbte Kleinmeiſtereyen / und ſtanden in einem 
toiderlichen Contraſt mit ihremm Zeitulter. — 
C i⸗— — IP 
Zu einer Umbildung der ganzen Litteraͤrgeſchichte 
hatte zwar bald nad dem Anfang ihres Verfalls 
Georg Chriſtoph Hamberger, ein litteratot der 
nicht blos Buͤcher kannte, ſondern auch von’ißrem 
Anhalt wußte, den Grund gelegt: - Seine zuver: 
Säffigen Nachrichten (1756) ſchnitten alle müffige 
Mifrologien ab, und nahınen nur das Wiſſenswuͤr—⸗ 
dige auf; vom sehen eines jeden Gelehrten nur Das, 
was Licht auf feinen fitterarifchen Character und feis 
ne hinterlaſſene Werke ſtreute; von ſeinen Schriften 
den Hauptinhalt, wie er ſich mit wenigen Worten 
faſſen ließ; von ihren Ausgaben nur fo viel äls 
für ihren Gebrauch unentbehrlich iſt. Er wuͤrde 
Schon im Stande geweſen ſeyn, dutch vie Marckia⸗ 
lien, welche er in Bereitſchaft hatte ein neues 'kes 
ben der Litteraͤrgeſchichte einzuhauchen, wenn erfie 
aus der Zerſtreuung haͤtte ſammeln und in eine-fol- 
che Stellung bringen wollen, "daß aus‘ ihnendeine 
Geſchichte der Wiſſenſchaften und des menſchlichen 
Wiſſens überhaupt geworden waͤre, und wenn er zu 
dieſem Zweck die Haupiſchriftſteller der drey letzten 
Jahrhunderte eben fo hätte würdigen wollen/Wie 
er die fruͤhern von den Älteften Zeiten an bis auf’ die 
Erfindimg der Buchdruderfunft gefchildere hatte. 
Da er unterlies, fich hierinn nach ‚dein Zeitgeiſt zu 
richten, ſo verſtoſſen noch faſt dreyßig Jahre bis wie⸗ 
der aus der Litteraͤrgeſchichte eine furchtbaredem 
voiffenfchäftlichen Kopf DRS lebereichẽ Wiffen 
Malt giwerden if 
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In dieſer Zroifchenzeit lernte man, durch den 
Vorgang einiger Auslaͤnder uͤber einzelne litterari⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde, die Geſchichte der Wiſſenſchaften 
mit Buͤcherkunde und Kunde der Gelehrten, und 

die erſtere wieder mit der Geſchichte der Cultur ver: 
binden Goquet ſtellte für letzteres ein gruͤndliches 
Muſter in der aͤlteſten Geſchichte bis auf Cyrus auf; 
leichtere Ueberſichten der erfteen Art gaben Juvenel 
de, Carlencas, Carl Denina, Giobanni Andres 
u. a. Die Deutſchen ließen dieſen Vorgaͤngern ihre 
Oberflaͤchlichkeit, und ahmten blos ihre Manier 
nach, in die ſie deutſche Gruͤndlichkeit brachten, 
Herder behandelte in einigen kleinen Aufſaͤtzen Tirtes 
rariſche Gegenſtaͤnde auf. eine geiſtreiche Weiſe. 
Eichborn machte darauf (1782) in Vorleſungen ei⸗ 
nen Verſuch, dieſe Manier auf die ganze Litteraͤr ge⸗ 
ſchichte uͤberzutragen, und hatte an Wald (1784) 
und Wachler 61793) ſehr glückliche Nachfolger. 
Der Eifer, mie welchen ſolche Vorleſungen Befucht 
wurden „: konnten zum Beweiſe dienen, daß bie 
rechte Weiſe gefunden ſey, durch. welche die titterär- 
geſchichte erneuertes Jutereſſe erhalten fönne, Um 
es auch bey dem großen Publicum wieder zu erwe⸗ 
cken, ollte in derſelben Manier eine vollftändige 
Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften feit ihrer 
neuen Erſtehung nach dem Verfluß des; Mittelal⸗ 
ers bis auf die neueſten Zeiten. aus gearbeitet werden. 
Der Plan dazu ward von Eichhorn entworfen und 
won dem ganzen„deutfchen Publieum mit Beyſtim⸗ 
‚mung aufgenommen; «die Unternehmung ward von 
einer Zahl vortrefflicher Gelehrten, welche die Aus: 
arbeitung unter ſich theilen wollten ‚nach Wunfch 
unterſtuͤtzt; die Ausführung durch eine bedeutende 
zahl von Käufern gefichert, und von Gichhorn * 
i% 
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Redaeteur und Mitarbeiter (feit 1796) nach Kräf: 
tem gefördert, bis er durch Mänfe beftürmt . 8 fer 


n® 


ner Ehre ſchuldig war, ſich von aller weitern Theile. 


nahme an diefem Werke, das er unter unfäglichen 

biwierigfeiten. zu. Stande ‚gebracht und befeftiger 
hatte, loszuſagen. Moͤge daſſelbe, das, fo begruͤn⸗ 
det, nun allerdings nicht mehr die Thaͤtigkeit eines 
Gelehrten ander Spitze bedarf, zum Nutz und 


Frommen der Wiſſenſchaften gluͤcklich ‚vollendet 


werden! “* ae 
Wahrend fchon.die Gefchichte der Künfte und 
Wiſſenſchaſten im vollen. Gange war, fihrieben 
Eichhorn und Meufel (1799) Furze Ueberſichten der 
geſammten Litteratur von ihrem Anfange an bis auf 
Die neueſten Seiten, die. Wachler nach. der Zei 
(1804) noch vollftändiger gegeben Hat. ‚Statt feine 
kutze Litterärgefchichte , deren erfte Auflage) chnell 


bergeiffen war, wieder. auflegen zn laſſen, 


mit einem zweyten Theil zu verfehen 1 Ci 
ifchen 


horn lieber (feit- 1805) ein. Syftem, das zwif 

der von ihm angefangenen ausführlichen Gefchichte 
det Künfte und Wiffenfchaften und einem Werk in 
compendiariſcher Kürze die Mitte, halten. follte, Di 
fen allgemeiner Theil bereits von, ihm geendigt 

fo daß nun fchon, was die, Kräfte eines "einzige 
überfteigt, und nur, von einer Geſellſchaft gelehrter 
Männer gründlich ‚geleifter werden kann, — Aus: 
arbeitınig der Gefrhichten einzelner, Wiſſen haften, 


die unter eben. fo „viele, Gelehrte vom: Fache vertheilt 


ift, ihren Aufang genommen hat, und in ein 
Abtheilungen bereits erfchienen ift. Auf dem 
fesmahl eingefchlagenen Wege ift auch gi, hoffen, 
daß ſich die Mitarbeiter in Manier und Geiſt gr 
et 
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| cher bleiben sagt! en, ‚als ben einer Blos; olfgemeineh 
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‚Sp find die Deurfhen nahe daran, diefitterärge 
(ei te zu einer Geſchichte des Incnfchlichen Wifleng, 
folglich zu einer der intereſſanteſten Wiffenfhaften 
gemacht zu haben. - Wie raͤſtlos rhärig waren quch 
einzelne Männer, die einen folhen Bau entregder 
nicht wagen mochten oder nicht Ponnten, in der He 

beyſchaffung einzelner Materialien, die nun den lit— 
terariſchen Architecten Zeit und Mühe erſparen. 
Heinfiis gab (1793) ein neues allgemeines, Bücher 
legicon ; - Ydchung fhrieb (1784) ‚Ergähzungen zu 
Söcher’s allgemeinen gelehrten Lexikon; und Meufel 
(1802) ein Lerifon der. von 1750:. 1800 verftorbes 
nei deutſchen Schriftfteller. Hamberger ftifsete 
1767 ein gelebrtes Deutfchland, das von ihm und 
nach feinem Tode von Meufel mit ſolcher Regſaſnkeit 
fortgefegt worden, daß Feine Nation fein ganzes 
Scheiftftellerheer ſammt deffen Schriften in fo voll 
ſtaͤndigen und, genauen Verzeichniffen befige, Mit 
diefen allgemeinen Verzeichniſſen night , zufrieden, 
baben auch einzelne deutſche Provinzen die gele sten 
Verdienſte ihrer verftorbenen und noch lebenden Mit 
bürger in beſondere Pürzere und Asführlichere: Ue⸗ 
berjichten gebracht. Und ale das Ausland immer 
zoͤgerte, „für aͤhnliche Archive ihrer zeitigen Uttera⸗ 
tur zu. ſorgen, ſo legten fie endlich deutſche Gelehrte 
an, wie Neuß (1791) ein. gelehrtes England und 
Erſch (1797) ein delehrtes F ankreich. Die mei⸗ 
ſten wiſſen ſchaftlichen Faͤcher baben ſyſtematiſche 
Berzeichnifle der ber fie erfchienenen Schriften "bald 
im, Lebrbichern, die mit reicher Kittepati verſehen 
worden, bald in beſondern — —— er⸗ 
hal⸗ 
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balten; auf allerley "Wegen ift für Nachrichten von 
wiſſenſchaftlich verdienten Maͤnnern geforgt worden, 
bald’ in Zeitſchriften bald in Elogien, bald 
foͤrmlichen Lebensbeſchreibungen, einzeln und m 
Sammlungen: Jugler hat (1773) Beytraͤge zur 
juriſtiſchen, Baldinget (feit 1768 )_jur medicini⸗ 
fchen. Biggrapbie in den verfchiedeniften " ormen ; 
Schroͤckh (1764), Schirah (1771), Bäſching 
(178 3), Franz von Paula Schrank (1797) haben rn 
ben berühmter Männer überhaupt, ohne fi auf Gi - 
lehrte allein einzufebränfen, gegeben : in der neueſten⸗ 
Zeit (1790) hat Schlichtegroll fo dar für einen alla 
gemeinen deutfchen Nekrolog geforgt, der ein reiches 
“Magazin für den Gefchichtfchreiber der deutſchen Lit⸗ 
teratur bereits geworden iſt. Und wie viele Tribe 
nale ſind in Deutſchland für neu erſchienene Schrif⸗ 
ten errichtet! Jedes Hauptfach von der —— 
an bis zur Theologie herab bat,- wo nich 

teebrochener Reife, Doch in gewiſſen Zeitr gumtn 
feine richtende Journale beſeſſen, in welche fr den 
Geſchichtſchreiber der Litteratur die wichtigften Mat 
terialien niedergelegt worden. Und wie viele Peiti: 
fhe Blätter beichäftigten feit den Actis erudito- 
rum deutfche Gelehrte und Befchäftigen. fie noch 
welche die ganze Literatur bald des Innlandes als 
lein, bald des Inn⸗ und Auslandes zugleich, ihebe 
oder weniger vollftändig, umfafen! Die Utterari⸗ 
fche Induſtrie hat fich bisher durch Leinen Wechfel 
der Zeit und dee Umſtaͤnde befchränfen laffen. 


1000. Den hiſtoriſchen Huifswiſſenſchaf 
ten bat Deutſchland im achtzehnten Jahrhundert 
sicht blos eine wiſſenſchaftliche Geſtalt gegeben, wels 
che bis dahin den meiften gefeble hatte, fondern 
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- mehreren: derfelben eine völlige: sg ir Mas 
terie- und Form, find fie daher. gegen jede frübere 
Darfiellung weit vollfommener geworden , wie jeden 
der neuefte Umriß derghen von erh (1892) 
en kann. — — 
N 
4. Zur. Chronologie gab in der Rn Si Ifie 
dieſes Zeitraums. Job. David Köhler's Handbuch, 
die beſte Anweiſung; in der. zweyten Haͤlfte eine 
noch volllommenete Jar Chr. Gatterer's Abriß den 
Chronologie (177 7). Darneben fuhr der deutſche 
Fleiß fort, die Aufſuchung einzelner ehronologiſcher 
Angaben durch ſynchroniſtiſche Tabellen zu erleich⸗ 
tern, wie Berger (1743), Gatterer — 
Hübler (17906), Bredow (1801) u. a. Für "die 
ältere Zeitrechming hat Johann Georg Franf ein 
völlig neues Spftem.erfunden. Was Skaliger dutch 
die Erfindung ‚der, Julianifchen Periode aufzulöfen 
verfuchte, das, glaubte er vollfonmener duch Mo ; 
fes Yobelperiode von 49 Jahren loͤſen zu 3 
die weder blos den Umlauf von ſo vielen Mondens, 
noch ſo vielen Sonnen » Jahren, fondern einen wäh: 
ren Cyklus von beyden zugleich (durd) jährliche Eins 
fchaltungen) befchreibe, fo daß nach deſſen Endi— 
gung Sonnen⸗ rad Monden⸗Jahre gergde zugleich 
von vorne anfangen und, die Folgen der Zeitver aunde⸗ 
rungen nach Monathen und Tagen einander wieder 
voͤllig gleich find, Nicht Mojes allein, fondern 
auch die Natur ſelbſt habe. jede Periode von 49 
—— in Anſehung der — —— 


— 


jen gain ehe 2 und der — die 
ſi cerſſen Abtheilungen, weil ſie mit der Natur 
ſelbſt 





w 
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ſelbſt uͤbereinſtimmten, geben, Bon Schwicrigfeis 
ten ift zwar auch dieſes Syſtem nicht frey; es hat 
aber doch Vorzuͤge vor der Julianiſchen Zeitrechnung 
des Sfaliger; daher es fchon Gatterer, fein Herz 
ausgeber, in feiner Weltgefchichte befeiat bat. Zur 
Erleichterung der mittlern Chronologie haben Halt: 
aus (1729) und Rabe (1735) den Kalender des 
Mittelalters erflärt. Doch hat erſt Pilgram (1781) 
ihre Arbeiten recht brauchbar gemacht. Er hat in 
feinem Calendarium chronologicum nicht nur-den 
Haltaufifhen Kalender umgearbeitet und verbeffert, 
fondern auch mit den wichtigften Angaben der Art 
de verifier les dates begleitet und aus diefen Grunds 
lagen cin unenebebrliches Handbuch für den Fritifchen 
Geichichtfchreiber des Mittelalters und den Dipfos- 
matifer zufammengefegt. - Als treffliches Seiten fiäief 
dazu gab kurz nachher (1787) Joſeph Helwig feine 
Zeitrechnung zur Erörterung der Daten in Urkunden 
heraus, die hauptfächlich für den deutschen Geſchichtfor⸗ 
fcher berechnet ift. —. Für die mathematiſche Chro: 
nologie erſchien von dem unglücklichen Zürcher Pfat⸗ 
ver, Johann Heinrich Wafer (1779), noch nad 
feiner Hinrichtung ein hiſtoriſch dipfomatifches Jahr: 
zeitbuc), in Dem man mit erftaunlichem Fleiße und: 
großer biftorifcher und aftronomifcher Wiſſenſchaſt, 
die felbft in den neueften Erforfchungen nicht fremd 
war, eine Menge vortrefflicher Hülfsmittel.der ması 
tbematifchen Chronologie m die Gefchichte anges 
wendet fand. 


b. Sn der Beneslogie und Heraldik hat 
das achtzehnte Jahrhundert noch viele Lücken gelaf: 
fon, welche die Zukunft noch ausfüllen muß. Die 
Sammlungen ‚genenlogifeher Materialien für die 

neueften 
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nebeften Zeiten haben mie aufgehört. Ambrofius 
Lehmann's jetzt herrſchendes Eunepa (1694) ift ums 
ter verfchirdenen Titeln, nachgeabıns und. fortgejeße 
worden. Michael Kanfefchrieb einen geneglogifchen 
Atchivarius (1732); ;genealogifche . Nachrichten 
(1739): uhdıeut-genealogisches Haudbuch (1729), 
das Schumannı(1752) und Krebel (1786) fortge⸗ 
ſetzt hahen. Ras, nene. genealogifche Reiche: und 
Staats haudbucht hat ſeit 1786 bis auf die letzten 
Jahre fortgedauert. Auch hat Deutſchland naͤchſt 
Frankreich die meiſten genealogiſchen Schriften und 
Tabellen bekannt gemacht: aber wie ſelten waren 
kritiſche Forſcher uͤber die aͤltern Genealogien ‚ die 
nicht blos diesweit zurlichgehende Zeit , fondern auch.) 
Schmecheley und Familienſtolz gefliffentlichperduns“ 
keit haben.” Aechte genealogiſche Forfcher waren 
blos.dieibeyden Gebhardi, Water und Sohn (o: 
hann Lidwig Levin und Ludwig Auguft), beſonders 
der, letztere. RNener vollendete erſt Lohmeier's hiſtori⸗ 
ſche und genealogiſche Erläuterung der kayſerlichen 
und; fäniglichen Haͤuſer (1730); darauf trug er 
durch einzelne Abhandlungen (1747) Licht in manche 
genealegifche Finfternis; und fieng an Aber die Ger 
nealogie Der ewblichen Meichsfiände in Deutſchland 
zu forichen „süber Die aber. erſt fein Sohn ein claſſi⸗ 
ſches (leyder! aber unvollendetes) Werf.(1777) zu , 
Stande gebracht hat. Inzwiſchen hat Joh. Chrift. 
Gatterer noch vor Ablauf des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts (1788) eine buͤndige Anweiſung zur theoreti⸗ 
ſchen und practifchen Genealogie voll neuer Bemers 
Fungen und vetbeſſernder Vorfchläge gegeben, die 
vielleicht der, Zufunft nüßliche Werfe über diefe neue 
Wiffenfchaft vorbereitet haben. 
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c. Weder die zu Leipzig 1711 errichtete Pros 
feffur der Heraldif, noch die von J. W. Trier ge: 
ftiftete beraldifche Geſellſchaft, noch das von Fries 
deich I zu Berlin errichtete heraldiſche Hofamt hat 
der Wappenkunde zu bemerflihen Schritten zur 
Bolltommenbeit geholfen. Mehr bat die Nuͤrn— 
bergifche Bilderliebhaberen für fie getban. Schon 
1723 fing Johann David Köhler einen Gefchichte: 
Geſchlecht- und Wappenfalender zu Mürnberg bers 
auszugeben an, der eine Meihe von Jahren als Ka: 
lender, darauf unter dem Titel eines Handbuchs der 
neueften Genealogie und KHeraldif bis gegen das 
legte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, zuerft 
von dem erften Stifter, fo lauge er lebte, darauf 
von Ungenannten, endlih von 1759 » 1765 von 
Joh. Ehriftoph Gatterer fortgefeße worden, Sieb: 
macher gab zu Nürnberg 1734 das große und volk 
ftändige Wappenbuch heraus, das Köhler (1753) 
durch ein Supplement ergänzte, Noch war die 
Wappenfunde Feine Wiffenfchaft. Endlich verfuchte 
Gatterer (1763. 1764) in dem oben genannten 
Handbuch ihre eine ſyſtematiſche Geftale in einem 
furzen Abriß zu geben, der bis jegt die einzige wifs 
fenfchaftliche Behandlung derfelben geblieben, aber 
doch von Johann Ehriftian Siebenkees (1789) 
durch einen Commentar gemeinnüßiger gemacht wor⸗ 
den iſt. Go wie Gatterer die Wappenfunde durch 
diefes Lehrbuch (1766) zur Wiſſenſchaft erhob, fo 
ward er auch Vater der beraldifchen Kritik in einer: 
Beurteilung des Defterreichifchen Wappens der 
Kanferin Königin Maria Therefia (1788). Bis 
dahin Hatten ſich die Heraldifer damit begnügt,- 
Wappen blos richtig zu blafonniren, und biftorifch 
zu erflären: in jener Kritik iſt ihnen ein Mufter 
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aufgeftellt, die Wappen nach der Kunft zu prüfen, 
und die häufigen Fehler , welche die Aufreiffer der 
Mappen wider die beraldifchen Regeln begeben, auf: 
zudecken, damit nicht diefe Denfmähler ver Gefchichs 
te, welche den Beſitz von Laͤndern, Guͤtern, Ger 
rechtſamen und Würden oder Anfprüdye darauf in 
Bildern darftellen, mit Fehlern, die dem Zeitalter 
ihres Urfprungs Schande machen, auf die Nach—⸗ 


welt uͤbergehen. 


d. Die Diplomatif, welche in ihrem erften 
ſchwachen Anfang durch Conring in Deutfchland 
entftanden war, hatte im fiebenzehnten Jahrhuns 
dert durch Mabillion in Frankreich einen zwenten 
weit volffommenern Urfprung genommen; fein für 
fie angelegter Plan gieng nach Deutſchland über, 
und wurde von deutſchen Gelehrten mit Eifer bear: 
beitet. in Theil derfelben,, die Siegelfunde, ward 
in Deutfchland zu einer eigenen Wiſſenſchaft erbos 
ben. Die von Thulemeyer (1682) angefangene Bes 
arbeitung der Sphragiftif, wurde fhon von Johann 
Michael Heineccius (1709) weit übertroffen, Nach⸗ 
dem erft durch eine Reihe verdienter Schriftfteller 
die Siegel des deutfehen Reichs und der vornehm⸗ 
ften regierenden Familien, der geiftlichen Fürften, 
vieler Familien vom niedern Adel und inebrerer Com⸗ 
muͤnen in genauen Abbildungen und Befchreibungen 
befannt gemacht waren, gruͤndeten andere, befon: 
ders Spies in einzelnen Abhandlungen (feit 1774), 
und von Praun in feinem Giegelcabinet (1779), 
darauf die eigentliche Theorie mit Gluͤck und vielem 


VWVerdienſt; und Gerken's Name ward darinn durch 


Gründlichfeit und Scharffinn claffifh. Und wenn 
gleich die deutſchen Diplomatifer in der. Graphik 
| Rna fon 
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ſchon Bahn gebrochen fanden, fo blieb ihnen doch 
noch genug Raum zu eigenen Werdienften, die fie 
nicht ungeleiftet ließen. Wenigſtens haben Daniel 
Eberhard Baring und Johann Ludwig Walther, 
- jener in feiner Clavis diplomatica (1737), diefer 
in feinem Lexicon diplomaticum (1747) einige 
Theile der Graphik aus vordem unbefannten Quel⸗ 
fen anfehnlich verbeflert. | 


Natuͤrlich befchäftigte aber die mehrften Deuts 
fchen vor allem die deurfche Diplomatif, ebe fie fi 
zur allgemeinen erhoben. Die eigentlichen Väter 
der erfien waren Hert, Beflel und Heumann vor 
Teutſchenbrunn. Johann Nicolaus Hert hatte 
ſchon 1699 in feiner Difputation über die Glaub: 
wuͤrdlgkeit der deutfchen Kayfer: und Königsdiples 
me das erfte Compendium einer deutſchen Diplomas 
tif gegeben, über welches die Chronif des Benevictis 
nerklofters Goͤttweich in Niederoͤſterreich von Gott: 
fried Beffel, jenes reiche mit Acht: £ritifchen Anas 
Infen begleitete Magazin Fayferlicher und Föniglicher 
Diplomen (1732), und Johann Heumann’s von . 
Zeutfhenbrunn Specialdiplomatif aller deutſchen 
Kayfer und Könige (1745), für die reichhaltigften 
Commentare gelten Fönnen, ob fie glei nicht in 
dieſer Wbficht gefchrieben waren. Aus diefen reis 
chen Quellen fchöpften nun die Verfaſſer der erften 
vollfommenern Lehrbücher der deutfchen Diplomatif 
ihre Materialien, Chriftian Heinrich Eckhard (1742) 
und Johann Friedrich Joachim (1748) , jener noch 
in lateiniſcher, diefer in einer noch ungewandten - 
deutfchen Sprache, deren Verdienft nicht in der Bes 
reicherung der Wiffenfchaft, fondern blos in einer 
guten Ordnung, die einem Syſtem ziemt, befiche 
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Darauf entwarf Johann Chriſtoph Gatterer 
(1765), einftudire in den neuen diplomatifchen _ 
Reichthum, den die franzöfifchen Benedictiner im 
ihrem nouveau trait& diplomatique befanut ges 
macht hatten, feine elementa, ein Lehrbuch der 
allgemeinen Diplomatif, das zwar nicht vollender 
worden (denn fein fpäter (1798) erfchienener Abriß 
dieſer Wiffenfchaft war Peine Vollendung deffelben, 
fondern die Arbeit des Alterd, Das feinen rüfligern 
Zeitgenoffen nicht mehr Schritt halten kann); das 
ibm aber doch den Namen des erften Lehrers der 
Diplomatif in Deutfchland erwarb. Indeſſen fab 
er doch feinen Faum halb vollendeten Plan noch bey 
feinen Lebzeiten von Gregor Gruber (1783) ausge: 
führt, deſſen Lehrſyſtem einer allgemeinen Diplo⸗ 
matik die erfte gründliche Anleitung zu diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft war. Juſt von Schmidt : Phifeldef eiferte 
ihm mit Erfolg nach; doch‘ würde Carl Traugott 
Gottlob Schönemann den Preid vor allen davon ge: 
tragen haben, wenn ihn der Tod’ feinen weit umfafs 
fendern Plan, der fo viele fruchtbare neue Seiten ı 
hatte, in feinem vollſtaͤndigen Syſtem einer allges 
meinen Diplomatif (1801) hätte ausführen laſſen. 
Jetzt ift es der Anfang eines Gebäudes, bey dem 
man bedauert, daß ihm fein Architect vor feiner“ 
Bollendung entzogen worden iſt. 


Nooch iſt der Fleiß der Deutſchen nicht müde 
geworden, den Reichthum an Urkunden zu vermebs 
ren: und wenn gleich , nach der neuen Ordnung der 
Dinge in Deutfchland, Deductionen bey Streitigkei⸗ 
ten über die Landeshoheit den Rechtsgelehrten nicht 
mehr Gelegenheit geben Fönnen, ihn zu vermehren, 
fo werden doch die Verfaſſer von Länder :, Städte: 
y Nu 3 und 
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und Familiengefchichten fortfahren , ihre biftorifchen 
Werke (mie bisher) diplomatiſch auszuftatten, 


e. Zur Vervollkommnung der Muͤnzkunde 
hat Deutſchland durch Gelehrſamkeit, Kritik und 
Verſtand im achtzehnten Jahrhundert reichlich bey⸗ 
getragen. Mach dem viel geleſenen und viel gebrauchs 
ten untreuen Golz des fechszehnten Jahrhunderts, 
und. dem eben fo diffufen als treuen und gelebrten 
Spanheim im fiebenzehnten, öffnete zwar Lorenz 
Beger am Ende des fiebenzehnten und im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts (bis 1703) den reis 
chen Schaß, welchen Berlin für die alte Muͤnz— 
Funde befaß, zwar mit dem beften Willen, aber 
nicht mit ſolchen Kenntniffen , die dem Achten Muͤnz-⸗ 
fenner hätten Genuͤge leiften koͤnnen. Die übrigen 
alten Münzfchäge zu Gotha und Wien thaten füch 
zwifchen 1730: 1780 auf, jener durch ©, Liebe 
(1730), diefer durch Eraſmus Fröhlich (1754), 
Joſeph Khell, Franz Neumann und Joſeph Eckhel 
(1779); deren Genauigkeit, Kritif und antiquaris 
fche Gelehrſamkeit nur felten bey ihren Befkhreibuns 
gen etwas zu wuͤnſchen übrig lief. Sollte aber 
das Studium der alten Numiſmatik nicht blog eine 
Sache der Liebhaberey bleiben, fondern auch für 
die Erlaͤuterung der Gefchichte fruchtbar werden, fo 
waren Werke zu winfchen, in welchen fich der bis 
dahin zerſtreute Reichthum in ſolchen Denkmaͤhlern 
der Geſchichte leicht uͤberſchauen ließe. Schon So: 
bann Jaeob Gefner zu Zuͤrich hatte (1740). den 
Gedanken arfaßt, die bis auf feine Zeit befannt ges 
mwordene Münzen des Alterthums in Ueberficht zu 
bringen; aber wären auch nicht noch nach der Zeit 
die reichſten Münzfammlungen in Deutfchland, * 

ae bien 
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lien und England beſchrieben worden, ſo wuͤrde doch 
der Gebraych feiner Zuſammenſtellung ſehr einges 
fchränft gewefen ſeyn, da er daben ohne alle Kritik - 
verfuhr, und Aechtes und Unächtes, Genaues und 
Unrichtiges ohne Prüfung in feine Numismata 
aufnahın. In alphaberifcher Ordnung trug Johann 
Chriſtoph Raſche (1785) aus einer großen Münze. 
bibliothek alles zufammen, was auf alte Münzen 
Beziehung bat, Beſchreibung der übrig gebliebenen 
Münzen mit ihren Auffchriften unter den Namen 
der Ranfer, Könige und Städte, die fie haben präs 
gen laſſen, jede Eigenthuͤmlichkeit, die ſich auf ihnen 
bemerken läßt, mie ſymboliſche Figuren, Gotthei⸗ 
ten, Siglen, Abkuͤrzungen u. ſ. w., immer unter 
dem Worte, womit jede Erſcheinung bezeichnet 
wird, mit beſtaͤndiger Ruͤckweiſung auf die Schrift, 
woraus die Notiz genommen, und weitere Aufklaͤ⸗ 
rung zu finden iſt. So wenig auch die Kritik mit 
einzelnen Artikein zufrieden ſeyn mag, fo ift doch 
diefes numifmatifche Lexikon fir jeden Münzforfcher 
eine erwinfchte Erleichterung bey feinen Unterfuchuns - 
gen; es erfpart ibm Zeit und hilft ihm fchnell zur 
Kennrnis deffen, was über feinen Gegenftand ſchon 
geleifter ift. 


Noch immer aber fehlte ein ordnender Geift 
für den unermeßlichen Vorrath von Münzen, dem 
die Zeit verſchont, umd der Fleiß der Gelehrten be: 
fchrieben und erläutert bat. Endlich erfchien ein 
tinndus für die alte Numiſmatik in Joſeph Eckhel 
(1786). Mit einem allgemeinen kritiſchen "Blick 
umfaßte er den ganzen Reichthum diefes Fade; 
ſtellte allgemeine Regeln für feine Anordnung feft, 
und ordnete ihn nach denfelben in ein förmliches 

Nu 4 Sy⸗ 
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Syſtem, durch das er-die bisherige bloße Kenntnis 
antiker Münzen zu einer Willenfchaft erhob. Mit 
biefer merfwürdigen Doctrina numorum fehloß fidy 
das achtzehnte Jahrhundert. 


Eine folhe Epoche bat es aber nicht in der 
neuern Miünzfunde 'gemadt. Zwar ift es reich ‘ge: 
nug am einzelnen Beytraͤgen gewefen, die Hirfch’s 
numiſmatiſche Vibliothek bis auf die Zeit. ihrer Er⸗ 
fheinung ( 1760) ſehr vollftäudig aufgezaͤhlt hat. 
Aber die meiften blieben blos ben dem Aeußern ftes 
ben, bey der Auffchrife der Münzen, bey ihrem 
Schrot und Korn, ihrer Größe, ihrem Gepräge- 
u. dergl,, ohne fi weder auf eine Kritik ihrer 

(meiſt) ſchlechten Erfindung, noch auf hiſtoriſche 
Eroͤrterungen, die oft, befonders bey Altern Muͤn— 
zen, mie Hülfe der Archive hätten gegeben werben 
miüffen, oder ihre Anwendung auf die bereits bes 
kannte Gefchichte einzulaffen. Man nehme tiliens 
tbal’s Thalereabinet ( 1725) zum Benfpiel, In 
feinen fünf Ausgaben ( 1730. 1735. 1747. 1765) 
ift es ein kahles Verzeichnis geblieben, ob es gleich 
in jeder Ausgabe reicher geworden: und in der legten 
von David Samuel von Madai fo gar mie flarkem 
Supplementbänden vermehrt worden if. Wie wer 
nige haben ihren Beyträgen zur neuen Numifmarif 
den hoben innern Werth zu geben gemußt, wie Jos 
hann David Köhler feinen 22 Bänden Münzbelus 
ftigungen, die fi uͤber alle Theile von Europa, wo 
nue Münzen gefchlagen worden, ausgebreitee, und. 
jede Münze mie den nußbarftien Anwendungen auf 
die Geſchichte begleiter haben. -Die neuere Münzs- 
Funde erwartet noch. ihren, ſyſtematiſchen Ordner, 
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und, wie die alte, einen erfahrnen Münzfenner zue 


Abfaffung eimes brauchbaren Lehrbuchs. 


Auf den Gebrauch der alten Münzen zur Ers- 
laͤuterung der Geſchichte der Kunft harten zwar fchon 
Winfelmann und Kloß bingewiefen; doch hat erft., 
€. $. Stiegliß (1809) einen etwas ing Große ges 
benden Verſuch gemacht, den Fortgang der Kunft 
aus ihnen zu entwickeln, ge 


. Die verbefferte Erdbeſchreibung gehört 
zu * eigenehömtichen Verdienſten deutſcher Gelehr⸗ 
ten. Die alte Geogtaphie, ſo weit ſie auch noch 
von ihrer Vollkommenheit entfernt iſt, hat durch 
ihre Forſchungen eine gauz andere Geſtalt gewonnen. 
Chriſtoph Cellarius trug ſchon im Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein geographiſches Werk uͤber 
die alte Welt zuſammen, das faſt ein ganzes Jahr⸗ 
hundert uͤber einzig in ſeiner Art geblieben, und nur 
erſt in den neueſten Zeiten (ſeit 1788) von Conrad 
Mannert in Plan und Eritifcher Ausführung über: 
teoffen worden iſt. Kellarius, und wer nad) ihm 
im Jans und Auslande in frühern und fpätern Zeis 
ten die alte Geographie bearbeitet hat, legte den 
Prolemäus, die zu feiner Zeit geltende Eintheilung 
und Befchreibung ber Länder, zum Grunde, und er» 
läuterte fie aus weit. Altern Schriftftellern, welche 
doch Spaͤteres nicht erläutern konnten. Gatterer 
drang daher bereits 1770 in der Vorrede zum 33: 
ften Band.der größern allgemeinen Welthiftorie auf 
eine geograpbifche Darftellung der alten Welt nach 
Zeitaltern,, in den fruͤheſten Zeiten fo gar nach eins 

zelnen Schriftſtellern, und erläuterte feine Sydee 
dur eine Beſchreibung Thracien’s nach Herodot 
ns und - 
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und Thuchdides in den Schriften der Göttingifchen 
Socierät der Wiſſenſchaften. "Darauf machte bie 
pbilofopbifche Facultät zu Göttingen (feit 1787) die 
Homeriſche Geographie, die Befchreibung von Afris 
fa nach Herodot und des AUrgonautenzugs zu Preiss 
aufgaben für ihre jüngern gelehrten Mitbürger, die 
nicht ohne Erfolg geblieben find. Noch ebe diefe ers 
fchienen waren, war fhou Konrad Mannert (1788) 
mit feiner Geographie der Griechen und Kömer auf: 
‚ getreten, im welcher er die allmähligen Fortfchritte 
derfelben in der Erdkunde, die Syſteme ihrer vors 
züglichften geographiſchen Schriftfteller, ihre ver: 
fchiedenen Vorſtellungen der Erde in verfchiedenen 
Zeitaltern, ihre Hypotheſen und Irrthuͤmer nebft 
ihrem Urfprung und ihren Urfachen, ihre geogra: 
phifchen Angaben’ von jedem Lande mit den Merks 
wiürdigfien aus der Gefchichte und Staatenfunde, 
aus den Quellen felbft, mit einer vorfichtigen Krir 
tie Dargeftelle bar. Ein folhes Werk über die alte 
Geographie befigt Feine andere Nation. 


Auch feine d'Anville harte Deutfchland fchon vor » 
den Zeiten des franzöfifchen Geographen an ch. Mat; 
thias Hafe und Joh. David Köhler befefien: da aber 
d' Anville'ns Charten über die alte Geographie, bey dem 
Gebrauch befferer und reicherer Huͤlfemittel, vor de: 
nen feiner deutſchen Vorgänger Vorzüge voraus bat: 
ten, fo eignete fich die deurfche Verlagshandlung 
des Koͤhleriſchen Atlaſſes Diefelben (1734) zu, und 
ließ dazu einen deutſchen Tert, ein Handbuch der al: 
ten Geographie, durch Hummel, Stroth, Ditmar 
und Bruns ausarbeiten, mit welchem fie der deut: 
fhen Jugend zur Erlernung der alten Erdbefchreis 
bung gegenwärtig dient, 

" For: 
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Forſchungen über die Geographie der Hebraͤer 
bat Johanun David Michaelis (1799) angeftelle, 
md eine Ueberſicht, wie weit die Erdfunde verfel: 
ben reichte, Bellermann (1790) in feiner biblifchen 
Archäologie gegeben. | 


Hingegen die mittlere Geographie hat noch 
feine folche Meifter, wie die alte, gefunden, Wie 
arm ift noch Chrifian Junker (vor 1714)! mie 
dürftig das geographiſche Megifter über Das mittlere 
Europa, das J. H. Steffens (1768), vereinigt 
mit einer Nomenclatur über die alte Welt, in als 
phabetifcher Ordming gegeben hat! Kellarius hatte 
auch zu einer mittlern Geographie, zu deren Aus» 
führung er aber nicht fam , bereits Charten entwor: 
fen, die der neuen Ausgabe feines orbis antiquus 
(von 1776) im Anhang beygefüge find; und, wie 
Diele, find bey einem fo menig bearbeiteten Zweig 
der Wilfenfchaften auch die beyden Charten über das 
Mittelalter beachtenswertb, mit welchen Johann 
David Köhler feine Anleitung zu der alten und mitt 
lern Geographie begleitet hat. Doch find Ausfich: „ 
ten vorhanden, daß auch diefer Theil der Erdbe— 
fhreidung in Zufunft das noͤthige Licht erhalten wers 
de. Die Graͤnzen "der europäifchen Staaten find 
nach ihren Veränderungen im Mittelalter in C. K. 
Kruſe'ns Atlas zur Ueberficht ihrer Geſchichte ( feit 
1802) lehrreich dargefiellt; und für einzelne Theile 
der mittlern Geographie ift mufterhaft vorgearbeitet. 
Wie manche Aufklärung der mittlern Erdfunde er; 
theilten Joh. Reinhold Forfter’s Unterſuchungen 
über die Entdeckungen und Scifffahreen im Nors 
‘den (1784), und Matthias Chr. Sprengel’s Les 
berficht der geographifchen Entdeddungen (1785 2 

no 
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noch mehr 1702) vor der Umſchiffung des Cap's! 
oh. Bernh. Köhler’s und Johann David Michaes 
lis Ausgaben einzelner Stücke des Abulfeda, feines 
Syriens und Negyptens (1766 und’ 1776), find mit 
trefflichen Erläuterungen begleitet. Denfelben Weg 
der Erläuterungen einzelner Geographen des Mittel; 
alters, der bey der griechifchen Geographie mit Er: 
folg verfucht worden ift, bat Eichhorn auch feine 
Schüler bey arabifchen Geographen durch Preisauf: 
gaben einfchlagen laſſen; und fo ift die deutſche Lit⸗ 
teratur mit Edriſi's Afrifa von Joh. Melchior Hartz 
mann (1791) und mit Abulfeda’s Arabien von Chri⸗ 
ſtoph Rommel (1802) bereichert worden. 


In der neuern Geographie und Länderfunde 
‚bat der deutſche Forfchungsgeift fi unvergängliche 
Verdienſte erworben. Zwar waren ihm geographi⸗ 
ſche Lage und Verfaſſung von Deutſchland zu geo⸗ 
graphiſchen Entdeckungen weniger guͤnſtig, als Spa⸗ 
nien und Frankreich, England und Rußland. Aber 
wozu den Deutſchen ſein Vaterland nicht ausſenden 
konnte, dazu ſuchte er in fremden Laͤndern Dienſte; 
und ſo gelang dem deutſchen Namen ein ehrenvoller 
Rang unter den Erweiterern der Erdkunde, die 
England und Rußland ansgeſendet haben, wie ſchon 
ein Blick in Stuck's Verzeichnis der Laͤnder⸗ und 
Reiſebeſchreibungen (1784) lehren kann. Deſto 
mehrere haben in ihrem Vaterlande das geleiſtet, 
wozu deſſen Lage hinreichte. 


In der Ueberzeugung, daß die Sternkunde die 
wahre Mutter der Geographie ſey, haben deutſche 
Mathematiker und Aſtronomen eifrig dazu beygetra⸗ 
gen, ihr aus ihrem Kindheitszuſtand, in welchem 
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fie bis gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts geblieben war, herauszuhelfen; uud haben 
ſich dadurch nicht geringen Antheil an der Stufe der 
Vollkommenheit erworben, auf welcher fie gegen⸗ 
waͤrtig ſteht. Deutſche Mathematiker verbefferten 
die Theorie der Strahlenbrechung, und der barome-⸗ 
triſchen Hoͤhenmeſſungen; Tobias Mayer gab Monds: 
"tafeln zur Entdecfung der Meerestänge, und Leon⸗ 
hard Euler verbefferte fie; jedes Spitem der Geos 
graphie bereicherte fich in feinem mathematifchen 
Theil aus dem, was Marhematifer ausgemittelt ha: 
ben, und A. Georg Walch fiellte ihre Refultate 
(1783) in ein populäres Lehrbuch zufammen, 


Deutfche Aftronomen halfen zu dem, mas die 
franzäfifchen Aftronomen ſchon am Ende des fiebens 
zehnten Jahrhunderts angefangen hatten, zur Ber: 
befferung der geographifchen Charten, thätig mit, 
und ihren Vermeflungen und Ortsbeſtimmungen ver: 
danfe man fehr vieles von der wahren und richtigen 
Darftellung der Länder nach allen ihren Werbältnifs 
fen. Was die Väter aller neuern marhematifchen 
Geographie, Sebaſtian Münfter und Gerhard 
Mereator angefangen hatten, das feßte Johann 

Baptifta Homann in Nürnberg in Verbindung mit 
mehreren in diefes Zach ganz eingeweiheten Gelehr— 
ten, einem Scherer, Hafe, Doppelmayer , Tobias 
Mayer und der Nuͤrnbergiſchen cofmographiichen 
Geſellſchaft (1748), von der fie Mitglieder waren, 
in feiner Officin fort: fie nahmen von den franzoͤſt⸗ 
fhen Geograpben die von de l'Isle eingeführte fe: 
reograpbifche Entwerfungsarten an, und verbefier: 
ten fie (vorzüglich Tobias Mayer, der Vater) nad) 
aftronomifchen Beobachtungen (ſo wie Johann Ta: 


bias 
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bias Mayer, der Sohn, 1804, durch feine Aus 
weifung zur Berzeichnung der Land: Gees und Hins 
melscharten fie in ein Syſtem brachte); denfelben 
— giengen die berühmten Mathematiker und 

Aftronomen, Boscowih, Kloftermann, Klügel, 
Bode, von Zach mit Eifer fort; es wurden immer 
von mehreren Orten Länge und Breite aftronomifch 
beſtimmt; und duch diefe verkinigre Zufammenwir: 
fung wurden die vortrefflihen Charten möglich, wel: 
che in den neusten Zeiten Sozmann, Jäger, Güf: 
fefeld, Kindermann, Mannert u. a, geliefert 
haben. 


Deutfche Geologen, an Be Spiße Joh. 
Peter Suͤßmilch fand, traten binzu, In feinem 
Lande unterfuchte man emfiger als in Deurfchland 
den innern und aͤußern Bau der Erdfugel; ihre 
Erd: und Gebirgsarten, ifre Gewäfler, Meere, 
Seen und FZlüffe, ihre Atmoſphaͤre und deren Vers 
änderungen, ihre Producte, und die phyfifche Bes 
fchaffenheit ihrer Einwohner. Die Meifebefchreis 
bungen wurden zu biefen Zwecken mie wahrem dent: 
fihen Fleiße ſtudirt, und durch unzählige einzelne 
Beyträge, von Job. Reinh. Forfter, Pallas, E. 
Aug. Wilh, von Zimmermann, Klügel, F. W. 
Otto u. a. wuchfen die Materialien zur phofifchen 
Geographie heran, welche Immanuel Kant zufanıs 
mengeftelle und in eine foftematifche Verbindung ges 
bracht hat. '.. | 


. Als diefe Gefchäftigfeit kaum angefangen hatte, 
fegten Hübner und Hager mit den Materialien, wel: 
che Mothematikir, Aſtronomen, Phyſiker fortges 


hend ausmittelten, alles Hiſtoriſche, was ſie uͤber 
| gan: 
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£änder, Provinzen und Städte aufraffen fonnten, 
in Verbindung: leyder! aber zu früh, und ohne 
Ureheil und Kritik. So entfland zuerfi Johann 


Hübner’s Geographie (1730), die eine Meihe von 


Ausgaben erlebt har und in drey auswärtige Spras 
chen üderfeßt worden iftz; ein Werk ohne Auswahl 
und Kritit, ohne Geſchmack und Nachdenfen, ohne 
genaue und marhematifche Beftimmungen der Größe 
der Länder und Lage der Derter,’ aber voll Tächerli: 
cher und altwäterifcher Anecdoten, allgemeiner und 
unpaffender Urtheile über Character und Sitten der 
Nationen und voll geograpbifcher Unrichtigfeiten. Lin 
nichts beffer, wo nicht gar noch ſchlechter, fiel Go: 
hann Georg Hager’s Geographie (1746) aus; fie 
wimmelt von geograpbifchen und ftatiftifchen. Feh⸗ 
lern, von denen fie weder in ihren vier erlebten Auss 
gaben noch in dem Auszug für Schulen gereiniger 
worden ift. 


Erft Anton Friedrih Buͤſching ward (1754) 
ber Schöpfer einer beffern Erdbefchreibung. Als 
ob ernoch gar feinen Vorgänger gehabt hätte, fuchte 
er alle geographifche Nachrichten, die er gegeben 
bat, bis auf die feßte Kleinigkeit felbft auf.. Jeder 


geographifchen Darftellung eines Landes fchickte er. 


als Einleitung eine Befchreibung feiner Staatsver⸗ 
faffung und Kriegsmacht, feiner Nahrungsmittel 
und feines Handels, feiner Religion und feines 


Zuftandes der Wiflenfchaften und der von ihm vor⸗ 


bandenen beften Charten voraus. Darauf ließ er 
erft die geograpbifche Beſchreibung nach der in jedem 
Lande üblichen politifchen Abtheilung folgen, und 
begleitete die Nomenclatur der merkwuͤrdigſten Städte 
und Dertor mit gut erforfchten Nachrichten -_ 

| * 
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Marur: und Kunftmerfwürdigfeiten. Durch Diefes 
Merk find in allen Theilen der Geographie zuerſt 
"geprüfte und richtige Nachrichten in allgemeinen Ums 

ſlauf gefommen, und da. Feine andere Nation etwas 
Aehnliches befaß, fo haben fich mehrere, wie Hols 

länder, Engländer, Franzoſen, daffelbe durch Le 
berfeßungen zugeeignet. Leyder! hat der Meifter, 
nachden er Europa und einen Theil von Aſien nad) 
feiner Weife vollender hatte, die Hand von feinem 
‚mühfamen Werk abgezogen: aber glücklicher Weife 
bat es nach feinem Tode vortrefflihe Fortſetzer ger 
funden, für America Ebeling, für Aſien Sprengel 
und Wahl, für Africa Johann Melchior Hart: 
mann, die fo gar zur Bewaͤhrung ihrer Angaben 
ihre Gewährsmänner förmlich citiren. Auf den 
berrlihen Grund, den Büfching gelegt hat, baut 
gegenwärtig Normann fort, - und wenn er feinen 

Bau vollenden follte, fo wird er feldft feinen Vor⸗ 

gänger übertreffen. 


Nun war es Zeit fie Handbücher zum allges 
meinen Gebrauch zu forgen; und fiebaben Büfhing 
durch einen Auszug feines Europa, Fabri, Gaspari 
und Brunn geliefert. Nun fehlte nur noch ein Werk, 
das der Geographie eine wiffenfchaftliche Form gab; 
und Johann Chriſtoph Gatterer har fie in feinem 
furzen Begriff einer Geographie (1789) zur Wiſ— 
fenfchaft erhoben. | 


Zu diefem in feinee Art einzigen Zufland der 
Geographie in Deutſchland haben viele ſpecielle geos 
graphifche Forfchungen beygetragen, die einzeln aufs 
zuzählen hier fein Raum if. Mur Paul Jacob 


Bruns Erdbefchreibung von Afrika (1791) darf 
| ur nicht 
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| nicht. mit Stillfchweigen übergangen werden, ba fie 
das einzige Buch ift, in welchem fich das neuere 
Afrika geographiſch überfehen läßt. 


. 101. Die StariftiE gebört zu den Willens 
ſchaften, die erft im achtzehnten Jahrhundert von 
den Deutfchen ihre rechte Geſtalt erhalten haben, 
Was Eonring zu Helmftäde (feit 1660), Boſe zu 
Jena (ſeit 1661), Johann Chriſtoph Becmann 
zu Frankfurt an der Oder (ſeit 1673) als Univerfis 
tätslehrer, und die beyden leßtern auch in Schrif⸗ 
ten geleiſtet haben, war zu ſcholaſtiſch und unzurei⸗ 
chend, als daß ſie ſchon fuͤr Vaͤter der Staatskun— 
de koͤnnten angeſehen werden. Johann Gottfried 
Achenwall ward es erſt (1749) durch ein brauchba: 
res und vielgebrauchtes Lehrbuch, fir das Univerfis 
räts:, und Toze (1767) für'das große ‘lefende Pus 
blicum, durch feine Einleitung in. die allgemeine und 
befondere europäifche Staatsfunde, weiche die Mitte 
zwifchen compendiarifcher Kürze umd zu großer 
Ausfüßrlichfeit bie. Doch würde fie Lüder’s 
Handbuch (1792) verdrängt haben, wäre es vollens 
det worden. Allmählig erkannte man, daß Achen: 
wall's Staatsverfaffung, die bald ein halbes Jahr⸗ 
hundert als Lehrbuch gedient hatte, aller Nachträs 

e, Abänderungen und Berbefferungen ohnerachter, 
nach und nach zu antif werde, und feine Stelle 
durch ein neues erfegt werden muͤſſe. Meufel hatte 
feine ausgebreitete Kenntnis aller Vorarbeiten für 
diefe neue Wiffenfchaft durch feine Utteratur der 
Statiſtik (1790) beurkundet, und bewies ſie aufs 
neue in ſeinem Lehrbuch der Statiſtik 1792), das 
ſich durch eine ſorgfaͤltige Sammlung. ftatiftifcher 
— uͤber die materiellen Kraͤfte der Staaten 
Oo Zr aus⸗ 
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ausjeichnete; Mannert nahm darauf (1805) einen 
noch erweitertern Umkreis durch Blicke, die er dar⸗ 
neben auch auf den Geiſt der Staaten warf. 


Nachdem die deutſche — ſchon dieſe all⸗ 
gemeinen Werke und eine kleine Bibliothek von Spe⸗ 
eialſtatiſtiken beſaß, ſtellte Schloͤzer endlich ein 

Ideal der Statiſtik auf, das eine bedeutende An⸗ 
zahl von Schriftſtellern reitzte, uͤber die Theorie 
ber Statiſtik zu ſpeculiren. Zur Erreichung deſſel⸗ 
ben ſind aber die vorhandenen ſtatiſtiſchen Samm⸗ 
lungen, fo zweckmaͤßige Materialien fie auch ſchen 
enthalten, noch lange nicht reich, und zur Erfuͤl⸗ 
lung aller ſtatiſtiſchen Beduͤrfniſſe nicht zureichend 
genug, ob ſie gleich ſchon eine ganze Bibliothek aus⸗ 
machen, die ſich in Meuſel's Litteratur der San 
jiemlich vollftändig uͤberſehen läßt. 


1002. In der Mathematik a) bat Deutſch⸗ 
land auch in dieſein Zeitrauın genug berühmte Na— 
men aufzumweifen, um die Vergleichung mit andern 
Ländern ehrenvoll befteben zu koͤnnen. Der geniale 
teibniz, durch feine vielen heterogenen Befchäftis 
gungen zu ſehr zerfireue, nahm an dem meitern 
Anbau des großen Feldes, zu welchen er den Zu: 
gang eröffnet harte, mehr durch das Ausftreuen von 
fruchtbaren Keimen, als durch planmäßige zuſam— 
menhängende Bearbeitung des Ganzen ,. Theil. 
Allein unter den Händen zweyer nicht minder vor: 
trefflicher Männer, der Brüder Jaleb und Johann 


Ber 


2) Die bier folgenden Blätter über Mathematik 
und Aftronomie des achtzehnten Jahrhunderts 
find von meinem Freunde und ——— Carl 
vried. Gauß. 
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Bernoufli ſtieg das Gebäude des: Infiniteſimaleal— 
euͤls ſchnell zu einer bewundernswuͤrdigen Hoͤhe. 
Die Lehre von den Reihen, die krummen Linien, 
und eine große Anzahl der ſchwierigſten Aufgaben 
aus der Mechanik waren fuͤr dieſe großen Geometer 
eine unerſchoͤpfliche Quelle intereſſanter Entdeckun— 
gen," und ſelbſt ihre gegenſeitige Eiferſucht gab zu 
verfchiedenen feinern Unterſuchungen die erfte Wer: 
anlaffung. Johann Bernoulli's Schn, Daniel 
Bernoulli, trat in die Fußſtapfen feines Waters, 
und erwarb fih durch zahlreiche Arbeiten in der 
Lehre von den Reihen, der Wahrfcheinlichfeitsrechs 
nung, der Mechanik und Hydrodynamif einen ehren: 
. vollen Pag neben den erften Geometern feiner Zeit. 
Aber wie ein Stern erfter Größe leuchtet der unfterb: 
fiche teonhard Euler hervor. Don feinem andern 
Mathematiker älterer und neuerer Zeit fan man eine 
ſolche faft unbegreifliche Schnelligkeit in den fchwies 
eraften Arbeiten bey einer folchen unerfchöpflichen 
Fenchtbarkeit an neuen Ideen und Hülfsquellen ruͤh⸗ 
men,  Ulle- Theile dee Mathematik bearbeitete er, 
und Die meiften erhielten unter feinen Händen eine 
ganz neue Öeftalt. Unvergeßlich werden feine Ver⸗ 
dienfte um die höhere Arithmetik, die Behandlung 

‚der Kreisfunctionen, die Anwendung der Analyſe 
- auf die frummen Linien, die Lehre von den Meihen, 

bie. Theorie der algebraifchen Gleichungen, die Difs 
ferential s und Integralrechnung, die mechanifchen 
und die optifchen Wiffenfchaften feyn. — Zu den 
verdienſtvolleſten Marbematifern des Jahrhunderts 
‚gehört auch Johann Heinrich Lambert, wegen der 
vielfachen Anwendungen, die er von mathemati: 
fchen Lehren auf Gegenftände des gemeinen Lebens 
machte; feine Photometrie macht in diefem neuen, 
— Oo 2 zu 
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zu gleicher Zeit auch von Bouguer bearbeiteten 
Zweige der optifchen Wiffenfchaften Epoche, — 
Bon den zahfreichen Namen derer, die ſich um eins 
zelne Theile der Mathematik Verdienſte erworben 
baben, koͤnnen bier nur einige Plaß finden. Die 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, welche fehon von Ja⸗ 
kob Bernoulli bey den. Glücksfpielen gebraucht war, 
wurde mir -Erfolg auf folche Angelegenheiten des 
bürgerlichen gebens angewandt, die mit den Ge 
feßen der Lebensdauer in Verbindung fichen, und 
worüber Suͤßmilch, Florencourt und befonders 
Tetens ſchaͤtzbare Werke lieferten. Der gleichfalls 
fhon von Jakob Bernoulli trefflich behandelten 
Combinationslehre und den davon abhangenden Opes 
rationen fuchten Hindenburg u. a. eine foftematis 
ſchere Geftalt zu geben. Zu der Lehre von den Reis 
- ben gab Pfaff einige fchöne Beytraͤge. Die Theo⸗ 
tie der algebraifchen Gleichungen, in welcher eine 
big dahin noch nicht befriedigend gelöfete wefentliche 
Schwierigfeit zurück geblieben war, behandelte 
Gauß aus einem neuen Gefichtdpunft; durch eben 
defielben große Arbeit über die Theorie der Zahlen | 
oder die höhere Arichmetif erhielt dieſer wichtige bis 
ber nur von einigen wenigen Geometern unterfuchte 
Theil der Mathematik eine neue Geftalt, und felbft 
ein intereffanter, vorher mit jener nicht in Verbin: 
dung geglaubter Zweig der Analyſe, die Theorie 
der ordentlichen Bielecfe, unerwartete Auffchlüffe 
und Ermeiterungen. — uch diejenigen Männer, 
welche den Zugang zu der an Umfang fo fehr vers 
größerten Wiffenfchaft, durch zweckmaͤßige Lebrbüs 
cher zu erleichtern bemüht waren, die Wolf, Haus 
fen, Segner, Karften, Käftner, Klügel, Vega, 
Pasquich u. a, verdienen ein dankbares Andenken. 
103» 
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103. An den großen Fortfchritten der Aftros 
nomie während diefer Periode bat Deutfchland ei⸗ 
nen Hauptantheil. Außerdem, Daß eine. große 
Menge neuer öffentlicher Sternmwarten errichtet wurs 
de, vom welchen befondets die zu Göttingen, Mans 
heim und Gotha der Wiffenfchaft ſelbſt Gewinn 
brachten, befchäftigten fich fehe viele Privarperfor 
rien mit Beobachtungen, welche theils für die Ber: 
vollfommnung der Geographie oder einzelner Theile 
der Aftronomie fehr nüglich waren, theils die gläns 
zendften neuen Entdecfungen hervorbrachten. Mach 
dem Benfpiele andrer Nationen berechnete man in 
- Wien und Berlin die himmliſchen Phänomene zum. 
voraus in befondern Ephemeriden, wovon die leßs 
tern noch jeßt fortgeben.. Die ſchaͤtzbaren Zufäße 
zu denfelben geben jährlich die Weberficht von dem 
Bornehmften, was in der Afteonomie gefchieht, 
und. bilden, nebft von Zach's noch reichhaltis 
gerer Zeitſchrift eine Urt von WBereinigungs? 
punft für die Afteonomen nicht allein von Deutfchs 
land, fondern von ganz Europa. Für neue Ents 
decfungen am Himmel war nie ein Zeitraum frucht⸗ 
barer,, als das letzte Viertel des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts nebft dem Anfange des gegenmärtigen, 
Bon fünf während diefer Zeit entdeckten neuen 
KHaupeplaneren unfers Sonnenfyftems verdanken wir 
vier — Deutfchen, Herfchel, Dlbers, und Harding, 
eben fo wie Gauß, von Zach und Olbers die Wies 
derauffindung des fünften, der Ceres, welchen Die 
ansländifchen Aftronomen vergeblich gefucht, und 
zum Theil bereits aufgegeben „hatten. ‘Durch die 
Kraft feiner Teleskope, welche er felbft zu einem 
-. vor ihm unbefannten Grade von Volllommenpeit ges . 
. bracht hatte, entdeckte Herfchel überdieß fechg ber | 
ae. 
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“ banten um den Uranus , und zwey neue um den 
Saturn. Nicht weniger merkwuͤrdig find feine Der - 
obachtungen über Doppelfterne, Nebelflecke, die 
Oberflähe ver Sonne und Planeten, und die Mo: 
tation der letztern. Ruͤhmlch mwetteiferte mir ibm 
in diefem Felde Schröter, deſſen Beobachtungen 
iiber die Oberfläche und die fonftigen phyſikaliſchen 
Merkwürdigkeiten der Planeten, des Saturnsringes, 
der Jupiterstrabanten, der Kometen, und ganz bes 
ſonders unfers Mondes zeigen, was ein ausgezeichz 
netes. Beobachtungstalent, verbunden mit raſtloſem 
Fleiße, auszurichten vermoͤge. 


So groß der Ruhm der — durch Be; 
obachtung bis dapin- noch unbekannter Gegenſtaͤnde 
und Phänomene am Himmel iſt, eben fo groß find 
ihre DBerdienfte in. immer fchärferer Beſtimmung 
der Stellungen und Bewegungen der Himmelsfürs 
per durch Beobachtungen und Theorie. Tobias 
Mayer's Verzeichnis der Zodiafalfterne übertraf au 
Reichthum und Genauigkeit alle, die bis dahin vor: 
handen waren, und die neuern Abnlichen Verzeich: 
niffe, auf Beobachtungen gegründet, weiche auf 
den Sternwarten von Gotha und Manbeim durch 
von Zach und Barry angeftellt waren , baben den 
boͤchſten Grad von Schärfe, der durch die neuere 
vervollkommnete Beobachtungskunſt zu erreichen ift. 
Bon den Ungleichbeiten der Bewegung des Mons 
des fannte man bis zur Mitte des achtzehnten Jahr: 
bunderts nur erft die allerbeträchtlichften, und die 
Tafeln zeisten daher noch fehr ftarfe Abweichungen. 
Euler zeigte zuerft, welche Form die Eleinern Uns 
gfeichheiten haben muͤſſin, und Tobias Mayer 
gruͤndete auf diefe Theorie mit Hülfe einer forgfältis 

| | gen 
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gen und glücklichen Combination vieljähriger Beob⸗ 
achtungen feine bortrefflichen -Mondstafeln, deren 
sechler in ſehr enge Gränzen eingefchloffen waren. 
Durch den raftlofen Fleis eines zweyten Deutfchen, 
Zobias Bürg, erbielten diefe Mondstafeln einen 
noch höheren Grad von Schärfe, zu. welcher in lanz , 
ger Zeit nichts mehr hinzuzufeßen feyn wird. Aehn⸗ 
liche Berdienfte erwarben fich Tobias Mayer, von 
- Zach und Triesnecfer um die Theorie der Beweg 
gung der Sonne und des Mars. Die feinern aftro: 
nomifchen Rechnungen erhielten durch die genaue 
Vereinigung, in welche die Analyfe mit der Afteos 
nomie trat, eine nene Geſtalt; für die Berechnung 
der parabelifehen Kometenbahnen gefchab ſehr viel 
durch Enter und Lambert, wie auch ganz; ‚vorzügs 
ih dureh Olbers, deſſen Auflöfungsmerbode an 
Bequewlichkeit und Kürze alle andere weit « hinter 
fich laͤßt. Die Entdeckung der neuen Planeten, und 
das Bedürfnis, durch eine frühe mögfich genauefte 
Beſtimmung ibrer Bahnen flets die kuͤnftige Wies - 
derauffindung zu fihern, baben Gauß zu ähnlichen 

noch ausgedehnteren Unterfuchungen über die Bere 
gung der Himmelsförper in Kegelfchnitten jeder Art 
veranlaßt. In Benußung aſtronomiſcher Beobadh: 
tungen, und namentlich der Sonnenfinfterniffe und 
Sternbedecfungen zu geograpbifchen Längenbeftims 
mungen haben Teiesitecfer und Wurm mehr geleis 
ftet, als alle übrigen Aftronomen zuſammengenom— 
men, uch die zum Theil mit der größten Ger 
nauigfeit ausgeführten Landesvermeffungen in Der 
fterreich, Schwaben, Weftphalen, Bayern und 
Thüringen gereichen Dentfchland zum großen Ruh⸗ 
me, und die leßte, mit einer Gradmeflung vereis 


nigte, Arbeit wuͤrde feiner der im Auslande ausges 
204 fuͤhr⸗ 
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führten ähnlichen Operationen nachgeffanden ſeyn, 
wenn nicht die Zeitumſtaͤnde ihre Vollendung ges 


hemmt hätten, Was Tobias Mayer, Lambert.und 


Kramp durch Theorie und Beobachtungen Über. die 


aſtronomiſche Stralenberechnung geleifter haben, ges 
„bört zudem Beften, was in dieſem Zweige der A 
nomie gefcheben ift. 


104. Durch dag ganze achtzeßrrte Jahrhun⸗ 


dert ſtanden die Deutſchen in der ſpeculativen Phi— 


loſophie an der Spitze. Am Ende des ſtebenzehn⸗ 
ten hatte Leibniz die unſterblichen Werke der Philos 
fophen alter und neuer Zeiten, oben von Plato an 
Bis auf Descartes herab, mit ächten pbilofopbifchen 
Sinn fludirt, und daben mit einem feinen Wahrheits— 


gefühl das Brauchbarfie ihrer Speculationen in feis 


nen Geift aufgenommen. Die Originalität feiner 


> Talente und fein von einer glücklichen Einbildungs⸗ 


kraft unterflügter Verſtand, gab allem Fremden, 
das er ſich zugeeignet hatte, eine neue Natur; bald 


legte er in daſſelbe einen neuen feinern Sinn, bald 


gab er ihm eine neue Geſtalt. Auf diefem Wege 
hatte Leibniz die Metaphyſik und natürliche Religion 
in feiner Monadologie, feiner Theodicee und an— 
dern Pleinen Schriften mit einer Keipe neuer Ideen 
bereichert, welche im Vortrag einer Galerie dichtes 
rifcher Allegorien glihen, die felbft das Ausland 
mächtig anzog, und ihn die Fähigkeit. dee Deut: 
fchen, fi) in die Höhen der Speculation mit Erz 
folg zu erheben, zuerft bewies, Doch fand fie 
während feines Lebens mehr Widerfpruch als Bey: 
fall; in Deutfchland zwar blos bey unbedeutenden 
Gegnern, in England aber bey einem ausgezeich: 
neten Denfer, Sammel Clarfe, einem Metaphyſi⸗ 

fer 
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fer aus Newton's Schule, der in der Metaphyſik 
ſelbſt feinem Lehrer weit überlegen war, mit defien 
pbnfifchen und meraphnfifchen Hypotheſen die Leih⸗ 
niziſchen haͤufig im Widerſpruch ſtanden. Von der 
Prinzeſſin von Wallis dazu veranlaßt, trat Clarke 
gegen Leibniz über die Begriffe von Gott, Welt, 
Raum und Zeit (1715. 1716) mit großem Scharf: , 
finn auf, um theils Leibniz'ens Ideen zu Beftreiten, 
theils Newton's Vorftelungen zu vertheidigen. So 
wenig auch durch den viermaligen Wechfel von 
Schriften und Gegenfchriften ausgemacht wurde, 
fo trug er doc dazu bey, den deutfchen Namen 
und die Leibniziſche Pbilofophie in England befanns 
ter zumachen, — 
In Deutſchland kamen erſt die Leibniziſchen 
Ideen (ſeit 1709) durch Chriſtian von Wolf recht 
in Umlauf. Was Leibniz als freyer Geiſt, der die 
Feſſeln eines Syſtems nicht tragen wollte, unters 
laſſen hatte, das chat Wolf: er brachte fie in ein 
zufammenhängendes Syſtem. Go weit die Leibnizi⸗ 
(chen Ideen reichten, hielt er ſich Ausfchlugweife 
und mit geringen Abänderungen an diefe; woruͤber 
- fi Leibniz nicht geäußert hatte, das ergänzte er 
mie glücklicher Auswahl aus alten und neuen philos 
fophifchen Syſtemen: aus diefen Materialien führte 
fein heller und tieffinniger ‘Kopf mit großer archis 
tectonifcher Kunft ein Lebrgebäude der Philoſophie 
auf, wie vor ihm noch fein Philoſoph der Altern 
und .neuern Zeiten. Veranlaßt durch Leibniz'ens 
Aeußerung, daß duch außer der reinen Mathematik 
geometriſche Demonſtrationen ſtatt haͤtten, faßte er 
den kuͤhnen Entſchluß, fie in die Philoſophie einzu⸗ 
fuͤhren, und dadurch ur Lehrſaͤtzen apodictifche 
| | 05 
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Gewißheit zu geben. Und wer muͤßte nicht auch 
noch jetzt, da die ſchwachen Seiten des Wolfiſchen 
Syſtems kein Geheimnis mehr find, die Klarheit 
und Beftimmeheit in der Darftellung und Entwicke: 
lung der Begriffe, die folgerechte Ordnung und 
das genau abgemeflene Fortfchreiten der Seen, fur; 
den feften demonftrativen Gang als einen wahren 
Kunftverfuch bewundern? Er wirfte aud) dadurd 
als Lehrer und Schriftſteller außerordentlich. Durch 
den Gebrauch der deutſchen Sprache bey feinen 
mündlichen Vorträgen und. in’ der erften kuͤrzern 
fchriftlihen Darftellung feines philoſophiſchen Sys 
ftems gab er der deurfchen Sprache mehr pbilofo: 
phiſche Beſtimmtheit und der philoſophiſchen 
Stimmung 'in Deutſchland eine allgemeinere Auss 
breitung, welche wiffenfchaftliche Köpfe au in an: 
dere Difeiplinen übertrugen, und die dm Mittels 
ftand zu größerer Aufklärung führe Bey Ga 
lehrten, die in ihrer Jugend die Wolfifche Philofos 
phie ftudire hatten, ließ fie den Geift der Ordnung 
und Genauigkeit, ein Streben nach deutlichen Be; 
griffen und buͤndigen Beweiſen zurück, welches nun 
in die Behandlung ihrer befondern Wiflenfchaft 
übergieng, und fie mit einem philofophifhen Geift 
durchhauchte. Durch Wolf’s großen Namen 'ges 
reißt, fiengen die mittleren Stände an, feine philos 
fopbifhe Schriften zu leſen, weil fiein der Mur: 
terfprache gefchrieben waren ; fie Flärten fih daraus 
manche Begriffe auf, und gewöhnten fi) an eine 
beftimmte Sprahe. Weniger Beyfall fand die 
Wolfiſche Philoſophie (Holland etwa ausgenom: 
men) im Yuslande, ob gleich Wolf, ihm zu gefals 
Ien, (feit 1728) fein Syſtem in lateinifchen Wer⸗ 


ken N EN Leibniz war dem * 
au⸗ 
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lande lieber; fleißig las ed umd ließt es noch feine 
pbilofophiiche Schriften, und die auch in feine Fleins 
jten Auffäße reichlich ausgeftreuten philofopbifchen 
Ideen wirkten dort weit flärfer ale Wolſ's vollſtaͤn⸗ 
die yes Syſtem. 


Funfzehn Sa etwa (von 1709: 1725) hatte 
die Leibnizifchs Wolfifche Philoſophie noͤthig gehabt, 
fich durch die drohendſten Gefahren der Verketzerung 
bindurchzufämpfen; andere funfzehn. Sabre etwa 
(von 1725: 1740) dauerte ihre Herrfchaft in ihrer 
urfpringlichen, rein demonftrativen Korn. Machs 
dem erft eine uͤbelverſſandene Orthodoxie ſich genen 
ihren Urheber durch feine Verbannung ans Halle 

(1723) mit einem Gewaltfchlag entladen hatte, ge 
wann man fie nur defto lieber; ihre Gegner wurden 
zwar feitdem Fühner, aber ihre Zahl nahm ab: die 
beften Köpfe erflärten fich für fie; fie erhielt ſcharf⸗ 
finnige Vertheidiger, einen Bilfinger, Alerander 
Baumgarten, Reuſch, Winkler u. a., durch de: 
ren Einfluß auf die Menge die Bangigfeit der Con⸗ 
fiftorien und Regierungen vor ihrem ſchaͤdlichen Eins 
fluß abnahm. | 


Mittlerweile ertwachte der Geſchmack in Deutfch: 
land, und begann die erſte Bluͤthe feiner ſchoͤnen 
Utteratur. Die nächften zwanzig Jahre (etwa von 
1740: 1760) ſtritt man weniger über die beſte Welt 
und die vorher beftimmte Harmonie, als über Ges 
ſchmack. Alerander Baumgarten entdeckte die Keis 
me zu einer Philofophie des Schönen, diein Wolf's 
Spftem lagen, und fuchte die Beurtheilung des 
Schönen auf allgemeine, durch die bloße Vernunft 
erfenndare Kegeln, zurückzuführen: fo wenig — 
| ihm 
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ihm auc gelang, fo zeigte er doch die Brauchbar⸗ 
. keit dere Wolfifchen Philofoppie von einer neuen Geis 
te, und belebte dadurch in Deutfchland die Unterfus 
chungen über die Quellen des Schönen, über die 
Natur, Zecke und Unterfchiede der fchönen Künfte 
und Wiflenfchaften, Mehrere Anhänger der Leib— 
nizifch: Wolfifchen Philoſophie arbeiteten um diefelbe 


Zeit mie Eifer daran, ihr das Schulkleid abzuneh⸗ 


‚men, und fie in einem aͤſthetiſch- fchönen Gewand 
in die Welt einzuführen. Die erften Verſuche der 
Urt gelangen nicht. Wie weitfchweifig und waͤſſe—⸗ 
tig fehrieben noch Gottſched und Meier; und felbft 
Reimarus, ſo weit er auch in feinen vornehmſten 
Wahrheiten der natürlichen Religion ihnen in Rein: 
heit und Belebung der Sprache vorgieng, blieb 

doch noch binter dein Ideal einer pbiloſophiſchen 
Darſtellung zuruͤck. 


Aber mitten in dieſen Bemühungen, die Wol: 
fifche Philoſophie der denfenden Welt noch angeneh: 
mer zu machen, fieng doch ein Unglaube an die all: 
gemeine Gültigkeit derfelben einzureißen an. Daran 
waren mehr ihre eifrigften Anhänger, als ihr hef: 


tigfter Gegner, Chriftian Auguft Erufius, Schuld, 


teßterer ließ es zwar (feit 1747) nicht nur nicht dars 
an fehlen , fiefür Tugend und Religion gefährlich 
darzuſtellen, fondern fegte ihr auch ein durchdachtes 


und zufammenhängendes Syſtem entgegen; da es 


aber von den willfübrlichften Hypotheſen ausgieng, 
die zum Theil zu Schwärmerey und Fanatifmus 
führten, fo war es nicht dazu geeignet, dem Wol⸗ 
fifchen großen Abbruch zu thun. Mehr als biefer 
Gegner, der mit feinen Syſtem auch nicht einen 
einzigen befannten großen Philofophen gebildet —* 
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fchadete der Wolfifchen Philoſophie die gruͤndliche 
Beftreitung einiger ihrer Lehren, wie der vorherbe⸗ 


flimmten Harmonie, der Monadologie,: des Ge⸗ 
feges der Kontinuität; noch mehr als diefe Widers 
legungen die geänzenlofe Definir : und Demonjtrirs 
fucht ihrer platten Anhänger, bey der es endlich 
einleuchtend ward, mie man durch fie unvermerft in 


Tautologien und Eirfel hineingerathe; die Lebertreis 


bung der marhematifchen Methode und die Weitſchwei—⸗ 
figfeit der Darftellungen, zu welcher fie in den Faͤ— 
chern, auf die man fie anwendete, durch die Ge: 
wohnheit führte, immer die zwey Grundfäße der 
menfchlichen Erkenntnis an die Spiße zu ftellen, 


Zwifchen 17605 1770 legte die Bernunftlebre 


vieles von ihrer Pedanterey ab und es begann ein, 


Zeitalter eflectifcher Dbilofopben. Die Erfahrung 

hatte an einigen Denkern, welche zugleih Fleiß auf 
die Ausbildung ihres Styls in der Mutterſprache 
gewendet harten, endlich gelebre, wie glücklich das 


Genie aufblühe, wenn es über die Sprache allger-- _ 


waltig zu berrfchen vermoͤge; und alle Philofes 


pben fiengen an, in einem freyen Bortrag ihrer phi⸗ 


tofopbifchen Lehrſaͤtze ſich zu üben. Seitdem fah 


man allgemeiner als ehedem und lebendiger ein, wie 


gegründet die Erinnerungen gegen den übertriebenen 


Gebrauch der mathematifchen Methode gemwefen wäs 
ren, und welche Blößen und Schwächen fie bey ih» 


ren Berfuchen, alles zu definiren , zu zergliedern und 


zu demonſtriren verriethe: und wer noch hartnäckig 
auf den ſchwerfaͤlligen Gang der demonſtrativen 
Lehrart hielt, den traf die Geiſſel der Satyre. 


Ob 


* 
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Ob gleich die eklectiſchen Philoſophen (von 
1760: 1780) die Beſtreitung der Wolfiſchen Leh— 


ren, welche fie nicht annahmen, mie Eifer fortfeßs 


ten, fo ftellte doch die Wolfifhe Schule in der er: 
ſten Hälfte dieſes Zeitraums die wichtigften aller ih: 
rer Schtiler auf. Lambert, ein großer Geometer 
und tieffinniger Denker , ein noch ftrengerer DBeob: 
achter der mathematiſchen Methode, als felbft Wolf 
geweſen war, erfchöpfte nicht nur in feinem neuen 
Drganon (1764) alles, mas bisher zur Logif ge 
rechnet worden. war, fondern gab auch eine Menge 
‚neuer und ſcharfſtuniger Bemerfungen über die Er 
findungskunſt; in feiner Architectomif führte er gar 
ein ganz neues metaphyſtſches Lehrgebaͤude auf, das 
‚eine Zeitlang Epoche zu machen ſchien, fie aber 
yielleicht blos deswegen nit gemacht hat, weil er 
fih blos auf Dutologie (feine. fogenannte Grund: 
wiſſenſchaft) einfchränfte, und die übrigen Theile 
der Pbhilofopbie, befonders Pfnchologie und natür: 
liche Theologie, nicht nach derfelben neuen Methode 
ausarbeitete, und durch feine vielen, aus der höhern 
Mathematik geboraten Beweiſe den fpeculativen 

Philofophen, die nicht alle Kenner Der höhern Mar 
thematik find, die Prüfung. feines neuen Syſtems 
zu fchwer machte. Defto allgemeinern Beyfall 
erndtete Mofes Mendelsiohn durch feine Afthetifch- 
populäre Darftellung des Bellen, was Wolf und 
Alerander Baumgarten gelehrt hatten, ohne ſich 
an die Regeln ihrer fuftematifchen Methode zu Bins 
den, mit Einflechtung feiner eigenen, oft feinen Be⸗ 
merfungen. Der Metaphyſik des Schönen gab er 
erft ein Intereſſe, das fie in Baumgarten’s trocke⸗ 
nen Zergliederungen. nicht haben konnte; den Carte: 


fifchen Beweis für das Dafeyn Gottes Du 


% 
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er aus, wie es von feinen vielen Vorgängern noch 
Feiner Lermocht hatte; den Beweis für die Unſterb— 


lichkeit der Seele gründete er aufdie Harmonie unfrer 


Pilichten und Rechte, folglich auf unfre moralifche 
Parse und auf das ganze Syſtem der Gittlichfeit. 
Sulzer, ein geuͤbter Metapbpfifer, der auch von 
ber Wolfiſchen Dbilofopbie ausgegangen war, be: 
reicherte die Pſychologie mit einer Menge neuer 
Ideen, Bemerfungen und Betrachtungen ,' und 
ftelite.eine Theorie der fehönen Rünfte, alphabetiſch, 
in reichen und tiefen philoſophiſchen Entwickelungen 
und in einer männlich fehönen Sprache auf. Konnte 
die Wolfifche Schule fchöner als mit folchen Werfen 
endigen ? 


Zugleich mit der Form ber Darftellung änderte 
fih auch der Stoff, den die deutſchen Philofophen 
mit Vorliebe bearbeiteten; von den luftigen Höhen 
der Metaphyſik fliegen fie in die niedern Regionen 
der Pfnchologie herab, in welche ihnen die Werke 
eines Condillae, Bonnet, Helverins, Search, 


Beattie und Robinet Den Weg gezeigt hatten, Nach: 


dem erft Boımet im Gehirn ein Organ, in welchen 


ſich alle Nerven vereinigen, als Siß der Seele an: 


genommen, und gelehrt hatte, daß man nur durch 
Bewegungen, welche in gemwiffen Fibern des Ge; 
birns vorgiengen, Ideen babe; fo wurden die Deuts 
ſchen Philofophen Anatomen und Phnfiologen, um 
Piyhologen zu werden, Wie Haller als Arzt, fo 
feßten als Philofopben Baſedow, Meendelsfohn, 
Sulzer, Feder, von Irwing, Garve, Platner 
die Gewalt der aͤußern Sinne und Merven in der 
Seelenlehre mehr oder weniger originell und interefs 
fant auseinander; Logik und Seelenlehre nn 
Ä | | eis 
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Meiners und Planer zu Einer MWiffenfchaft ger 
macht, und erſtere auf, leßtere gegründer. Weniger 
auf die Gehirnsfibern und ihr mit den Ideen harınos 
nirendes Spiel bauend, führte endlich Tetens (1776) 
ein neues Syſtem der. Pfychologie auf, das nach 
‚ einer ſchwerern und meitläuftigern Methode, auf 
lauter Beobachtungen und daraus gezogene Schlüffe 
gegründet war. Be 


Jetzt ward die firenge Merhode im Philoſo— 
phiren, die, in fo fern fie zum Denfen gewöhnt, 
vortrefflich war, ganz aufgegeben, und das Gute 
mie dem Schlechten zugleich weggeworfen: man 
hielt fich an einzelne Beobachtungen über den menfch 
üchen Geift, und leitete daraus die Grundſaͤtze ab, 
nach welchen man die Fragen der fpeculativen Phi⸗ 
fofopbie beantwortete. Viele ſtellten blos eklectiſch 
das zufammen, mas fie in den verfchledenen alten 
und neuen Syftemen der Philofophie für das Beſte 
hielten, und fammelten ein Aggregat von Meynuns 
gen, mwoburd zwar der Vortrag an Unterhaltung 
und Popularität gewann, aber die Einheit des Sy: 
ftems verlohren gieng, und zuleßt eine gewiſſe Seicht⸗ 
heit und Nuͤchternheit im Philoſophiren einriß. Doch 
zeichneten ſich einige allen Zeiten merkwuͤrdige Den⸗ 
ker vor dem großen Haufen aus: Tetens in der 
ſyſtematiſchen und ſubtilen Behandlung der Pſycho⸗ 
iogie; Feder in der Erforſchung der Triebe und 
MNeigungen des Menſchen; von Irwing in der Ent⸗ 
wickelung der Faͤhigkeiten des menſchlichen Geiſtes; 
Garve in der Erforſchung der innerſten Falten des 
menſchlichen Herzens; Meiners in der hiſtoriſchen 
Entwickeling der Geſchichte der Menſchheit u. ſ. w. 


Bis 
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Bis zum Jahr 1780 barte die Metaphyſik 
voͤllig aufgehört, wie vormahls die Königin der 
- MWiffenfchaften zu ſeyn; man fe&te vielmehr um 
jene Zeit den Zweck der Philofophie in der Vervoll⸗ 
kommnung der menfchlichen Natur und der Beförs 
derung der.menfchlichen Gluͤckſeligkeit. Dafür hatte 
man Gegenftände einer ausführlichen philofophifchen 
Behandlung unterworfen, welche die pbilofophifchen 
Schuͤlen ehedem entweder gar nicht, oder nur bey⸗ 
laͤufig und Fury berührt hatten, wie Gejchichte der 
Menfchheit und des menfchlichen Verſtandes. Kerr 
der und neben ihm viele andere hatten über den Ur⸗ 
fprung der Sprache philoſophirt; Engel über die 
Mimitz Menvdelsfohn, teffing, Herder über die 
‚Philofophie des Schönen; Feder, Baſedow, Ner 
fewig, Campe über die Pädagogif; Lavater über 
Phyſignomik u. ſ. w. Die Grazien hatten ſich mit 
ihrer Schwefter, der Philofopbie, ausgeföhnt, und 
fie bereits in mehreren Arten pbilofopbifcher Vor⸗ 
träge das Ideal eines wahren philoſophiſchen Styls 
gelehrt; dagegen harte fie wieder die übrigen Wifs 
fenfchaften, Philologie, Alterthums- und Ge 
fhichtfunde u. ſ. f. mit ihrem belebenden Hauch 
durchdrungen, und ihnen zu einem neuen Geift vers 
bolfen, Mur die, Metaphyſik konnte nicht mit ihr 
zufrieden ſeyn, da fie ihr entweder auswich, oder 
ihre Fragen nach pfnchologifchen Grundſaͤtzen beants 
wortete. ee 


Preisfhriften über die Frage: melde Kortfchritte 
hat die Metaphnfik feit Leibniz’ens und Wolf’s 
Zeiten in Deutfhland gemacht? von Johann 
Chriſtoph Schwab; von Carl Leonhard Aeins 
bald, und Johann Heinsih Abicht, Berlin ' 


1796. 8, | | — 
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Endlich führte einer der fcharffinnigften Den 
Per, Immanuel Kant, die Deutfchen wieder (1781) 
zur abftracten Speculation in der Philofopbie zurüd, 
Beym Nachdenken über die Zweifel, durch melde 
Hume alle Metaphyſtik erſchuͤttert hatte, glaubte 
Kant entdeckt zu haben, daß der Menſch Feinen 
Gegenftand in der Welt nach feinen objectiven Ci 
genfchaften, oder wie er wirklich befchaffen iſt, er: 
kenne, fondern blos, mie er ihm nach der ſubjecti⸗ 
ven Einrichtung feiner Gemuͤthskraͤfte erfcheine, weil 
der Grund aller menfchlichen Erfenntnis oder rs 
fahrung nicht in den Dingen, welche außer dem 
Umfang unfers Bewußtſeyns vorhanden find, fons 
dern in der urfprünglichen Einrichtung unſrer Sinn 
lichkeit und unfres Verftandes, und in der vereinig: 
ten Wirkfamkeit diefer beyden Erfenntnisfräfte ben 
jeder Erfahrung enthalten oder zu fuchen ſey. Ale 
reale Erkenntnis des Menfchen fen daher blos auf 
das Gebiet dee Erfahrung eingeſchraͤnkt; felbft die 
Anfchauungen in Raum und Zeit hätten gar Feine 
Beziehung auf reale Dinge außer dem menfchlichen 
Gemuͤthe, fondern gehörten blos zu den fubjectiven 
Formen der Außern und innern Sinnlichkeit des 
Menfchen. Ihm feyen nur 12 reine, im feinem 
Verftande fchon liegende, von aller Erfahrung uns 
abhängige Begriffe (Kategorien) zum Gebraud) bey 
der Erfabrungsfennenig gegeben, die, mit dem em— 
pirifchen Anſchauungen der Sinne verbunden, alles, 
was wir an realen Dbjecten zu erfennen glauben, 
möglich machen. . Ä - 


Wie er in der Kritik der reinen Vernunft alle 
“Erkenntnis vom menfchlihen Verſtande und deflen 
weſentlicher Einrichtung abhängig machte, fo ” der 
| Ä Kri⸗ 
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Kritik der practifchen Vernunft alle Tugend von ber. 
Pflicht, und in der Kritif der Urtheilsfraft das Ges 
fühl des Schönen und Erhabenen von einem ber Ur: 
theilskraft urſpruͤnglich beywohnenden Princip von 
der formalen Zweckmaͤßigkeit der Natur. 


Die kurz darauf (1785) zu Jena angelegte 
allgemeine Litteraturzeitung ergriff den tranfcendentas 
len Idealiſmus als einen Fräftigen Hebel ihres ent⸗ 
ftehenden Inſtituts; und wie er fie durch feine Meu⸗ 
heit hob, fo erhob fie ihn wieder als das allein 
richtige Syſtem dee Metaphyſik. Zehn volle Fahre 
dauerte der Enthufiafmus , den fie durch ihre Lob: 
preifungen erregte. Ihn unterfiigten Talentvolle 
Männer, durch ausführliche Erläuterungen, wie 
Johann Schulz zu Königsberg, Carl Ehriftien 


‚Erhard Schmid zu Jena, Jacob zu Halle, Hey 


denreich, Kieſewetter und Berf : beyde zuſammen, jene 
Kritiken der Litteraturzeitung und diefe Erläuterer, lie⸗ 
Gen die Wertheidiger des realiftifchen Dogmatifinus, fo 
geehrt auch fonft ihre Namen waren, einen Feder, 
Partner, Eberhard, Tiedemann kaum zum Wort 
fommen, Erſt nachdem die Anhänger der kritiſchen 
Phitofopbie uͤber den wahren Sinn der Worte ihr 
reg Meifters unter fich zerfallen waren, und zuletzt 


mit einander in Fauftfämpfe gerierben, Fam ber 


lügere Theil mehr zur Befinming, und boͤrte 
den Verfaſſer des Aeneſidem (Gottlob Ernſt Schulz 
in Helmſtaͤdt), als er die Ausfuͤbrbarkeit der Abs 
ficht, die jeder Metaphyſik Überhaupt und der Fritis 


fchen infonderheit, zum Grunde liege, ſkeptiſch be⸗ 


ſtritt, mit Aufmerkſamkeit und Beyfall. Mittler⸗ 


weile ſtanden andere Talentvolle Maͤnner, Reinhold, 


Fichte, Schelling auf, dem Kantiſchen Idea⸗ 
Ap 2 
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liſmus ſyſtematiſche Einheit zu geben, ihn von al- 
lem, was ihm fremd ſey, zu reinigen, und dabey 
auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu brins 
gen fuchten. Als der erfte durch überlegene Gegner 
gezwungen. ward, fein Syſtem ſelbſt aufzugeben, 
und die beyden andern mit einander in bittern Kampf 
geriethen, fo fanf die Achtung des. tranfcendentalen 
Idealiſmus eben fo fehnell, als fie ihm errungen 
worden war, und die ehedem üblichen Lobpreifungen 
einer allein wahren fpeculativen Philoſophie, mie 
fie einft auch zu Leibniz’ens und Wolf's Zeiten gemöhns 
lich waren, ſtehen mit denen einer allein -feliginas 
chenden Kirche gegenwärtig zum großen Vortheil des 
Denkens wieder auf einer Linie. Möge nur nicht 
wieder, wie ehedem am Ende der Wolfifchen Alleins 
herrſchaft, eine Gleichgültigkeit gegen alle Specu: 
lation in der Philofophie die noch fortdauernden 
philofopbifchen Fauſtkaͤmpfe endigen! 


Ihrer koͤnnen wenigftens die Theile der Philo: 
ſophie, die über dem-Eifer für und wider den Kan: 
tiſchen Idealiſmus ein paar Jahrzehnte ganz vergef: 
fen worden find, wie Pfychologie und Gefchichte 
der Menfchheit, wenn fie claffifch behandelt werden 
ſollen, in Materie und Form nicht entbehren. Die 
> Piychologie, zur Zeit des Eflecticifmus ein fo bes 
liebtee Theil der Philofophie, ward von der Kantis 
fhen aus ihrem Kreife wie ausgefchloffen. Erſt 
Wagner fegte die Pbilofophie der geiftigen Natur 
als Theil der neuern Naturphiloſophie, indem er fie 
in den Kreis der Phyſik herabzog; aber er feßte fie 
mehr, als er fie feftfeßte und begründete. Andere 
ſtaffirten höchftens die ehemalige Seelenlehre mit 
(verunftaltenden) Kantifchen Terminologien aus, 

. und 
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und glaubten Wunder, welche pfochologifche Schäps 
fer fie geweſen wären. Andern ſchwebte eine dunkle 
Idee von einer Theorie des menſchlichen Gemuͤths 
vor, die noch ihrer ganzen Ausführung entge 
genfiebt. 


Die Philofophie der Drenfchheit hat bis jege 
erft bios ihre hiſtoriſche Grundlage erhalten, die 
billig der Speculation vorausgieng. Iſaak Iſe⸗ 
lin fchrieb (1764) blos pbilofophifhe Murhmaßuns 
gen über die Gefchichte der Menfchheit, in denen er 
den Menſchen in einem dreyfachen Zuftand, . dem 


Stande der Natur, der Wildheit und der Cultur | 


pfncholsgifch betrachtete. Meiners ftellte (1785) 
- aus dem reihen Schag feiner ausgebreiteten Bele⸗ 
ſenheit die Voͤlkergewohnheiten in eine ſyſtematiſche 
Drdnung. Herder abftrahirte (1784) von einzels 
nen Bölfern eine pragmatifche Naturgeſchichte des 
Menfchengefchlechts. Nicht zufrieden mit dem, wor⸗ 
auf die gefchriebenen Blätter der Gefcbichte führen, 
klaͤrte Tetens (1776) die innere Entwickelung bes 
Menfchen durch feine Zergliederungen auf; von Ir⸗ 
wing verfolgte (3781) die menfchliche Natur von 
ihrem urjpränglichen finnlichen bis zu ihrem intellis 
gibeln Zuftand; Weishaupt fuchte das befländige 
Fortfchreiten der Menſchheit zur Vollkommenheit 
darzuthun. Dun betrachtete Kant (1784), in feiner 
Idee zu einer allgemeinen Gefhichte in mweltbürgers 
licher Abficht, die Gefchichte der Menfchengattung im 
Großen als die Vollziehung eines Plans der Natur 
nach welchem alle Anlagen des Menfchen entwickelt 
werden follen, zuderen Ausfuͤhrung Jeniſch (1801) 
die Entwidelung des Menfchengefchlechts als eines . 

fich fortbildenden Ganzen in eine univerſalhiſtoriſche 
' Pp 3 Ue⸗ 
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"Iteberficht brachte: worauf Buchholz (1802) in 
feinem Gravitationsgeſetz der moraliſchen Natur die 
Urfache aller Fortſchritte des Menfchengefchlechts in 
dem Widerfpruch zweyer entgegengefegter Grunde 
triebe, des zerſtoͤheenden Selbfterhaltungstriebs und 
des erhaltenden Gefchlechts: oder Geſelligkeitstriebs 
fand. So weit wir auch duch alle dieſe Werke in 
der Auffindung des allgemeinen und nothwendigen 
Ganges der menfchlichen Entwicfelung mögen fort 
gefchritten feyn, wie fern find wir doch noch von 
dem Ziele! 


Wie alle Arten hiftorifcher Forfchungen, fo 
bat auch die Gefchichte der Philofopbie außerordents 
fich im achtzehnten Jahrhundert durdy die Deutfchen 
gewonnen. . Die Gefchichte der Altern griechifchen 
Philoſophie haben Meiners (1781) und Tiedemann 
(1786. 1790), zwar nach verfchiedenen Anfichten, 
aber bende in ihrer Art vortrefflich dargeftell. So 
weit Tennemann (1792. 1798 ) die Gefchichte der 
Philoſophie herabgeführt bat, umfaßt fie auch nur 
erft einen Theil der Philofophie des Alterthums; 
aber wie reich ift fie bisher an originellen Unterſu⸗ 
chungen gewefen! Kein Zeitalter, Feine Nation ifl 
fo tief-in den Geift der alten Philofophte eingedruns 
gen, und hat ihre Dogmen fo Sprachrichtig, fo 
zluͤcklich, und mit fo vielem Sinn für Denf; und 
Vorſtellungsart der alten Welt aufgefaßt, als bie 
deutſche Nation in den legten dreyßig Jahren, Dar⸗ 
sieben aber hat fie nicht die Forfhungen über Dogs 
Iren der mittlern und neueren Philoſophie verabs 
ſaumt. Man darf nur die verdienftvollen MWers 
te Miosheim’s und Brucker’s über die philofophis 
feye Gefchiägte mit den ähnlichen Werken von Tiede: 

: mann 
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mann und Buhle vergleichen, um die wichtigen 
Fortſchritte in der Erforſchung und Darftellung der 
verfchiedenen Spfteme durch alle Jahrhunderte bie: 
auf die neueften Zeiten herab gezwungen anerkennen 
zu muͤſſen. | | 


105. Unter den antbropologifchen Wiffenfchafe 
ten ift.die Paͤdagogik mit großem Eifer betrieben 
worden. Die erften beflern Unterrichtsanftalten: 
ftellte Auguft Hermann Franke in feinen Hallifchen 
Waifenhaufe und Paͤdagogium auf (oben Num. 75), 
und die erfte beſſere Theorie des gelehrten Unterrichts: 
Johann Matthias Gefner (1739) in der Hannöves 
rifhen Schulordnung. Gefner und Erneſti trugem 
darauf die großen pädagogifchen Erfahrungen, die: 
fie als vieljäßrige Schuimänner gefammelt hatten, 
ſammt ihrer humaniftifchen Gelehrſamkeit auf ihre 
Schüler über; und diefe haben in die gelehrte Bil⸗ 
dung der deutſchen Jugend in Ober: und Mieders 
fachfen große Verbefferungen gebracht, welche nur 
bie Theoretifer, die den Werth einer Bildung aus 
den alten Elaffifern nicht einfaben, haben verfennen 
innen, Huch die wirtembergifhen Schulanftalten: 
muͤſſen fi in Materie und Form des Unterrichts 
gebeffert haben, wie fih aus der Menge vorzüglis 
her Gelehrten folgern läßt, die aus ihnen im Laufe 
des achtzehnten Syahrhunderts hervorgegangen find: 
man bat daher die Klöfter, Blaubeuren und Dens 
Pendorf, Bebenhaufen und Maulbronn, als fhA- 
bare Stiftungen zu betrachten, die, fo Flöfterlich viel⸗ 
leicht ihre Difeiplin iſt, zu einer gründlichen gelehr⸗ 
a einer forgfältigen Erhaltung würdig 
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Mur den Speculationen der Theoretiker thaten 
Biefe practifehen Schulmänner fein Genuͤge. Bar 
ſedow bot gegen fie ale Menfchenfreunde auf ‚ aber 
was hätte er felbft — abaefehen von der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit auf die Verbeſſerung der Schulen, 
die er durch ſeinen Feuereifer ſchaͤrfte — Vorzuͤg⸗ 
liches geleiſtet? Sein Elementarwerk ſollte als In⸗ 
begriff aller Kenntniſſe, welche jedermanu vom viers 
ten bis funfzehnten Jahre brauche, ein Handbuch 
für Mütter zur Hülfe bey der Unterweifung feyn; 
und dazu follte ein mit metaphyſiſcher Dunkelheit, 


md obne alle Ordnung gefchriebenes "Buch dienen? 


ein Buch, das Materienweis voll entbehrlichen Ue— 
Berfluffes und der größten Mangelbaftigkeit war, 
das feine Anleitung zur Bildung des Geſchmacks 
und zur Erweckung des religiäfen Sinnes gab ? 
Für fein Philanthropin firengten fi Wolfe, Salz⸗ 
mann und mie viele andere! ans und gaben endlich, 
einer fruchelofen Anftrengung müde, allen Antheil 
daran auf. Das Wenige feiner Methoden und 
Vorfchläge , das ſich Durch die Erfahrung erprobte, 
baben Eampe und Salzmann in ihren Erziehungs: 
inflituten und Schriften weiter verfolge. und zum 
Beſten der Nachwelt erhalten s und. wer möchte diefe 
Vortheile nicht fchägen? Aber Ieyder! bat der 
Sturm, den Bafedow auf den Gang der Erziehung 
überhaupt wagte, auf die gelehrten Schulen mehr 
nachtheilig als vortheilhaft gewirkt. Zu folgfam 
ber gegen fie erhobenen Stimme haben ihre Vorſte— 
ber viele unfrer gelehrten Schulen mie Gegenftänden 
bes Linterrichts überladen, die aus einen gruͤndlichen 
ei Jugendunterricht ganz ausgefchloffen ſeyn 
ollten. 


Der 


— 
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Der Volksunterricht hingegen hat durch die 
neuern Pädagogen vielfach gewonnen. Der Pres 
diger Semler zu Halle war vielleicht der erfte, „der 
1739 Vorſchlaͤge zu einer Mealfchule (einer mathe⸗ 
‚matifch : mechanifchen und sfonomifchen) machte; 
worauf Johann Julius Heer, als Confiftorials 
rath zu Berlin, (1774) die erfte Realſchule grün: 
dete, von der die zu Wittenberg vom Freyherrn von 
Hohenthal 1755. gefliftete, aber gleich darauf wies 
der Durch den fiebenjährigen Krieg zerſtoͤhrte, und Die 
zu Buͤzow (1760) errichtete, Copien waren. Die 
englifchen und fchottifchen Frenfchulen wurden von 
der Steinbartifchen Familie in dem Zuͤllichauer, uud 
von E. G. Woltersdorf in dem Bunzlauer Waifen: 
hauſe nachgeahmt. Die Töchterfehulen zu Hanau, 
Zuͤrich und anderwärts, die Erwerbs s oder Yndus 
firiefchulen,, die Nochomifhen Schuleinrichtungen 
zum Beften des Landvolks, die Schulmeifterfemi: 
narien zu Hannover und Klofterbergen u. f. w., haben 
tie Volkserziehung um Vieles weiter gebracht. Und 
noch immer befchäftige fie und die befte Methode 
des erftien Unterrichts vorzuͤgliche Köpfe. 


Bis auf das legte Jahrzehnt hatten die deut⸗ 
fchen Pädagogen ohne Unterfchied den empirifchen 
Weg eingefchlagen, um durch das Mittel der Kas 

techeſe den erften Grund der Renntniffe zu legen, und ' 
dann nicht blos ihre Erweiterung und Vermehrung 
zu befördern, fondern auch die Geiftesfraft zu. ers 
wecken und zu erhöhen. In den neueften Zeiten 
haben dagegen Dlivier und Peftalozzi einen mehr 
rationalen Gang empfohlen, auf dem nur das aufs 
genommen, gelernt und erfanne werden foll, was 
dem Menfehen vorgehalten wird und er finden 
Pers wuͤr⸗ 
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würde, wenn er ein rein geifliges Weſen wäre; bey 
dem die Art des Auffaffens durch die Anſchauung, 
nicht das Aufgefaßte felbft, die Hauptfache ıflz der 
‚nicht zu umfaflenden Kenntniffen, fondern zur Ver⸗ 
nünftigkeit, nicht zum Wiſſen, fondern zum Des 
wußtſeyn führen fol. - Dee Erfolg muß lehren, 
ob die neue Merhode, die gegenwärtig die Geifter 
ſehr lebhaft befchäftiget, glücklicher und leichter zum 
Ziel führe als die frühere, 


106. Die Staarswiffenfchaft wurde in den 
Brandenburgifchen Staaten zuerft zu einer Univerfis 
tätswiffenfchaft gemacht, durch die Stiftung einer 
Profeffur der Dekonomie zu Halle und Frankfurt 
an der Oder: denn unter Defonomie verftand man 
damahls practifche Politif. Durch den Antimachia: 
vell Friedrich’s II befam fie bey der Menge, die im: 
mer einen Impuls von außen bedarf, eine neue 
Wichtigkeit, die zur Erörterung mancher einzelner 


Materien der Gtaatswiffenfchaft reige. Das. 


Ganze derfelben umfaßte zuerft der Baron von Bie⸗ 
lefeld (1760) in feinen. franzoͤſiſch gefchriebenen po⸗ 
lieifchen Inftigutionen , die zur Abfiche hatten, die 
Politik zu einer Wiffenfchaft zu erheben: und ter 
fönnte ihnen einen Reichthum von Sydeen Über die 
wichtigften Materien, oder das Verdienſt abfpres 
chen, zuerſt die Staatsklugheit ausführlich und in 
ihrem ganzen Umfang in Deutfchland vorgetragen 
zu haben? Mur zu einer guet gefchriebenen Schrift, 
noch mehr zu einem guten Syftem fehlte es ihnen 
zu fehr an philoſophiſchem Zuſammenhang und an 
Drdnung. Die erfte gute wiflenfchaftliche Webers - 
fie, die fih duch Vollftändigfeit der Materien 
und ihre gute Anordnung ai war. * 

wall's 


⸗ 
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wall's Staatsklugheit (1761): nach ihr ſtand die 
Politik als Wiſſenſchaft dreyßig Jahre lang in Mas: 
terie und Form ſtill; Doch wurden während dieſer 
Zeit einzelne ihrer Gegenſtaͤnde durch beſondere Be⸗ 
handlung ſchaͤrfer beſtimmt und genauer entwickelt. 
Zu einer neuen ſyſtematiſchen Behandlung machte 
endlich Schloͤzer (1793) bey der Erſcheinung ſeines 
allgemeinen Staatsrechts Hofuung, in der fie, nach 
der Anlage zu urtheilen, als eine Berbindung mebe - 


rerer Wiffenfchaften follte dargeftelle werden. Sie . - 


ift zwar ſeitdem nicht in Erfüllung gegangen: doch 
hat der Commentator des Schlözerifchen Grundriſ— 
fes , Chriſtian Daniel Voß, (feit 1796) in feinens . 
Handbuch der allgemeinen Staatswiffenfchaft die 
übrigen in dem Grundriß noch mangelnden Theile 
nachgehohlt, und fie fo unter fich verbunden, daß 
fie eine- einzige, in fich. feldft PIE 
Wiſſenſchaft geworden ſind. 


Darneben hat die Speculation einen Verſuch 
zu einem blos aus Vernunftbegriffen über die Vers 
einigung der Menfchen in bürgerliche Geſellſchaft 
abgeleiteten Syftem der Politif zu machen. anges 
_ fangen, das weder von den gegenwärtigen Staats⸗ 
einrichtungen, und den Bedürfniffen der Welt abs 
bängig, noch auf fie anwendbar ſeyn ſoll: fie will 
einen Inbegriff alles deffen, was die Vernunft als 
böchfte Gefeßgeberin von Menfchen in Anfehung 
der bürgerlichen Berbindung verlange, als ein Ideal 
aufftellen, dem jeder Staat, welcher auf. vernuͤuf⸗ 
tiges Beſtreben zur Vervollkommnung Anfpruch 
macht, ſich zu naͤhern habe. Wie lehrreich dieſe 
Speculationen ohngefaͤhr werden koͤnnen, laͤßt ſich 
ſae⸗ aus dem erſten Verſuch dieſer Ars, aus Fich⸗ 

te'ng 
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te'ns geſchloſſenem Handelsftaat (1800) einigermaa⸗ 
ſen abnehmen: die darinn zum Grunde liegenden 
Begriffe ſtehen zwar im Widerſpruch mit der wirßs 


lichen Welt: aber darum kuͤmmert ſich die Specu⸗ 


lation nicht. 


An einzelnen Beytraͤgen uͤber die Staats⸗ 
wirthſchaft war Deutſchland ſeit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts reich, ſeitdem ſie zu einer 
Univerſitaͤtsdiſciplin gemacht worden war: aber erſt 
J. F. von Pfeiffer brachte fie (ſeit 1764) in eine 
Ueberficht , die dem Theoretiker und dem practifchen 
Staatsbeainten Genüge that, und feitdem find Lehr⸗ 
bücher und Syſteme immer vollfommener geworden. 
Der Eifer der Megierungen für die Worbereitung 
ihrer Pünftigen Beamten in ftaatswirchfchaftlichen 
Kenneniffen zeigte fich in allerley für fie angelegten 
Inſtituten; zu fautern wurde (1774) eine hohe Ca⸗ 
meralfchule geftifter, die nach der Zeit (1787) als 
ftaatswirebfchaftlihe Schule nach Heidelberg ver: 
legt worden; die Univerſitaͤt zu Stuttgardt hatte in 
der Zeit ihrer Dauer eine eigene cameraliftifche Fa; 
eultät: zu Marburg , Rinteln und Gießen ward in 
der philofophifchen Facultaͤt eine eigene cammeralis 
ftifche Section eingeführt; und wo man auch feine 
folche Aenderung traf, da wurde Doch für Männer 


geſorgt, die alle Theile der Staatswirtbfchaft in 


befondern Vorleſungen lehrten. Auch was das 
Ausland in diefen Theil der menfchlihen Kenntniffe 
Neues verfuchte oder leiftete, das ward in Deutſch⸗ 
land mit Begierde aufgefaßt und geprüft. Die 
Dekonomiften in Franfreich ftellten ihr phyſiokrati⸗ 
fches Syſtem auf: durch Iſelim gieng es in einer 
dunkeln und verwireten, durch Schlettwein in einer 

enthu: 
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enthuſtaſtiſch⸗ ‚Iobpreifenden, durch Mauvillion In 
einer allgemein verſtaͤndlichen Darſtellung an die 
Deutſchen uͤber; es ward von ihnen den Regierun⸗ 
gen zur Nachahmung empfohlen: von der Baaden⸗ 
fchen unter dem vortrefflihen Earl Friedrih ward - 
wirklich der Anfang mit der Ausführung mancher 
phyfiofratifcher Ideen gemacht; auch Joſeph II 
wollte das Finanzwefen feiner Staaten nach dem 
phyſtokratiſchen Syſtem reformiren:: aber jenen tobs 
reduern und Vertheidigern ftellten fich auch Beſtrei⸗ 
ter gegen über, unter denen J. F. von Pfeiffer, 
und Büfch die deutfchen Regierungen nach und nad) 
überführten, daß das phyſiokratiſche Syſtem viel 
zu einfeitig und zur Einführung im feinem ganzen 
Umfang nicht zu empfehlen fey. Stewart und Smith 
forfchten nach den legten Bedingungen des National: 
reichthums: nachdem erſt ihre Dunkelheiten durch 
ein fortgeſetztes Studium und wiederhohlte Ueber⸗ 
ſetzungen ihrer Werke in Deutſchland etwas gemin⸗ 
dert waren, brachte Sartorius die Smithiſche 
Theorie in Auszug, und Luͤder paßte ſie in einem 
ausfuͤhrlichen Commentar Deutſchland mehr an. 
Durch dieſe und andere Schriftſteller hat dieſes 
ſymboliſche Buch der neuern Staatswirthe nicht 
blos an Deutlichkeit gewonnen, ſondern iſt auch in 
manchen Hauptpuneten fo gar vom deutſchen Scharf⸗ 
ſinn berichtiget worden. 


Ueber die ‚einzelnen Theile der Staatswiffen: 
ſchaft beſitzt Deurfchland gegenwärtig bereits einen 
Reichthum von Schriften, der an Leberfluß gränzt; 
und unter diefen kommen Meifterftücfe vor. Hier 
kann nur für wenige Raum ſehn. Ueber die Gefeß: 
gebung pbilofophirten Iſelim und —— von 

Son⸗ 
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Sonnmenfels und der Reichsgraf von Soden; über 
die Policey theilten von Yufti, von Pfeiffer, von 
Sonnenfels, Lambrecht und viele andere im Eins 
zelnen und Ganzen ihre Erfahrungen mit; über die 

 medicinifche Policey gile Frank für einen. claffifchen 
Schriftſteller. Ueber die Finanzwiffenfchaft fteliten 
von Juſti, von Pfeiffer, von Sonnenfels u. a. 
lehrreiche Syſteme auf; über die Landwirthſchaft 
von Muͤnchhauſen, von Kleefelde , Riem, Thaer 
und mie viele andere!; tiber die Forftwiffenfchaft von 
Burgsdorf und Haͤrtig. Die. Vergwerfsftnde 
brachte Lehmann in eine Encyklopaͤdie, aus der fich 
die Verdienfte früherer Schriftfteller , eines Delius, 
Eancrinus, Werner u. a. leicht überfehen laſſen; 
die Technologie Jacobſon in ein Wörterbuch, das 
in Verbindung mit Roſenthal's Supplementen das 
reichte Repertorium alles deffen ift, was im Inn— 
und Auslande über die Gewerbkunde geleiftet wor⸗ 
ben; die Handlungsmiffenfchaft lehrte und erläuterte 

Buͤſch in Schriften, die claffifch in ibrer Art find, 

MNach der Weife der Deurfchen, alle Wiffenfchaften 
compendiarifch zu behandeln, find faft über alle 
Theile der Staarswiffenfchaft eigene Lehrbücher vors 
banden, unter denen J. Bekmann's Dekonomie 
und Technologie zu den gebrauchteften gehören. 


” 


107. Im Anfanae des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts erwachte in der Phyſik b) immer.mehr der 
Geiſt der wahren Erperimentatunterfuhung, und 

das Beftreben, die Lehren der Mathematik auf Ges 
| | gens 


b) Die folgenden Blätter über die Phyſik des acht: 
zehnten Jahrhunderts find von meinem Freunde 
und Collegen Johann Tobias Mayer. 
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genſtaͤnde der Natur anzuwenden, verdraͤngte all⸗ 
maͤhlig die noch von der ſcholaſtiſch⸗ ariſtoteliſchen 
Phyſik herſtammende Lehrmeynungen und Hirn— 
geſpinſte. Man bemuͤhte ſich vorzuͤglich die Geſetze 
der Bewegung zu entwickeln, und fand in dem be— 
reits zu einigem Grade der Vollkommenheit gediehe⸗ 
nen Differential: und Integralecalcul das herrlichſte 
Hilfsmittel, insbefondere die Wirfungen befchleu: 

nigender Kräfte richtig zu beurrbeilen, und auf die 
Bewegungen in der. Körpermelt anzuwenden, mos 
durch in der Folge insbefondere die Aftsonomie fehr 
glänzende Fortfchritie machte, wie die von Enter. 
und Tobias Mayer verbefferte Theorie. des Mondes. 


u. dergl. ausweiſen. Jedoch hatte man felbft um 
die Mitte dieſes Jahrhunderts noc) immer von mans 


chen zur Lehre von der Bewegung gehörigen Dingen 
feine ganz deutliche Begriffe, z. B. von Trägbeit, 
die man als eine befondere Kraft anſah, von Mits 
ebeilung der Bewegung, von Wirfung und Gegens 
wirfung, vom Maas der Kräfte, von todten und 
lebendigen Kräften, vom Geſetz der Stetigkeit, 
vom Gefeß der Fleinften Wirkung u, dergl,, wie 
aus den Streitigfeiten erhellt, welche um diefe Zeit 
zwiſchen den beruͤhmteſten Marhematifern und Das 
turlehrern, in Deutfchland namentlich zwifchen 
Bernouli, Haufen, Heinfius, König, Euler 
und dem damaligen Präfidenten der Berliner Acas 
demie der Willenfchaften, Maupertuis, oft mit viel 
Heftigfeie, und Einmiſchung von Perfönlichkeiren 
und Spöttereyen, geführte wurde. Was man ing: 
befondere einem Eufer, Käftner, Karften n. a, in 
Abfihe auf philofopbifche Berichtigung und Dar: 
ftellung jener Begriffe zu verdanken bat, ift aus 
den Schriften diefer Gelehrten hinlaͤnglich bekannt, 

fo 
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fo wie denn uͤberhaupt ein. alljulanges Berzeichs 
nis von Bernpinren Männer! Deutſchlands bier _ 
ſtehen muͤßte, welche die Lehren vom Gleichgewicht 
und der Erteitig , und uͤberhaupt dei dynamiſchen 
Theil der Narurlehre, mit wahrem ephiloſophiſchen 
- Geifte ausgefuͤhre und erweitert haben. Die Frage. 
konnte hieben nicht uneroͤrtert bleiben /wie eigentlich 
de mannichfaltigen Kräfte ſelbſt wirken, wie fie 
mit der Materie bereinigt ſeyen, ja was man ſich 
von Materie,’ Körper us deral.ifelöft fuͤr Begriffe 
Mmachen Kiirffe,"eine Frage, die fveylich auch ſchon 
die aͤlteſten Philoſophen und Matubforſcher beſchaͤſo 
gt hatte.“ Man weiß aber auch/ was fuͤr phyſi⸗ 
ſche Roͤmane uͤber alle dieſe Dinge von Zeit zu Zeit 
erſchienen find. Wer kennt nicht die ſchoͤnen Bil⸗ 
der ‚"imter denen uns Le Sage und Eulsbiben Die! 
hanismus der Schwerkraft „''die- Wirfungsweife 
des Magnetifinus und der Cfeftricität, Bernoulli 
vr Cobaͤſſon und chemiſche Anziehung dargeſtellt ha: 
hen? Reichlichen Stoff zu ſolchen Vernunftentwuͤr⸗ 
fen gab von’jeher die atomiſtiſche Borftellungsart 
über das Weſen der Materie, und dieferuhubdigte - 
man faft alfgemein in Deutſchland, bis Kant in 
feinen’ meraphyfifchen Anfahgsgrinden der Naturs‘ 
wiſſenſchaft (1786) einen dynamiſchen Begriff ider 
Materie aufftellte, und fo einen Hähern Standpunkt 
firiete, aus dem man mehrere Eigenfchaften ter 
Körper z. B. Feftigeeit, Fluͤſſigkeit, Elaſticituͤt, 
die man bis dahin immer nur als einen Erfolg der. 
verſchiedenen Gröffe, Figur und Stellung der Atos 
me, der leeren Raͤumchen u. f. w. angefehen hatte, 
zu betrachten habe. Aber freylich war num dadurch, 
daß Kant das Wefen der Materie ‘felbeBtos in 
Kraft fegte, den Naturlehrern auf einmahl — 
| Wig 
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Weg abgeſchnitten, über die Wirfungsmeife diefer 
oder jener Kräfte felbft noch weiter zu fpeculiren, 
womit auch der wahren Naturlehre nicht viel ges 
dient ift, weil wir bier doch nie ins Reine, kommen. 
Indeſſen kann auch das dynamifche Syſtem auf 
mancherley Irrwege führen, und man bat mit den 
Kräften gefpielt wie mit. den Atomen, wie die trans 
ſeendentalen Phantasmen vieler unferer deurfchen 
Naturphiloſophen ausweifen, deren Einfälle oft bey 
weitem vem in Sranfreich beliebten, und von Hauy, 
Lamark, Prevoft u. a, fo finnreich durchgeführten 
Moleeularfyftem nachfteben muͤſſen. Vortreffliche 
Bemerkungen über das dDynamifche Syſtem, und 
die damit in Verbindung ſtehende Erflärungsarten 
bat neuerlich Link in einer Schrift über Die Natur; 


philofophie mitgeteilt. 


Um die Zeit ald man.die Attraction überhaupt 
durch den Druck umd die Bewegung einer allgemeis 
nen in dem Weltraume verbreiteten Fluͤſſigkeit zu 
erflären-verfuchte, wollte man auch Diejenigen An: 
ziehungen, welche blos bey der unmittelbaren ‘Be: 
‚tihrung- flatt finden, kurz Cobäfi ion, chemifche 
Verwandifchaft u. dergl. von einem folhen Drucke 
ableiten. Uber ſchon der berühmte Hamberger feßte 
ſich diefer Erflärungsart entgegen, und wenn gleich 
feine über die Cohaͤſſon und deren Gefeße aufgeftellte 
Prineipien nicht überall Beyfall fanden, fo haben 
doc) feine Lehrbücher fehr vieles zu einem gruͤndli⸗ 
ern Studium der Naturlehre beygetragen. 


Nachdem man mit den Bewequngsgeſetzen feſter 
Körper fo ziemlich im Reinen war, fo magte mar 
es ns ‚ Diejenigen der flüffigen Körper näher zu 
a2 unten 
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unterſuchen. Aber hier fanden ſich zum Theil ſehr 
große Schwierigkeiteu, welche jedoch, Daniel WBer⸗ 
noulli durch eine Anwendung des berühmten: Örand: 
faßes von der: Erhaltung. lebendiger Kräfte, glück 
Lich uͤberwand. Da aber" dieſer Grundfag damals 
sicht allgemeinen Benfall fand,, fo bemühte fich 
Joh. Bernoulli, die Bemegutigsgefege ifläffiger 
Materien aus. andern Grundſaͤtzen der Mechanik 
abzuleiten‘, welches er auch mit: großem Erfolge eis 
ſtete. Euler, Gegner, :Karften ,. Käftner und 
viele andere, folgten ihm hierin weittr,;, fo Daß 
auch diefer Theil der Naturlehre ſehr Bald mit man⸗ 
nichfaltigen Anwendungen - erweitert wurde.nAuf 
die Ruͤckwirkung des Waſſers gruͤndete insbeſondere 
Segner eine Maſchiene, welche auch nach ihm he⸗ 
nannt wurde, und Euler’n- zu verſchiedenen wichti⸗ 
gen Unterſuchungen Gelegenheit gab. 


Die Eigenſchaften der Luft, welche ‚der: Frey⸗ 

herr von Wolf zuerſt in ein. Syſtem unter dem Na⸗ 
men der Aerometrie zuſammengefaßt hatte, gaben 
WVeranlaſſung auch uͤber die Geſetze des Gleichge— 
wichts“ und der Bewequng elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten 
noch weiter nachzuforſchen. Auch dieſen : Theilder 
Naturlehre hat Euler niit den wichtigſten Untepſu⸗ 
chungen bereichert. Die Luftpumpe erhielt inshe⸗ 
ſondere durch den beruͤhmten Mechanicus Leupold 
anſehnliche Verbeſſerungen, und da man das Ba⸗ 

rometer" zur naͤhern Kenntnis der Atmoſphaͤre, zu 
Hoͤhenmeſſungen u. ſ. w. nuͤtzlich fand/ ſo bemuͤh⸗ 
"gen ſich auch viele Kuͤnſtler und Gelehrte in Deutſch⸗ 
land dies Werkzeug immer mehr: zu vervollkomm⸗ 
"nen. Tob. Mayer; de Lue, Gerſtner, Kramp 
und mehrere andere befchäftigten ſich mit fehr — 
— em 
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lichem Erfolge die Regeln fuͤr das Hoͤhenmeſſen 
mit dem Barometer aufzufinden und zu vervollkomm⸗ 
nen, und Luz bat man die vollſtaͤndigſte practiſche 
Anleitung zu verdanfen ,ı dies Werkzeug mit moͤg⸗ 
en Ormanigti m verfertigen. u and 


BAATITT Neben: bie Art, Ae die ———— Düufte in 
die Atmoſphaͤre auffleigen, und fich mit ihr vermi⸗ 
ſchen, ſodann auch mit den. Barometerveraͤnderun⸗ 
genaſelbſt guſammenhaͤngen, hatte: zuerſt Hamberger 
naturgemaͤſere Anfichten gegeben. Andere hieher 
gehoͤrige Theorien wurden von Gerſten, Krazenſtein, 
Segner aufgeſtellten Aber vorzuͤgliche Verdienſte 
ame Aufhellung dieſes dunkeln Gegenſtandes haben 
“ih. Deine, Sauſſure, Steiglehner, Hemmer, 
tampadins;; — u. m. andere ceworhen 


Alle dieſe "Bemäßungen ———— zugleich 
naͤhere Unterſuchungen uͤber die Natur der Wärme, 
s und ihrer Verbreitung in. der Atmoſphaͤre. Zur 
Ausmeſſung der: Wärme- harte: ſchon Farenheit das 
Thermometer erfunden. Ob aber die Wärme eine 
bloße innere: Bewegung der Theile eines Körpers, 
oder die Wirkung einer eigenthuͤmlichen Materie 
ſey, daruͤber waren die Meinungen, der Naturfor— 
ſcher von jeher ſehr getheilt. Fuͤr die erſtere Theo⸗ 
risoerflärte ſich unter den Deutſchen vorzüglich Kras 
zekſtein. Man fand aber in dieſer Hypotheſe ſehr 
bald große Schwirrigkeiten, und erklaͤrte ſich faſt 
allgemein für: die Eriftenz einer ‚befondern Materie, 
welche die Erſcheinungen der. Wärme bervorbringe, 
Unter den Deutſchen welche diefe ‚Lehre zuerſt aus⸗ 
führten, und mit mancherley Modificationen dar⸗ 
— haben. ſich ri Hamberger., Arge, | 
2g2 


— 
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de due, Jobann Tobias. Mayer (der Sohn), ber 
kannt gemacht. Verſuche über die, Ausdehnung der 


Luft durch die Wärme ſtellte Sulzer zuerfi an, fo 


wie man ihm auch die erfien ausgeführtern Verſuche 
über das von Mariotte angegebene Geſetz der Zu: 
ſammendruͤckung der Luft zu. verdanken bat. - Er 
fand, daß diefes Gefeg ſchon bey dem achtfachen 
Druck der Atmofpbäre nicht ınehr ganz ‚genau ſtatt 
finde, und gab eine Formel wie es ſich beyu gr& 
Bern Druck verhalten möchte. » Genauere Verſuche 
über die Ausdehnung der Luft durch die, Waͤrme 
ſtellte nachher Joh. Tob. Mayer aw, und -Die meue: 
ſten von Gayluffac und Dalton ſtimmen mit jenen 
vollfommen überein, a —— 


\ > er u EL Tr cu 

Zur nähern Kenntnis der Eigenfhaften und 

der. elaftifchen Kraft der Waſſerdaͤmpfe har insbe; 
fondere Wolf in feinen nüglichen Verſuchen zuer 
Veranlaffung gegeben. Papin in. Marburg erfäı 

den nach ihm fogenannten Topf, wodurch er in 

befondere die elaſtiſche Kraft der: Dämpfe augzumit⸗ 

teln ſuchte, und durch die Wirkung derſelben Kuo⸗ 

chen und andere harte Koͤrper weich kochte, eine Er 

findung , welche in der Folge ‚für Die Bereitung ‚Der 
fogenannten Bouillontafeln, und deren Gebraue 

auf Schiffen u. ſ. w. ſehr wohlehärig geworden üft, 


Schmidt in, Giefen hat man oßnftreitig die de 
ften Verfuche über die Erpanfivfraft der Dänip iu 
verdanfen, menu gleich das von ihm angegebene Ge⸗ 
ſetz, wie fich die Expanſivkraft nach der Wärme rich: 
tet, nicht ganz naturgemäß ift. Lambert's Porpme: 
erie iſt das. erfie Merk, welches die Lehren;, vom 
Feuer ‚und von der. Wärme, fo weit fie zu feiner 

Zeit 


‘ 
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Zeit befatint waren, in, einem foflematifchen Zufam: 
menhänge-dürftellte, und fich mit den Geſetzen der 
erbreitung und Mitrheilung der Wärme‘, uͤber⸗ 
haup mit der Ausmeſſung derſelben befchäftigte, 
Koh, Tod. Mayer führte verfchiedene dieſer Lebe 
| ren noch weiter aus, brachte fie auf die Theorie 
elaftisch:r Fluͤſſtakeiten, und zeigte unter andern, 
wie die waͤrmeleitende Kraft der Kötper, von Maffe 
Boͤlum und fpeeififcher Wärme der Materie abhän: 
ge. Zur Kngromerrie hat insbefondere' Lambert jur 
erft Werkzeuge und Vorfchriften gegeben, die denn 
nachher von de Lue und Gauffure fehr ermeitert 
worden find. De Eure und mir ihm Lichtenberg: eigs 
neren aber den Hygrometern und deren Anwendung 
in der Meteorologie mehr zu, als diefe Werkzeuge 
ihrer Ratur nach Teiften önnen, worüber zwiſchen 
gichrenderg, Joh. Tob. Mayer und. Zylius: einige 
die Meteorologie betreffende GStreitfchriften gewech⸗ 
fell wurden, _ welche für Mayer’s und Zylius's 
Negpahzen entſchieden haben. 


Dus Vetbrennen der Koͤrper hatte man bis 
zu Lovoiſiets wichtigen Entdeckungen, durchgängig 
nach der von Becher und Stahl angegebenen Lehre 
vom Phlogifton erflärt,' bis Hermbftäde, Johann 
Tob. Mayer und Girtanner die Vorzuͤge des von 
Laboiſter aufgeſtellten antipblogiftifchen Syſtems bey 
der Erklaͤrung des Verbrennungsproceſſes, der Bil— 
dung det Säuren und der Verkalkung der Metalle, 
auch den deurfchen Phyſikern und Chemikern an: 
nebinbat zu machen fuchten, und Maher insbeſon⸗ 
dere die, don Gren behauptete negative Schwere des 
Phlogiſtons, der einzigen Stüße, die diefes imagi— 
näre Princip noch zu Haben fchien, aus mechanifchen 
de Du Da Grün: 
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Gründen widerlegte. Nachdem fi Gren bobn der 
Nichtigkeit dieſer negativen Schwere nberzeugt "nd 
in den Hauptſaͤtzen ſich zu Lavoiſter's Lehre bekanmt 
hatte, wurden faſt alle deutſche Chemiker wenigſtens 
ſtillſchweigend Antiphlogiſtikee. 


Auch in der Lehre vom Lichte hat man den 
Doeutſchen anſehnliche Erweiterungen zu verdanken. 
Wenn gleich Euler's Theorie von dem Lichte, oder 
das ſogenannte Vibrationsſyſtem, jetzt der Neu⸗ 
tonianiſchen, oder den -Emauatiensfuftem „ nachſte⸗ 
hen muß, ſo iſt doch jene gewiß eine ſehr ſtunreich⸗ 
Darſtellung der Lichts und Farbenphaͤnomene bios 
aus der mechaniſchen Lehre von den, Schwingungen. 
Dam glaubt, daß das Emanationsſyſtem ſich beifer 
an die chemischen Wirkungen. und Berbältuiffe. des 
“ Lichtes anfchließe. Aber vieleicht ‚ließe, ib auch 
noch das Vibrationsſyſtem damit vereinigen. Warziuu 
ſollte eine gewiſſe mechaniſche Einwirkung des; Ars 
thers nicht auch chemiſche Verhaͤltniſſe in Sr: 
Andern fonnen, wenn man bie Schnelligk 
Schwingungen erörtert, die nach Euler’s. Theorie in 
dem. Aether ſtatt finden müffen. Sollten diefe Schwin: 
gungen nicht mächtig auf,die Reigbarfeit organifcher 
Körper wirken, und diefe dadurch beſtimmt werden, 
fich auch anders im ihren chemiſchen Aeuſſerungen zu 
verhalten? In der That iſt es.noch nicht. fo ausge⸗ 
macht, daß die vielen merfwürdigen Erſcheinungen, 
welche Senebier über den Einfluß. des Lichtes auf 
alle drey: Reiche der Natur geſammelt hat, wur 
Wirkungen einer-chemifchen Verbindung des Lichtes 
feyn ſollten, oder blog aus ‚dem. Emanationsſyſtem 
begreiflich würden, wenn nleich Heinrich in Negens: 
burg, in einigen vortrefflihen Schriften Uber diefen 
Gegenftand, fih bemüht bat, den Vorzug des 

Emas 
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Emanationsſyſtemg zu zeigen. Sonſt haben auch 
ihrer et be fine, Hube, „Voigt, 
Scherer ur a. ‚anders modificirte Hypotheſen über 
die Natur des Lichtes und der Farben geliefert, oder 
doc) diefe Lehre durch intereſſante Bemerkungen ers 
weitert. | | 
EBIRN Hong u er 
Daß eine nähere" Kenntnis des Lichtes und der 
Farben die Verbeſſerung der optiſchen Werkzeuge 
jur Folge habe würde, ließ fich erwarten... Schon 
hatte Uebetkuͤhn was -Sonnenmicrofcop, und ein 
Micrefedp zu undurchſichtigen Gegenftänden erfuns 
den, md dadurch" die Naturmwiffenfchaft mit vielen 
merkwürdigen Entdeckungen bereichert. Euler vers 
beſſerte dieſe Werkzeuge, und lehrte ihren Effekt be⸗ 
rechnen. Durch feine wichtigen Unterſuchungen über 
die Btechung des Lichtes und der Farben, ward 
et auf die-achromatifchen Fernroͤhre geleitet, welche 
nachher: Dollond zuerſt wirflich verfertigte. Die 
Dioptrik, welche Euler in drey Quartbänden herauss 
gad ; iſt ein wahres Meiftermerf über ‚alles, was 
die Thebrie Der optifchen Werkzenge berriffe, fo wie 
Lambert 3 Photometrie eine Menge eigener? Beobach⸗ 
kangen und Verſuche enthaͤlt, welche auf Dichtig—⸗ 
Feit ntid Stätfe des Lichtes, auf die Zerſtreuung deſ— 
ſelben bey der Brechung und Zuruͤckwerfung u. ſ. w. 
* haben. Die Lehre von der Miſchung der 
Hr ben haben Tob. Maner-und Lambert vorzüglich 
eärbeiret.. "Uuch hat Tob. Mayer genauer als 
vor ihm geſcheben war, die Wrechung des Lichtes 
in der Armofphäre unterſucht, ihr Verhalten nadh 
der Dichtigkeit der Luſt und der Temperatur in Rech: 
nung gebracht, und aus diefen Unterfuchungen. ſehr 
genaue Mefractionstafeln für die Aſtronomie abges 
a4: 5 Teleitehe 
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feitet. Ungewoͤhnliche Refractionen, wodurch Yon 
— Gegenſtaͤnden unter dem Horizonte, oft Bilder in 
der Luft erſcheinen, haben Buͤſch, Gruber, Wolt⸗ 
mann u. a.zu erklaͤren verſucht, Ueber das Leuch⸗ 
ten phoſphoriſcher Koͤrper, haben Margraf Lich⸗ 
tenberg, Schmidt; von Humboldt, von Arnim, 
Gärtner, intereſſante Bemerkungen mitgetheilt, ‚jo 


wie Boͤkmann insbeſondere uͤber das Leuchten des 


Phofphors im Stickgaß und andere Gasarten ſehr 
viele Verſuche angeſtellt hat. Ueber die Einrichtwig 
des menſchlichen Auges, und die Geſetze dis Se 
bens haben unter den Deutſchen⸗vorzuͤglich won Habs 
ler, Zinn, Soͤmmering — 
geben, - - J — Zi Due Fre : 
.r r, sy 12 

In der Lehre von der Ekeeteicität- diwfen wir 
nur der von Haufen, Winkler, Gordon Zuerft an: 
gegebenen, Eiestrifirmafchienen, des durch F. von 
Kleiſt zuerſt entdeckten electriſchen Schlages A und 
der nach. ibm benahmten Verftärfungsflaiche „Per 
fchönen Berfuche von Hartmann uͤber das electri⸗ 
ſche Licht im Iceren Raume, der ſogenannten Lich⸗ 
tenbergiichen Harzfiguren, des Kienmayeriſchen 
Amalgama, wodurch die Erregung der Electricitaͤt 


fo ſehr befördere wird, umd die mannichfaltigen Wrps 


befferungen , welche, der electrifche , Apparas durch 
Langenbucher, Ingenhouß, Bohnenberger, de ik 
und viele andere erfahren bat, erwaͤhnen, um hbe⸗ 
merfdar zumachen, daß auch in Dielen; wichtigen 
tehre die Deutſchen nicht unthaͤtig geblieben find, 
Blitzableiter wurden zuerſt in Deutſchland ange: 
legt, und Reimarus yerbefferte fie ‚dadurch ſehr er: 
beblich, daß er bleyerne Platten ſtatt der te 

woͤhn⸗ 
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woͤhnlich· geweſenen eg Stangen’ —— 
en. 98 — iR 
"Die —— —— ‚Ändider 
von Volra:ziiseft: bemerktem Wirkung der Metall; 
ſaule eroͤfnete ein ganzneues Feld’ im der Lehre von 
der Electricitaͤt. —Von Humboldt bereicherte' dies 
neue Kapitel der Raturlehre ſehr bald mit’ einer 
Menge der wichtigſten Thatſachen und Verſuche in 
feiner Schriſt uͤber die Muskel- und Nervenfaſer, 
und als die Boltaifdye Säule in Deutſchland be: 
Fannt: wurde‘, iGeeiferren ſich die vorzüglichften Nas. 
turlehrer die mannichfaltigen auffallenden MWirkuns 
gen der Saͤule auf allerley Körper zu unterſuchen? 
Ritter, Pfaff, Gilbert, Treviranus, Voͤkmann, 
Trommodorf, Erman, Simon, Gruner /- Heids 
mann, Marechaux und mehr andere haben fich um 
Erweiterung dieſer tehte vorzuͤgliche Verdienſte er⸗ 
worbenwiewohl die Meynungen dieſer Natutfot⸗ 
ſcher uͤber die eigentliche Theorie dieſer Wirkungen, 
ſo wie uͤberhaupt der Voltaiſchen Säule bis jeßt 
noch nicht ganz; uͤbereinſtimmend find, Unter allen 
Verſuchen wodurch dies neue Fach der Raturlehre 
bereichert worden iſt "zeichnen ſich die Ermanniſchen 
über die fuͤnffache Verfchiedenheit des Galvaniſchen 
Leitungsvermoͤgens vorzuͤglich aus, nd verſprechen 
in dieſer Lehre noch> wichtige Aufſchluͤſſe, fo wi 
auch diejenigen, welche er in ſeinen kritiſchen Bey⸗ 
teägen fuͤr atmoſphaͤriſche Electrometrie geliefert 
hat, alle —— verdienen. 
G; * u € 
In MRuͤckſicht der Theorie der Etectrieitͤt fi nd 
mannichfaltige Modificationen fo wohl des Fraͤnkli⸗ 
niſchen als Symmeriſchen Syſtems in Deutſchland 
Das er⸗ 


’ 
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erſchienen Aber noch immer ſind ‚die Naturlehrer 
zwifchen; beyden Syſtemen getheilt. Lichtenberg 
fuchte vorzuͤglich das Symmeriſche Syſtem annehm⸗ 
bar. za. machen. Eine eigene. Theorie bat, de Luc 
aufgeftellt ; wornach die electeifche, Materie. und die 
Exſcheinungen derfelben eine Analogie mit, denen Der 
mäfferichten Dünfte haben ſollen. Daß der Sauer: 
ſtoff dabey eine wichtige Rolle fpiele, hat Heidmanu 
zu erweiſen geſucht. en Ben gruen ff 


2 Weber die Eigenfchaften des Maguets hat, Cus 
Ter zuerſt eine Theorie gegeben, und wenn Diefe 
gleich etwas erfünftelt iſt, fo zeuget fie, doch von 
dem Gcharffinneibres Verfaſſers, aus wenig. Grund⸗ 
fögen: die verwickelteſten Phänomene abzuleiten. 
Auch fuchte er die Theorie der magnesifchen Decli: 
netiohen-und Inelinationen zu entwickeln, ;und zeigte 
daß ıyan aus der Annahme von zwey magnerifchen 
Polen im. Innern der Erde, alle. Drelinationen-auf 
der Oberfläche beftimmen koͤnne. Eine andere bie: 
ber gehörige Theorie. hat Tod, Mayer gegeben, uud 
nach. ihr. die Abweichungen ber Maguernadek ſehr 
glücklich beſtimmt. Durch die vielfältigen Beobach⸗ 
tungen von Abweichungen und Neigungen der Mas 
gnetnadel, welche von Humboldt auf feinen Reifen 
angeftellt. hat, wird die Theorie derfelben „noch im⸗ 
mer mehr berichtiget werden. rue 


ö r. 
ro 


Von den vielen Bemuͤhungen der Deutſchen 
um die Vervollkommnung der Aſtronomie, duͤrfen 
wir nur einiges erwaͤhnen, was zuuaͤchſt den phy ſu 
ſchen Theil derſelben betrifft. Ueber die Einrich⸗ 
tung des Weltgebaͤudes harte ſchon Kant in feiner 
Theorie des Himmels, viele wichtige Murhmaafuns 

gen 


— 
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gen ‚aufgefiell und "unter andern die! ſchoͤne Idee 
— 
en sei I Dune aut mache + daß. unſere Sonne 


mir‘ zul dieſem Syſtent gehoͤre/ und die Mebelfierner 
aͤhülſche von ame‘ — Sternſyſteme oder Milch⸗ 
ſtraßen ſehyen/ derenmmehrere wiederum neue Syſte? 


me hoͤherer Otduungen bildeten. Lambert fuͤhrte 
DER Ideen in feinen kosmologiſchen Betrachtungen 
noch, weiter aus, und Durch Herſchel's Beobachtun⸗i 
gen der Nebelflecke erhielten fie neue Beſtaͤtigung, 
indem ſein großes Teleſcop viele dieſer Mebelflecken 
wirklich in lauter kleine Sternhaufen aufloͤſte. Eben 
dieſer Aſtrondm entdeckte durch dieſes auch "den neuen 
Plaͤneten Uranus, den zwar auch ſchon Flamſteed 
und Tobias Maher wahrgenommen, aber nur als 
einen Fitſtern in ihre Sternverzeichniſſe eingetragen 
hatten wie Bode yirerft bemerkte. Mit den Forts 
ſchritien der Sternkunde war es auch möthig , auf 
vollkomnmenere Abbildungen der Mondoberflaͤche zu 
denken; als man ſolche von Hevel und Riccioli er: 


daß die Muchſtraße ein beſonderes Sy⸗ 


* 


hoiten! hatte" Wer kennt hier nicht Die ausgezeich⸗ | 


neten Berdienſte der Deutſchen um diefen Gegenfland, 
es Tb Maher, Lambert und Schröter? OB 
der Mond mit einer Atmoſphaͤre umgeben ſey, has 
ben Tob Mayer, Eifer, und Schroͤter unterfucht, 
FO’ wie man dem letztern insbeſondere vielfältige Bes 
obachtungen uͤber die Rotationen wer Planeten, ihre 
Atmoſphaͤren und andere Naturverhaͤltniſſe derfelben 
zuvbrdanken Harz’ Ueber die. eigen Bewegung der 
Fieſterne lieferte Tob Mayer zurrſt deiue wichtige 
—— und Herſchel ſuchte fe Buch Beobach⸗ 
ſgen noch näher zu beftimmen, Eben dieſer Aſtro⸗ 
* entdeckte ſechs Trabunten um den Uranus, und 
noch zwey ut den Saturn. Wenn man biezu - 
ie 


620. II. Reue Litteratur. A. Ih 


die Entdeckungen drey neuer Planeten, der Pallas 
und Veſta durch Olbers, der Jung Durch Harding, 
md die vielen: intereffanten Wahrnehmungen welche 
“ Schröter uͤber den Sarnen. und: deffen King, Aber 
die. Cometen u. f w. geliefert hat, hin purechnet ſo 
wird dies hinlaͤnglich ſeyn, die Verdienſte der Deut, 
ſchen um die- Aftronomie gerechtfertigt zu haben, 
Auch hat man denſelben in Abſicht auf die Kenne 

nis der phyſiſchen Befchaffenheit unferes Erd£örpers, 
feiner Atmoſphaͤre und der darinn vorfalender Er: 
fcheinungen manche wi Aufſchluſſe a ver: 
danken, F 


108: : In der Chemie e) bach 4 #08 alken'ar alt 
dern Nationen die Deurfchen fich ein Poren An: 
denken geftifter. Ein Deurfher, ©. €, ‚Stahl, 
legte im Anfange des achtzehnten Sahrpunbert haupts 
fächlicy den Grund zu der wahren Ausbildung der 
Chemie durch die. unter feinem Namen machgehends 
fo berühmt. gewordene Lehre von der Verbrennung 
der Körper; die ſich über ein halbes Jahrhundert. 
erhalten hat. Ob gleih Stahl von feinen? 
Borgänger Becher die - Idee eines eigenen Princips 
der Verbrennlichfeit der Körper, des von ihm ſo 
benannten: Phlogiſtons, entlehute, fo verbeflerte 
und veränderte er Becher’s Gedanken doch dergeſtalt, 
dag man die von ihm darauf gegründete Lehre von 
der Verbrennung. der Körper und der Mifchung der 
brennbaren Subftanzen ganz als fein Werf anſehen 
kann. Die — der Stahlſchen Lehre, * 

u e⸗ 


c) Die folgenden Blätter über bie Chemie des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſind von meinem Freunde 
und Collegen Friedrich Stromeyer. 
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befriedigende Erklaͤrung, die Fe von einet der groͤß⸗ 
ten und eingreifendſten Naturerſcheinimgen gab;-und 
der fchöne Zufammenhang, den fie mir den damahls 
aufgefumdenen Tharfachen zeigte verſchaffte ihr all: 
gemeinen Eingang. Und fo gieng von Deutſchland 
eine der wichtigften und Folgenreichften Epochen“ für 
die Cheinie aus: denn mit Stahl’s Lehre erhielt die 
Ehemte felbft eine neue Geſtalt. Das hemijche 
Lehrgebaͤnde befam eine mehr fpftemarifche Form. 
Man fieng an die Chemie mehr als Wiſſenſchaft zu 
bearbeiten, "Fu die Verfuche kam mehr Methode 
und eine. größere Genauigkeit. Die Sprache würde 
offener und verftändlicher, zugleich Fam eine Mens 
ge neuer Aufigren in Umlauf, und durdgehends 
wurde ein edferer Eifer für dieſelbe geweckt. Es 

jnnee daher nicht fehlen, daß von diefer Zeit am 
die Chemie; die Faum angefangen hatte, gegen das 
Ende des ſtebenzehnten Jahrhunderts auch in Deutſch⸗ 
land Aus der Dunkelheit, worein fie durch die Traͤu⸗ 
mereyen und Spechlätionen der Alchemiſten ver⸗ 
fallen war herauszutreten, ſich ſchnell hob, und: 
mit raſchen Schritten einer hoͤhern Vervolllommnung 


entgegen gefuͤhrt wurde. Wie viel insbeſondere 
Deut che. in dieſer Periode für Chemie geltiſtet bası 
ben, bedatf hier Peiner befondern Auseinanderfetzung.— 
Man braucht nur die Namen eines Henkel, Schtis- 
ter, Cramer, Neumann, Port," Gellert,; Leh⸗ 
mann, Eller, Vogel u. ſ. wi zu nemnen, um 
auch gleich an die vielfachen Berichtigungen und 
Aufklaͤrungen zu erinnern, welche dinch die Chemiler 
der deutſchen Nation in den Jahren 1720 : 1766 über 
die Lehre von den Salzen, den Säuren, Alkalien, 
Erden, Metallen und felbft über die Zufammenfegung 
thierifcher und vegetabitifcher Körper ee 

| Ein 
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Ein vorzuͤgliches Verdienſt erwarb ſich aber unter 
den Chemikern dieſes Zeitalters Marggraf durch die 
genauere Kenntnis von zwey ſehr wichtigen und Bis 
dahin verfannten: Steffen. und. durch die Erweiterum⸗ 
gen ‚welche er hiedurch beſonders für dies chemifche 
Analhſe und Kenutnis der Mineralförper exbfuete. 
Er that nämlich zuerft durch entfcheidende Verſuche 
: die Eigenthümlichfeit der Alaunerde dar, die man 
‚bis dahin bald mir Kiefelerde, bald mit Kalkufkr 
gleichartig. gehalten hatte, fo: wie er: auch "mir. dem 
‚englifchen Chemiker Black zugleich die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Talkerde und — — Kalk 
bewies. — ht ra 
! ne 1 
Als. u gegen das ‚ Zabrın 1770: bi Chem: 
‚fer insbefondere durch Mad’s Entdeckungen über 
die Cauſticitaͤt der Alkalien auf die Unterſuchung der 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten geleitet wurden, und Prieſt⸗ 
ley und Cavendiſh in England, Lavoiſter in Frank⸗ 
reich, Bergman in Schweden, und Volta in Ma— 
Alien in. dieſem Felde die glaͤnzendſten Eutdeckungen 
machten, ſtand, auch unter dein Deurfcheniein Mann 
“auf, der mit nicht wenigerm Gluͤcke diefe neu eröfs 
nete Laufbahn betrat. Diefer war C. W. Scheele. 
Vor allen andern hat. diefer Chemifer zu der großen 
Revolution in der Chemie mitgewirkt, welche buld 
darauf durch den unfterblichen Lavoiſier vollbracht 
wurde, - Mit ibm hat Prieftley die Ehre der Ent: 
decfung Des Drpgengafes zu heilen. Er bewies 
noch vor Lavoifier (im Jahre 1775), daß. die atmo⸗ 
fobärifche Luft aus zwey  verfchiedenen elaſtiſchen 
Flüffigfeiten beſtehe, wovon. die. eine nur allein zur 
Unterhaltung des Brennens der Körper (weswegen 


er fie auch Feuerluft nannte), und zur Refpiration 
der 
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der Thierergefchickt fey, dagegen ‘die andere weder 
das Brennen son Körpern noch das Athmen der 
Thiere zu unterhaften vermoͤge. Gr ift der Ent: 


decken der. oxygenirten Galzfäure und des oxygenirt⸗ 


ſalzſauren Gaſes. Aber nicht alein über die Nas 
tur!-der elaftifchen: Flüffigfeiten verbreitete Scheele 
dımch feine Unterfuchungen Licht, fondern ihm vers 
dankt die Chemie. auch. außerdem in. allen übrigen 
Theilen Bereicherungen von: der größten Wichtrd: 
keit.AWelche Forefchritte har nicht die vegerabilifche 
und animaliſche Chemie Durch feine Entdeckung; der 
Weinſteinſaͤnre, Gallusfaͤure, Aepfelſaͤure, Citro⸗ 
nenſaͤure, Milchzuckerſaͤure, Harnſaͤure and. die 
Unterſuchung der Blauſaͤure gemacht! Was hat 
nicht die Lehre von den Metallen durch die Ent: 
deckung der Molybdaͤnſaͤure, der Scheelſaͤure und 
der Arſenikſaͤure, ſo wie durch ſeine Analyſe des 
Braunſteins und Graphits gewonnen! Wie wich⸗ 
tig iſt nicht die Entdeckung des Baryts und der 
Flußſaͤure fuͤr die Chemie geworden! Und alle dieſe 
glaͤnzenden zahlreichen Entdeckungen, welche Schee⸗ 
le'ns Namen und den feiner Nation in: den Annalen 
der Chemie unſterblich machen, machte dieſer Che⸗ 
miker in dem Zeitraum nur weniger Jahre ( von 
1773⸗ 1786), und zudem noch unter den — 
figften. äußern SAD MONN. ee 
> 
Sn diefer Periode (1778) erhielt die Chemie 
— zuerſt eine beſondere Zeitſchrift durch den Helm⸗ 
ſtaͤdtſchen Lehrer, L. von Crell, welche zur Befoͤr⸗ 
derung und Ausbreitung dieſer Wiſſenſchaft na⸗ 
mentlich in Deutſchland ungemein viel beytrug. 


Als 
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j Als nun im Jahr 1789 die Auffindung fo vie: 
fer neuen und wichtigen Thatfachen, melche insbe: 
fondere die Unterfuchung der elaftifchen Fluͤſſigkeiten 
veranlaßt hatte, den Fall der Stahlfchen Lehre nad) 
fih zog, baden Deutſche wiederum unendlich mitge— 
wirft, Lavoiſier's Lehre zu befeftigen. Der’ vor: 
“ züglich der Widerftand, den diefelbe Anfangs bey den 
deutſchen Chemifern fand, bat vor allen dazu bey: 
getragen, die Thatfachen, worauf diefe neue Lehre 
fußte, bis zu dem Grade faft mathematifcher Evi: 
denz zu ayarenı | 


Mir diefer großen und merkwuͤrdigen Revolu— 
‚ tion in der Chemie, warf diefe Wiffenfhaft auch 
in Deutſchland erſt voͤllig die Feſſeln ab, worin ſie 
Bisher noch immer durch ihre Abhängigkeit von der 
Mevdicin gehalten worden war, und hörte nun gaͤnz— 
lich auf, bloß in Beziehung auf Pharmacie bearbei: 
tet und gelehrt zu werden. Auch nach diefer merk 
würdigen Epeche um der Chemie haben die Deuts 

fchen niemabls. ‚aufgehört ‚ nicht nur an allen wichtis 
gen Verhandlungen’ der Wiffenfchaft den thätigften 
Aneheil zu nehmen, fondern auch durch eine Menge 
der wichtigften Entdeckungen und Berichtigungen zur 
Bervoilfommnung an auf das rühmlichfte mit: 


zuwirken. 


Mit welchen zahlreichen Entdeckungen * 
nicht allein H. M. Klaproth in den letzten zehn Jah⸗ 
ren des achtzehnten Jahrhunderts die Chemie aus: 
geftattet! Ihm verdanken wir die Kenntnis des 
Urans, des Titans und der Zirconerde, Er theilt 
mit Hope die Entdecfung des Strontians und mit 


Vauquelin die des Chromiums. Durch ihn wurde 
— die 


A) 


8. Deurhtan, von 1700: 1800. 625 


die Eigenthmlichkeit des bereits 1782 von: Mller 
von Reicheuſtein entdeckten Tellur außer Zweiſel ge⸗ 
ſeht und deſſen Untericbied von Antimonium gezeigt 


era för er. aus, 0} Ten Caſſen bekannt. Aber noch 
ungleig groͤßere Verdienſte als Curch dieſe glähjenden 
Entdeckungen erwarb fih Klaproth Durdy die Ber: 
ch der chemischen Analyſe. Dieſer Theil 
J practiſchen Chemie erlangte durch ihn einen ho⸗ 
hen Grad won Nusbildung Fur dieſen ſtnd ſeine 


Schriften clafſtch, und nur allein Vanquelin kann 


in dieſem Felde als fein Rival auftreten. — Die 
Lehre von den chemiſchen Verwandtſchaften, die ſeit 
Gelfert, und: Expleben von den deutſchen Chemifern 
wenig beachtet worden war, erhielt an den juͤngſt 


ver orbenen Richtet zu Berlin wieder einen treffe. 
lichen Bearbeiter, der insbefondere viel für die-gen 


nauere Beſtimmung der Gättigungsempfänglichketz 


ten der falzfäbigen Baſen und "Säuren für’ ein an⸗ 


der leiſtete. | 


Uns die — ‚ie befeen Geiler 
Nomenclatur haben vorzüglich Girtanner, J. A. 
Scheerer, Weſtrumb und vor allen Gren ſich ver⸗ 


dient gemacht. Nur iſt ſehr zu bedauren, daß man 


in Deutfchland bey Einführung der "neun Nomen— 


clatur mit wenigem Gemeingeiſt und Loyalicäe zu 
Werfe gegang n iſt. Daher bis auf. den heutigen: 


Ta zum größten Nachtheil für die Wiffenfchaft 
ſelbſt, ‚eine ſo große Verfchiedenpeit in der Deuts 
ſchen chemiſchen Sprache herrſcht. 


Fuͤr die Geſchichte der Chemie iſt Gmelin's 


Arbeit von Werth. ar" gleich durch ihn dies 


Feld 


Er ih uns mit der Migum her Menge: Mi 


— 
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Geld weder erſchoͤpft noch in allen feinen Theilen ges 
börig beleuchtet worden iſt, fo wird doch dieſelhe 
für den künftigen Bearbeiter dieſes Gegenjtandes das 
erfte und reichhaltigſte Huͤlfsmittel fen. 


| Daß bey diefen ausnehmenden Fortſchritten 
der Chemie im achtzehnten Jahrhundert die verfchie: 
denen auf fie fußenden technifchen Künfte und die 
Pharmacie auch in Deutſchland bedeutend vervolls 
kommnet worden, läßt fich erwarten. Indeſſen find 
von ihnen nicht alle in dem Maaſe fortgefchritten, 
als ſolches nach den. Progreflen, welche die Chemie 
machte, zu erwarten: ſtand, welches hauptſaͤchlich 
wohl dem beyzumeſſen ſteht, daß die Deutſchen wer 
niger bemuͤht find, Entdeckungen, welche in. den 
Waſſenſchaften gemacht werden, glei durch An: 
wendungen in den Künften auch: fir die bürgerliche 
Geſellſchaft näglich zu ‚machen. Unter den Zwei: 
gen der angewandten Chemie, die in diefem Jahr: 
hunderte. von den Deurfchen mit befonderm Glüd 
bearbeitet worden find, gebört zuerft die Pharmas, 
cie. In diefer Kunf find die Deutſchen allen an⸗ 
dern Rationen überlegen. Keine Nation bat fo 
vorzägliche Difpenfatorien aufzuweifen, feine fo 
vorzuͤgliche pharmaceutifche Lehrbuͤcher und Feine bes 
fißt fo wiffenfchaftlich gebildete Pharmaceuten , als 
die deutſche. Aber ben ibr hat die Pharmacie auch 
feit der Bearündung der Chemie ſtets gleichen Schritt 
mie den Entdeckungen 'derfelben gehalten und ihre 
vorzäglichften Chemifer waren faft immer zugleich 
auch ausübende Apotheker, | 


. Mit nicht minderm Gluͤck haben die Deutſchen | 


im achtzehnten Jahrhundert fich auf die a in 
— e⸗ 
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-befonders den’ Theil derfelßen , welcher Hit dem Huͤt 
tenweſen in näherer Beziehung ftebt, delegt. Schon 
in der erften’Hälfte diefes Jaht hunderts war bei) 
ihnen durch. die: Arbeiten eines Henkel,‘ Schlüter} 
Eramer, Gellert und Lehmann diefe wichtige Kunft 
bedeutend gehoben, die nachgehends durch‘ Ferber, 
von Born, Gcopoli, Gerhatd, von Hatdinder; 
von Charpentier, Lampadius u, ſ. w. ununterbro⸗ 


chen vervollkommnet worden iſt. Zu — 
— u. gergeng‘ 
Auch die Porzellanmacherkunſt, die im Ar 
fange diefes Jahrhunderts von einem Deutſchen/ 
Mamens Koh. Friede. Boͤtticher zuerft in Europa: 
erfunden worden ift, hat in dieſer Periode’ bey dem: 
Deurfchen ausnehmende Fortfchritte gemacht. . 
! A E- te de 
Die Salzwerkskunde hart an J. MW. und: 
K. Chr. Langsdorf trefflihe Bearbeiter erhalten!) 
So wie die Faͤrbekunſt, die erft um die Mitte "dies 
fe® Jahrhnunderts ein Gegenftand wiffenfhaftliher | 
Unterfuchung wurde, an Pörner, Sieffert, Gu⸗ 
lih, Vogler und Hermbſtaͤdt. Ten 


109. Nach einem Stilftand von "hundert aha 
ven begann endlich die Naturgeſchichte in Deutſch⸗ 
land einen neuen Lauf: ſchwach fieng er in der erſten 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrbunderts an, deſto ſtaͤr⸗ 
fer ward er in der zweyten fortgefeßt. Maria Eis 
bylla Merian, verheirarhete Gräff, hatte noch int. 
letzten Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts die 
Naturgeſchichte der Inſecten lieb gewonnen, und, 
als Tochter eines beruͤhmten Kupferſtechers fruͤh 
mit der Zeichenkunſt bekannt, hatte ſie dieſelben mit 
unglaublicher Feinheit = Schönheit zu zeichen” 

5 | 2 und 
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g i«, 
und auszumahlen gelernt. Ihr erſtes Werk war 
ihre wunderbare Verwandlung der Raupen ( 1679: 
1683); darauf reißte fie nach Surinam, und ſtu— 
dire daſelbſt zwey Fahre lang die Naturgefchichte 
der dafigen Inſecten, wobey ihr claffifches Werk 
über die Verwandlung der Surinamifchen Inſecten 
(1705) zu Stande kam, deſſen von ihr felbft aus: 
gemablte Exemplare neben den allgemeinen Borzüs 
gen des Ganzen auch noch den der hohen Runftvolls 
Fommenheit haben. Go 509 auch den berühmten 
Miniaturmahler Auguft Johann Röfel von Rofen: 
of die Liebe zur Narurgefchichte an; feiner Kunft 
and genauen Beobachtungsgabe verdanft man zwey 
herrliche Werke, die Epoche in der Naturgefchichte 
machen, feine SSnfectenbeluftigung (1746) und feine 
natürliche Hiftorie der Fröfche feiner Heimat. An 
diefe Beobachter fchloß ſich auch (feit 1740) ein 
Spftematifer an, Jacob Theodor-Klein zu Danzig, 
der in Ray's Fußftapfen trat, und nad) feiner Claf: 
fification faft alle Reiche der Natur ordnete, und 
“außerdem claffifch über die Naturgefchichte der Fis 
ſche fchriedb. Die Polypen entdecfte Abraham 
„Trembley aus Geneve (1744) nad) Leuwenhoͤck zum 
zweytenmahl, und forſchte ihrer Geſchichte mit gros 
Ber Scharfſichtigkeit nach; über die Mooſe gab Jo— 
bann Jacob Dillenius aus Gießen (1747) ein vor⸗ 
treffliches Werk zu Orford heraus, 


Doch ein allgemeinerer lebendigerer Eifer für 
die Eultur der Maturgefchichte begann erſt mit den 
Geſellſchaften, die zu ihrer Förderung gegen die _ 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geftiftee wur: 
ben: zu Danzig (1747), zu Bafel (1750), zu 
Zürich (1760), zu Berlin (1773). Diefen Ges 

| 4 elle 
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fellſchaften gleichzeitig erhielt die Naturgeſchichte pe⸗ 
riodiſche Schriften, mit denen Forſchungen und 
Beobachtungen uͤber alle Reiche der Natur in 
reißender Schnelle ſtiegen: das Hamburgiſche Ma⸗ 
gazin (1747° 1767), das neue Hamburgifhe Mar 
gazin (1767 : 1778), das Berliniſche Magazin 
(1765 : 1769), die Berlinifchen Saninilungen 
(1768), die Befchäftigungen naturforfchender 
Freunde in Berlin (1780), der Naturforſcher 
(1774), das Leipziger Magazin (1781), und mebs 
'rere Bibliorhefen, die neben Phyſik und Oekonomie 
auch die Naturgeſchichte betrafen. Zu ihnen trugen 
Sammler, Beobachter, Anatomiſten, und Syſte⸗ 
matiker bey; Zeichner, Kupferſtecher und Mahler 
traten mit den Beſchreibern natuͤrlicher Koͤrper in 
Wetteifer: Cabinete wurden hie und da in Deutſch⸗ 
land angelegt. | 


Jetzt hätten die Negierungen eintreten follen, 
den rege gewordenen Eifer für die Naturgeſchichte, 
durch reiche Muſeen und Reiſen ihrer Naturforſcher 
auf oͤffentliche Koſten, zu unterſtuͤtzen: aber ſie 
ſchraͤnkten ſich blos auf die Anſtellung einzelner 
Lehrer der Naturgeſchichte auf Univerſttaͤten und an 
groͤßern Erziehungsanſtalten ein: und ward auch 
bie und da ein naturhiſtoriſches Mufeum auf öffents 
liche Koften angelegt, fo erhob es fich doch felten 
uber das Mittelmäßige. Alles Heil der Narurger 
fchichte in Deurfchland hieng daher von der Thärigs 
feit einzelner Naturforſcher and ibren Privatſamm⸗ 
lungen ab: und der Sammler-und Beobachter ward 
auch, mie ihrer einzelnen Beytraͤge, eine große 
Zahl: nur waren die meiften dabey auf ihr Vater⸗ 
(and eingeſchraͤnkt; deſſen Naturgefchichte daher auch 

Krz bis 


ſiie die wenigen, die ſich ihnen anbote 
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bis auf ihre Pleinften Theile aufgeflärt wurde. Doch 
je feltener die Gelegenheiten waren, ausländifche 
Maturerzeugniſſe zu erforfchen , defto — nuͤtzten 
ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch Entdeckungen zu erweitern; und ihre 
Ausbeute fuͤr die allgemeine und beſondere Naturge⸗ 
ſchichte der drey Reiche fiel jederzeit ergiebig aus. 
So haben die beyden Forfter, Vater und Sohn, 
Johan Reinhold und Georg) , alg:Toofs Bes 
leiter!’ aufi ſeiner zwehten Reife, :die- Narurgefchichte 
der Suͤdlaͤnder aus dei: Verborgenbeit gezogen ; und 
aileodtels Deutfche , die als Mitglieder der; Acade⸗ 
mie zu Petersburg durch die Provinzen des ruffifchen 
Reichs gefendet wurden, haben die Naturgeſchichte 
ont Mußland aufgeklärt, unter denem dei ältere 
Gmwelin und’ befonders der zum! Naturforſcher wie 
gebohrne Pallas hervorragten. Wie viek hat man 
nicht von Sieber: zu erwarten, den der Graf von 
Hoffmannsegg auf ſeine Koſten nach Braſilien ges 
ſeudet hat, wo er ſieben Jahre fang mit ausdauern⸗ 
dem Fleiße die Narur'unterfuchteg'jaswie viel von 
dem: edeln.Grafen felbft, der in einem Zeitraum von 
zwanzig Jahren als Naturforfcher Europa vom 
Ausfluß der Donau bis zum Ausfluß des: Tagus, 
von der Oſtſee bis zum Golf von Neapel durchreißt, 
und in ſeiner gluͤcklichen Unabhaͤngigkeit Zeit und 
Guͤter der Naturgeſchichte geopfert hat. Deutſche 
Maturforfcher waren es, die mit Kruſenſtern (1803) 
die Reife um die Welt angetreten haben, und des 
ren — man nun entgegen mu ſehen bat. 


Den Mangel an öffentlicher Unterftäßfing bat 
man es audy zuzufchreiben, daß es die deutfchen Na⸗ 
— den — beſonders den Britten 
| und 
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und Franzoſen, in Prachtwerken über die Masınges 
fehichte nicht glei thun koͤnnen, mas aber ibrer 
Wiſſenſchaft eher nüglich als ſchaͤdlich warb: Denn 
fo Fansen:ihre Arbeiten bey geringern Preifen in all: 
genieinern Umlauf; und. mas ihnen an. Pracht abs 
gieng; das ſuchten fie Durch Genauigkeit der Bes 
fchreibung und Zeichnung zu erſetzen. Fanden fie, 
daß es einer ihrer Vorgänger dasan habe mangeht 
laſſen, fo fehlte es nie an einem: -Machfolger ‚Der 
nicht in siner ähnlichen fpärern Unternehmung den 
Mängeln der frühern (wie Bloch in feiner Ichthyo⸗ 
logie. den Mängeln der Schäferfchen ) abgeholfen 
bätte. > at We 2 = I 
sy 


Beyn allem dem ift nicht: zu leugnen, daß. mit 
dem Sammeln, Abbilden und DBefchreiben alein 
das Hauptziel, dem der Naturforfcher entgegenſtre⸗ 
den ſollte, noch lange nicht erreicht wird: und doch 
haben bisher die meiſten Sammler in dem Wahn 
geftanden,, daß der Maturforfcher alles gethan ha⸗ 
be, wenn er jeden natürlichen Koͤrper getreulich 
nachdem · Arußeren beſchrieben liefere. Gluͤcklicher 
Weiſe hat dieſer Irrthum viele vortrefſliche Matgs 
riallen für das Syſtem zuſammengebracht, und. an 
jedem Maturreich eine Reihe. vortrefflicher Merle 
‚gegeben, die. nun dem Naturphiloſophen zur: feften 
Grundlage ſeiner hoͤhern Forſchungen dienen 
koͤnnen. 009 — 


Denn bis jegt haben nur wenige Deutſche nes 
ben den Kennzeichen und Anordnungen der natuͤrli⸗ 
‚chen Körper , auch die Beſchaffenbeit derfelben, eine 
wahre Phyſik der Naturreiche, . zu lehren verfinht. 


And doch hatte ſchon Sm Polycarp Erxlebau 
- £ 4 | 


(1768) - 
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(1768 Ndie Idee einer ſolchen Behandlung ſeiner 
Wiſſenichaft aufgefaßt, und einen kurzen Begriff 
von Dersgefammten Matur, der zur weitern Be— 
ſchaäftigung mie den einzelnen, Theilen der Naturge⸗ 
ſchichte worbereitet, den erſten Verſuch einer. wahren 
Univetſal⸗-Naturgeſchichte, aufgeſtellt; auch, Blu⸗ 
menbach (1779) und Batſch (1789 ) haben in ih⸗ 
ron Lehtbuͤchern dem Wichtigſten aus der beſondern 
Geſchichte der merkwuͤrdigſten Geſchoͤpfe eine allge⸗ 
meine Maturhiſtorie vorausgeſchickt; aber bis zu eis 
nem aucfuͤhrlichen Werk uͤber die Phyſik der. Nar 
tur haben: ſich die deutſchen — —* nicht 
erhoben. 
Dagegen haben ſie ſich um das S mnoder 
— Naturreiche deſto mehr Muͤhe aegeden‘; doch 
jeder meht um das: Syſtem des einen oder. andern, 
mit weichen er ſich "mie Vorliebe -befchäftiger "har, 
als um das aller drey Reiche zugleich, - Yudefien hat 
Barfh (1788) den Totalhabitus der vor ihm 
fehon:bey den Abtheilungen einzelner Reiche "befolgt 
worden, bey der Anordnung aller drey Reiche ange: 
wendet ; und das Linneifche Syſtem aller drey Matur⸗ 
reiche hat Johann Friedrich Ginelin (1788) in der 
von ihm beſorgten dreyjehnten Ausgabe. mit außer: 
ordentlichem Fleiße fo vollſtaͤndig gemacht, als es 
in den Kraͤften eines einzigen Gelehrten ſteht. 


In der Anordnung der Zoologie iſt man Sins 
rés Abtheilung weiter nach: gegangen; man bar nach 
dem Blute eingetheilt, und die Unterabtpeilungen 
nach fpetifäfchen Unterfcheidungen beſtimmt. Um das 
Syſtem der Zoologie hat fih zwar Pallas, einer 
ber PIE mancherley Werdienfte 
i er⸗ 
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erworben: doch kat fein Matutforfcher gewagt, ‘das 
ganze große Meich in feinen beſondern Forſchungen 
zu umfaſſen. Deſto einheimifcher und defto reicher 
an Entdeckungen find fie nun in den einzelnen Re⸗ 
vbieren geworden, ‚in die fie fich getbeilt haben, Die 
Linneiſche Ordnung der Säugthiere haben mehrere 
Natur forſcher abgeändert, Go haben Blumenbach 
(1775) und Batſch (1789), um eine natuͤrliche 
Ordnung zu finden, nicht" blos auf einzelne oder _ 
wenige, fondern auf alle Merfmahle zugleich, auf 
den Totalhabitus der Thiere, Rückficht genommen, 
Außer den vielen Monographien Aber einjelne Ges 
genftände diefes Theils der’ Zoologie (wie Blumen⸗ 
bach's Narurgefchichte des Menfchen 1776), hat 
Schreber (ſeit 1774) über die Saͤugthiere ein vor⸗ 
treffliches Werk geliefert: auch nach ihm noch hat 
ſich Bechſtein (1789) manches Verdienſt um ſie er⸗ 
worben. Die Ornithologie hatte ſchon an Bech— 
ſtein (1791), Naumann (1789) und Johann Wolf 
(1799) vorzuͤgliche Bearbeiter gehabt, ale Bork⸗ 
haufen, Lichthammer, Becher und Lembke (1800) 
zur Herausgabe ihrer dentfchen Ornithologie ſchrit⸗ 
ten, die, in Hinſicht ihrer vortrefflichen Abbildun— 
gen, mit den vorzuelichſten Werfen dieſer Art wett⸗ 
eifert. Ueber die Fiſche hat Markus Elieſer Bloch 
(1781) ein wahrhaft elaſſtſches Werk geliefert, das. 
noch von feinem andern Schthyolsgen übertroffen 
worden. Ein folches Werk gebt aber noch den Am: 
phibten ab: doch haben Roͤſel, Schneider (1799), 
Merrem- (1790) und Schoͤpf (1792) einzelne Theile 
derjetben in trefflichen Schriften behandelt. Gtück: 
licher iſt die Entomologie gewefen, Johann Shris 
ftian Fabrieins brachte die Inſeeten (1775) mit un: 
dglaunblichen Fleiß in ein eigenes Syſtem, nath den 
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Freßwerkzeugen geordnet; das zwar zu wichtigen 
Mefulsaten führte, aber den Beyfall, den es Ans 
fangs auch .als Syſtem gefunden hatte, :; wegen der 
großen Schwierigkeiten feiner. Durhführung niche 
fange behauptete. ‘ Selbft fein Erfinder fonnte eg 
nicht. durchaus befolgen, und mußte deshalb Häufig 
in der Anordnung willführlih und, nah Muthmaa⸗ 
fungen ‚verfahren; daher Ylliger (1800), Meigen, 
Jurine zu Genf, Gravenhorft und andere.der nenes 
ften Entomologen die Anwendung der Freßſpitzen 
im Spftem fehr eingefchränft, und fo gut als mies 
der.aufgegeben haben. Außer den genannten Schrifts 
ſtellern zog die Entomologie noch eine große Zahl 
- der Naturforfcher an, wie Efper (1776), Jacob 
Hübner (1786), . Panzer (1782), Hellwig (1794), 
Bechftein (1797). Sturm und. Klug, deren jeder 
feine eigene Verdienſte hat. Die. Helminshologie 
befchäftigte die Deutfchen weniger; doch haben Bloch 
C1780).md, Barfch (1785) einigen ihrer Theile 
ſchoͤne Aufflärungen gegeben; befonders aber. hat 
x A. Ephraim Göße (1782) elaſſiſch über. die 
Eingeweidewuͤrmer gefchrieben. . Unter den Conchi⸗ 
kiologen behaupten: Martini (1773), undfein Fort 
feßer Chemnitz (1779) und Johann Samuel Schr 
der (ſeit 1779) einen vorzuͤglichen Rang.· = 
4 en —A 
Doch iſt nicht zu leugnen: auf den hoͤhern 
Standpurkt, das letzte Ziel aller Naturforſchung, 
bis zur Erforſchung ber Triebfedern, wodurch ver 
ner große Organifmus, den wir Natur nennen, in 
ewig reger Thätigkeit erhalten wird, haben · ſich 
Auch die deutfchen Zoologen, fo wenig als die auss 
laͤndiſchen, bisher erhoben. Wir haben bisher nur 
din bloßes Megifter, noch aber Leine Wiſſenſchaft 
ber 
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der -Maturiserbalten :- file  Die'debende Natur muß 

erfi noch geleifter werden, was bie Phnfif für die 
todte igefeifter har: es muͤſſen noch die verfchiedenen 
Formen und Erfcheimangen des Lebens, die Bedin⸗ 
gungen-und Geſetze, unter welchen dieſer Zuſtand 
ſtatt findet, und die Urſachen, wodurch derſelbe be⸗ 
wirft: wird, unterſucht werden. Doch bat ſchon 
den erſten Verſuch einer ſolchen Phyſtologie der gan⸗ 
zen belebten-Datur ein Deutſcher, Treviranus, (ſeit 
1802) gewagt: mo fie ihm: noch nicht gelungen 
feyn möchte‘, wird ihn fchon die kuͤnftige Zeit durch 
Ermeiterutigen und‘ Einfchränfungen : volfenmener 


% 
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SgZur ſchnellern wiffenfchaftlichen WBearbeitung der 
Kraͤuterkunde trugen die oͤffentlichen botaniſchen Gaͤr⸗ 
ten, die zu Wien, Berlin (1715), Göttingen (1739), 
Schoͤnbrunn (175 3), und an verſchiedenen andern Oer⸗ 
‚ tern angelegt wurden, und die vielen: ſpeciellen⸗Flo⸗ 
ren bey, «welche deutſche Kräuterfenner won ihrer 
Heimath, ‚oder den von ihnen durchbotaniſirten Ce 
genden und Provinzen mit und ohne Abbildungen 
geliefert haben. Man erftaune über den Reichthum 
deutſcher Floren, diein Heinrich Adolph Scyrader’s 
Flora germanica (1806) aufgeftellt find; und wel⸗ 
he Meifterftüche find darunter, wie Joh. Anton 
Scopoli’s Flora von Krain (4760 und: 1772), : 
Johann Daniel Leers's Flora von Herborn (17732. 
1789), Johann Adam Pollich’s Geſchichte : der 
Pflanzen in der Churpfalz (1776), Nicolaus Jo⸗ 
ſeph Jacquinꝰs Sfterreichifehe Flora (1773 0° 1778), 
die genauer Fleiß und reiche Entdeckungen auszeichs 
nen. "Die foftematifche Anordnung des Pflanzens 
reichs-ift von deürfchen Botaniker auf die anannich: 

= fal⸗ 
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faltigfte Weiſe verfucht worden. Albrecht von Hal: 
ler drang auf eine natürliche Ordnung, welche nicht 
blos auf die Blumenfrone (mit Tournefort) oder 
die Gefchlechtstheile und die Anzahl der Staubfäden 
(nach Linné's Sexualſyſtem), fondern auf alle Äußere 
Merfmahle zugleih, auf Blätter, Knoſpen u. ſ w. 
Ruͤckſicht zu nehmen habe. Johann Georg Gle— 
ditſch gruͤndete (1784) die Anordnung der Pflanzen 
auf die Inſertion der Staubfaͤden, die er für bes 
ftändiger hielt, als das Verhältnis, und diefes wie: 
‚ der für beftändiger als die von Linné gebrauchte 
Zahl. Johann Philipp Rüling ordnete (1774) 
nad den mündlichen Vorträgen feines Göttingifchen 
Lehrers, ©. A. Büttner’s, die Verwandtſchaft der 
Gewaͤchſe genealogiſch, aber nicht blos in abfteigens 
der, fondern auch in der Seitenlinie, nad) dem 
Grundſatz, daß die Gefchöpfe nicht nur in einer 
Kette zuſammenbiengen, wovon ein jeder Ring nur 
mit zwey andern verbunden fen, fondern daß fie wie 
ein Ne verbunden wären, wovon ein jeder rings 
umber mit vielen andern in Verbindung ftehe und 
zufammenfließe, wodurch man zwifchen zwey Claſ— 
fen von Gemwächfen faft allemahl ein Gefchlecht fins 
de, das den Uebergang von ber-einen in die andere 
erleichtere; nur daß man daben außer der Blume, 
auch auf andere gemeinfchaftliche Eigenfchaften, die 
Blätter, den darauf liegenden Staub, die Knofpen, 
und die zwey Hüllen zu achten habe, die außer der 
Blume die durch die Blume verwandten Gewaͤchſe 
verbänden, Selbſt um das Linnéiſche Syſtem has 
ben fich deutſche Botaniker große Verdienſte erwors 
ben (1789), Johann Ehriftian Daniel von Schres 
ber als Herausgeber feiner generum plantarum 


C.?. Wildeww als Herausgeber feiner fpecierum 
plan- 
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plantarum (1787), Johann Andreas Murray 
als Herausgeber feines Syſtems der Vegetabilien 
(1784); Schkuhr Durch fein ‚allgemeines Handbuch 
zur Erläuterung des Linneifchen Syſtems und deflen 
Anwendung auf Deutfchland (1791). Außerdem 
haben noch viele in dem legten Jahrzehnt des acht: 
zehnten Jahrhunderts Verſuche gemacht , das Linnki— 
fche Syſtem zu verbeffern; aber bey den hoͤhern 
Kennern dieſes Fachs ſo wenig Beyfall gefunden, 
daß man zuletzt aufhoͤrte, vielen Werth auf ſie zu 
legen, zumahl da man durch Joſeph Haͤrtner's claf: 
ſiſches Wert über die Fruͤchte und den Saamen der 
Pflanzen (1788) auf Gegenftände aufmerffam ges 
macht wurde, auf die man, ehedem bey der ſyſtema— 
tifchen Abtheilung weniger, als hätte gefchehen fol: 
len, geachtet hat. . a 


In manchen einzelnen Theilen der Kraͤuterkun⸗ 
de haben Deutſche Bahn gebrochen: in der Phnfios 
logie der Pflanzen Johann Hedwig (der Vater 1791. 
1793), auf den Alerander von Humboldt (1793) 
und Curt: Sprengel (1802) folgten, jener mit reis 
chen Raͤſonnements, diefer mit reichen Wahrneh⸗ 
mungen., Doch ift man erft in dem neueften Zeiten 
durch Carl Aſmund Rudolphi (1807) und noch 
mehr dürch Heinrich Friedrich Linck (1807) über 
den innern Bau der Gewächfe, und den wechſelſei⸗ 
tigen Einfluß derjelben auf den übrigen Organifmus 
zur Gewißheit gefommen. N | 
Ueber die Kryptogamie und dag Gefchlecht der. 
Pflanzen gab Koelreuter (1761) das erfte Licht; 
noch heller fiehe man in ihr, feitdem es Johann 
Hedwig (1784) gelungen ift, die Fortpflanzung 
en | | krypto⸗ 


\ 
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kryptogamiſcher Gewaͤchſe, wenn auch nicht noch 
voilkommen im Allgemeinen „To doch bey: mehreren 

einzelnen Famillen genauer zu beſtimmen. Abgeſe⸗ 

ben von den neuen Entdedfungen des Schweden 

SDlav Schwarz Über einzelne Familien der Kryptbr) 

gamie, die Deutſchland nur ans Uicht gefördert har, 

die manche Gattungen derfelben find: durch Deutſche 
erſt näher bekannt worden : die Farrenfräuter dich ; 

Romanus Hedwig (den Sohn 1799) die Moofe 

durch Dillenius, Johann Hedwig (1782), Schrasi 

der (1794. 1795), Weber und Mohr (188773" 

die tichenen durch Georg Franz Hofmann (1784 ))% 

Schrader (1794. 1795) und Floͤrke (8807. 1808); ' 

die Algen burch Mertens und Mohr, durch Roth 

(1797) und Weber (1804: 1806); die Schwaͤmme 
durch Gleditſch (1753), und Schäffer (1762), 

Batſch (1783) und Schrader (1797), Perfoon - 

- (1801), und Leopold Trattinnic® (804) durch 

von Albertini und von Schweiniß (1805). 2 


Weber die Gräfer haben Schreber (1766) und | 
Hoſt (1801) claſſiſch geſchrieben. — 


Die Geſchichte der Botanik hat Curt Spren⸗ 
gel in einem eigenen Werk (1807) vollſtaͤndig dar⸗ 
geſtellt. | | 


Was Deurfche in der Mineralogie geleifter 
baden, fällt in das achtzehnte Jahrbundert. Zwar 
hatte fchon der große Metallurg, Georg Agricola 
im fechszehnten Jahrhundert (1546) als eim genauer 
und tiefdenfender Beobachter der Natur die Foſſilien 
nach äußern Kennzeichen beſchrieben; aber wer wäre 


anderthalb Jahrhunderte lang ein "würdiger Nach⸗ 
fol: 
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felger von ibm gewefen? denn fein fpäterer Zeitges 

noffe, Conrad Gefner , der (1565) ein Werk über 

die Foffilien fehrieb, war darinn, ſich ganz ungleich 

und dem Geifte, der ihn bey andern Maturreichen 

belebte ; zuwider, blos an Kleinigkeiten und Spiels 

werfen hängen geblieben; und die Chemiker, die bis 

tief ins achtzehnte Jahrhundert. die Mineralogie alg 

einen Theil ihrer Wiſſenſchaft betrachteten, haben 

mehr die chemifchen Geſetze, als die dadurch ers 

zeugten- Producte ergründet, bis endlich Henkel im, 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in feiner Kiess 

biftorie (1725) durch die Anwendung 'gefunder ches 

mifcher Regeln die wichtige Geftalt diefes vordem 

wenig gefehäßten Minerals erforfchte,, und in diefer 

und feinen übrigen Schriften Entdeefungen befannt 
machte; die nach der Zeit zu einer richtigen Minera: 

logie den Grund gelegt haben. Wie er ſich zu fein 
nen YUnterfuchungen bauptfächlich des Feuers, fo be: 

diente fih fein Schüler, Cafpar Neumann, mehr 

der naffen Auflöfungsmittel, und brachte dadurch in 
die Wiffenfchaft wenigftens die Neuerung, daß die 
Foffilien nicht blos nach Einer Eigenfchaft , ihrem 
Verhalten im Feuer, ob fie ſchmelzbar oder feuers 
beftändig wären, unterfucht werden follten. 


Die Schweden, die einzige Nation, die fich 
um diefe Zeit neben den Deutſchen, durch die Schrifs 
ten ihres Brömell, Hiaͤrne und inne, um die Mis 
neralogie verdient gemacht hatten, tbeilten nach der . 
Weife ihrer Vorgänger die Foffilien nach ihrem 
Verhalten im Feuer ein. Dun ftand Johann Heins 
rich Pott auf, umd zeigte in feinen chemifchen Un⸗ 
terfughungen von der Lirbogeognofie ( 1746 » 1754) 
daß jede Eingheilung des Mineralreichs anf Van 

A ands 
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ſtandtheile der Foſſilien gegründet merden muͤſſe. 
Darneben war von ihın durch feine Uinterfuchungen der 
gemeinen einfachen Erden und Steine nach ihren 
Vermiſchungen, Eigenichaften und Verhältniffen in 
einem gewaltſamen Grade des Feuers, an die vor 
‚ ihm niemand gedacht Batte, die wahre Natur 
der Erden und Steine entdeckt worden, nach welcher 
fie in alcalifche, gupfichte, thonichte und glasartige 
eingetheilt werden müßten. Auf diefe Eintheilung 
baute Woltersdorf fo gleich ein Syſtem der Mine: 
ralogie, und ibertraf.ben den Erden und Steinen 
felbft den ſcharfſinnigen Wallerius, der (1747) bey 
der Abfaflung feines mineralogiſchen Syſtems Potr’s 
Entdeefungen noch nicht gekannt hatte. Beyde zus 
fammen, Pott und Wallerius, waren demnad) Die 
eigentlichen Vaͤter der Mineralogie. — 


Von dieſer Zeit an ſonderte man die verſchie⸗ 
denartigen Kenntniſſe, die bisher in einer bunten 
Miſchung unter verſchiedenen Namen zuſammenge— 
faßt worden waren, Chemie, Metallurgie, Pro⸗ 
bierkunſt, Mineralogie, Bergbaukunſt und phyſi⸗ 
ſche Geographie, von einander ab, und ordnete jede 
zu einem eigenen wiſſenſchaftlichen Ganzen innerhalb 
feſt beſtimmter Graͤnzen. 


Waͤhrend nun Cartheuſer (1755), Lehmann 
(1758) und Vogel (1760) in Deutfchland das 
Syſtem der Mineralogie nach jenen ihren erfien 
Schöpfern weiter ausbildeten, , und Cronſtedt in 
Schweden (1758) Pott's Entdeckungen mit denen 
feines Landsmann's Wallerius verband, ſtieß Ans 
dreas Siegesmund Marggraf (von 1762:1768) die 
auf diefe Weiſe gebildeten Syſteme durch die Ent: 

deefung 
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deckung um, daß Thon feine reine Erde, fondern 
aus ’einer eigenthuͤmlichen alcalifchen und der Glas: 


oder Kiefelerde zufammengefeßt fey, und das fächtiiche 


Terpentin nicht zu der Claſſe der Thone gehöre, fons 
dern zur Baſis eine eigenthaͤmliche Erde (die Talk 


erde) enthalte; und machte dadurch dem fcharfiinnis . . 


gen Johann Anton Scopofi (1772) Raum zu wiche 
tigen Verbeſſerungen des Mineralſyſtems. 


Doch war nach allen dieſen Abänderungen nicht 
zu leugnen, daß die von den Meuern eingefchlagenen 
Wege zur Erforfchung der Foffilien eben fo einfet: 
tig waren, als die der Alten. So wie die Alten 


‚blos die Außern Merfmahle dabey in Anfchlag ges 
bracht hatten, fo die Meuern blos die chemifhe Er: _ 


forfchung. Die Orpftognofie bitte man billig mit 
einer Oryktographie verbinden ſollen. Endlich rügte 


Abraham Gottlieb Werner (1774) den Fehler der 


Mineralogen, daß fie die aͤußern Merkmahle übers 


fäben, wodurch nichts als ungewiffe und fchwanfens - 


de Benennungen,, Verwirrungen und Verwechflun—⸗ 
gen zum großen Nachtheil der Wiſſenſchaft entftans 
. den wären, und gab die Regeln an, nach welchen 
richtige Befchreibungen der Mineralien nah dußern 
Merfmahlen entworfen werden müßten. In Köbr 
ler's und Hofmann’s bergmännifchem Journal führte 
er darauf (feit 1788) einzelne Materien der Mines 
ralogie fcharffinnig aus; auch ordnete er nach feinen 
Ideen Pabft von Ohain's Mineraliencabinet 
(1791); aber ein vollftändiges Spftem der Mines 
ralogie nach feiner Anordnung bat er ſelbſt bis jege 
noch nicht geliefert. Doch ift fie Fein Geheimnis 


mehr: denn feine ern Emmerling (1793), Efts 
Ses ner 


⸗ 
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ner (1794) und Wiedemann (1794) haben fie in 
ihren Lehr⸗ und Handbuͤchern aufgefielt, 


Nach der Zeit hat Klaprorh die Mineralogie 


durch chemifche Zergliederungen anfehnlich erweitert. 


Mit mineralogifchen Geographien haben Char: 
pentier und Mofe, jener über die ſaͤchſiſchen Länder, 
diefer über die Siebengebirge, den Anfang gemacht, 


Abhandlungen voll neuer Entdeckungen und 
Anſichten haben die beyden mineralogifchen Fonenas 
fe, das bergmännifche von Köhler und Hofmann 
(feit 1788) , und die Jahrbuͤcher und Annalen, der 
Bergbau : und Huͤttenkunde vom Ritter von Moll 
(feit 1797) gegeben; und mufterhafte Beichreisun: 
gen von Mineraliencabineten Karften (1789) und 
Werner (1791), jener von feinem eigenen (dem ehe: 
maligen Leskeſchen), diefer von dem des Pabft von 
Ohain. 


110. Mit den Verbeſſerungen der Chemie und 
Naturgeſchichte hielt die Arzeneymittellehre glei⸗ 
chen Schritt. Man befreyte ſie von einer Menge 
unnuͤtzer und eckelhafter Mittel, aber führte dage— 
‚gen auch in fie eine Reihe neuer. zweckmaͤßigerer ein; 
man erforfchte einheimifche Mittel, und machte das 
durch ausländifche entbehrlich. Chemiker, Naturs 
forfcher und practifche Merzte arbeiteten zu diefem 
Zweck zuſammen. So führte Werlhof die Sache 
der Ehinatinde gegen die Vorurtheile, die lange 
ihrem Gebrauch im Wege ftanden, und erfämpfte 
ihr durch feine Beharrlichkeit den Sieg, Seit 1974 
galt Jacob Reinhold Spielmann für den ne 

en 
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ſten Lehrer der materia medica; doch ſchrieb erſt 
Johann Andreas Murray ein wabrhaft claſſiſches 
Werk daruͤber, neben dem die einzelnen Lehrbuͤcher 
von Scherf, Arnemann, Jahn nur als kurze Ve 
berfichten einen Werth haben. u 


Indeſſen ift die materia medica noch weit von 
dem Ziele entfernt, zu dem fie gelangen fännte, wenti 
alle Naturkoͤrper, aus der fie beſteht, mit der Ger 
‚nauigfeit, Bollftändigfeie und den tiefen Kenntniſ⸗ 
fen befchrieben wuͤrden, wie die Gifte von Johann 
Friedrich Gmelin (von 1803: 1806), in feinen wahrs 
haft claffifchen Gefchichten der Pflanzen; Thiet : und 
kuineralifchen Gifte, 


111. Wenn man Caffebobm’s elaffifche Schrift 
über den Bau des Ohrs abrechnet, die fhon 1734 
erſchien und zugleich die einzige Schrift mit anatos 
mifchen Entdeckungen ift, dutch welche fich tie Hals 
lifche Schule in ihrer erften Periode verewiget hats 


fo fängt das Zeitälter großer Verdienſte der Deuts 


fchen um die Anatomie erft mit Haller's Ankunft 
in, Gettingen (mit 1736) an. Seitdem bis er wies 
ber in die Schweiz zurückkehrte (don 1736: 1755) 
vergieng nicht leicht ein Jaht, das nicht er oder: 
einer feiner Schüler für die Anatomie durch ir 
gend eine nette Entdeckung merkwuͤrdig gemacht hätte 
Das ticht, das er über die Lehre von der Bewe⸗ 
gung des Herzens und von dem Kreislauf des Bluts 
verbreitete, wuchs von Jahr zu Jahr, bis er ende 
lich gar (1751) die Geſetze der Reitzbatkeit fand, 
aus denen er die Bewegungen des Herzens und dee 
Gefäße auf das einlenchtendfte erflären Bonnte. Und 
darneben flieg aud die genauere Kenntniß vielet 

E Ss a a 
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anderer, vordem nicht fo genau gefannten Theile des 
menfchlichen Körpers. - Wie viele wichtige Entdes 
ckungen machte er allein in der Anatomie des Ger 
hirns, und wie viele Irrthuͤmer fielen duech fie weg, 
die bis dahin allgemein als Wahrheiten waren ans 
genommen worden! Seine Entderfungen flellte er 
finnlih in feinen anatomiſchen Abbildungen (von 
.1740s 1756), und erläutert in Fleinen Abhandlun⸗ 
gen dar, die er nach der Zeit (von 1762: 17685) ger 
fammelt hat. Dieſen heyden Werken raͤumte er 
ſelbſt wegen der Neuheit ihres Inhalts den Vorgug 
unter ſeinen Schriften ein; fie werden audy-feintn 
Damen allen Zeiten erhalten. Seine Schule ward 
der Mittelpunfe der feinften Anatomie in Deurfehs 
land, und ihr bat man es zuzufchreiden, daß die 
Geſchichte der Merven, der unftreitig ſchwerſte Theil 
der Anatomie, der die feinften Einiprüßungen erfor 
dert „ das Verdienſt von lauter Deutſchen ift, Sein 
Schuͤler, Johann Friedrich Mekel, klaͤrte ( feit 
1748) zuerſt einige Theile des Nervenſyſtems, be— 
ſonders die Vertheilung des fünften Paars, den 
Antliznerven und den Bau der Nervenknoten auf. 
Diefeg Beyſpiel ermunterte andere, folche feine 
Forfchungen fortzufegen: Ephraim Krüger machte 
(1758) über den phreniſchen Nerven, Johann Fries 
drich Lobftein (1772) über das Daſeyn der Nerven 
in der dicken Hirnhaut, Johann Ernft Neubauer 
(1772) über die fogenannten fpmpathifchen Nerven, 
Samue Thomas Simmering (1778) über den Ur: 
fprung der Gehirnnerven meifterhafte Forſchungen 
bekannt. Und wie viele andere Gegenftände, die 
vordem den Zergliederern ein Raͤthſel waren, has 
ben feitdem durch deutfche Anatomen ihre Auffläs 
rung erhalten, Johann Gottfried Zinn lieferte (1755) 
vie. 
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die gruͤndlichſte unter allen Befchreibungen des menſch⸗ 
lichen Auges, voll neuer Entdeckungen; Johann 
Jacob Huber gab (1741) eine claffifche Abhandlung 
vom Ruͤckenmark; Philipp Friedrich Mefel (der 
Schn) zeigte (1777), daß das Labyrinch des ing 
nern Ohrs mir Waffer angefüllt fen: der Entdeckun⸗ 
gen noch lebender Anatomen, eines Loder, Walter, 
Prochaska, Hildebrande u. a, nicht zu erwähnen. 


Zu folhen fubtileen Forfchungen gehörten die 
feinften Einfprüßungen, in denen die deutfchen Zer⸗ 
gliederer bemunderungsmwürdige Fertigkeit gezeigt 
haben. Haller'n war.(1749) zuerft das Einfprüßen 
der Gefäße der Hoden und Mebenhoden gelungen. 
Bor allen aber befaß Johann Nathanael tieberfühn 
(vor 1756) eine wunderbare mechanifche Gefchick: 
lichkeit zue Verfertigung der feinften Präparate, des 
nen bisher nichts gleich Vollkommenes hat an die 
- Seite geftellt werden koͤmen. Zugleich bot auch die 
Zunft ihre Kräfte auf, die Theile des menschlichen 
Körpers aufs trenefte darzuſtellen. So brachte Ehris 
ſtoph Jacob Trew (1767) mir Huͤlfe Nürubergis _ 
ſcher Künftler illuminirte ofteologifche Tafeln zu 
Stande, welche die Natur mit großer Treue nachs 
abmten. Und will man auch einen Deutfchen, der 
im Auslande dem deurfchen Namen Ehre machte, 
hieher rechnen — welch eine Bereicherung der Ana⸗ 


tomie twaren Die wortrefflichen Tafeln, die Bernhard 


Siegfried Albin, aus Frankfurt an der Oder, als 
Profeffor zu Leiden durch den großen Künftler Jo⸗ 
hann Wandelaar verfertigen ließ! 


Auch in der vergleichenden Anatomie ift Deutſch⸗ 
fand nicht zuruͤckgeblieben. Die inn, und ausländis 
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fhen Erforfchungen hat Blumenbach in ein Lehrbuch 
zufammengeftelle; und noch fahren mehrere deutſche 
Raturforſcher wie J. F. Mekel (der Enfel), Froriep 
u. a. fort, fie durch einzelne Beytraͤge aufzuklaͤren. 


Mit der Anatomie hielt die Phyſiologie glei: 
ehen Schritt. Den ganzen Reichthum ber bis auf 
ihn gemachten Entderfungen in der Zootomie fams 
mefte Haller, mit einem phnfiologifhen Commentar 
begleitet, (1747) in ein Lehrbuch von einem fo rei: 
chen Anhalt, daß nur er felbft noch nad der 
Zeit im Stande war, Die Phyſiologie noch reich⸗ 
baftiger in einem groͤßern Werke (ſeit 1757) 
auszuführen. Sie erfchöpfte bey ihrer Erfcheinung 
alles Wiffenswitrdige diefer Wiſſenſchaft. Inzwi⸗ 
fchen nach und nad bäuften fich wieder merfwürdige 
Entdecfungen zu ihrer Erweiterung: infonderbeit 
wurden durch die Lehren der antiphlogiftifchen Che: 
mie viele frühere Erklärungen der Phyſiologen aus 
tiquirt, daß daher dad Meiſterſtuͤck der Hallerfchen 
Phyſiologie' den Foderungen der neueften Zeit nicht 
mebr Genuͤge thun Fonnte, Dem dadurch entftan: 
denen Dedärfnis haben Blumenbach (1797) und 
Autenrieth durch ihre Phnfiologien abgeholfen, 


012. 1. In der Parbologie und Theras 
peutik mechfelte Durch das ganze Jahrhundert eine 
Schule mit der andern ab. Das mechanifche Sys 
ſtem Der marhematifchen Aerzte war noch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts aus Italien nach Deutfch: 
land übergegangen, und behielt noch bis zur Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts ſehr ſcharfſinnige Maͤn⸗ 
ner zu Verkuͤndigern. Die Bluͤthe der Wolfiſchen 
Philoſophie harte ihr zu vermehrtem Beyfall = 
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fen, zumahl feitdem Wolf die märbematifhe Mas 
thode als das ficherfte Mittel angepriefen hatte, dem 
großen Gang der Natur nachzufpüren und durch den 
Weg der Induction ihre Gefege zu entdecken, Und 
wer mag es leugnen, daß die demonftrative Lehrart 
die Köpfe der practifchen Aerzte zum Denken gewöhnt 
hat, und die natuͤrlichen Gefchäfte des Körpers, 
swelche allgemeinen Naturgeſetzen unterworfen find, 

fhöne Erläuterungen aus der Mathematik erhalten has 
ben? ber diefe hätten fich ohne Die ganze Pedante: 
reyi den. mathematifchen Methode erlangen laſſen. 
Dies fühlte felbft jenes Zeitalter, und ließ. daher 
Schreiber's Elemente der Medicin, die Wolf feldft 
mit einer empfehlenden Vorrede in die medicinifche 
Welt eingeführt hatte, ungelefen. Durch die neue 
Modifisation, welche Friedrih Hofmann dem Mes - 
chaniſmus in der Medicin zu geben wußte, nahm 
die jatramathematiſche Schule nah und nach ab, 
und ftarb endlich mit Johann Gottlob Krüger, der 
die Dremtonifche Lehre von der Attraction mit Wer; 
ftand und gewandtem Geift auf die Erſcheinungen 
im menſchlichen Koͤrper anwendete und zu den edel⸗ 
ſten on. gehörte, die ſich für fie. befannt * 
(1760) ab. 


2. Durch die bis in den Anfang bes achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gemachte Erfahrungen waren befs 
fere Geifter bereits überzeugt worden, die Urſache 
der koͤrperlichen Wirkungen fen nicht in der Mifchung 
der Theile und nicht im Meechanifmus zu finden. 
Es fuchten fie daher zu gleicher Zeit zwey yorzägliche 
Denker, Georg Ernft Stahl und Friedrich Hofe 
mann, beyde Lehrer der Hallifchen Lniverfität , in 
einem geiftigen Princip: Stahl in einem überfinnlis 
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chen, der Seele, Hofınann in einem bald materiel⸗ 
len, den Lebensgeiſtern: jener gründete cine ganz dy— 
namifche, dieſer eine halbdynamifihe, eine 'e mecha⸗ 
nifch: dynamiſche Schule. 


a. Stahl lehrte eine ganz paſſive Beſchaffen⸗ 
heit der Materie: ihr ſelbſt ſprach er alle eigene 
Kraft, ſich zu bewegen, ab, und ließ ſie von einer 
immateriellen Subſtanz in Bewegung ſetzen. Zur 
Unterfiügung der Wirkungen dee Seele auf den 
Körper, nahm er in feinen weichen Theilen eine ei: 
gene Lebenskraft, eine Neigung fich unter beftimmten 
Umständen zufammenzuziehen, und dadurch die ‘Be: 
wegung der Säfte im Körper zu unterhalten, furz 
einen motus tonicus, aus deſſen Ungleichheit 
Krankheiten entfiünden, an. Go fam in die Mans: 
nichfaltigfeit der organifchen Wirkungen Einheit: 
. und wen bätte Diefe nicht gefallen? Aber fein ab: 

ftractes tehrgebäude, dag er in einer dunfein, halb; 
ninftifchen Sprache vortrug, war vielen Mlisver: 
ftändniffen ausgeſeht; feine naͤchſten Schüler, wie 
Johann Samuel Carl (vor 1757), waren zum 

Theil wahre Myſtiker und Theofophen, und Johann 
Junker, der die Stahliſchen Grundſaͤtze (ſeit 1727) 
in Lehrbuͤcher brachte, war in ihrer Darſtellung zu 
kurz und dabey zu myſtiſch: der Verdrehungen Dies 
ſes Syſtems von Seiten ſeiner Gegner war daher kein 
Ende, bis es endlich Chriſtian Friedrich Richter in 
ſeiner Erkenntnis des Menſchen populariſirte, und 
Ernſt Platner (1790), mit einzelnen neuen Modi— 
ficationen, im feiner Anthropologie Aerzten und 
Weltweifen annehinlicher zu machen fuchte. 


b, 
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b. Friedrich Hofmann mar weniger — 
und gieng ſelten auf die erſten Gruͤnde der koͤrperli⸗ 
chen Bewegungen zuruͤck; aber war dafuͤr deſto all⸗ 
gemeiner faßbar. Ihm hatte ſchon der Koͤrper ſelbſt 
Kräfte, die nad) Zahl, Maas und Gewicht, folgs 
lich mechanifch wirkten, und deren Mechaniſmus aus 
‚matbematifchen Gründen zu erflären fy. Dur 
liege der Grund der größern Thätigkeit gewiſſer Koͤr⸗ 
per indem Einfluß einer empfindenden Seele, oder 
in eine? materiellen Subftanz von befonderer Fein: 
beit, Slüchtigkeit und lebhafter Wirkfamkeie, kurz 
in dem Aether, der in dee ganzen Natur. verbreitet 
fey. Darneben erwarb er fich große Verdienfte um 
die Anwendung und Einführung. einzelner Arzeney: 
- mittel und um die Kenntnis ihrer Beſtandtheile, bes 
fonders um die Einführung und Kenntnis der Mine: 
ralwaſſer. Sein fo leicht überjehbares Syſtem 
fand den alfgemeinften Beyfall, zumahl, da es mit 
dem Boerhaavifchen in vielen Stuͤcken übereinftimmte 
und ohngefaͤhr die Mitte zwifchen diefem und dem 
Stahliſchen hielt: er felbft ſchrieb verftändlich und 
leicht; und leicht und verſtaͤndlich Pleideren auch feine 
Schüler die Lehren ihres Meijters ein, wie Johann 
Heinrich Schulze, der gelehrtefte Arzt diefer Schu: 
le, und Andreas Elias Büchner, der fir fie ( 1749) 
die ge abfaßte, 


c. Run trat Haller (von 17395 1752) mit 
feiner Lehre bon der Irritabilitaͤt auf, welche eine 
Grundfraft des Körpers in den Fafern fürchte, die 
unabhängig von dem Einfluß der Lebensgeiſter ihre 
Zufammenziehung bewirfe.. Die erfte Idee davon 
batte Gliffon gegeben; wenn fie aber auch Haller 
von Aa aufgefoße bat, fo bat doch er erft die Ge: . 
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feße diefer Kraft durch die Menge feiner Verſuche ges 
funden, und die Modificationen der organifchen 
Kraft in thierifchen Körpern auf "das beftimmtefte 
angegeben und unterfchieden. Da er aber Mervens 
Fraie und Muſkelnkraft als verfchieden, und die 
Contractibilität des Zellgewebes für cine bloße todte 
Kraft annabın, ob aleih in ihr der Lnterfchied 
zwifchen dem organifchen und unorganifchen Reiche 
liege: fo erhub ſich gegen Haller’s Lebre von dem 
Grundfräften des tbierifchen Körpers ein langer 
Streit, nichenur unter den deutfchen fondern auch den 
ausländifchen AUerzten. In Deurfchland befämpfs 
ten ihn zuerft Heinrich Frieder. Delius (1752) und 
Earl Ehriftian Kraufe (1755); aud die Antwors 
ten auf die Preisaufgabe der Academie zu Berlin 
über die Action der Muſkeln (1753) fielen zum Theil 
gegen ibn aus. ° Dagegen bewies Haller’s Lands⸗ 
mann, Johann Georg Zimmermann (1751), daß 
die Arterien, die Venen und der gemeinfchaftliche 
Stamm der Saugadern ebenfalls Reitzbarkeit habe 5 
und neben ihm führten Zinn, Roͤderer, Tiſſot, Chris 
flian Ludwig Hofmann u. a. die Vertheidigung der 
Hallerfchen Lehre, wobey nach und nach ausgemit— 
telt wurde, daß doch die Neißbarfeit der Muſtkeln 
eigentlich eine Folge vom Einfluß der Merven: 
Prafı ſey. 


| 3. So ward mitten in dem Streit ber die 

Hallerfche Reißbarfeit die fo genannte Nerventheo⸗ 
rie vorbereiter, die fih von Schottland und Ireland 
aus verbreitete und in Deutfchland viele Anhänger 
fand, nach welcher alle Erfeheinungen des Lebens, 
befonders die Bewegung der feften Theile und die 


Mifhung der Säfte Folgen des Einfluffes deg Ner⸗ 
ven⸗ 


* 
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venfaftes fenn follen. Die Nervenvarhologen bes 
ginnen in Dentſchland mit Albrecht Thaer zu Celle 
(1774) und Chriſtoph Friedrich Elſner, Profeffor zu 
Könsgeberg, deren Sache Johann Ulrich Gottlieb 
Shäffer zu Regensburg (feit 1782) am eifrigſten 
und gruͤndlichſten fuͤhrte. 


4. Waͤhrend die Pathologie und — 
in Deutſchland dieſe Veraͤnderungen erfuhr, bildete 
ſich in Holland aus der Boerhaaviſchen Schule durch 
Gaubius, welcher dis Lebenskraft zwar in den fe— 
ſten Theilen annahm, aber vermuthete, daß doch 

etwas davon ſchon in den Saͤften, woraus die feſten 

Theile entſpringen, befindlich ſeyn moͤge, eine neue 
Schule, die der Humoralpathologen, deren Lehren 
van Swieten, der Vater, als Leibarzt der Kayferin; 
Koͤnigin Maria Thereſta, nicht blos in Deurfch: 
land, fondern im größten Theil von Europa durch 
. feinen Commentar über Boerhaave'ns Apborifmen 
aelänfig machte: ein Werf, das auch von andern 
Schulen wegen der trefflichen practifchen Rathfchläs 
ge, die es zur Eur aller Krankheiten enchält, Außerft 
gefchäßt wurde, Anhänger und Vertheidiger der 
Humoralpathologie waren Marimilian Stoll, Chris 
ſtoph Ludwig Hofmann, Nicolai, RN und 
wie yiele andere! 


s. An fie fchloß fich Die — der Gaſtriſten 
an, die an Marimilian Stoll ihr heruͤhmteſtes Ober⸗ 
haupt hatte, Durch feine Theorie, daß es zu allen 
Zeiten ftebende Epidemien gebe, welche alle einzelne 
Krankheiten ihrem Character gemäs modificirten, 
war er auf die Annahme der Allgemeinheit gafteifchee 
Fieber gekommen „ der er als Profeſſor der ai zu 
ien 
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Wien (von 17765 1784) eine große Ausbreitung 
unter den Aerzten gab. Mit und nach ihm erfannte 
Chriſtian Gottfried Selle (1784) faft Feine andere 
nachlaffende Fieber als gaftrifche und hektiſche und 
noch 1795 ftellte Chriftian Friedrich Michter den 
Grundfaß auf, fo oft ein Fieber nachlaffe, nehme, 
es mehr oder weniger den gaftrifchen Character an. 
Erft in den neueften Zeiten hat man diefem Syftem 
feine beftimmte Gränzen gefeßt. 


6. Mittlerweile lehrte Johann Brown feine 
Erregungstheorie, und die deutfchen Aerzte ergriffen 
fie (etwa feit 1793) mit Enthufiafmus. . Foren 
Bewunderern kam es nun vor, als ob es allen biss 
berigen Verfuchen, die Natur der organischen Körs 
per zu erflären, an ächtem Zufammenhang und an 
Uebereinſtimmung mit der Norm des Erkenntnisver⸗ 
mögens gefehlt babe, welche erſt dieſe Theorie gebe : 
und fo fchritten fie beberzt zu einer Umfehrung der 
ganzen medicinifchen Dogmatik, . Weifard, Röfchs 
laub und die beyden Franf (Vater und Sohn, os 
hann Peter und Joſeph 1797) wurden die berühms 
teften Vertheidiger des neuen Syſtems; Hufeland 
aber und Girtanner feine öffentlichen Gegner. Der 
Enthuſiaſmus ließ bald nach; und feirdem kehrt ein 
Anhänger der Erregungstheorie nach dem andern 
wieder zu den reinen Erfahrungen zurück, mie mit 
einer rühmlichen Selbftftändigkeit der jüngere Franf 
öffentlich zu geftehen Bein Bedenken getragen bat. 


7. Dennoch ift der deutſche Scharffinn noch 
nicht müde geworden, den Schlußftein für ein halt⸗ 
bares Syſtem der Wirkungen der organifchen Nas 
tur zu ſuchen. Wie einft Regius und feine —* 
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naffen nach Des Cartes Philofopbie ein neues Gy: 
ſtem der Arzneykunde auf theoretiſche Gruͤbeleyen 
und ſophiſtiſche Spitzfindigkeiten gruͤndeten, das ſo 
lange herrſchte, bis man zur Ueberzeugung kam, 
daß eine vernuͤnftige Empirie doch immer das Beſ— 
ſere ſey, fo bat die kritiſche Philoſophie zur Erſchaf⸗ 
fung einer neuen Naturphiloſophie gedient, welche 
num die Unterlage der ganzen Mediein zur Bewir— 
fung einer größern Beſtimmiheit und Gewißpeit 
werden fol. 


8. Bis fie ihre große Verheißungen erfüllt 
hat, bleibeden Empirifern ihr Ruhm unverfümmert. 
Wie vortgeilbaft bat J. ©. Zimmermann’s claffi: 
ſches Buch über die Erfahrung und die Kunft zu 
beobachten (feit 1787) gewirfe! wie verdienftlich wa— 
ren die allgemeinen Megeln, welche Gruner (1775) 
für die Semiotik aufftellte ! wie nüßlid) die Diagno— 
ftif, welche Wihmann nach einer langen Vernach⸗ 
läffigung (1794) aufs neue in Anregung gebracht 
und Dadurch viele zu ähnlichen Forſchungen gereißt 
hat! Und .wie viele fo genannte Empiriker haben 
dDucch die Bekanntmachung ihrer Verfuche mit Arze: 
neyen und thierifchen Säften, ihrer Beobachtungen 
über einzelne alte und neue Krankheiten und Epides 
mien, neue Refultate in Umlauf gebracht! Die Wirfs 
famfeit der Chinarinde ward von Werlhof, einem 
der größten practifchen Aerzte, der ihre Sache gegen 
den Stahlianer mit Glück (feit 1732) führte, die 
des Schirlings, des Stechapfels und des Eiſenhuts 
von dem trefflichen Obſervator Anton von Störk, 
die des Opiums von Anton von Haen und wie vielen ans 
dern ermwiefen, und gegen eine Menge förperlicher Uebel 
nach gemachten Erfahrungen in Anwendung gebracht. 


Die 


⸗ 
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Die. Wirkungen der Belladonna , hatte kaum der 
Superintendent, Johann Heinrich Muͤnch, als ein 
lange erprobtes Hausmittel gegen den Seirrhus und 
Krebs im Hannoͤverſchen Amte Lauenſtein befannt 
gemacht, ols Aerzte diefen Erfahrungen nachgien: 
gen und ihre übrige Brauchbatkeit lehrten. Queck— 
filber, Magnetiſmus, Electricität haben die gluͤck— 
lichfte Anwendung gefunden, Die Vaccination hatte 
fhon 1770 ein Ungenannter in den Goͤttingiſchen 
gemeinnüßigen Anzeigen alg ein Schußmittel gegen 
die Pocken empfohlen, aber ohne gehört zu werden: 
feitdem Jenner mit ihr Auffeben in England gemacht 
bat, hohlten die deutschen Aerzte das Verſaͤumte 
herein; und die Vaceination ift (feit 1799) in Deutſch⸗ 
land mit einem Eifer, der kaum in einem ähnlichen 
Fall feines gleichen hatte, von den Empirifern tn: 
terfucht, geprüft, beftristen, gepriefen und faſt all⸗ 
gemein eingeführt worden. Peter Büchner fchrieb 
(1770) über die Rachitis, Johann Kampf über die - 
Infaretus, Phil. Gabriel Henfler über den abend» 
Ländifchen Ausſatz, und wie viele andere Aber andere 
Krankheiten clafüfh, Dach dem Vorgang eines 
Sauvages, Linné und Eullen wagte auch Cure Spren: 
gel den kuͤhnen Verſuch einer ſyſtematiſchen Anord: 
hung der Kranfpeiten, 


113. Die Wundarzneykunſt lag im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts in Dentſchland noch in 
einem Pläglichen Zuftand, Um die Fortſchritte ders 
felben zu bewundern, darf man nur auf Wrede's 
chirurgifchen Feldkaften (1722) zurückgehen, das 
erfte Buch des Jahrhunderts in diefem Fache, def: 
fen Inhalt die Unzufriedenheit des Koͤnigs von Preuf: 
fen, Zriedeih Wilhelm's I, mit den mess 
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Feldchirurgen rechtfertigte, welche die Stiftung eines . 
- medicinifch s chirurgifchen Collegium’s zu Verlin 
(1724) zur Folge harte. - rn 


Kurz darauf brachen zwey große Aerzte und 
Anatomen, Burchard David Mauchart und torenz 
Heifter, auch für dieſe Wiffenfchaft Bahn: der erfie 
als claſſiſcher Schriftſteller über die Augenkrankhei⸗ 
sen in einzelnen Abhandlungen; der zweyte (1739) 
als ter erſte deutſche Hauptſchriſtſteller über das 
Ganze diefer Kunft, im Inn und Auslande als 
der erfte Mann feines Faches hochgeachtet. Gin 
großes mechaniſches Talent, erwies er in der Exfin: 
dung und Verbefferung chirurgifcher Werkzeuge; ein 
großes practifches Talent in der gefchichteften Ans 
wendung derſelben bey Operationen; und ein großes 
fchriftftellerifches, nicht blos in fo fern er der Schrif: 
tenreichfte Wundarzt feiner Zeit war, fondern auch, 
in fo fern er die Art zu treffen wußte, durch die feine 
bis dahin werachtete Wiffenfchaft nach dem Geſchmack 
feines Zeitalters allein aus ihrer Miedrigfeit zu heben 
war, Er gab ihr einen gewiffen Anſtrich von Eru— 
dition, die, fo wenig auch dein ausübenden Wund⸗ 
arzt damit gedient feyn mochte, ihr zu Unfeben und 
einer Art von Bewunderung verhalf, daß man nun 
‚allgemein einfah, die Wundarzneykunſt muͤſſe der 
Hand der Bader und Barbiere entriffen werden, 


Bis zum Jahr 1740 berrfchten in ihr faft 
Ausſchlußweiſe die Grundſaͤtze der franzäfifchen 
Wundaͤrzte, die Johann Zacharias Platner in einer 
fhönen Form (1745) in Ueberficht brachte, Nun 
erft fieng fich der Einfluß der chirurgiſchen Schule 
an der Charite zu Berlin zu zeigen an; die Kriege 

von 
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von 1740: 1762 gaben ihren Zeoͤglingen räche JF 
legenheiten, Erfahrungen zu ſammeln, und die 
obachtungen ihrer Vorgänger zu benüßen; die von 
der DBerlinee Schule auch in Friedenszeiten unter 
mehrerer Ruhe an großen Hofpirälern fottgeſetzten 
Beobachtungen, und die daben angeftellten genauern 
Prüfungen ihrer vordem gemachten Erfahrungen gas 
ben vortrefflihe Wundärzee, einen Schmucker und 
Theden, die in ihren reifen Fahren ihre vieljähri: 
gen Beobachtungen und Erfahrungen voll neuer und 
vortreffliher Rarhfchläge zum fchnellen Wachsthum 
der deutſchen Wundarzneykunſt (ſeit 1771) befannt 
‚machten. 


Dun trat in Göttingen Gottlieb Auguft Richter 
auf. Heiſter's vordem fo nüßliches Syſtem, das 
fo ziemlich die ‚ganze Summe der hirurgifchen Kunſt 
bis auf ‚feine Zeit darftellte, war num lange nicht 
mehr für die Beduͤrfniſſe der Wundaͤrzte hinreichend. 
Wie viel neues hatten nach ſeiner Zeit die franzöfifchen 
Wundärzte geleifier! mit wie vielem Vortrefflichen 
hatten Die englifchen ihre Kunſt ausgeftatter! Das 
Beduͤrfnis eines neuen chirurgifchen Syſtems, ge— 
ſchrieben von einem gelehrten Kenner des ganzen Wins 
fangs der Kunft nach alien den Entdeckungen, Bes 
obachtungen und Erfahrungen des Inn- und Muss 
landes, von einem Meiſter in Theorie und Praxis, 
auf defien Darftellung und Urtheil man Bertrauen 
haben fännte, ward von Jahr zu Jahr lebendiger 
gefühlt, und die Ausführung fehnlicher gewuͤnſcht. 
Richter gab ſie. Seit 1778 ward von ihm der 
ganze Reichthum der Wundarzneykunſt mit großen 
Berftand und vielfeitiger Erfahrung in einer gedrun: 


genen, vollftändigen und deutlichen Kürze, ohne 
— allen 


Zu Tr TR 


* 
i 


8. Deutfchland, von 1700; 1800, 657 


alfen Aberfläffigen gelehrren Prunk dargeftellt. In 
diefem für jeden practiſchen Wundarzt hoͤchſtlehrrei⸗ 


chen Handbuch ſteht ein veränderrer Geiſt der chis 


rurgiſchen Kunſt da: genauere Anwendung der vers 
feinerten Anatomie auf die verfchiedenen Arten von 
Krankheiten, Vereinfachung der Werkzeuge, und 
Entfernung ‚der überflüffigen; £eine einfeitige Em: 
pfeblung blos einer Manier zu operiren, fondern 
Abänderung derfelben nach der Verfchiedenheit der 


Fälle und der individuellen Beſchaffenheit der Sub⸗ 
jecte; zwar Anerkennung der Wichtigkeit einer leichs 


ten Hand zu Operationen, obne aber das ganze 
Gluͤck der Operation in fie allein zu fegen: dem 
Wundarzt wird fichtlich gemacht, mie nothwendig 
ihm die allgemeine, mediciniſche Beurtheilung fey, 


um. duch Vorſchriften über Diät und die Anwen⸗ 


dung innerer Mittel das zu vollenden, was eine ge: 
fchicfte Operation nur erft angefangen habe. Die von 
Richter geftiftete Görtingifche Schule bat Deufchland 


eine ſchoͤne Anzahl vortrefflicher Wundaͤrzte gegeben. 


Mit Richter wetteiferte ſein Zeitgenoſſe, Carl 
Caſpar Siebold, nicht ſowohl in Schriften, als 
in glücklichen Operationen und Anziehung vorzuͤgli— 
her Schüler. Zu Wien wurde in eben der blühen: 
den Periode der Wundarzeneyfunft eine chirurgifche 
Milttäracadeınie angelegt, für deren Lehrer Brame 
billa (1784) die Infteuctionen enewarf. Ja dieſen 
neuern, wie in jenen frühern Schulen lehren gegens 
mwärtig vortrefflihe Wundärzte, zu Berlin Goͤrke 
und Murfinna, zu Göttingen Himly und $angens 
bef, zu Wien Beer und Schmidt, zu Wirzburg 


Bruͤninghauſen und Siebold, welche fortfahren, 


die Namen der deutſchen Wundaͤrzte dem Auss 
” Ä Tt lande 


-“ 
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(ande zu den merkwuͤrdigſten im diefer Kunft zu 
machen. | 


114. Bis zur zwenten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts war Deutfchland in der Entbin⸗ 
dungskunſt zuruͤckgeblieben. Bis dahin war fie 
aus Vorurtheil ganz dem weiblichen Geflecht Aber; 
laflen geblieben, für das daher auch eine Menge von 
Hebammenbuͤchern erfchienen find, durch die aber die 


Kunft nicht fortrückte: erſt feirdem Geburtehelfer 


zugelaffen wurden, fanden Aerzte und Wundärzte 
es der Mühe werth, fi der Entbindungskunft mit 
größerem Fleiße zu widmen, und feisdem nahm mit 
der Zahl gefchiefter Geburtshelfer , die fich mit den 
Meiftern der Entbindungsfunft in England und 
Frankreich meſſen fonnten, auch das eigenthämliche 
Verdienft der Deurfchen in vderfelben zu. In der 
erften Hälfte des achtzehnten Jabrhunderts erſchienen 
hoͤchſtens von den Lehrern der Wundarzneyfunft auf 
Univerfitäten, und manchen gelehrten Aerzten Bear: 
beitungen einzelner Materien, die in die Entbindungss 
kunſt einfchlugen, denen aber immer der practifche 
Tact fehlte: in der zweyten Hälfte hingegen hielten 
Theorie und Praris einander Schritt. 


Das Jahr 1751 machte Epoche durch zmen 
öffentliche Enebindungsanftalten, zu Berlin und zu 
Göttingen: doch war die erftere in der Charité zu 
Berlin, die obnedem blos zu einer Hebammenjchule 
eingerichtet ward, der Wiſſenſchaft weniger förder: 
lich, weil Mekel, ihr erfter Vorſteher, zwar ein 
großer Anatom, aber ein Fleiner Geburtshelfer war; 
defto mehr gewann fie durch die zweyte, die gleich 


bey ihrer Stiftung einen vortrefflicden Geburtshelfer 
| an 


| 


| 
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ı an Zohan Georg Roͤderer zum Vorſteher bekam. 
Er ſchrieb das erſte Syſtem der Enebindungsfunft, 
in dein er fie nach mathematiſchen Grundſaͤtzen be— 

ı handelte, und zog an Georg Wilhelm Stein einen 

I "Schäfer, der, als Vorfteher des zu Caſſel (7763) 
errichteten Entbindungsinſtituts, in derfelben Marter 

die Kunſt zu bearbeiten fortſuhr, und. feinen ſtuͤh 

verſtorbenen Lehrer trefflich erſetzte. Auf Diefem 
Wege ward es Stein moͤglich, aus mathematiſchen 
Gruͤnden voraus genau zu beſtimmen, wann der 
Kayſerſchnitt noͤthig ſey, den man vorher blos nach 
Vermuthungen vorzunehmen pflegte, und eine Reihe 
finnreihee Werfzenge zur Berichtigung theoretiſcher 
Segeriftände, zum practifchen Gebrauch bey der 
wirflichen Gebuetshälfe, und zur medieiniſch⸗ chirur⸗ 
gifhen Behandlung verſchiedener Frauenkranfpeiten 
zu "erfinden." "Er minderte das Vorurtheil gegen den 
Gehrauch der Zange, und auf dieſem Wege gieng 
fein Schüler, Friedrich Benjamin Ofi ander, fort, 
der den Rahm der Görtingifchen Schule in der Ent 
bindungsfunft, in Theorie, Praris und duch Erfin⸗ 
dungen für diefelbe, erneuerte, und nun eine Menge 
vorzäglicher Schüler zieht. Sein Lehrbuch der Heb⸗ 
ammenkunft (1796) ud Grundriß der Entbindungss 
funft für Studirende (1802) gehören zu den lehr⸗ 
reichſten Schriften in dieſem Bader .. 


Faſt gleichzeitig dieſen beyden —* | 
(X. 1752) verwandelte die Kayferin: Königin, Mas 
ria Therefia , die unentgeldliche Entbindungsanftalt 
für Arme in ein Inſtitut zum Unterricht der. Hebam⸗ 
men und Wundärzte ihrer Reiche, der Heinrich os 
bann Nepomuf von Eranz, ein gelebrter und erfaß: 
rener Geburtshelfer, m. ya die fich, — 
glei 
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gleich nicht durch neue Erfindungen, doch durch 
Bildung vieler practifcher. Geburtsbhelfer ansgezeiche 
ner bat. Gleicher Ruhm gebührt der im Jahr 1779 
geftifreten Entbindungsanftalt zu Jena, deren beyde 
WVorſteher, Loder und Starke, fi um Theorie und 
Praxis, aud) durch manche Erfindungen für die Er⸗ 
feichterung ihrer Kunft, verdiene gemacht haben. Faſt 
jede deutfche Univerfirät von einiger Bedeutung bat 
in den neueſten Zeiten eine befendere Anſtalt zur 
-Bildung gefchickter Geburtshelfer erhalten. 


115. Die medicinifche Policey ward durd 
Sanitätscollegien, die in den meiften Laͤndern von 
Deutſchland im Lauf des achtzehuten Jahrhunderts 
angelegt wurden, ſehr befördert. Joh. Peter Süß: 
milch machte, durch feine göttliche Ordnung in der 
Verminderung des Menfchengejchlechts, auf viele 
Gebredjen der medicinifchen Policey aufmerkſam; 
Ehriſtoph Gottlieb Buͤttner ſchrieb (ſeit 1752) über 
mehrere Gegenſtaͤnde derſelben lehrreich; aber ein 
brauchbares Lehrbuch der mediciniſchen Policey hat 
orſt Chriſtian Gottlieb Ludwig (1765) und ein auss 
führliches allgemein geſchaͤtztes Syſtem derfelben Jo⸗ 
hann Peter Frank (ſeit 1779) abgefaßt. 


116. Ueber die Geſchichte der Medicin hat 
Albrecht von Haller (ſeit 1771) claſſiſche Biblio⸗ 
theken geſchrieben, wie man ſie uͤber keine andere 
Wiffenſchaft beſitzt. Die botaniſche, chirurgiſche 
und anatomifche bat er bis auf das letzte Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts berabgeführt: die 
practifche nur bis zum Jahr 1685: der ihr noch 
‚ fehlende Schluß foll uns erinnern, daß wir den Meis 
ſter nicht mehr haben, - Für Lehrbuͤcher der medick 

| ——— niſchen 
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nifchen Litterärgefchichte Haben Mezger, Blumen⸗ 
Bach und Acermann geforge; ein vortreffliches 
Handbuch derfelben hat Eure Sprengel-(1792) ges: 
liefert. Die Gefchichte der Enebindungstunft bat 
Dfiander (1799) pragmatifch dargeftelle, und Plou⸗ 
quet: über alle Lehren der Chirurgie die einzelnen 
Scrifefteller in feinem Repertorium in Lleberficht ges 
bracht. Und wie viele periodifche Schriften haben 
während der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts über den Wachsehitin der Medicin und ihre 
Veränderungen Nachricht gegeben! Vogel, Bals 
dinger, und Murray fchrieben Yournale für die 
practifche Medicin; Richter ein allgemein gelefenes 
Journal für die Chirurgie, Oſiander mehrere Zeits 
ſchriſten für die Entbindungskunft u, f. w. | 


Die Medicin der Alten hat in Deurfchland erft 
in den legten Zeiten ihre befondern Erlaͤuterer gefuns 
den, Johann Narhanael Pezold verglich (1771) 
die Prognoftif der Alten mit der Zeichenlehre der 
Meuern; Chriftian Gottfried Gruner fiellte (1772) 
Unterfuchungen über die Achten und undchten Schrif: _ 
ten des Hippofrates an, und theilte nachher Iehrreiche - 
Stücke der alten Aerzte eheils im Auszug theils in Lies 
berjegungen in einer ihnen gewidmeten Bibliothek mit; 
Johann Friedrih Carl Grimm gab ( 1781) eine 
gute Veberfegung der Werke des Hippokrates mit 
forgfältig gearbeiteren practifchen und antiquarifchen 
Anmerkungen; Curt Sprengel machte fih (1789) 
um den Hippokrates durch die Erflärung mehrerer 
. feinee Schriften verdient, | 


| 117. Die pbilofopbifche Aechtslehre hats 
ten Pufendorf und ai ſchon auf eine ar 
\ t3 e 
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Hoͤhe gebracht: aber fratt nun noch höher aufzuſtei⸗ 
gen, ſank fie aleich nach ihnen in das-pofitive Necht 
als in. ihre frühere. Niedrigkeit wieder zuruͤck. Gunds 
ling, fonft ein freyer Denfer, bey dieſer Difeiplin 
aber. durch feine vertrante Bekanntſchaft mit den pos 
fitiven Rechten am Geiſt gebunden, ſtellte die Lehre 
vom Zwang als Grundlehre des Naturrechts anf, 
und machte es zu einem Anhang des poſitiven Rech: 

tes. Meben ihm. brachte es Wolf in nähere Ver: 
bindung mit der geſammten practifchen Philofopbie. 
Seitdem theilten fich die Naturrechtslehrer unter diefe 
zwey Dberbänpter: die Philofophen folgten der Wol: 
fifchen und die Kechtsgelehrten der Gumdlingifchen 
Manier; felbft noch im Zeitalter, der Eklectiker, wäh: 
rend deffen das Raturrecht: feine. neue Aufklaͤrung ers 
bielt, außer daß es Hoͤpfner ( 1780) und Ulrich 
(1781) von den benachbarten Gebieten etwas genauer 
abſonderten. 


Mit Kant's Kritik der reinen Vernunft begann 
ein neues Zeitalter. Waͤhrend er ſich noch mit der 
kritiſchen Laͤnterung der Metaphyſik beſchaͤftigte, gab 


er gelegentlich Winke uͤber die Philoſophie der Sitten. - 


und des Rechts. Unrer allen Rechtsgelebrten faßte 
ſie Hufeland (1785) zuerſt fuͤr die Rechtslehre auf, 
und wandt ſie zur Beſtimmung des oberſten Grund⸗ 
ſfatzes des Naturrechts an, von dem er nach der Zeit 
ein vollſtaͤndiges Maturrecht ableitete, das er darauf in 
der zweyten Ausgabe von allen Spuren des Cuba 
monifmus reinigte, von denen eg in der erfien noch 
nicht ganz frey gewefen war, Mach ihm wurden 
Heidenreich (1794) und Jacobs (1795) die Haupt: 
fehrifefteller in der philoſophiſchen Rechtslehre nach 
— Pen ber die übrigen : Anhänger 

dies 


_ 
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diefer Schule mehr oder weniger folgten, bis Kant 
feibft in feiner Metapbyfif der Sitten und feinem 
ewigen Frieden (3795) mit feinen. Speculationen 
hervortrat. In jener leitete er das Maturrecht aus 
Dem Ideale der Sittlichkeit ab; im diefem ftellte er 
feine, politifche und- ftaatsrechtliche Grundſaͤtze auf. 
Seitdem unterfchied man nach feinem Vorgang Mas 
tur: Staats: und, Staatenrecht als drey verfchiedene 
Dijciplinem Die philofopbifche Nechtslehre ift ihm 
eine rein. idealiſche Wiſſenſchaft, die aus. der practis 
ſchen Bernunft hervorgeht; Zwang macht das has 
raeteriſtiſche Merkmahl der „Gefelichaft im Staate 
und gehört ins: allgemeine. Staatsrecht; im Voͤlker⸗ 
recht erweitert, fich das Daturrecht zu einer unbeding- 
ten Hereichaft des Rechts auf dem ganzen Erdbos 
den.  Berfchieden ift davon das Staateurcht, das 

auf befondern Verträgen beruht. | 


In der Zmwifchenzeit ftellte Fichte feine Wiffen: 
fchaftslehre auf und wandt fie (1796) auf das Was 
turrecht an; doch machte er nur Durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Urt , in welcher er die Lehren von den Grün: 
den des Eigenthumsrechts und der Verbindlichkeit 
der DBerträge, jene aus feiner fouenannten Formas 
tionstheorie und diefe aus der Fortdauer der Willengs 
beftiminung des Werfprechenden, ableitete, einige Zeit 
Auffeben, das fich aber nachher ſammt den Lehren 
felbft aus den Schulen verlohren hat. Von diefen 
naturrechtlichen Grundfäßen giengen feine Beytraͤge 
zue Berichtigung der. Urrheile. über die franzöfifche 
Revolution aus, die daher in einem fchneidenden 
Contraſt mie den rechtlichen Gefichtepunften ſtanden, 
aus welchen andere philoſophiſche Forſcher fie zu bes 
trachten pflegten. Ueberhaupt hat · ſo wohl die frans 
F Tt 4 oͤſi⸗ 


en — 
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zöfifche als die frühere nordamericanifche Revolution 
häufige Erörterungen einzelner Materien des natuͤrſk 
‚chen Bölferrechtes veranlaßt, durch welche manche 
neue, zum Tbeil kuͤhne Ideen in Umlauf kamen. 


Das pofitive Voͤlkerrecht iſt der Form nach 
auch eine neue Wiſſenſchaft, eine Folge des verbef: 
ferten und ausgebreiteten Studiums der Gefchichte. 
Leibniz leitete es auf eine Kenntnis der Verträge ein, 
welche furz darauf durch Duͤmont's und Rouſſets 
Sammlungen erft recht möglich wurde, Johann 
Jacob Mofer fonderte es zuerft zu einer befondern 
Behandlung ab; Georg Friede, von Martens gab 
ibm (1785) zuerft eine wiffenfhaftliche Form: und 
fand an Günther, Köhler und von Roͤmer lehrreiche 
Nachfolger. So ift an die Stelle einer mit dem 
Gange der Welt felten zufammentreffenden Philoſo— 
phie, deren Litterärgefchichte von Demteda (1785) 
gefchrieben hat, die Wiſſenſchaft des poſitiven Voͤl⸗ 
kerrechts getreten. 


118. Auf das poſitive Recht * die deutſche 
Philoſophie mit allen ihren Schulen günftige-und 
ungänftige Einflüffe. . Von ihr erleuchter, erkannte 
man faft allgemein die Nothwendigkeit, die verfchie: 
denen in Deutfchland geltenden Mechte zu trennen, 
und jedes für fih aus den ihm eigenthümlichen 
Quellen in ein Syſtem zu bringen, worüber das 
ganze Jahrhundert nur Eines Sinnes war. Die 
Philoſophie führte zur Theorie der Gefeßgebung, 
aus der die Mangelhaftigkeit der Geſetze in Deutſch⸗ 
land, troß der geltenden mannichfaltigen Rechte, 
amd die Nothwendigkeit einer Gefeßreforme nicht blos 
den philoſophirenden TURN, fondern auch den 
Staatd; 


+ 
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Staates und Gefchäftsmännern einleuchtete. Frie⸗ 
drich II begann und beſchloß damit feine ruhmvolle 
Degierung. Um den allgemeinen Klagen über die 
Juſtizverwirrungen, deren legte Quelle man in dem 
Mangel eines guten Gefeßbuchs fuchte, abzubelfen, 
erbiele der Groskanzler von Eocceji von ihm den 
Auftrag, ein neues Geſetzbuch für die Preußifche: 
Staaten zu verfertigen, das auch (1749) als Cor- 
pus Juris Fridericianum erfchien. Genau betrach⸗ 
tet, war es aber nichts als Auszug und Ueberfeßung 
des römifchen Geſetzbuchs, und daher ganz unges 
ſchickt, feine Beftimmung zu erfüllen, was auch 
bald allgemein erkannt ward. Ben Gelegenheit ei: 
nes neuen Yuftizfalls, der feine Aufmerkſamkeit auf‘ 
fid) 309, “ward aufs neue der Wunſch nach einem 
beffern Gefegbuch in dem großen König rege, wozu 
er auch (1780J den Gtoskanzler von Carmer unvers 
züglich die erften Auftalten treffen ließ. Diesmahl 
ward das neue Geſetzbuch feine bloße Rhapſodie, 
fondern durch die Mitwirkung des vortrefflichen Sua⸗ 
re; das Werk der bedächtigften Prüfung: die Ents 
wuͤrfe wurden, ebe etwas über fie befchloflen wurde, 
der Öffentlichen Prüfung ausgeftelle, und jede Keitif 
darüber erwogen. Je Iangfamer es bey diefer Weife. 
zu Stande fam, (es wurde erft nad) dem Tod feines 
erſten Veranlaffers von Friedrih Wilhelm II 1794 
publicirt), deſto mehr entfprach es feiner Beſtim⸗ 
mung und verdiente es den Namen eines National⸗ 
werks. Gleichzeitig, aber unabhängig davon und 
rafcher, begann auch Joſeph IE eine ähnliche Juſtiz⸗ 
reforme in den Defterreichifchen Staaten, deren 
Grundlage gleichfalls neue Gefeßbüächer fenn follten : 
ſchon 1786 erfchien fein Eriminalcoder und -1787-' 
fein Civilcodex. Die übrigen deutſchen Reichsſtaͤnde 
Tt5 lie⸗ 
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ließen es bey einzelnen Geſetzen und Verordnungen 
bewenden; die wenigften forgten fo gar fir Samm⸗ 
lungen der in ihrem Gebiete geltenden Particularges 
fege unter öffentlicher Autoritaͤt, ſondern überliegen- 
foiche Ueberſichten Privatſchriftſtellern, die ſich auch 
in mehreren Laͤndern dieſes Verdienſt erwarben, wie 
Fr. Chriſtoph Willich ( 1780) tiber die Braunfchweigs 
tüneburgifhen, Ulr. Friedr. Kopp (1796) über 
die Helen: Eaffeliche. Gejege u. f. mw. Andere teu: 
gen. wieder Gefsge verfchiedener. Laͤnder über gleiche 
artige Gegenftände zufammen, wie Bergius, def: 
mann und von Berg über diePolicey, Für das 
ganze deutfche Meich erfchien nichts als eine neue. 
mit den Mainzer Originalen verglichene Ausgabe der 
Reichsabſchiede. 


Am allerausgebreitetſten waren die Wirkungen 
der Philoſophie auf das peinliche Recht, welches 
durch ſie, wie ſich unten zeigen wird, von Grund 
aus umgeſchaffen worden. Beyh ſſolchen wohlthaͤti— 
gen Einfluͤſſen vergißt man gern den Misbrauch, der 
mit ihr in dee Rechtsmwiffenfchaft getrießen worden, 
und die Misgeftalten , die ihre übertriebene Anwen⸗ 
dung hervorgebracht hat. So ward die. demons 
firative Lehrart aus der Wolfifchen Philoſophie in 
die Nechtswiffenichaften durch von Ickſtadt und von 
Cramer (1731) übergetragen , die fih darauf in die 
univerfalfpftematifche Schule Nettelbladrs zurück 
309, von der fie erfi recht ausgebilder wurde: und 
während der neueften Periode fectirifcher. Philofoppie 
iſt auch in der Rechtsgelehrſamkeit der Scheidungs: 
prozeß reiner und empirifcher Principien verfucht 
Ben | | 


Die 
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Die Gefchichte aller in. Deutſchland geltenden 
echte faßten Selchow (1759) und Wald (1780) 
in brauchbaren Lehrbuͤchern zuſammen; ihre Natur, 
und ihren Umfang, ihre Quellen ,. und deren Bears 
beitung lehrten Encyflopädien, zum Theil mit einer 
Ueberſicht der Rechtsgeſchichte, zum Theil mit einer 
Anleitung zum zwechmäßigften Studium einer. jeden 
Rechtswiſſenſchaft. Faſt jeder der enchklopaͤdiſchen 
Schriftſteller über die Rechte, Puͤtter und Nettel— 
bladt, Schott und Gildemeiſter, Reitemeier und 
Tafinger, Dabelow und Eiſenhardt, Hugo, Hus 
feland und Thibaut hat ſeine Eigenthuͤmlichkeiten, 
die aus der großen Verſchiedenheit ihrer Plane ent⸗ 
ſprangen. 


Die urſpruͤngliche Verfaſſung von Deutſchland 
hatte an Biener (feit 1780) uud Die Geſchichte der 
deutſchen Rechte an Carl Friedrich Eichhorn (1808) 
gelehrte und unverdrofjene Forſcher. 


119. Auf Leibniz'ens Vorfchläge zur Belle 
rung des Vortrags und der Bearbeitung des römis 
ſchen Civilrechts wurde fange nicht geachtet: der 
große Haufe hielt fich noch das ganze Jahrhundert 
- über an Lehrbücher nach der Titelfolge der Jnſtitu—⸗ 
tionen und Pandecten: fir Die Inſtitutionen ward, 
Heineccius (zulege mit Waͤldek's Abaͤnderung der 
eriomatifchen Methode), für die Pandecten Aufl 
Henning Böhmer für elaſſiſch geachtet; nur daß 
neben feßterem Purze Perioden ver auch $udovici, 
Heineccius, Schaumburg und Hellfeld geherrſcht ha: 
ben, und in den neueſten Zeiten Hofacker und Thi— 
baut angefangen haben, ihu zu verdrängen.. Anz 
were aa zwar das römifche Dad in ein Syſtem 

u 
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zu bringen verfuche, und mit den Inſtitutionen ben 
Anfang gemacht: Johann Ludwig Schmidt (1772), 
ohne daben den heutigen Rechtsgebrauch auszujchlies 
Gen; Earl Chriftoph Hofacker (1773) in feinem uns 
gemifchten römifchen Recht; worauf Lobethan (1778) 
Inſtitutionen und Pandecten, das ganze roͤmiſche 
Privatrecht zufammen, in Verbindung mie dem heu⸗ 
‚tigen Gerichtsgebrauch, in ſyſtematiſcher Form dar: 
geftelle hat. Erſt ſeit 1790 iſt zuerft Hugo, und 
darauf auch Hufeland (1798) zur Auefuͤhrung des 
P ang zurückgekehrt, mie ihn der Hauptſache nach 
ſchon tLeibniz.vorgefchlagen hatte: fie ſtellten das in 
Deutfchland geltende Recht als ein Syſtem für fich 
auf, und trennten alles Hiftorifche (die Antiquitäten) 
und alles Phitofoppifche von der juriftifchen Dogmas 

tie, das fie in einer felbft gewählten Ordnung, jeder 
auf feine Weiſe, vorgetragen haben. Go ift Kur: 
go's civiliftifcher Eurfus entftanden, in dem fich 
feine Gefchichte des römifchen Rechts vorzüglich aus: 
jeichnet. J 


Ben dieſem Gang, den das Studium des rd: 
mifchen Rechts nahm, iſt die hiſtoriſch- Fritifche 
Bearbeitung der römifchen Gelegbücher in Deutfch: 
fand immer feltener geworden. Doch iſt fie nie ganz 
ausgeftorben. Im Anfang des achtzehnten Jahr; 
hunderts befchäftigte fie jenen auch als Denfer auss 
gezeichneten Rechtsgelehrten, Johann Friedrich Hom⸗ 
bergf zu Fach, der aber fehon, bey dem Hang feines 
Zeitalters zum juriftifchen Realifmus, weder für dem 
griechifchen Text der Yuftinianifchen Novellen, die 
“er in einer lateinifchen Heberfeßung (1717) heraus: 
gab, noch für feinen Commentar darüber ein Pus 


blikum finden Ponnte. Neben ihm ragte Johann 
| Gott: 
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Gottlieb Heinescius als eleganter Juriſt durch feine 
roͤmiſche Alterehämer zur Erläuterung der römifchen 
Jurisprudenz , und die beyden Conradi (Franz Carl 
und Johann Ludwig) hervor: Everhard Dtto ſchrieb 
(1718) eine mufterhafte Lebensbefchreibung Papi⸗ 
nian’s, Chriftian Heinrich Ecfardt (vor 175 1) cine 
juriftifche „Hermeneutif, die nod) immer ein Werf 
‚einzig in feiner Art iftz Johann Auguft Bach (vor 
1758) eine vortreffliche Gefchichte der römischen Zu: 
risprudenz, und Haubold (feit 1788) eine. Reihe 
ſchaͤtzbater hiſtoriſch⸗ Pritifcher Erläuterungen Des 
roͤmiſchen Rechts und feiner Geſchichte. Euſebius 
Beger ſtellte (1767) das ganze Corpus Juris nach 
der Ordnung der Sinftitutionen um, PURE 


Noch hat Deurfchland im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert von dem ‚Codex. Theodofianus und dem . 
‚Corpus. Juris civilis, Ausgaben geliefert, die in 
der, Litteratur Epoche machen: jenen beforgte der 
vortreffliche Ritter; diefes bereitete Gebauer nach 
ber . florentinifchen KHandfchrift vor, und führte 
Spangenberg (fsit 1776) aus. Go hat das roͤmi⸗ 
ſche Geſetzbuch, ehe es der Code Napol&on mit ei: 
‚ner gänzlichen Verdrängung bedrohete, wenigſtens 
noſh Ausgaben erhalten, die an Bollftändigfeit und 
berichtigtem Text alle frühere uͤbertrafen. 

Unter den Commentatoren über das Civilrecht, 
die das legte. Jahrhundert aufſtellte, waren Johann 
Heinrich Edler von Berger durch feine Oeconomia 
juris (feit 1712), -und Auguftin von Leyſer durch 
feine Meditationes ad Pandectas (feit 1717) 
lange die gebrauchteften. In den neueften Zeiten 
ward es Hoͤpfner über die Inſtitutionen; Gluͤck 

| und 


Unter 
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und Eichmann, fo weit fie mit ihren Conimentaren 
gekommen find, über die Pa: decten. 


120. Im proreftäntifchen Rirchenrecht 
‚hatte big zum Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
das Epiſkopalſyſtem geblühet. Thomafius fand es 
endlich unnatürlich, daß ein Fuͤrſt eine doppelte Per: 
fon, eine geiftliche und weltliche, den Fürften und 
Biſchof zugleich, vorſtellen ſollte; und leitete deſſen 
Rechte in Kirchenfachen aus den Majeftätsrechten 
um fo lieber ab, da ohnehin die Epitfopälrechte lau⸗ 
ter weltliche Dinge betraͤfen, und die Majeftät eines 
Fuͤrſten nicht vollfommen beißen koͤnnte, wenn er 
‚nicht über alle Geſellſchaften in feinem Staate zu 
gebieten hätte. Mach dieſem Geſichtspunkt wurden 
die Rechte der Landesherrn in Kirche nfachen ein Theil 
- der Sandeshohei. Das Territorialſyſtem flürzre 
nun das Epiſkopalſyſtem ımd Carpzov's Anfehen, 
nachdem es Juſt Henning Boͤhmer erftvollfommen 
ausgebildet hatte: doch bluͤhete es kaum über ein 
Menfchenalter, von dem Collegialſyſtem wieder ver: 
drängt. Als es ſchon die meiften proteftantifchen 
Mechtsgelehrten anfgegeben hatten, fuhr noch or 
hann Jacob Mofer bis an fein Ende fort , daſſelbe 
zu vertheidigen. 


Es ſchien nemtich — dem — Chriſtopb Mat⸗ 
thaͤus Pfaff natuͤrlicher, die Territorialrechte von 
den Rechten, welche die Kirche als Kirche beſitze, 
.  ju trennen, und fie den Landesheren deshalb ausüben 
zu laffen, weil fie ihm die Kirche übertragen Habe; 
und nannte dieſe Aufloͤſung Bes’ Problems das Col: 
legialfyftem. Die erften Keime deffelben Tagen be— 
reits in Pufendorf’s und Gundling's Schriften : 

Pfaff 
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: Pfaff griff fie aus denfelben auf, und brachte fie 


zuerft zur Genanntheit; Iſrael Gottlieb Canz ent: 
wickelte fie beffer, und Gottfried Daniel Hofmann 
brachte fie zur vollen Reife, oder in ein foͤrmliches 
Softem. zu 


Alle diefe proteftantifche Schriftſteller, ſo ver⸗ 
ſchieden auch der letzte Grundſalz, auf den ſie bau⸗ 


ten, ſeyn mochte, ſetzten die aͤchten Huͤlfsmittel zur 
Erbauung eines Syſtems des proteſtantiſchen Kir— 


chenrechts, Geſchichte und Philoſophie, in Bewe— — 


gung; und ſo verſchwanden nach und nach alle die 
hierariſchen Grundſaͤtze, die mit dem Proteſtantiſmus 
im Widerſpruch ſtanden, und es ſo lange, bis an 


das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts, entſtellt 


hatten. Go rein lehrte es ſchon Juſt Henning Bob: 
mer in feinem ausführlichen Syſtem; und feine Nachs 
folger Achatius Ludw. Earl, Schmidt, Chriftian 
Gore. Hommel, Schnaubert u. a. in ihren Lehr⸗ 
büchern, Zu 


Um das Fanonifche Recht (oder das päbft: 


. r \ 


fihe Kirchenrecht), fo wohl um feine Quellen als 
um: feine fuftematifche Anordnung, macheen ſich 


» Schriftfteller. aus beyden Kirchen verdient. Noch 
fehr mangelhaft hatten fie diefe Wiffenfchaft empfan⸗ 
gen; in einem fehr versollfommneten Zuftand haben 
fie diefelbe dein neunzehnten Jahrhundert uͤdergeben. 
Unter den Patholifchen entdeckte und publicirte Wuͤrdt⸗ 
mein in feinen dipkomatifchen Subfidien neue Quel— 
len; Joſeph Anton von Riegger bearbeitete, und er: 
läuterte die Deeretalenſammlung von Bernhard und 
Honorius III, Earl Sebaftian Berard das Decre- 

tum Gratidni. In der Freymuͤthigkeit des Urtheils 


über 
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über Materien des Fanonifchen Mechts gab Febros 
nius (von Hontheim) den Tou an, der nad) ihm 
für die meiften katholiſchen Schriftfteller eine Sache 
der Ehre wurde, Die merkwuͤrdigſten Lehrbuͤcher 
lieferten von Niegger, Anton Schmidt und Joſeph 
Valentin Eybel; fie verließen darinn die Ordnung 
der Decretalen, und entfernten immer mehr Die 
Pfeudoifidvorifchen Principien und manche andere 
aus falfchen Meligionobegriffen berftammende Lehr⸗ 

fäße. Im katholiſchen Kirchenftaatsrecht brach von 
Riegger und in der Kirchenſtatiſtik Franz Xaver 


Holle Bahn. 


Unter den Proteftanten ftand Juſt Henning 
Böhmer in der Bearbeitung des Fanonifchen Rechts 
‚an der Spiße: feine Ausgabe des Corporis Juris 
canonici hat noch fein neuerer Kanonift uͤbertroffen, 
fo gründlich und genau war es im-hiftorifchen und 
£eitifchen Theil gearbeitet, Seine Machfolger unter 
den Proteftanten fchränften ſich nun blos auf die Er: 
fAuterungen einzelner Geſetze und die ſyſtematiſche 
Darftellung feines Inhalts ein, -der wegen des Pros 
zeffes allen proteftantifchen Gerichtshöfen wichtig ift, 
weil feine Grundfäße, wo fie nicht durch Landes: 
ordnungen beſchraͤnkt find, bey ihnen angewendet 
werden. Die meiften Proteftanten faßten zwar das 
päbftliche und proteftantifche Kirchenrecht in ihren 
Lehrbuͤchern zufammen; fonderten aber ihre Grunds 
fäße forgfältig von einander ab, wie Georg Luds 
wig Böhmer, Hommel, Schnaubert, Wiefe, Kees 
u. a. Das proteftantifche Kirchenftaatsrecht , oder 
die Kirchengewalt der evangelifchen und: katholiſchen 
Regenten über ihre evangelifche und katholiſche 


Unterthanen klaͤrte Johann Chriſtian von Majer, 
| bie 
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die Geſchichte des Fanonifchen Rechts Pertſch und 
Spittler, und die Kirchenſtatiſtik Staͤudlin aufs 


21. Das Lehnrecht hatte Schilter aus feis 
nen ächten Quellen zu fchöpfen angefangen, und es 
aus dem Groben gearbeitet: aber wie viel hatte er . 
Dem achtzehnten Jahrhundert zu leiſten übrig gelaſ— 
fen! Es waren noch Altere und neuere Quellen aufs 
zufüchen, zu ſammeln, kritiſch zu fichten und zu ers 
laͤutern; viele aus ihnen ausgemittelte Materien Ta: 
gen noch ganz im Dunfeln, und erwarteten ihr 
Licht Durch tiefere Forfchungen in Gefchichte und Al: 
terthuͤmern; die befondern Lehngewohnheiten einzels 
ner Provinzen, und die befondern Modificationen 
und Befchränfungen des allgemeinen Lehnrechts durch 
einzelne befondere Verordnungen in den deutfchen 
Staaten waren noch nicht vollftändig genug bekannt 
und bedurften noch einer ‚forgfältigern Eroͤrterung; 
die zufammengebracdhten Materialien Tagen noch in 
chaotifcher Unordnung und mußten erft zu einem ſy⸗ 
ftematifchen Lehrgebaͤude zufammengeftellt werden. 
Für die Sammlung mehrerer Quellen forgten Luͤnig 
(1727), und von Senkenberg (1760), jeder in eis 
nem Corps juris feudalis; Jenichen (vor 1759), 
und Zepernick (feit 1787) in andern Sammlungen, 
Friedrich Carl von Buri verarbeitete den vorhande⸗ 
nen Vorrath von Materialien in feinen rechtlichen 
Erlaͤuterungen des Lehnrechts (1732); jede der 
manchfaltigen Arten von Lehen fand nach und nach 
ihren beſondern Schriftſteller oder Erlaͤuterer im zer 
fireuten Abhandlungen, "in dem zweyten Viertel des ° 
achtzehnten Jahrhunderts an Buder, Eſtor und 
Senkenberg, im Dritten an =. / Weſtphal und 

| Kuns 
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Runde, im legten Viertel an Wiener, Pofle und 
Dan}. | 


Gleichzeitig diefen Aufflärern einzelner lehn⸗ 
rechtlicher Materien fiengen auch die Verſuche zur 
Aufftellung eines Syftems an. Bor allem hätte 
von Deutfchen dem deutſchen Lehnrecht, vom Lon⸗ 
gobardiſchen getrennt, eine wiflenfchaftliche Geſtalt 
gegeben werden follen: und es verfuchten es auch 
Tudwig in den Juribus feudotum (1748) und Lind⸗ 
bimmer in einem allgemeinen deurfchen Lebnrecht 
(1748) ; aber ihre Verſuche waren fo ſchwach und 
unvollfotimen, und hatten fo wenig einen Madyfol: 
ger, daß ein Kein deurfches Syſtem noch unter die 
Wuͤnſche des Litterators gehoͤrt. Am liebften trug 
man das longobardifche und deurfche Lehnrecht in 
Verbindung vor; aber lange wollten die Materias 
lien deffelben feine fuftematifche Form annehmen, 
weil ihre Grundlage rein biftorifch if. Endlich ha: 
ben doch Georg Ludwig Böhmer (1765) und Pürt: 
mann (1781) Lehrbuͤcher zu Stande gebracht, in des 
nen fich das Lehnrecht einer Wiffenfchaft nähert; 
und erfterer hat (1784) an Schnaubert einen Com: 
mentator gefunden, der reich an gründlichen Erör: 
terungen iſt. 


122. Im deutſchen Privatrecht hatte das 
fiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten das meifte 
erft zu leiften uͤberlaſſen, und es bat viel gefeifter. 
Mod war es nicht gehörig vom römifchen gefchieden ; 
noch waren feine Lehren nicht ſyſtematiſch geordnet; 
noch weniger in einem Handbuch ausführlich darges 
ftelle; noch fehlte es an einer nur einigermaanfen volk 
- nn ftän» 
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ftändigen Sammlung deutſcher Statuten und Alten 
thümer, \ 


Zur guten Vorbedeutung zeigte gleich im Ans 
fang des neuen Jahrhunderts (1709) Gottl. Gerh. 
Titius in feiner Anordnung und Darftellung eigenes 
Nachdenken und Scharffinn; wenige Jahre nach: 
ber (1718) übertraf ihn fchon Georg Beyer in ſei— 
nem Verſuch, — dem erften der gemacht wurde, — 
das deutfche Privatrecht von dem römifchen ganz zu 
trennen. Seinem Beyſpiel folgten zwar fchon 
Adam Friedrich von Glaffey (1720) und Heineccius 
* (1737); aber nicht mit fo vieler Eigenthuͤmlichkeit 
als Johann Heumann von Teurfchenbrunn (1760), 
jener Vater der mwiffenfchaftlichen deutſchen Policey. 
Neues Licht trugen in einzelne Materien des deut: 
ſchen Privarrechts jene großen Rechtsgelehrten, die 
gegen und gleich nad der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts bluͤheten, Heinrih Chriftian von 
Senkenberg (1737) mittelſt feiner tiefen Kenntnis 
des Mitselalters und feiner. glücklihen Divinariong: 
gabe, Johann Jacob Mofer (1733) und Johann 
Georg Eflor (1757) durch ihre Fülle hiſtoriſcher 
und Fitterarifcher Kenntniffe, und David Georg 
Struben (1768) durch Erfahrung und practifchen 
Blick. Was diefe Männer leifteten, verdanften fie 
zum Theil den fleißigen Sammlern und Bearbeitern 
der Quellen des deutfchen Rechts, die auf Schilter 
folgten, einem Ludovici, dem Herausgeber deg 
Magdeburaifhen Weichbilds (1721), einem Gaͤrt⸗ 
ner, den Herausgeber des Sachſenſpiegels (1732), 
‚ einem Peter Georgifch , vem Herausgeber eineg 
Corpus juris germanici (1738), einem Koͤnig von 
Königsihal, dem Herausgeber der Senfenbergis 

| Muz ſchen 
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ſchen Sammlungen für das deutſche Staats: und 
Privatrecht (1760). Un fie fchloffen ſich nach der 
Zeit viele Sammler von Stadt » und Landrechten, 
wie Dreyer (1754), Schott (1772), Carl Fries 
drih Wald) (177 1) u. 0. am. 


Doch wollten ſich die nun zuſammengebrachten 
Materialien fuͤr das deutſche Privatrecht unter den 
Händen aller dieſer Rechtsgelehrten in Feine ſyſtema⸗ 
uiſche Form fuͤgen; alle Lehrbuͤcher deſſelben waren 
mehr eine Sammlung verſchiedener, von einander 
abweichender rechtlicher Gewohnheiten, und keine 
Darſtellung, die von allgemeinen Grundſaͤtzen auss 
gieng, wie felbft das durch einen langen Zeitraum 
(bon 1762: 1791) faft allgemein gebrauchte Gel: 
chowifche Lehrbuch zeigte, Endlich baute Runde 
(1791) ein allgemeines deutſches Privatrecht auf 
das, was Meihsgefege zum Privatrecht Gehoͤriges 
enthalten , auf allgemeine Reichsgewohnheitsrechte, 
auf das, was der Landeshoheit unterworfen ift, und 
was aus der Natur der Sache folge, Auf diefe 
Weiſe ließen fih allgemeine Grundfäße, zur Eins 
leitung in das Studium des befondern Privatredyts 
jedes einzelnen Ortes und Landes, erhalten, um fich 
darauf auch mit den Ausnahmen von der Regel bes 
fanne zu machen. Ein fo gelungener Verſuch, eis 
nen Theil der Rechtsgelehrſamkeit zu einer Wiffen: 
fchaft zu erheben, verdiente nod) eine meitere Augs 
führung; der Urheber diefes Syſtems bat fie zwar 
nicht gegeben, fand aber an Danz (1796) einen 
geſchickten Commentator ee neuen Lehrge— 
baͤudes. | | 


143, 


\ 
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"123. Das deutfche Staatsrecht hatte das 
fiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten bereits im 
einer bequemern Form, als ehedem die Ordnung 
der. Inſtitutionen gewefen war, übergeben. Die fo 
mannichfaltig zufammengefeßte Verfaffung des deuts 
fchen Reihe, und. das in fie fo tief verflochtene 
ftantsrechtliche Verhältnis der katholiſchen und pros 
teftantifchen Meligionsgenoffen hatte den Fleiß der 
deutſchen Staatsrechtsichrer gefchärft, und diefem 
Theil der deutſchen Jurisprudenz einen folchen Vor: 
fprung’ vor den übrigen gegeben. DMun fchrieb 
feucht (1697) feine europäifche Staatseanzley, Luͤ⸗ 
nig (feit 1710) fein Reichsarchiv, Buͤrgermeiſter 
mehrere Werke über die Reichsritterfchaft, — lauter 
reihe Sammlungen von Reichs : und Staatsfachen, 
aus denen und den Gefchichtfchreidern des Mittelals 
ers Pfeffinger (1731) feinen Vitriarius illuftra- 
tus, ein Magazin für den Reichshiſtoriker und 
Staatsrechtslehrer, zufammentrug. 


Dieſen Sammlungen war ein Hypotheſenreiches 
Lehrbuch des Staatsrechts von Heinrich Cocceji (1695) 
vorangegangen, welches in feinen, aller Gefchichte 
widerfprechenden Hnpotbefen das Ferment enthielt, 
welches auf der Hallifchen Univerſitaͤt Regfanıkeit in 
das Studium des Staatsrechts brachte. Ludewig 
bearbeitete es zur Vertheidigung, Gundling zur Bes 
fteeitung der Coecejiſchen Hypotheſen; beyde feßten das 
zu die Gefchichte des deutfchen Reichs in Bewegung. 
Gundling trug endlich den Sieg davon und gründete 
eine treffliche publiciftifche Schule. Meben und nach 
ihnen gewannen Maſcov (1729), Eſtor (c. 1730) 
und Buder (c. 1740), als berühmte Univerſitaͤts⸗ 

lehrer, durch ihre mehr biftorifche Behandlung dem. 
—J | Uu 3 Deuts 
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deutſchen Staatsrecht eine Menge Liebhaber, und 
neben dieſen wieder ſtellte Struben Muſter gruͤndlicher 
publiciſtiſcher Ausarbeitungen in feinen Nebenftun: 
den und rechtlichen Bedenfen auf. Auch das nüß: 
liche Sammeln von Staatsfohriften und Urkunden 
gieng in diefer Periode zum Theil in wahrhaft clafs 
fifhen Werfen fort: Khevenhuͤller beförderte (1716) 
durch feine Annalen und Gärtner durch feine weft: 
phälifche Friedenskanzley (1731) die richtige Ein: 
fiht in den Weſtphaͤliſchen Frieden; von Meyeren 
eröffnete (1734) durch feine Acten des Weltphälis 
fhen Friedens, und von Guden (1743) durch feine 
meifterbafte Urkundenfammlung dem Staacsrecht 
neue Quellen. 


Seit 1730 widmete Johann Jacob Mofer fein 
ganzes ratlos thätiges Leben der Kultur des Staarss 
rechts. Er befreyte daffelbe von aller müfjigen Ges 
lehrſamkeit und meit hergehohlten Fragen, und faßte 
eine ganze Bibliothek von publiciflifchen Werfen 
. aus Staatsacten ab,. welche durch Volſſtaͤndigkeit 
aller brauchbaren Materialien über jeden Gegenftand, 
und durch unbeftechliche Freymuͤthigkeit ale ähnliche 
Schriften der frübern Zeit überteafen, und nur den 
fofteınatifchen Zufammenbang zu wünfchen übrig 
Liegen. Seinem unermuͤdlichen Fleiß verdanft es 
diefe Wiffenfchaft, daß fie jedem andern Theil der 
deutſchen Jurisprudenz an Vollkommenheit zuvorge⸗ 
kommen iſt. Neben ihm ward ihr von Senkenberg 
durch ſeine feine Divinationsgabe, und von Cramer 
durch feinen Reichthum practiſcher Erfahrungen nüß: 
lich ; nur ift der demonftrative Gang in den Schriften 
des letztern beſchwerlich. J 


Nach 
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Nach folchen Vorgängern blieb den Gättingis 
fchen Publicifteu Schmauß (feit 1734) und Pürter 
(feit 1748) nichts als Verfeinerung ihrer Wiffens 
fchaft durch beſſere fpftematifhe Anordnung, durch 
Pritifchen Gebrauch der Quellen, und Sichtung des 
Brauchbaren vom Unbrauchbaren übrig. Ihr 
DMachfolger, Leiſt, ftellte nun den ganzen Bau des _ 
Deutfchen Staatsrechts in der ganzen Bollfoınmenbeit; 
zu der es hat gebracht werden fünnen, kurz vor der _ 
Zertruͤmmerung der publiciftifchen Verfaſſung von 
Deutſchland, noch einmahl, wie zu einem Denkmabl 
ihres ehemaligen Daſeyns, hin, zn dem die Nachwelt 
zurück geben wird, wenn fie die ehemalige deutſche 
Verfaſſung in ihrem ganzen Umfang wird uͤberſchauen 
wollen, und wird damit nur noch die Gefchichte der 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung des deutfchen Staates 
rechts aus Pütter (1776) und Klüber (1791) zu 
verbinden haben. 


Bis auf Friedrich Carl, Fuͤrſt Biſchof von 
Wirzburg, dachte kein Fuͤrſt des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands an eigene Lehrer des Staatsrechts auf ihren 
Univerſitaͤten, ob gleich die Katholiken in manchen 
practiſch⸗ wichtigen Materien deſſelben von den Pro⸗ 
teſtanten abweichen. Wirzburg ſtellte nun (ſeit 
1731) an Ickſtadt, Barthel und Suͤndermahler 
die erſten großen katholiſchen Publiciſten auf, denen 
B. Schmidt, von Riegger und von Kreittmayer, von 
Eberſtein und von Sartori mit Ruhm gefolgt find: 


Auch der Bearbeitung des Staatsrechts einzel⸗ 
ner Reichslande haben ſich beſondere Schriftſteller 
unterzogen: fuͤr Oeſterreich von Schroͤtter, fuͤr 
— von Kreittmayr; fuͤr Wirtemberg J. G. 

Uu 4 Dem 
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Breyer; für Zweybruͤcken Bachmann; für Chur⸗ 
ſachſen von Roͤmer; fuͤr Meklenburg Hagemeiſter 
und von Kamptz u. em. 


| Theorien des gemeinen Territotialftaatsrechts 
gaben Roth (1780) und Schnaubert (1787). 


Das Privatrecht erlauchter Derfonen, das 
Titius noch im Staatsrecht und von Genfenberg ine 
Privatrecht vortrugen, hat aufgehört ein Theil einer 
andern Wiſſenſchaft zu feyn, und ift von Johann 
‚Michael Griebner (zwifchen 1722: 1734) zu einer 
eigenen MWiffenfchaft gemacht worden. Griebner 
hat es im Purze Gäße zufammengefaßt,; Struv und 
DMeumann arbeiteten es in größern Schriften weiter 
aus; Johann Jacob Mofer, Pütter, von Sel⸗ 
chow und von Majer ( 1782) gaben ibm die wiffens 
ſchaftliche Vollkommenheit, zu der es gelangt ifl. 


- Die Rammergerichtliche Rechtsgelehrſamkeit 

erhielt an Georg Melchior von Ludolf (1724) den ers 
fien elaffifchen Schriftfteller, bey der Erfeheinung 
feines Corpus Juris cameralis: darauf gaben Fries 
drich Wilhelm Tafinger (1756) und von Boſtell 
(1776) lehrreiche Anmweifungen zu ihrem Gtw 
dium. | ——— 


Das poſitive Staatsrecht der uͤbrigen 
Staaten von Europa iſt erſt nach und nach, 
nach dem erſten Viertel des achtzehnten Jahrhun— 
derts, moͤglich geworden, nachdem man aufgehoͤrt 
hatte, aus oͤffentlichen Acten ein Geheimnis zu ma⸗ 
chen. Auf einander folgten die Sammlungen eines 
von Meiern, Pachner, Schauroth, Herrich, Koͤnig 
und der beyden Reuß: lauter neue Quellen fuͤr das 


poſi⸗ 
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pofitive Staatsreht. Die Wälferverträge brachten, 
Wenck, von Martens, der Graf von Herzbergu. a. 
in Sammlungen: und durch diefe Quellen ward 
endlich die wiſſenſchaftliche Form moͤglich, die ihm 
von Martens in ſeinem Cours politique gege⸗ 
ben hat. 


124. Der erſte Schritt zur Verbeſſerung der 
peinlichen Rechtswiſſenſchaft in Deutſchland 
war durch Beyer noch am Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts dadurch geſchehen, daß er die roͤmi⸗ 
ſchen Principien entfernte. Den zweyten half ihr 
Thomaſius durch ſeine Angriffe auf die Ungereimt⸗ 
beit und Grauſamkeit der Hexenprozeſſe thun: ihre 
übrigen Mängel blieben bis zur Mitte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts noch unaufgedeckt. In diefem 
Zeitraum bereicherte der Edle von Berger (1712) 
einzelne Materien mit gründlichen Bemerkungen und - 
widmete Jacob Friedrich Ludovici dem Criminal: 
proceß feinen befondern Fleiß. Mach Tolchen Vor⸗ 
gängern gluͤckte es endlich dem verdienten Johann 
Paul Kreß (1721) einen Commentar über Carl’s V 
peinliche Halsgerichtsordnung zu liefern, der von 
Erläuterung aus der deutfchen Gefchichte, von Phi⸗ 
loſophie und von feften allgemeinen Grundſaͤtzen aus: 
gieng, und nicht mehr eine bloße Sammlung vers. 
fhiedener Meynungen war. Zu gleicher Zeit nahm 
das deutfche peinliche Recht eine mehr wiſſenſchaft⸗ 
liche Geftalt an. Dean hörte auf, die Carolina 
blos zu parapbrafiren, und bemühte fich vielmehr, 
ihren Inhalt zu ordnen, zu ergänzen, und durch 
bie Stellung ifrer Säge in eine foftematifche Form 
zu bringen, welche Carl Wilhelm von Gärtner 
(1729), und Johann Samuel Friedrich von Boͤb⸗ 

ug met 
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mer (1733) zuerft verfichten, und nach ihnen die 
beyden Meifter, Water und Sohn (Ehriftian Fries 
drich Georg und Georg Jacob Friedrih, 1755- 
1789), Johann Ehriftoph Koch (1758), Johann 
Chriſtian Quiftorp (1770) u. a. nach und nad) der 
Vollkommenheit näher gebracht haben, 


Wihrend die legtern ihre Syfteme “abfaßten, 
wurden die Mängel des peinlihen Rechts immer 
mehr aufgedeckt: die philofophifche Rechtslehre Flärte 
fich in der Lehre von Strafen beffer auf; zwey Auss 
laͤnder, Voltaire und Beccaria (1764), machten 
auf die Barbaren des rabbinifchen Blut: und Rach⸗ 
foftems aufmerkfam; KHommel und von. Sonnens 
fels (und wie viele nach ihnen!) wiederboblten ihre 
mildern und humanern Grundfäge mit Berichtiguns 
gen, Beftimmungen und Erläuterungen; Gefchäfte: 
männer hatten die Unzweckmaͤßigkeit der Tortur und 
der Verftimmlungen aus unleugbaren Erfahrungen 
fennen gelernt, und ihre Obern damit befannt ger 
macht: und durch diefe Ghefchäftsmänner , nicht 
durch die Speculation, begann die neue Reforme der 
peinlichen Gefeggebung und Rechtswiſſenſchaft. Je⸗ 
ne machte die Erforfchungsmittel menfchlicher, und 
die Strafen zweckmaͤßiger und milder: (die Tortur 
‚wurde bald ganzabgefchaft, bald fehr eingefchränft): 
diefe gewann durch neue Geſichtspunkte. Manche 
Criminaliften, wie Globig, E. C. Wieland und 
Gmelin, ließen feitdem in ihren Syſtemen die ges 
feßgebende Klugheit vor dem allgemeinen Rechte vors 
herrſchen. Andere dagegen hielten fi an leßteres 
und fpeculirten vorurtheilsfreyer über die Natur und 
den Zweck der Strafgewalt des Staates, und ers 
wiefen, daß die Androbung finnlichee Uebel nicht 

j | mo⸗ 
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moraliſch beſſern, fondern von Verbrechen abſchre⸗ 
cken wolle. Schon war man uͤber dieſen Zweck der 

Strafgeſetze einverſtanden, als Kant in feiner mon: 
ftröfen allgemeinen Rechtslehre das Wiedervergels 
tungsprinzip als Zweck ver Strafen aufftellte, wel: 
ches Zachariaͤ in feinen Anfangsgruͤnden des philofos 
phifchen Eriminalrechts durchfuͤhrte. Die neue Bar: 
baren, die dadurch dem peinlicheu Mechte drohere, 
wendete Feuerbah (1798) durch einen muthigen 
Angriff auf die Snconfequenzen, der "Kantifchen 
Mechtsiehre ab, und biele feft darauf, daß das 
peinliche Necht blos auf die Mechtsverlegung und 
Sicherheitsſtoͤhrung Ruͤckſicht zu nehmen habe. Geis 
ner Theorie trat ſelbſt Schmalz, fonft ein Rechtes 
gelehrter aus der Kantifchen Schule, und unter den 
philofophifchen Rectsiehrern Fries und Thomas 
(1803) bey. Andere Mechtsgelebrten leugneten 
zwar nice, daß Abfchrecfung Zweck der Strafges 
feße fen, aber machten mit Caͤſar (in der Leber: 
feßung von Balaze) einen Unterſchied zwifchen dem 
Zweck der gefeßlichen Androhung der Strafe und 
der Vollziehung der Strafe als Folge der Andeos 
bung ; fie gaben der Vollziehung einen neuen felbfls 
ftändigen (nicht etwa von der Vollſtreckung des Ges 
feßes abhängigen) Zweck, und liefen andere Gtras 
fen zu, als das Geſetz vorher androhete, wie Klein, _ 
Grofmann, Stübel und Tittmaun. Dieſen hat . 
ſich Harfcher von Almendingen in feiner Darftellung 
der rechtlichen Jmputation (1803) mit Nachdruck 
und ſtarken Gründen entgegengeſetzt. Go theilen 
fi demnach die neueften Eriminaliften in zwey Schu⸗ 
len, in Rigoriften, an deren Spiße Feuerbach ſteht, 
die. blos auf die Mechtsverleßung Miekficht nehmen, - 
und alles vernünftige Ermeſſen des Michters durch 
; Bus 
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das Ideal einer Fünftigen Geſetzgebung unnörhig ges 
macht wiflen wollen; und in lindere Präventionstheos 
tetifer, an deren Spiße Klein fieht, melche ben dee 
Strafbeftimmung nicht auf das Strafgefeß allein, 
fondern auch auf gewiſſe moralifche Qualitäten Ruͤck⸗ 


ſicht nehmen. 


| Neben den Lehrbüchern forgte jede Schule auch 
für größere Syſteme: nach den fruͤhern Grundfägen 
fhrieben fie von Böhmer und Quiftorp (1770), 
nach den neueften Kleinfchrod (1794). 


0,225. Weberhaupt ift fein auch noch fo fpecieller 

. Theil der Rechtsgelehrfamkeit ohne befondern Unter⸗ 
richt und tiefere Erörterung geblieben. Für das 
Kriegsrecht lieferte Lünig (vor. 1740) eine Samms 
lung der Kriegsgefeße; das Wechſelrecht lehrte Mus 
fäus (1777), das europäifche Seerecht von Mar⸗ 
tens (1795) u. ſ. w. 


126. Der Proceß nach allen ſeinen Theilen iſt 
von Jacob Friedrich Ludovici (ſeit 1707) in Lehr⸗ 
buͤchern vorgetragen worden, die ein halbes Jahr⸗ 
hundert die einzigen in ihrer Art und in allgemeinem 
Gebrauch waren: darauf verdrängten fie über man: 
che Theile die allgemeinen Anweifungen , die Pütter 
. amd Schott zur juriftifchen Praris gaben, und bie 
Theorien des Prozefies, die Claproth, Danz, Mars 
tin u. a. ſchrieben: aber Uber manche fpecielle Theile 
ift Doch Ludoviei bis jeßt der einzige Hauptſchriftſtel⸗ 
ler geblieben. Ueber reichsgerichtliche Praris fchries 
ben Tafınger, Hanzely, Malblane, Herchenhahn 
und Danz vortreffliche Werke: uͤber die Meferir: 
und Deeretirkunſt Hommel, Claproth, Pütter und 

| wie 
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wie viele andere! An juriſtiſchen Gutachten und 
Rechtsfaͤllen beſitzt Deutſchland eine ganze Biblio⸗ 
thek der gruͤndlichſten Ausarbeitungen von den beyden 
Boͤhmer (Vater und Sohn, Juſt Henning und: 
Georg Ludwig), von Fr. Elias von Pufendorf, von: | 
Struben, Pütter, von den beyden Meifter (Water 
und Sohn), von oh. Heinr. Chriftian von Sel⸗ 
— von Chr. Gmelin und C. F. Elſaͤſſer, von 
Schmidt, Klein und wie vielen andern! J 
127. So wie die theologiſchen Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften, Philoſophie, Philologie und Geſchichte, 
nach und nach in Bluͤthe traten, nahm auch die 
proteſtantiſche Theologie eine neue Geſtalt an. 
Bis zum Jahr 1760 mußten ſie ſich noch bequemen, 
den ſymboliſchen Lehrbegriff aufrecht zu erhalten; 
nach dieſer Zeit trug man fein Bedenken mehr ibn 
abzuändern, mo er nicht mit ihren Reſultaten Abers. 
einftimmen wollte, | u 


Seit Spener und feine Schule allen Gebrauch 
der Philofophie aus dem Vortrag der Glaubens— 
lehre verbannt wiſſen wollten, und ſich blos auf ei⸗ 
nen biblifhen Vortrag einfchränften, hatte die dog: 
matiſche Theologie der Proteftanten aufgehört, "eine 

Wiffenfhaft zu feyn. Die Wolfifche Phitofopbie 
kam in Blürhe und zu Einfluß auf die Wiſſenſchaf— 
ten: feitdem fie num auch mit der Theologie in Wer: ; 
bindung gefegt wurde, nahm die Glaubenslehre wie: 
der eine wiſſenſchaftliche Geſtalt an. | | 


Georg Bernhard Bilfinger machte den erften 
Verſuch dazu: da aber feine veränderte äußere Lage 
ibn von der Theologie adrief; fo feßte fein Lande: - 

| mann, - 
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mann, Iſrael Gottlieb Canz, denfelben fort, und 
ſchrieb (1733) das erſte Wolfifch » theologifche Sy: 
ſtem der Doamarif, reich an neuen Terminologien 
und Zerfiückelungen der Begriffe; aber defto ärmer 
an biftorifchen und eregerifchen Aufklärungen. os 
hann Guſtav Reinbeck, der zu gleicher Zeitin allen 
feinen Schriften, befonders in feinen Betrachtungen 

“ über die Augsburgiſche Eonfefffion (1731: 1741), 
"von der Wolfifchen Philofopbie Gebrauch machte, 

lieh diefer neuen Weife das Gewicht feines Namens, 
und ihr Glück war auf mehrere Jahrzehnte gemacht. 
Sie ward von Georg Heinrih Ribbov (1740) und 
Johann Peter Reufch (1744) fortgefeßt; und von 
dem Anfelmus des achtzehnten Jahrhunderts, Yo: 
hann Carpzov, (1737: 1765) bis zu einer neuen 
Scholaſtik gefteigert, die für jede dDogmatifche Grille, 
welche fich mit nichts beweifen laßt, eine förmliche 

. Demonftration aufzuflellen wußte, . Ä 


Wie in der lutheriſchen Kirche, — ward auch 
in der reformirten die Leibnitziſch-Wolfiſche Philo⸗ 
ſophie in die Glaubenslehre uͤbergetragen: Daniel 
Wyttenbach verſuchte es zuerſt ( 1741); und nach 
ihm mie noch größerem Erfolg Johann Friedrich 
Stapfer (feit 1746), deflen dogmatifche Schriften 
wegen ihres lichtvollen, ob gleich durch die gewählte 
mathematifche Methode etwas gedehhten, Vortrags 
allgemein gefhäßt und gelefen wurden, Und über 
dieſe benden Männer find die reformirten Theologen 
in der Schweiz und Deutfchland felbft in den neue; 
fien Zeiten nicht hinausgegangen: Samuel Endes 
mann wiederbohlte (1777) nur Wyttenbach; Gas 
muel Murfinna (1777) und Eberhard Heinrich Das 


niel — (1778. — leiſteten ſelbſt nichts Ei⸗ 
gen⸗ 
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genthuͤmliches, und nahmen auch von ben neuern Be⸗ 
richtigungen nur, Weniges auf, 


2. Mit der Wolfifchen Philoſophie verband 
darauf Sigmund Jacob Baumgarten auch große hi⸗ 
ſtoriſche Kenntniſſe, und, abgeneigt den froͤmmeln⸗ 
den Empfindungen, welche die pietiſtiſche Schule, 
in der er erzogen war, in Religionsſachen vorberr: 
fchen ließ, fegte er Gefchichte mit Philoſophie für 
die Theologie in Bewegung. Er ſelbſt verfchloß 
zwar noch feine Augen vor dem Licht, das die Ge⸗ 
fchichte auf die hergebrachte Dogmen werfen mußte; 
aber feine Schüler öffneten ihm dieihrigen, und wur: 
den durch dafjelbe zu ganz andern Refultaten geführt, 
als die bisher allein gebrauchte Philofopbie vertheis 
bigt hatte, und ließen für die Zufunft manche Ab: 
weichung von dem ſymboliſchen Syſteme ahnen, von 
denen fie aber Baumgarten felbft, fo lange er lebte/ 
warnend zuruͤck hielt. 


Ibm gleichzeitig führte Albert Bengel die Kri⸗ 
tik des N. T. unter Die deutfchen Theologen ein, und 
widerfeßte fih, durch Mufter einer grammatiſchen 
Auslegung des N. T., dem fprachwideinen homileti⸗ 
fchen Eregefiren. Hinter ihm ftifteten- Johann Au⸗ 
gut Ernefti und Johann David Michaelis ihre exes 
getifche Schulen, jener für das neue, Ddiefer für 
das alte Teftament. Go mar die Theologie nah 
und nach in den Beſitz aller Hälfswiffenfchaften gen 
fommen, die vor der Verbefferung des theologifchen 
Spitems in Uebung feyn mußten, Mit 1760 fieng 

fie endlid) yon Göttingen aus an. 
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3. Johann David Michaelis ſchrieb (1760) 
das erſte Lehrbuch der Dogmatik, in dem er die 
Schulfprache, mit einem populaͤrern Phi: vers 
taufchte, und von dem dogmatifchen He 
der Auswahl und Erläuterung der Beweisſtellen 
äbgieng: in der Trinitätslehre fpräch er problema⸗ 
tiſch; manche Lehren, für die er feinen bibliſchen 
Grund zu finden glaubte, übergieng er mit Stil 
ſchweigen; von nranchen andern, Die er beybebielt, 
gab er abweichende, ihm eigentbümliche Vorſtellun⸗ 
gen. Sein College, Johann David Heilmann, ver⸗ 
warf ein Jahr ſpaͤter (1761) in einem an Eigen 


thuͤmlichkeiten reichen Lehrbuch der Dogmatif alle Des. 


monftration in dee Theologie, und wollte fie nur 


rkommen in 


wie die Phyſik behandelt wiffen: tie diefe Erfcheis 


nungen ſammle und darüber philofophire, fo ſollte 
auch die Glaubenslehre nur fammeln, was die Bir 
bel von Gott und göttlichen Dingen fage, und das 
aus ihr Ausgemirtefte durch Gefchichte und Philor 
fopbie erläutern. Seine Abweichungen von dem 


kirchlichen Syſtem waren meiftentheils nur exegetiſch: 


dennoch ſchwaͤrmten, als er Furz nach der Erfcheis 
nung fünes Lehrbuchs verftarb, die theologifchen 
Horniffen geraume Zeit um das Grab, das ihn viel 


zu früb verfchloß, 


Um diefelbe Zeit ward die brittifche Litteratue 
bekannter, Die englifchen Dogmatiker, die bey 
der ungebundenen Art, mit der fie ihre tbeologifche 
Studien zu betreiben pflegten, ſchon früber auf Abs 
änderungen des proteftantifchen Lehrbegriffs verfallen 
waren, wurden Überfegt, und brachten durch ihren 
Vorgang auch die deutſchen Theologen immer mehr 
auf die Bahn des Aenderns. Die der 

ranu⸗ 
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franzöfifchen und engliſchen Frengeifter wurden ‚den 
Deutfehen befannter , und mußten widerlegt werden, 
Ben dieſem Geſchaͤfte faben ſich ihre deutſchen Bes 
kaͤmpfer genoͤthiget, manche unhaltbare Plaͤtze des 
Syſtems aufzugeben, und ſich in die zuruͤckzuziehen, 
die ſich mit Erfolg ſchienen vertheidigen zu laſſen. 
Die allgemeine deutſche Bibliothek riß (ſeit 1765) 
eine Reihe alter Lehren und Lehrformen nieder, und 
ſetzte an ihre Stelle eine andere Reihe neuer, Vorſtel⸗ 
fungen. Der Murh der in ihr aufgetretenen theolo⸗ 
gifchen Wortführer cheilte fich ihren Leſern mit, und 
der Angriff auf das kirchliche Syſtem ward mit jer 
dem Jahre lauter. Johann Salomo Semler borgte 
die Waffen dazu aus der Geſchichte, Kritik und 
Exegeſe; Johann Gottlieb Toͤllner aus der Philos 
ſophie. Wilhelm Abraham Teller gab (1764) dem 
Syſtem eine andere (freylich eine unhaltbare , ‚allegor 
rifche) Anlage; er fchloß mit größerer Kühnpeit als 
feine Vorgänger, Michaelis und Heilmann, ganze 
Lehren aus, und trug Die beybehaltene. in manchen 
Stücken anders vor; Johann Friedrich Gruner bes 
fteitt one Rückhalt (1777) das kirchliche Syſtem, 
wo er es mie feiner Eregefe und Philoſophie nicht 
vereinigen Fonnte ‚und rechtfertigte feine Beſtreitun⸗ 
gen aus der Gefchichte der. firchlichen Dogmen. 


Den bis zum Jahr 1780 durch Eregefe, Phis 
loſophie und Gefchichte ausgemittelten dogmatifchen 
Stoff mit feinen allmähligen Abänderungen brachte 
nun Johann Chriſtoph Döderlein (1780) in eine 
leichte Ueberſicht, obhne fich feldft in der Anordnung 
der. Materialien oder in ihrer Abänderung. große 
Meuerungen zu ‚erlauben; und leiftete dadurch der 
Menge fehr nügliche Dienſte. Originaler gieng das 

Ä | ' Kr en 7; 
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bey Gorthelf Samuel Steinbart zu Werke; mit 
vielen Eigenthämlichkeiten im Plan,, in ber Ord⸗ 
nung und der Ausfuͤhrung ſtellte er alles zuſammen, 
was bis zum: Jahr 1782 zur Simplifieirung des 
proteftantifchen tehrbegriffs war vorgetragen worden, 
and fchloß eine ganze Reihe von $ehren,, ‚als von 
Auguſiin erſt erfunden, aus. demfelben aus. 


So weit bis dahin die. theolögifchen Huͤlfswiſ⸗ 
fenfchaften hatten fuͤhten können, das war num ges 
feifter: das dogmatiſche Spften der Proteflanten 
war in diefer Geſtalt das Werk der ausgebreiterften 
Gelehrſamkeit und des reinften Scharffinns; und 
wer es in allen feinen Theilen mit. allen. feinen Be⸗ 
weifen aus der Philoſophie, Exegeſe und Gefchichte 
gefaßt hatte, der gehoͤrte ſicher zu den gewandteſten 
Köpfen mie der vielſeitigſten Gelehrſambkeit. 


Waͤhrend und nach dieſer Gefchäftigkeit zur 
Vereinfachung des dogmatiſchen Syſtems, thaten 
andere Theologen Verzicht auf jede wiffenfchaftliche 

Form, und entwarfen rein biblifhe Dogmatifen, 
unter denen Zachariä und Ammon ausgezeichnet zu 
werden verdienen; jener wegen des erften Verſuchs 
dieſer Art in neuern Zeiten 1771), diefer wegen 
des vollfommenften (1801). Andere fhrieben für 
Fünftige Volkslehrer. Johann Jacob Griesbach 
309 (1779) dem gewöhnlichen kirchlichen: Lehrbegriff 
das Schulgeriandt aus, und gab feiner Arbeit den 
Ramen einer populären Dogmatik: Johann Auguſt 
Miemeyer hingegen, hob aus ber Glaubenslehre 
nur das aus, was zum Volksunterricht geeignet if, 
mit bengefügeen Anmweifungen zum. beften. Gebrauch 
Er rn Def 
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deffelden, und mit Warnungen vor manchen Fehltrit⸗ 
ten bey ihrem Vortrag. 


4. Nun erſchien die Kantiſch⸗ Philoſophie; | 
und bey der Nothwendigkeit, von der ſich einmahl 
die Theologie nicht losfagen kann, wenn fie eine 
dem Zeirgeift angemeffene Wiſſenſchaft bleiben foll, 
fi) mit der zeitigen Philofophie in Verbindung zu 
fegen,, ward fie auch für die wiffenfchaftliche Glau— 
benslepre in Anwendung gebracht. Die Dogmatik 
war bereits von den Kantifchen Theologen in ein 
dürres Wortgerippe verwandelt, als ſelbſt noch 
Kant, durch feine Religion innerhalb der Graͤnzen 
der Vernunft (1793), die Brauchbarkeit feines phi⸗ 
Iofophifchen Syſtems in der Theologie zeigen wollte, 
und fie zur Vertheidigung des Pirchlichen Syſtems 
auf eine Weife, die man eher für Scherz ale für 
Ernft hätte halten mögen, aber wirklich im vollen- 
Ernfte, anwandte. Die von ibm beliebte moralis 
ſche Eregefe und andre Ertravaganzen, die feine ex⸗ 
eentrifchen Anhänger’ nachbeteten, drobeten, eine neue 
dogmatifche Barbaren herbenzuführen. Aber Möfe 
ſelt und andere Veteranen der Theologie wendeten 
durch ihren männlihen Widerftand diefes Unheil abz 
fie ließen fich ihre fo fiher ausgemittelten Nefirktare 
der Geſchichte und Eregefe nicht wegkritiſtren, ſon⸗ 
dern wandten blos die fchänen Seiten der Kantis‘ 
fhen Philoſophie zur beſſern Beftimmung einzelner 
Begriffe und Lehren an. So gieng auch diefer phi⸗ 
Iofopbifche Schauer nicht ohne Vortheil für die 
Dogmatik vorüber, wie man fich aus Carl Friedrich 
Stäudlin’s Lehrbuch der Dogmatik (1809) am bir 
ften überzeugen kann: und hoffentlich wird dies duch 
ber Fall mit det —— des Ab ſoluten werden; 

x 2 mit 
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mit der gegenwaͤrtig manche excentriſche Koͤpfe in der 
Theologie ſchwaͤrmen. 2 
i Sul a a: “ 

>... Micht zufrieden die Dogmengeſchichte theils-in 

ber Kirchenbiftorie, theils in der Dogmatik abge 

bandelt zu feben, haben diefelbe Sam, Gottl, Lange 

(1796) ; W. Münfcher (1797) u. a. als befondere 

Wiffenſchaft eier eigenen Unterſuchung unter: 
worfen. 2: Ä — 


128. Die chriſtliche Moral mußte ſich, ſo⸗ 
bald fie eine Wiſſenſchaft ſeyn woͤlte, an die jedes? 
mahl herrſchrude practiſche Philsſophie anlehnen, 
weil ſich das N. T. nicht uͤber alle moraliſche Fra⸗ 
gen erklaͤrt hat: ihte Schiefjale hiengen daher auch 
in den geueſten Zeiten mit dem jedesmahligen "Zus 
ſtand der Phitojophie zuſamment Calixt hatte fie 
en (1634) von der Glaubenslehre' getrennt, und . 
ugch einer eigenen Anfiche zu behandeln angefangen, 
welche darauf (1662) Duͤrr zu Aledorf m. einem eis 
‚genen Lehrbuch dutchgeführe hat: unter ihrer Be⸗ 
vdandlung trat fie in ſcholaſtiſcher Geſtalt auf, weil 
Ealixt der ſcholaſtiſchen Phildſephie zugethan war. 
Es folgten auf dieſen erſten Verſuch einer abgeſon⸗ 
derten wiſſenſchaftlichen Bearbeitung“ber ſchriſtlichen 
Moral, eine Reife: anderer (von 1673: 1700), 
mie von Oſtander, Olearius, Rixner, Schmid 
u. ſ. w; deren Lehrbuͤcher aber lauter: Bemeife von 
der noch fortdauernden großen Ungewandtheit in der 

Entwick hıng moralifcher Begriffe waren. Da nun 
um diefelbe Zeit Spener und die von ihm gefliftete 
pietiftifche Schule jeder wiſſenſchaftlichen Bearbeis 
tung theologifcher Difeiplinen abgeneigt waren, weil 


fie vom practiſchen Chriſtenthum abs zu nichts als 
| | uns 


’ 
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unfruchebaren Subtilitäten und Streitigfeiteh führe: 
fo blieb diefe mweitausgebreitere Parthey auch blos 
bey ihrer ſtrengen Pflichtenlehre ſtehen; die chrift⸗ 
liche Moral als Wiſſenſchaft gewann durch fie 
nichts. W * * 


1 Im achtzehnten Jahrhundert begann erſt 
dieſe wieder. Buddeus (1711) und Berend (1733) 
ergaͤnzten die Lehren der chriſtlichen Moral, uͤber 
welche das N. T. ſich nicht erklaͤrt hat, aus den 
philoſophiſch⸗ practiſchen Wiſſenſchaften nach der 
Darftellung eines Grotius's, Pufendorf,s und Tho⸗ 
maſius's. Zur Ä | - 


2. Mit Hälfe der Wolfiſchen Philoſophie, des 
fonders in Anfehung der Methode, erbauten Baums 
garten (1738), Canz (1749), Bertung (1753) 
und Reufch (1760) neue Syſteme der hriftlichen 
Moral, die unftreirtg alle.frühern durch. die Be⸗ 
ſtimmtheit der aufgeftellten moralifchen "Begriffe über 

trafenas. Ä 
3. Waͤhrend alles in den Wiffenfchaften mas . ' 
ehematifch demonftrirte, hatte ſich Moshrim, als ein 
ſelbſtſtaͤndiger Geift, von aller Sectirerey rein zu ers 
halten gewußt, und trat (1735) mit einer chriftlichen 
Sittenlehre hervor , die zu ihrer Zeit von Geiten 
des Inhalts und der Einfleidung eine eben ſo uners 
wartete als merkwürdige Erfcheinung wer. Mit 
phitofopbifchem Geifte, ob gleich nicht mit der Form 
einer Schulphilofophie, hatte er die Lehren der chrifts 
lichen Moral aufgefaßt, und mir vieler hiſtoriſcher 
und eregetifchee Gelehrſamkeit mit großer Welt: und 
Menfchenkunde in einem beredten, oft bluͤhenden 
| %r 3 Bor: 
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Vortrag dargeftellt. Der Tod forderte ihn vor 
der Vollendung des Ganzen ab. Gluͤcklicher Weife 
befam es an Johann Peter Miller einen. würdigen 
Fortſetzer, def es mit einer Einleitung verſah, in 
der er die Glückfeligkeit, das. allgemeine Beſte und 
den Willen Gottes als die oberften moralifchen. Re⸗ 
geln annahm. E 


4. Um die Zeit der Beendigung diefes ausführs 
lichen merfwürdigen Werkes, als zugleich die Wol⸗ 
fiihe Schule ihrem Ausfterben nahe war, trat erft 
Erufius, ihr eifrigftee Gegner, "mit feiner Moral: 
theologie, und zwey ſelbſtdenkende Philoſophen, die 
in der Wolfifchen. Schule‘ ihre erſte philofophifche 
Bildung erhalten harten, Töllner in einem Grund: 
ris der Moraleheologie (1762), und Johann David 
Michaelis in.feiner Dioral, traten mit größerer Frey: 
beit des .Geiftes auf, als man an denfrüher Wols 
fiauern gewohnt war. Beyde trennten dit philefos 
phiſche Moral von der theologffchen, ‘und ſtellten fie 
getrennt neben einander dar; der erſtere Beftrebte fich 
dabey, vorzüglich die. Gränzen bon beyden fcharf zu 
beftimmen; der zweyte bauptfächlich die -biblifche 
" Moral durch die philofophifche, in der er die. Be⸗ 
förderung der ausgedehnteſten Gluͤckſeligkeit und Die 
Befolgung des göttlichen Willens ausGrundprincipien 
annahm, zu beftätigen. Erufius dagegen, deffen philos 
ſophiſches Syſtem fich ohnehin der biblifchen Moral 
ſtark näherte, ſetzte die Beſolgung des göttlichen 
Willens als oberſten Grundſatz feſt, und bildete 
ihn durch die Verbindung der Moral mit der Glaus 
benglehre zu einer Moraltheologie (1772) aus. 

Je 


[ 
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5. Endlich warb die Wolfifege und Erufinsfche 
Philoſophie durch die Syſteme der effectifchen Phis 
fofophen ‘verdrängt, die in der practifchen Philoſo⸗ 
phie ſtarken Gebrauch von den franzöfifchen und beit: 

tifchen Moralphiloſophen machten. Auch die Theos 
logen verbanden: die Ideen jener. Moralpbilofophen | 
mit den chriftlichen,, die fie immer reiner auffaßten, 
da tbnen die bis dahin zur KHerefchaft gefommene 
geläuterte Eregefe die Ausmittelung der wahren mos 
zalifchen Grundfäge der heiligen Schrift febr erleich⸗ 
terte. Mit: folchen moralifchen Grundfägen des 
Austandes ſchmuͤckten Leß, Babrdt, Tittmann, 
Diverlein, Morus u.a, (etwa von 1775⸗ 1790) 
ihre Lehrbücher diefer Wiſſenſchaft aus, in der fie 
meifteng dem Eudämonismns zugerhan waren, 

— > :y3 u 


BR} 3 Er; 3 . 

WVor allen aber zeichnete, ſich Cfeit 1788) Franz 
Volkmar Reinhard in feinem ausführlichen und reis 
hen Syſtem der philoſophiſchen und hriftlichen Mo: 
ral aus, Zum oberſten Grundſatz, xvon dem er Die 
philoſophiſche und chriſtliche Moral ableitete, ſtellte 
er das Princip der Vollkommenheit und der Annaͤ⸗ 
herung an die Aehnlichkeit mit Gott auf, und bes 
nußte dabey mit großer Belefenheit und prüfendent 
Scharfſinn, was das Alterthum und die neuern Zei⸗ 
ten Aber moralifche Materien geleifter hatten: . 


6. Immanuel Kant erflärte endlich (17.88) bie 
practifche Vernunft zur allgemeinen Zührerin jeder 
Moral, fie möge blos philofophifch ſeyn, oder ih 
als eine geoffenbahrte anfündigen. Da ein großer 
Name in Deutfchland nichts aufftellen kann, was 
nicht feine blinde Anhänger fände, fo: folkten num 

auch die heiligen Schriften nie etwas anderes gelehrt 
n %r4 bas 


696 m. Neue Litteratur. AN. u ; 


haben: eine Parthen der chriftlichen Mirsliken fols 
terte fie durch die gemaltfamfte Auslegung, bie fie 
daffelbe zu enthalten fehienen; eine andere Parthey, 
die mit ihken Auslegungsfünften noch nicht fo weit 

gekommen war, wollte die Principien der biblifchen 

Moral einem: Reinigungsprozeß unterwerfen, und 

ihr erft aus der practifchen Vernunft ihre Vollkom⸗ 

menheit geben; eine dritte erkannte, daß die bibfis 

fche Moral mehr fodere als die practifche Vernunft; 

ohne ihr dabey zu widerſprechen, und wollte. die 

Foderungen der Ießtern mit den Zufäßen der erfiern 
bereichern; eine vierte endlich beſtritt Die ganze Kan⸗ 
tiſche Moral. | —R 


Mach einem Jahrzehnt war der Streit der 

Mennungen fo ziemlich bengelegt. Er bat ein Leben 
in das Studium einer Wiflenfchaft gebracht‘, das 
vormahls viel zu todt betrieben worden war; er bat 
den Endämonifinus und den Kantifchen Fategorifchen 
Imperativ in der Moral geftürzt; er bat die Bors 
züge des Vollkommenheitsprincips gehoben, die - 
Meinheit der biblifhen Moral ins Licht geſtellt, zu 
einer fchärferen ge moralifcher ‘Begriffe 
geführt, und der ganzen Wiſſenſchaft vielfach ge: 
nuͤtzt. Der rad der VBollfommenheit, zu welchen: 
dadurch die chriftliche Sittenlehre erhoben worden, 
laͤßt ſich aus Ammon's neuem Lehrbuchnder religiös 
ſen Moral (1800), und Skaͤudlin's philoſophiſcher 
und bibliſcher Moral (1805) am — uͤber⸗ 
— ts 


a 


Ibhbre Geſchichte — Staͤudlin in — 
nnd groͤßern Wat — 1807) lehrreich vorge⸗ 
ttagen. 
J In 
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In der‘ reformirten Kirche gieng Heidegger 
| azıı) mit einer chrifllicheun Ethik voraus, Ste 
pfer ftellte darauf (1756) die chriftliche Moral in’ 
einem Handbuch nach Wölfifchen Gtundfägen dar; 
und Robert (1770) und Endemann (1784) in fur: 
zen Lehrbuͤchern. Wenn baher auch das Syſtem 
durch dieſe Moralifien wenig gewann, fo waren 
‚ dafür manche einzelne Abhandlungen von, Zobler, 
Heß, Lavater u. a. wiſchen 1770: 1800) deſts 
reicher an Inbalt. 


3 


“43 
Wichtige Benträge zur Moral Babe die Kan⸗ 
zelredner begder evangelifchen Kirchen, welche in den 
legten drenßig Jahren die Kanzelberedtſamkeit ih⸗ 
ver Vollkommenheit nahe. brachten, gegeben. 
Statt der vielen Namen, die hier einen Piaß vers 
dienten; mag aus der reformirten Kirche Zollifofer - 
und aus, der — eis zum: Belag ge: 
nannt — u! J 
‚Ms 

| as. Die Brebigerwiffenfchafien Gaben zu 
allen Zeiten deutfche Schrififteller-befchäftiget, Ausg’ 
den Mefultaten ihrer“ einzelnewi Beyträge find die 
vortrefflichen Uebrrſi chten erwachſen, die unter den 
verſtorbenen Theologenm;' Johann. Peter Miller‘ j 
(1774) , und unter den noch lebenden Auguſt Her⸗ 
mann Mienteyet;(it7 3651790), und Johuinn Frie⸗ 
drich Graͤffe (1803) gegeben haben. OSelbſt einſelne 
Theile derſelben ſind in den neueſten Zeiten in’ vor⸗ 
zuͤglichen groͤßern und kleinern Werken bearbeitet 
worden: die Homiletik von Marezoll (1793) und 
we. (1799), ‚ die‘ — von Graͤffe (1796) 
u. v w. * 


| — 130. 
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130. I. Die Theologie der Farholifchen 
Rirche batte fih vom Zeitalter dee Scholaſtik ber 
bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts we⸗ 
nig verändert. Die Bertelmöndye hatten in ihren 
‚ Klofterfchülen ihre eigene Orbdenstheologie, fo wie 
Die Jeſuiten ihren eigenen Lehrtypus, von dem fie 


— 


ſich nicht die geringſte Abweichung erlauben durften. 


Unter den Moͤnchsorden hielten ſich dier Domi⸗ 
nicaner und Karmeliten an den Thomas don Aqui⸗ 
no, die Auguſtiner an Auguſtin, die Franziscaner 
an Duns Scotus. Jeder Orden hatte feine claſſi⸗ 
ſche Commentatoren uͤber die Lehrhaͤupter ſeiner 
Schule: den Karmeliten wurden lange blos die 
theologi Salmanticenfes von ihren Leetoren erklaͤrt, 
bis ſie ſich endllch in den neuern Zeiten, mit den 
Dominicanern gemeinſchaftlich, an Billuart hielten, 
aus dem ſich auch die Moͤnchstheologie am beſten 
überfehen ‚läßt; die Auguſtiner brauchten am lieb: 
ften ihren Wonters in ihren Schulen: nur die Frans 


- - zifcaner hatten feinen fo allgemein für claſſiſch ge: 


baftenen Theologen ihres Ordens , fondern bedienten 
fih in ihren Schulen abwechfelnd bald diefes bald 
jenes ihrer Theologen, der die Scotiſtentheologie 
eben fo verfeinert, als Billuare die Thomiftifche 
und Wonters die Auguftinifche vorgetragen hatte. 
Alle diefe Lehrbuͤcher waren mit noch weit mehr Spe: 
enlationen zum Difputiren angefüllt, als die der Je⸗ 
ſuiten; und ſie brauchten ſie auch zu eifrigen Diſpu⸗ 
tiruͤbungen, die aber weniger gegen die Ketzer als 
gegen andere Moͤnchsſchulen gerichtet waren, 


Die Jeſuiten, weiche fih auf allen Univerfitäs 
ten der theologiſchen Lehrſtuͤhle bemaͤchtiget hatten, 


hiel⸗ 
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hielten, feit der Stiftung ihres Drdens nach: dem 
Geifte dejfelben mie großer Strenge auf die Einfoͤr⸗ 
migfeit der Merhode und der Dogmen in ihren 
Schulen, da ihnen darinn von ihrem Generaldis 
rectorium zu Nom nie etwas nachgelaffen wurde, 


Doch erweiterten fie im achtzebnten Jahrhundert ih⸗ 


ren Vortrag. der Theologie und gaben ibm etwas 
mehr VBollftändigkeit, feitdem die Polemik mit der 
proteftantifchen Kirche, wie die der Proteftanten mit 
der Farholifchen, nachließ. Nun nahmen fie in das 
Corpus tractatuum theologicorum mauche Ge⸗ 
genftände aus der Kirchengefchichte, der Bibel und 
dem Fanonifchen Mechte und die ganze Eafuiftiß, 
als Marerie zum -fleißigen Difputiren, auf. Der 
ganze Inhalt der Jeſuitentheologie ward fcholaftifch 
und in fpllogiftifchee Form abgehandelt; die Autos 
rität der biblifchen Worte (Worte im buchftäblichen 
Sinn genommen) und die Ausſpruͤche der Väter ent⸗ 
fhiedenz weder an Kritik, noh an Anwendung einer 
gereinigten Philofopbie, noch an practifchen Ges 
brauch der Religionswahrheiten ward gedacht: das 


Diſputiren ſcheint der erfte und vorzuͤglichſte Zweck 


bey ihrem ganzen Vortrag der Theologie geweſen zu 
ſeyn. Die theologia dogmatico - polemico ſcho- 
laſtica und Edmund Voit's Moral waren in den 


neuer Zeiten in der Dogmatik und Cafuiftif die | 


gangbarften Spfteme der Jeſuiten in Deutſchland. 


In den Ubteyen ward meniger fludirt; und 
wenn die wenigen, Die fich ernftlich mit theologifchen 
Studien darinn befaßten , vielleicht auch eine gruͤnd⸗ 
lichere und beſſere Methode befolgt haben ſollten, fo 
batten Doch die Ubteyen feinen bemerkbaren Einfluß 
in Deutſchland auf die Behandlung der Theologie. 

| I 


% 
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I. on 1750> 1773. Noch vor der Kufs 
bebung des Yefuiterordens nahmen einzelne . Beſſe—⸗ 
rungen der katholiſchen Theologie ihren Anfang; 

darneben zeigten fich allerley Erſcheinungen, welche 
‘ eine Verminderung der Alleinherrfchaft der Jeſuiten 
in der Theologie ahnen ließen, wenn auch ver Ors 
den, der damahls ſchon manfte, bleiben follte, 
Vorzüglich waren folche VBorboten in Wir;burg und 
Wien bemerkbar. In die Univerſitaͤt zu Wirzburg 
war ſchon unter Earl Friedrich feit 1731, ſeit Yos 
hann Adam von Ickſtadt dafelbft als Staatsrechts: 
lebrer.angeftelle war, ein regerer Geiſt gefommen, 
der ſich bald auch auf den dafigen Klerus ausdehnte, 
und ihn in Kenneniffen vor dem Klerus fo mancher 
andern: Dioͤces auszeichnete. Nun trat Barthel, 
jener Reformator des fanonifchen Rechts und Stif— 
ter einer neuen Schule, als Regens des Wirzburgi⸗ 
fhen Seminariums auf, der feinen Untergebenen 
einen andern Geift einhauchte, und den Grund dazu 
legte, daß das GSeminariua dafelbft unabhängiger 
von den Jeſuiten und ihrer Lehrmethode als anders 
waͤrts wurde, Als Lehrer des kanoniſchen Rechts 
brachte er dem dafigen Klerus vom Pabft und der 
- Kirchenverfaffung ganz andere Grundſaͤtze bey, als 
neben ihm die Theologie der Jeſuiten aufftellte, 
Unvernierfr kam eine foͤrmliche Oppofition gegen bie 
ehren der Jeſuiten zu Stande, und im Scminarium 
wurde über viele Lehren ganz anders gedacht, als fie 
die Jeſuiten vorerugen. Es wurden neue wichtige 
Profeſſuren geftiftet: eine Profeſſur der Kirchenges 
ſchichte (c. 1753), eine der biblifchen Eregefe (c. 
1763). Philippi als Subregens des Seminariums 
machte den Klerus, feine Untergebene, mit den 


Grundfägen der Deiften und Indifferentiſten und 
den 


— 
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den Vertheidigungsmitteln gegen ſie und die Gegner 
der Offenbahrung überhaupt bekannt; die Polemik 
befam dadurch eine ganz andere Richtung, ben der 
ſowohl in der Mat:rie als Form der. Theologie mans 
che Neuerung entftehen mußte. | 
. * 1 ar 
- Zu: Wien wurden neben den Jeſuiten einige 
Mönche als Lehrer dee Theologie angeftellt, deren 
Spftem zwar nicht Hiel beffer, als das der Jeſuiten 
feyn mochte; durch die aber doch Die Alleinherrfchaft 
der. letztern eingefchränfe wurde. Nicht fange, fo 


theilten 'fich die Theologen zu Wien in Syeruiten und. ° ° 


SFanfeniften (wie man jeden nannte, Der niche in 
allen Dunften die Schren der Jeſuiten in Pbilofophie 
und Theologie annahm): jede Parehen hatte ihren 
Bifchoff an der Spige und ihren Anhang unter den 
Layen. Jene verfchiedene Lehrart auf einer und ders 
felben Univerfität, und diefe Trennung in Partheyen 
mußte fähige Koͤpfe zum Denken führen, und der 
Einſeitigkeit fteuerni- Die Controlle, in der die Ser 
ſuiten Durch folche "Ütebenlehrer aus dem Orden der. 
Dominicaner und Anguſtiner flanden-, erweckte 
Racheiferung;. dieſe Orden, ſtolz auf die Auszeich⸗ 
nung, «daß aud ihre Brüder nun auf berühmten 
Univerfitäten lehren, griffen fich_in ihren Studien 
mebrnan, um fich in diefer Ehre zu behaupten, und- 
wo möglich ihre Wirkungskreiſe noch mehr zu ers 
weiten, Zn F 
AR FR —X Du 

— „Und wie manche; Neuerungen. zeigten. fih an 
andern Orten, beym Unterricht in den katholiſchen 
» Geminarien und in Schriften. Go trug Seelmann, 
der hachmahlige Werhbifchof zu Speyer, als Vor⸗ 
cher des Seminariums zu Bruchſal, den biſchoͤflichen 
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Zöglingen eine Theofogie, mit Wolfifcher Philoſo⸗ 
phie verfeßt, vor, von welcher Lehrart nach der Zeit 
(1773) fein Schüler, Brandinayer, eine Probe 
in einer Einleitung in das Studium der Theologie 
berausgab; von Hontheim fehrieb (1763) als Fe⸗ 
bronius gegen die Monarchie in der Hierarchie, der 
Miniſter des Churfürften von Trier, La Roche, 

(1772) Briefe ber das Moͤnchsweſen, und zwey 
ungenannte Schriftfiellee unter den: erdichteten Nas 
men Pharamund von Lochftein und Licentiat Neus 
berger, über die Firchlihe Immunität, mit einer 
Freymuͤthigkeit, bie allgemeines Auffehen machte. 


Selbſt manche Schulen der Moͤnche, beſonders 
wenn ihre Kloͤſter nahe bey einer Univerſitaͤt von ei⸗ 
nem beſſern Ton, oder bey Republikanern lagen, 
nahmen einen andern Geiſt an. Die Auguſtiner, 
die ihren Siß zu Mainz und Wirzburg hatten, ers 
zogen eintge. ausgezeichnete Männer, und befamen 
Theif an der katholiſchen Univerfiräe zu Erfurt, zum 
großen Verdruß der Fefuiten. Die Difealscaren 
oder Barfüßer Karmeliten zu Wirzburg legten fich 
auf ortentalifche Sprachen und Eregefe, wodurd 
fie im Stande waren, den Gelehrten aus ihrer Mitte 
aufzuſtellen, ber nach der Aufhebung der Jeſuiten 
diefe Fächer zu Heidelberg lehren ſollte. Die Mis 
noriten in der Schweiß (die überhaupt nie fo ſtreng 
als andere an ihren Scotus gebunden waren) lerns 
ten im Llingang mit den Reformirten und Republi⸗ 
kanern freyer und menfchlicher denken: in St Gals 
u lehrte man liberaler als in den Schulen der Je⸗ 
uiten. 


An⸗ 
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Andere Orden und Klöfter blieben noch zurück: 
die Kapuziner und Mecollecten wegen ihrer Armuth, 
bey der fie Peine Buͤcher kaufen konnten; Die nicht 
reformirten Karmeliten, weil fie feine. Klöfter in 
Gegenden hatten, wo Umgang und Beyſpiel auf 
fie hätten :wirfen koͤnnen. Die Schmähpolemif 
entlud ſich noch von Zeit zu Zeit ihres Eifers, wie 
in. dem Wittenbergifchen Morgenfiern, in dem Hut- 
tenus delarvatus, in Bandel's flummen Advocas 
ten, und andern abgeſchmackten Schriften; als.große 
- Eontroversprediger. waren zwey Sefuiten, Deus 
mayer und Merz; am Dom zu Augsburg, durch 
ganz Deutſchland berüchtiget. - 


II. Der Orden der Sefuiten ward endlich, 
nach. langem Zögern, 1773 aufgehoben: fo gleich ers 
bob fich eine allgemeine Stimme nach einer Refors 
mation der theologifchen Studien. Die Regieruns 
gen feßten Studiencommiſſionen nieder; fie ließen 
neue Plane für die theologifchen Studien entwerfen; 
fie vertrauten Gelehrten aus allen Ständen die theos 
logifchen tehrftühle.. Doch fam man nicht in allen 
Ländern und Provinzen zu einen gleich großen Maas- | 
von Einfichten, weil nur in manchen ein freyes Forts 
fchreiten geftattet war, in andern aber, wohl von der 
Regierung felbft, dem fortfchreitenden Geift Hin⸗ 
derniffe in den Weg gelegt wurden, 


In den Defterreichifchen Staaten nahm unter. 
ber frommen Maria Therefia die theologifche Refors 
mation einen langfamen und fehonenden Gang, der. 
unter Joſeph IL in einen vafchen übergieng, und 
unter Leopold II und Franz Il wieder, durch den Eins 

fluß Migazzi's, Hofſtetters und andrer jeſuitiſch⸗ 
ge⸗ 


a a nn ze — 
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gefinnten Maͤnner, zu dem bedächtigerrm und fchos 
nenden Gang zuruͤckkehrte. Seitje WBeräinderung 
drückte fi) in dem von Zeit zu Zeit erfchienenen Wer; 
jeichnis der verbotenen Bücher deutlich aussi: Gleich 
nach der Aufhebung des Jeſuitenordens wurde von 
Johann Rautenſtrauch ein Plan fuͤr die kuͤnftige 
Einrichtung der theologiſchen Studien entworfen, 
nach welchen die Hauptreformation im Grunde dar⸗ 
inn zuſammen gieng, daß auch Hermeneutik und 
Patriſtik gelehrt werden ſollten. In der Dogmatik 
und Moral beharrte man beym Alten; auch in den 
Lehren vom Pabſt und der geiſtlichen Macht mußten 
die, oͤſterreichiſchen Theologen und‘ Kanoniſten zus 
ruͤckbleiben, weil Verfaſſung und Jutereſſe des 
Staats nicht erlaubten‘, daruͤber wie ih andern deut: 
ſchen Staaten zu lehren, Go war von Miegger’s 

Fanonifches Recht ganz nach dem Hofton geftimmt. 

Wirtola’s Hederjegung des N. T. mir Anmerkungen 

(177) kann man daher fir das bedeutendfte theolo⸗ 

gifche Werk anfehen, das unter Maria Therefia zu 
Wien erfchienen ift. Joſeph IE trat (1780) feine 
Alleinregierung an, und machte (178 1)" die Preß⸗ 

freyheit zur Unterlage feiner Reformationen Um 
die Menge daruͤber zu belehren, und die! Gefichts: 
punfte, die fie faffen follte, zu ſtellen, erſchienen 
Schriften über Pabſt, Bifchof, Ablaß, Feyerta: 

ge, Drdensgeltbde u, ſ. w., unter denen aber nur 
die von Eybel jegt noch einer Beachtung würdig 
find. Doch war Joſeph's Abſicht nichts weniger, 

als den Katholiciſmus umzuſtoßen; er wollte viels 
mebr, man follte fortglauben, was die unfehlbare 
Kirche zu glauben befehle. Seine Reformationen betra⸗ 
fen blos die Kirchendifeiplin, die Bertiligung der Ju: 
risdietion des Fürftbifchofs zu Rom in feinen Staaten, 

und 


* 
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und die Hemmung der Geldausfluͤſſe aus ihnen nach 
Kom. Doc fehlte es in feinen Staaten nicht an 


Peivarfchriftftellern , die den Parholifchen Dogwen 
einen beffern Geift einhauchten. Engelbert Klüpfel 
zu Freyburg fchrieb eine. ber beſten Dogmatifen, 
welche die katholiſche Kirche befißt, und wirkte durch 
feine theologifche Bibliothek (keit 1775) vielfach. 


Kaſpar Ruef gab daſelbſt den Freymuͤthigen 


(1785) und Beytraͤge zur Befoͤrdernng des aͤlteſten 
Chriftenthums, und Hug eine vorzügliche Einleitung 
in dasM. T. heraus. Kafpar Royko zu Prag vers 


faßte eine freymuͤthige Kirchenhiſtorie (feit 1780) und : 


Franz Ehriftian Piteoff (1735) eine Paſtoraltheo⸗ 


logie, Die in Deurfchland weit verbreitet wurde, . 
In diefen Schriften herrfchte ein freyer Geift;; mans 
che Lehren wurden darinn liberaler als ſonſt behan⸗ 


delt, und gegen: Widerfpruch gelehrt vertheidiger, 
wenn ſchon (befonders in Kluͤpfel's Bibliothek) nicht 
immer im Zone aͤchter, humaner und urbaner Pos 
lemik. 


In dem benachbarten Bayern wurde unter 


Maximilian, dem letzten feines Stammes, ein gu: 


ter Anfang in der Reformation der Theologie, haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Materie vom Kirchenregiment und 
der Kirchendiſeiplin, gemacht: der Hof ahmte das 
benachbarte Oeſterreich nach, und eignete ſich ein 
jus quafi regium circa facra zu. Aber unter ſei⸗ 
nem Nachfolger aus dem: Pfaͤlziſchen Hauſe, Carl 
Theodor, der, mit einer ganz befondern Devotion an 
Rom bieng, ward wieder alles unter - Widerfpruch 


Errungene aufgegeben. Ein eigener , ‚von, Nom 


auf des. Churfürften <Koften - erbetener Nuncius, 
Hy Der 
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der zu München mit voller Macht feinen Si& hatte, 
leitete das ganze Kirchenwefen; die Sefuiten gelangs 
ten wieder zu dem wirffamften Einfluß auf Meynuns 
gen, Lehren, Schriften und das Schickſal eines jes 
den, der ihnen misfiel, wie die Vernichtung des 
doch nach Jeſuitiſcher Verfaſſung organifirten Illu—⸗ 
minatenordens bewies, ob er gleich bie angeichens 
fin Perfonen des Staats zu Mitgliedern hatte, 
Und fo lang er lebte, Fonnte darinn feine Aenderung 
erfolgen, weil der fonft gererhte Churfürft, aus na; 
tuͤrlicher Schüchternbeit, Hofetikette und Minifter 
rialpolitik unzugänglich war, und daher jeder, der 
ſich einmahl feines Vertrauens bemächrinet hatte, 
ungeftößrt in dem einmahl errungenen Befige blieb. 
Aber gleich nach feinem Tode ward durch Maximi— 
lian Joſeph, dem gegenwärtigen König, den Geiſte 
der Bayern feine volle Freyheit wieder gegeben, und, 
um das unter der vorigen Megierung Verſaͤumte 
wieder bereinzubohlen, murden die Meformationen 

aufs neue mit durchgreifender Kraft betrieben. 
Doc konnte auch die der Aufklärung fo un: 
guͤnſtige Regierung des Pfaͤlziſchen Carl Theodor 
nicht alles Gute der vorigen Regierung vertiligen. 
Wie ſich der geiſtliche Rath Braun noch vor dieſer 
ſtuͤrmiſchen Zeit durch ſeine deutſche Bibeluͤberſetzung 
verdient gemacht hatte, fo ſchrieb unter ihr der Vers. 
nadiner, Stephan Wüft, eine voliftändige mit einer 
Dogmengefchichte begleitete Dogmatif (1782), ein 
Werk, das, wenn es gleich in Schärfe der Bes 
weife, in Philoſophie, Exegeſe und Darftellung 
manche Wiünfche übrig läßt, doch ein ſchoͤnes Denke 
mahl des Fleißes und der Beleſenheit if, Freyer 
und 
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und richtiger pbilofophirten Beda Maher und Satt⸗ 
fer. Diefer, ob gleich ein Exjefuie, doch ſelbſtſtaͤn⸗ 
. dig an Geift und unabhängig von dem Geſchmack 

feines Ordens, zeichnete fih immer zu feinem Vor⸗ 
theil in eheologifchen Meynungen aus, die ihm zus 
legt eine. Ercomumnunication von Rom ber zuzogen, 
- amd fehrieb gegen Kant, Jener (Maher) unters 
warf die Gründe von der Uinfehlbarfeit der Kirche 
einer neuen foharfen Prüfung und. geftand zulegt ein, 
daß fie Feine volle Ueberzeugung ‚gaben; er wollte 
Dadurch den erften Schritt zur Verbeſſerung der 
Theologie und zur Vereinigung diffentirender Chriæ⸗ 
ſten erleichtern, daß er zeigte, wie man der Ortho⸗ 
doxie unbefchader manches ftreitige Dogma modificis 
ren und den verfchiedenen Partheyen annehmlicher 
- wachen könne, Die großen Gährungen in der Theo; 


logie feit.dem Anfang der leßten Negierung,, werden _. 


gewiß, wenn erft Zeiten der Ruhe eintreten, fich in 
vortheilhaften Reſultaten zeigen. 


Zu Salzburg befoͤrderte die theologiſche Refors 
mation der Erzbifchof Hieronymus aus dem Haufe 
Colloredo, erzogen und gebildet in Wien und vor feis 
ner Erhebung zum Erzbifchoff in Gefchäften geuͤbt, 
ein Herr von Geiſt und Kenntniffen. Er bediente 
fich dabey feines geheimen Referendars Boͤnike, des 
Verfaffers des berühmten Salzburger Hirtenbriefs, 
eines aufgeflärten Franken aus Wirzburg, Die 
Univerfität ward größtentheils mie Benedictinern 
aus den bayerfchen und ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern beſetzt, 
deren aufſtrebender Geift fich einft in dem Benedieti⸗ 
ner Mufeum durch eine fiharfe, aber mit diplomatis 
ſcher Genauigkeit abgefaßte, Schilderung der febs 

Da. . ler⸗ 


. 
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haften Kloftererziehung Luft gemaght hatte. Schwarze 


huͤber gab (1787) ein- Rekigionsbandbuch, in dem 


das Dogmatifche für das. practiſche Chriftenehuram 
glücklich angewendet und dabey amandıes ‚Gute ans 
proteftantifchen Schriftftelleen genügt war: floß 
aud noch in manchen Materien-der alte unverſtaͤnd⸗ 
liche und unfrischtbare Echolaflicifinus mit ein, fo 
bewies dies nur, daß fein Anfang. fchen etwas Boll: 

endete leiften fann. Danzer, ftellte, (1787) eine 
Moral in deurfcher Sprache auf, ‚Die erfie im katho⸗ 
liſchen Deutſchland, die diefin Namen verdiente, 
Der Auguftiner Pater Aloys Sandbuͤchler ſchrieb 
mit ſchoͤnen Einfihten eine Reihe leſenswerther 
Schriften uͤber die Schriftkunde (ſeit 78353) Für 
die Faͤcher, in denen es der Univerſitaͤt noch fehlte, 

in der bibliſchen Philologie, der Exegeſe, Dem fa: 

noniſchen Recht und der Litterärbifterie,  erjon fie 

fich felbft zwey junge Benedictiner, Hofer und Gärts 

ner ; jenen für die orientalifche Sprachen und Exe— 

gefe,- dieſen für die übrigen Diſciplinen, uud ließ 

fie darauf zu Wirzburg, Mainz, Giehen und Göt: 

tingen ihre Ausbildung vollenden. Jetzt erndtet fie 

die Früchte ihrer Wahl und der auf fie gewenderen 

Summen, in 


Mit Ausſchluß von Augsburg, zeigten ſich durch 
das ganze katholiſche Schwaben Spuren einer heil— 
faınen Geiftesrevolution. . Mit welch hellen Einfich: 
ten fchrieb der Fürft Abt Gerbert zu St Blafius 
im Schwarzwald über die Theologie (ſeit 1754) 
Dominieus von Brentano zu Kempten überfeßte (feit 
2790) die ganze Bibel muſterhaft. Werkmeiſter, 
Benedictiner aus Meresheim, verfaßte als katholi— 


ſchet 
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ſcher Hofprediger zu Stuttgardt (1784) , eine ſehr 
zweckmaͤßige Liturgiez Sailer zu Dillingen eine vor⸗ 
zügliche Paftoraltheofogie (1788). Doch misftel 
dieſer Gang dem ſchwachen und von Jeſuiten geleite⸗ 
ten Churfuͤrſten von Trier als Biſchof von Augs⸗ 
burg. Sailer und Joſeph Weber, ein eben fo 
aufgeflärter Theolog als Phyſiker, wurden aus 
Dillingen vertrieben; unter jenem Schutze wirkten 
die: Jeſuiten zu Augsburg im Collegium von Gt 
Salvator durch Nänfe und Schriften, befonders 
durch ihre periodiſche Schrift, Kritik aller Kritiker, 
und dureh ihr Organ, den heftigen Poleniler, Weif: 
ſenbach, aller Aufklaͤrung in der Theologie mächtig 
— J 


| Iſt es n nun * ———— wenn in Trier alles 
plößlich ruͤckwaͤrts gieng? Dort: hatte der Berühmte 


Kanoniſt, Neller, gelebt und gemwirftz dort hatte 
Febronius die Monarchie, der roͤmiſchen Hierarchie 
erſchuttert. Num wurde Febronius zum Widerruf 
genoͤthiget; Joſeph FE in dem großen Werk der 
kirchlichen Reformation feiner Staaten durch eine 
zudringfiche Correſpondenz des devoten. Churfürften 
belaͤſtiget; der berühmte Emfer Congreß, durch die 


Wankelmuth des Churfürften und fein. ——— | 


in feinen Folgen vernichtet. 


Das Erzftift Coͤlln war — ſich ſelbſt im Wi⸗ 
derſpruch. Sm der Stade und auf der Univerſitaͤt 
Coͤlln herrſchte unter der Aufſicht und dem Einfluß 
des dort ordentlich reſidirenden Nuncius der dickſte 
Sholaiticismus, vie laͤhmendſte Bigotterie, die 
Angflichfe Anpänglifi an. das römifche Curialfy⸗ 

Yy ſtem, 
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fiem , und in der Theologie die elendefie Methode, 
Ä Zu Bonn hingegen und auf der dafigen Univerſität 
blühete eine wahre Freyheit des Geiftes: dort lehrte 
der Minorit Hedderich (feit 1774), einer der freyes 
ften Kanoniftenz dort gab der Difcalceat Thaddaͤus 
Derefer (feit 1783) in der biblifchen Exegeſe nach 
freyen und richtigen Grundfäßen bis zur franzöfifchen - 
Revolution ungeftöhrte Anweiſung, und jchrieb, wie 
er lehrte. | | 


Mainz erneuerte feine Univerſitaͤt nach einen 
übergroßen Plan: feitdem lehrten Nies und Blau 
dafelbft mie ausgezeichnetem Beyfall, jener in der 
bibliſchen Eregefe, diefer im dogmatifchen Fache. 
Hier erfchien (vielleicht von Blau) die fritifche Ger 
fchichte der firchlichen Unfeblbarfeie (1791); und 
unmitteibar darauf trat in derfelben Gegend der ver: 
fappte Thomas Freykirch mit feiner noch kuͤhnern 
. Prüfung derfelben Diaterie hervor. Dem Scheine 
nach nahmen zwar beyde das Dogma der Unfehls 
barkeit an; aber fie erfchütterten die Gründe, duch 
die es unterftüßt zu werden pflege, mit folcher Freys 
muͤthigkeit und Kraft, daß im Grunde ihre Prüs 
fung fich mit einer Zertruͤmmerung endigte. — Hin: 
gegen aus dem Gymnaſium zu Mainz brach bald 
ticht bald Finfternis hervor. Lorenz Iſenbiehl fchrieb 
(1775) ungewöhnlich freymuͤthig über die Weiſſa— 
gung vom Immanuel und ftrich fie unter den Meſ— 
fianifchen Weiffagungen aus, wofür ihn fein ehemas 
liger Borgefeßter am Gymnaſium, der Exjeſuit Her 
mann Goldhagen,, in einen langwierigen Arreft 
brachte; fo wie er fich überhaupt jeder Beſſerung in 
der Theologie mie Heftigkeit widerſetzte. Sein Res 

| - ligions⸗ 


8. Deutſchland, von 17004 1880. 711 


ligionsjournal (1776) verfolgte alle Schriften und 
Perfonen, die den Jeſuiten misfielen, mit Hef— 


In der Pfalz, zu Heidelberg, nahmen Difcals 
reaten und Franzifcaner den Platz der aufgebobenen 
Jeſuiten als Lehrer ‚der Theologie ein, wodurch im, 
benden Orden der Eifer in Studien belebt ward, und 
die barfügigen Karmeliten veranlagt wurden, ihe 
ehemaliges Ordensverbot, academifhe Würden ans 
zunehmen, aufbeben zu laffen. 2 


Zu Fulda nahm man Rautenſtrauch's Wiener 
Studienplan an: war es aber ein glücklicher Ges 
danke, daß man die darin empfohlene, in lateinis 
ſcher Sprache abgefaßte Schriften ins Deutſche 
überfegte, gleich als ob es lauter Meiſterſtuͤcke waͤ⸗ 
ren, und man nicht ſtatt der mebreften beffere Deuts 
fche Originalwerke hätte fchreiben koͤnnen? Und war 
das Reunionsproject der Proteftanten ud Katholiken 
(fo gut es von den dafigen Profefloren gemeynt war) 
nicht eine Chimäre, die etwas erzwingen wollte, was: 
nur das Werk der Zeit und der allmählig wachſenden 
Aufklaͤrung ift? Ä | 


Wirzburg ragte auch nach der Aufhebung der 
Jeſuiten in Verdienften um die Patholifche Theolos 
gie am meiften hervor. Schon früher hatten fie 
dort ihr Abermiegendes Anfehen verlohren; und waͤ⸗ 
ren ſie auch als Orden ſtehen geblieben, ſo wuͤrden 
ſie doch, wie ſchon von dem Fuͤrſten Biſchof, Adam 
Friedrich, beſchloſſen war, die Alleinherrſchaft in 
der Philoſophie und Theologie bey der Univerſitaͤt 
— 7 ver⸗ 
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verlohten haben. Dieſer Plan ward felbft nach ih⸗ 
zer Aufbebung noch befolgt, „und der Schonung mer 
gen wurden die Lehrſtellen der Theologie zwiſchen Je⸗ 
ſuiten und Weltgeiſtlichen getheilt. Franz Oberthuͤr 
nahm unter den letzten einen: der serften Plaͤtze ein, 
und ſtand von Anfang an immer als. einer der aufz 
geflärteften und ehätigften Theologen des Fatbolifchen 
Deutfchlands, und bey jedem Wechfel der Dinge 


nuuxrſchuͤttert da. Seine theologifche Eneyflopädie 


61786) Wildet einen ſchneidenden Contraſt mit dem 
Gang, der vordem dem Studiunder Theologie auf 
katholiſchen Univerſttaͤten vorgeſchrieben war. Geis 
ue Dogmatik, ſowohl die in lateiniſcher Sprache aus⸗ 
gearbeiteten Theile von der Offenbahrung, Bibel, 
und der. Kirche) als die deutſch geſchriebene Anthro⸗ 
pologien iſt voll neuer, originaler Ideen, denen man 
ſo gern den Vorzug vor den früher herrſchenden eins 
raͤumt;and iſt eben ſo reich an Gelehrſamkeit und 
Beleſenheit, als an Welt: und Menſchenkenntnis. 
Die Patriſtik hat er durch die Aufſicht uͤber die Aus— 
gabe einer Reihe lateiniſcher Kirchenvaͤter befoͤrdert, 
und das helleniſtiſche Sprachſtudium durch eine Hand⸗ 
ausgabe der Werke des Joſephus, die noch mit eis 
nem tritiſch⸗hiſtoriſchen Commentar begleitet werden 
ſoll. And wie viele andere vorzügliche. Theologen 
außer ihm beſaß ſeither noch Wirzburg! in der Bi: 
belauslegung Onymus, den Ueberſetzer des Sirach 
(1736) und Zirkel, den Ueberſetzer des, Predigers 
6799; in der Moral Roſſhirt (1788), in der Kan⸗ 
zelbetedtſamkeit Andreß, Berg, Feder und Zirkel, 
Und wie merkwuͤrdig "hat ſich in: den neueſten Zeiten 
das Benedietinerkloſter Banz gemacht, das zur 
Wirzburgiſchen Didces gehoͤrt. Dort erſchien (ſeit 
Er Pr ae 3 \ 1775) 


1 
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1775) mitte Placidus Sprenger’s Redäction das. 
katholiſche Deutſchland, das ein Mufter der Frey: 
muͤthigkeit und theologiſcher Maͤßigung war; dort 
ſchrieb· Ildefons Schwarz ein: Netigionshandbud 
‚wollfibetaler theologifcher Grundfäße, und Domis 
niens“ Schramm eine: — Dogmatif und | 
un ERSTER 


dt Ve: Die, Kantifche Philoſophie. fand im Pathos 
liſchen Deutſchland fruͤhere und: eifrigere Anhänger, 
befonders. iihter „den Benedietinern und Karmeliten, 
als unter den; Preteftanten; weil ihr Geiſt, durch 
die Schultheologie gedruͤckt, in ihre die gemünfchte 
Freyheit zum Selbſtdenken fand. In der theologis 
chen Mioral-haben.von ihr Syfenbiehl (1794. 1805), 
Mutfchelle (1795), Schenk! (1803), und Geißr 
huͤttner Eu802) Gebrauch gemacht; aber eine nach 
ihr eingerichtete re —— iR mie nicht 
bekannt, ———— 
1; 9} 
I Ze die — — Bicerärgefchichte 
ſchrieb Johann Georg Walch (1757) feine auserfefene 
theologifche Bibliothek, die im ihren Zeiten alle fruͤ⸗ 
here Verſuche diefer Are übertraf ;: und noch immer 
bis zur erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts das 
vorzuͤglichſte ausführliche Werk uͤber die theologiſche 
Uiteratur iſt; kuͤrzer und mit groͤßerer kritiſcher Aus— 
wahl verfaßte (1779) Johann Auguſt Noſſelt feine 
Anleitung zur Kenntnis der beften allgemeinen Bücher 
in allen Theilen der Theologie zum Handgebrauch, die 
in der vierten Ausgabe (1800) bis an das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts herabreicht. Die neueſte 
re Litteratur hat bald nach dem erften Vier: 
Vy 5 tel 
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tel des achtzehnten Jahrhunderts fortgehend ihre eir 
gene Journale gehabt, worunter fich die von Kraft, 
Erneſti, Döverlein, Paulus,. Hänlein, Ammon 
und Gabler an einander anfchloffen. - 


132. Zu diefer Höhe bat Deurfchland feine 
wiffenfchaftliche Cultur gebraht. Un Ausdehnung 
und innerem Gehalt ift fie bis auf die neueften Zei⸗ 
ten unaufhoͤrlich gewachſen. Mit raſtloſer Thaͤtig⸗ 
keit und unbegraͤnzter Wißbegierde hat der deutſche 
Fleiß nicht aufgehoͤrt, alles Nuͤtzliche und Wiſſens⸗ 
wuͤrdige aufzuſuchen, wo es auch zu finden war; 
um dieſe edle Neigung zu befriedigen, hat er alle 
Sprachen des cultivirten Europa erlernt, und iſt 
dadurch im Auslande ſo einheimiſch, mie in ſeinem 


Waterlande geworden; ja zuweilen hat er fogar fein 


Baterland und deffen Verdienſte über feinem Wei⸗ 
len im Auslande vergeffen, und in der Ferne ges 
fucht, was er in der Naͤhe viel beffer haͤtte finden 
koͤnnen. Deutſche Bedächtigfeit hat die zufammens 
gebrachte Maffe menfchlicher Kenntniſſe unaufpörs 
lich gefichtet und mit umfaſſendem Geifte geordnet 
und verbunden; das Unerforfchte erforfcht," das 
Dunkle aufgehelle, das Ungewiſſe zur Gewißbeit ges 

bracht: die Tiefe deutſcher Forſchungen und Ergrüns 
dungen beurfunder jeder Theil der Gelehrfamfeit. 
Um fich die Ueberfidht des Ganzen zu erleichtern, 
und jede Luͤcke, die noch zu ergänzen wäre, auszu⸗ 
- fpäben, bat der deutſche Geift alle Theile des menſch⸗ 
lihen Wiffens in foftematifche Form gebradt, und 
fich noch nicht entfchließen koͤnnen, alle Gegenftände 
toiffenfchaftlicher Kenneniffe in Wörterbücher zu zers 
ſtuͤckeln und in Taſchenbuͤcher für —— 

| | en⸗ 
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kenner zu verkuͤrzen. Noch gruͤndet er ihre Erler⸗ 


v 


nung auf das Studium der alten Sprachen, als die 
einzige wahre Grundlage aller Gelehrfamkeit nach 
dem Gange, den die Wiffenfchäften aus denr Alters 
thum zu uns genommen haben. Und in diefer Ge 
falt ift die Gelehrſamkeit über alle deutfche Provins 
zen, mehr oder weniger, verbreitet: es giebt Feine 
Hauptſtadt, am die fie gebunden, Feinen Diſtriet, 
auf den ihr Allein : oder nur ihr Hauptbefiß einges 

fchränfe, Leine Provinz, die von allen Anftalten 
zur Gelehrſamkeit eneblöße wäre: nur ein Unterfchied 
ift noch in den wiffenfchaftlichen Vortheilen , die jede 


Provinz von den ihrigen zieht. Und wie trefflich 


bat der gelehrte Stand in Deutfchland bisher ‚mit 
feinen Ermwerbungen gewuchert! Oben vom Staates 
mann an bis auf den niedrigften Handwerker und 
den Landmann herab, ift fein Stant ohne ſyſtema⸗ 
tifchen und faßlichen Unterricht in den Kenntniffen, 
die ihm zue Betreibung feiner Gefchäfte dienen, gex 
laffen worden. Das Genie hat für fie erfunden, 
das Talent das Erfundene weiter ausgearbeitet, der 
gute Kopf es aufgefaßt und für jede mäßige Geiftess 
Fraft begreiflich und faßbar gemacht: die verfchiedens 
ften Kräfte haben zufammengewirft, jeden Stand 
an der hohen Geifteserleuchtung der Gelehrten Anz 
theil nehmen zu laſſen. Ä 


‚ Und alfes diefes hat der deutſche Geift, nach 
bloßem innern Antrieb, ohne Außere Aufinunterung, 
unter einem beftändigen Kampf mit Schwierigkeiten, 
welche Berfaffung und felbft die, welche ihm feine 
Anfteengungen hätten erleichtern follen, die Regie: 
zungen fo gar, ihm entgegenftellten, geleiftet, - 

at 


. 7.16 | IH. Neue Pitteratu. A. n. 


| ‚hat nicht Friedrich II den deutſchen Geiſt gedruͤckt! 
Der Fremdling von der Seine galt ihm alles, fein 
deutſcher Landsmann nichts; jener war an ſtinem 
pphiloſophiſchen Hof geehrt, dieſer verachtet; jener 
als genialiſch vorgezogen, dieſer wie ein Boͤotier zu⸗ 
ruͤckgeſetzt. Deſto kecker ſah nun auch der Hoͤfliug, 
der, Geſchaͤftsmann, der Officier, der Edelmann 
bis gegen das Ießte Viertel des achtzehnten Jahr— 
hunderts mit Verachtung auf den deutſchen Gelehr⸗ 
ten herab, waͤhrend es in Frankreich, England und 
ſelbſt in Italien Ton unter den obern Ständen war, 
mit Gelehrten, wie mit ihres Gleichen, in freunds 
ſchaftlichem Umgang zu fiehen. Mad) der entftan: 
denen Publicität zeigte ſich endlich die Heberlegenheit 
des gelehrten Standes und feine moralifhe Macht : 
ſeitdem vertwandelte fich jene Geringfehäßung in Furcht 
und falten Mefpect, der bey Außer zeichen der Höf: 
lichkeit fteben blieb. Für Dienfte gab zwar der 
Staat dem Gelehrten Brod, ein reichliches und 
kaͤrgliches, wie es die Umftände fügten; aber öffent: 
liche Aeußerungen der Achtung ſind ihm ſelten und 
in den neueften Zeiten immer ſeltener zu Theil gewor—⸗ 
den. Micht einmahl in feinem Stande felbft fand 
der deutſche Gelehrte für alles dieſes einigen Erfaß: 
die Eiferſucht und der Sectengeift hat nicht ſelten 
den verdienteften Gelehrten fogar die Frmunterung 
des öffentlichen Beyfalls von ihren gelehrten Zunfts 
genoſſen verfagt, Die fie mit Recht viren fodern 
and erwarten koͤnnen. | 


Unter allen diefen unguͤnſtigen Umfiänden bat 
ber gelehrte Stand. in Deutfchland den Muth nie 
verlohren; der innere Werth der —— Hi 

ihn 
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ihn fir den Mangel äußerer Belohnungen mehr als 
fchadlos gehalten, und er iſt nicht, muͤde geworden, 
feine Kräfte anzuftrengen, bis er zu dem erwuͤnſchten x 
Ziel gefommen iſt, ſie jedem neuen Geſchlecht in hoͤ— 
berer Vollkommenheit zu übergeben, Wie die Eiche 
bey einem langfamen Wuchs defio höher und zu defto 
größerer Stärfe erwaͤchſt, fo iſt auch. die deutſche 
Gelehrſamkeit langſam zu ihrer gegenwaͤrtigen Höhe 
und Stärke herangewachfen : möge fie nun auch in 
Dauer diefem ihrem Vorbild gleichen! « ....:7 


Bufäße. 


Zufä — 





S. 236 3. 10 iſt weggefallen: vergl. G. N, Mĩie- 
ner Analecta hilt. crit, de [oeietate litteraria Rhena- 
na. Worm. 1766. 4. 


Die Gefellfhaft an der Donau, auch die Ungris 
fhe zu Dfen genannt, war auch ſchon vor 1490 von 
Geltes DEREN fie wurde 1493 nach Wien verlegt und 
1497 förmlich eingerichtet, und fol kurz nach ihres 
Stifterd Tod (1508) eingegangen feyn. Bergl. Proz 
chaſka Mifcellaneen der Böhmifchen und Maͤhriſchen 
Litteratur. B. J. St. 1. 


S. 336 am Ende iſt weggefallen: 


Fortlaufende Zeitungen nahmen noch im erſten 
Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts ihren Anfang. 
Gelegenheitsblaͤtter, oder fogenannte Relationen (Über 
einzelne merkwürdige Vorfälle) waren ſchon im Anfang 
- bed fehözehnten Jahrhunderts vorausgegangen :. ( folche 
Relationen erfchienen in Briefform zu Augsburg und 
Wien 1524, zu Regensburg 1528, zu Dillingen 1569, 
zu Nürnberg 1571 u. fÜ w.): fie hatten aber (wie die 
vielen einzelnen Relationen, die während des dreyßig— 
» jährigen Kriegd audgegeben wurden) immer mit den 
Vorfällen felbft, die fie veranlaßt hatten, wieder aufs 
gehört. Ein ununterbrochen fortgefegtes Zeitungsblatt 
verfuchte zuerft der Bürger und Buchhändler, nn 

, „ ms 


Zufige 


Emmel, zu Frankfurt am Mayn 1616 (unter dem Lis 
tel: Frankfurter Journal), worauf der Poftmeifter 
Sohann v. d. Birghden Pofavifen (Franff. 1617) fols 
gen ließ, von denen wieder der Poftreuter (Fulda 1618) 
eine Nahahmung war. 


S. 526 3. 26 ift eine Zeile weggeblieben, und 
ſollte es heißen: 

das curieuſe Büchercabinet von Schmauß (1713) 
und der Hamburgiſche unpartheyifche Gorrefpondent 


(1710) unter dem Zitel: das Sciffbeder Poſthorn ans 
gefangen. 


S. 60%. 3. 4. Erregung I. Bewegung. 
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